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EINLEITUNG. 


\j  nter  clen  Völkern  der  Erde ,  derea  SUmme  sich  weit 
über  dem  Erdboden  ausgebreitet  baben,  rerdienen  die-Sla- 
Ten  einer  yorzüglichen  Erwäbnang.  Vom  Adriatiscben 
Meere  an  bia  zn  den  Gestaden  des  mss*  Nord-Amerika*s 
finden  sieb  70  Millionen  ibrer  NacbLommen  in  maneberlei 
Abstofangen  des  Geistes  und  der  Sitten  zerstreut  und  in  nsäeb- 
tige  besondere  Staaten  Tertbeilt,  und  reden  in  yerscbiedenen 
Dialecten  eine  Spracbe»  deren  Uridiom  bey  einigen  derselben 
gleicb  den  alten  Egjptiern  und  den  Hinda's  als  besondere 
heilige  Sprache  nur  bey  gottesdienstlicben  Handlungen 
noch  hent  zu  Tage  im  Gebrauch^  ist  Wann  und  woher 
dieses  Volk  nach  Europa  kam,  sagt  uns  keine  Geschichte; 
denn  ^ie  fabelhaften  Ableitungen  aus  Indien  ^  denen  der 
sonst  so  rerdienstToUe  Gelehrte  Dn  P.  J.  Scbaffarik  in  sei- 
nem neuesten  Werke  i)  seinen  Beifall  noch  schenkt ,  und 
denen    Ch,  G.   t«   Arndt  ^)    und   mehrere    andere  Ge« 


])  Geschichte  Aet  ilayiscbcn  Sprache  und  Literstor  nach  allen 
Maadarten  r.  Prof.  PanL  Jos.  Scbaffarik«  Oien  i8a6. 

^y  Ueber  den  Ursprung  nnd  die  Teischiedenartige  Verwandtschaft 
der  £iirppSischen  Sprachen  T«  Chr.  GoltL  y./bmdt  Fsanki  1818* 
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lehrte  firfilier  anliieiigeii,  beruhen  auf  anerweiBlIchen 
Grfinden. 

Nehmen  wir  die  Weneder  (welches  aber  zweifelhaft 
bleibt)  fOr  ein  slaTisches  Volk  an,  so  war  dasselbe  frei« 
lieh  schon  den  Griechen  und  Römern  bekannt«  denn  ron 
ihnen  erhielten  sie  den  Bernstein,  and  Plinins,  Tacitos, 
Ptolomäns  der  Geograph  and  yiele  andere  Schriftsteller 
des  I.  and  II.  Jahrhanderts  unserer  Acre  erwfihnen 
derselben  und  beceichnen  ihre  Sitze,  Doch  erst  im  VI« 
Jahrhunderte  treten  die  Slaren  mit  historischer  Gewiss- 
heit ab  ein  mächtiges  Volk  in  den  Geschichtbüchern 
auf,  und  wfirdig  ihres  Namens  (Slawe,  Ruhm)  ziehen  sie 
Ton  nun  an  die  Aufmerksamkeit  aller  Geschichtschreiber 
auf  sich. 

Unter  den  rerschiedenen  Slarenstämmen  aber  behaup- 
ten die  Slaro-Russen  gewiss  den  ersten  Platz.  Vor  ih- 
nen zitterte  in  den  alten  Tagen  Constantinopel  und  der 
griechische  Kaiserthron  erbebte;  zu  ihnen  gingen  griechi- 
sehe  Künste,  Religion  und  Wissenschaften  über;  und  bej 
ihnen  zeichneten  sich  schon  früh  Geschichtschreiber  und 
Dichter  durch  unsterbliche  W6rke  aus.  Wenn  gleich  das 
schöne  Licht  der  Aufklärung,  das  schon  im  XI.  und  Xlf. 
Jahrhunderte  über  Russland  zu  leuchten  Ton  Süden  aus 
herrlich  aufgegangen  war,  durch  den  fehdelustigen  Sinn 
der  Theilfürsten ,  die  kriegerischen  Einfälle  benachbarter 
barbarischer  Feinde  und  endlich  durch  der  Tataren  siegende 
Macht  sich  wieder  rerdunkelte  und  allmählich  selbst  erlosch, 
80  blieben  doch  immernoch  einige  Spuren  seines  frühem 
Daseyns  übrig;  ja,  als  Europa  die  Fesseln  des  Mittelalters 
brach ,  überall  der  Geist  einen  höhern  Schwung  nahm  f 
und  auch  in  RussUnd  aufgeklärte  weise  Regenten  ffir  Russ- 
lands Wohl  wachten ,  da  fanden  die  Musen  auch  in  dem 
lulten  Norden  Wieder  eine  iieiiige  Sjläte ,  Ot  ihren  Dienst 
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^glülitett  grosse  Männer  jnit  bertthmten  namen  ,  uhd 
so  wie  Runland  in  p«litbchev  Hissicbt  inr  die  &eihe 
der  grossen  enropfiischen  Mächte  trat ,  so  behauptete 
68  aach  Ton  da  an  nicht  mehr  den  leisten  Piats  in 
geist^er. 

Ich  will  hiennit  in  einem  kurzen  Abrisse  den  Gang 
zu  schildern  Tcrstecbeny  den  die  slaTo^-russische  Xiiteratnr 
seit  ihrem  Entstehen  bis  smr  heutigen  Stunde  nahm,  cur 
nähern  Entwickelnng  desselben  mag  aber  die  nach  Jahr* 
huoderten  geordnete  hier  nachfolgende  rasa»  Gelehrten- 
Geschichte  dienen« 

Wie  alt  die  slayo-russische  Sprache  sej,  Tcrmag  niemand 
mit  Gevissheit  au  bestimmen ;  Denkmäler  ihrer  alten  Be- 
tehaffenheH  in  der  grauen  Yorseil  sind  nicht  mehr  vor- 
banden ,  und  die  Träumereien  des  sonst  so  rerdienstTollen 
Tredjaekowsk] ,  5estrensewitsch  ,  Bogusch  und  anderer  , 
die  die  Bussen  ron  einem  gewissen  Poss-Mossoch  und  Magog 
ableiten,  ihre  Sprache  aber  für  die  älteste  der  Welt  ja  fOr 
die  himmlische  selbst  ansgeben  etc.  sind  längst  widerlegt«  Ih« 
TßT  ganzen  Einrichtung  nach  ist  sie  wie  die  griechischei  latei^ 
nisohe  und  deutsche  Sprache  europäisch,  und  wenn 
gleich  sie  einselne  Wörter  mit  der  alt-indischeli  Sanskrita- 
Sprache  gemein  oder  ihr  ähnlich  hatj  so  dürfte  der  Schiusa 
doch  wohl  au  gewagt  ^efn ,  Indien  ihr  sum  Mutteiaitse 
geben  au  wollen« 

Ihre  Scbriftzüge  rerdankt  sie  den  beiden  Slaren^Apo* 
stein  Constantin  und  Method  ,  oder  nur  Einem  Ton  bei- 
den, und  diese  scheinen  gleichsam  auf  das  griechiscne 
Alphabet  gepfropft  zu  sejn^  das  neuem  Ansichten  nach 
im  semitischen  Typus  seine  Wursel  haben  soll.  Das  Cha« 
racteristische  derselben  ist  ein  unverkennbares  Streben  nach 
Breite,  oder  yielmehr,  ^ine  Tendenz  nach  umfassender  Ba-* 
eis»    Die  polure  Biehtung  steht  inchtbar  nach ,  oder  zeig^ 
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sich,  wo  sie  klarer  herrorlrltt,  mehr  nach  Sftden  alt  nadk 
Norden*  Bej  näherer  Betracbtnng  erkennt  man  bey  den 
meisten  derselben,  die  fremde  xn  Grande  liegende  Urform, 
entdeckt  aber  auch  sogleich  das  slayische Element,  das  in  dem 
eben  bezeichneten  Aastreten  über  die  Yorgefundenen  Gren- 
zen,  knrz  y  in  dem  bildlichen  Erweiternngsprocesse  sich 
kund  thnt. 

So  wie  man  bey  vielen   aufgeklarten  Völkern    neben 
der  Sprache  des  gemeinen  Mannes  eine  andere  des  höhern 
Lebens  oder  eine  s.  g.  Schrift*  nnd  Gelehrtensprache   zu 
finden  geglaubt  hat,  wie  z«  B.  die  Volksmundart  neben  den» 
Lateinischen  etc.,  eben  so  scheint  in  der  slaTO«  rassischen 
Sprache   ein   solcher    Unterschied    Tortreten    zu   wollen. 
Dieser  ergibt  sich  nehmlich  bey  näherer  Vergleichnng  des 
Nowgorod-Kiewschen  Dialects  aus  der  Zeit  Wladimir^s  und 
seiner  Nachfolger  mit  derjenigen  Sprache,  in  welcher  Cyrill 
und  Method  die  Theile  der  Bibel  loo  Jahre  früher  über« 
setzten  und  welche  nun  die  SchrifU-Sprache  wurde,  während 
Fürsten  und  Volk  fortwährend  ein  abweichendes  Idiom  d.  i* 
Eussisch  sprachen,   welches  also  die  eigentliche  Rede» 
Sprache  ward.    Die  Schrift-Sprache  erhielt  sich  Jahrhun» 
derte  lang  aiemlich  rein  von  der  Aufnahme  fremder  Wör* 
ter,  wenn  gleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  schon 
in  dem  Gesetzhnche  Jaröslaw's  d.  G,  aus  dem  XI.  Jahrhun- 
derte ,  im  Liede  Tom  Heereszuge  Igor^s  aus  dem  XII.  Jahr- 
hunderte, in  den  Archir- Urkunden  aus  dem  XIII.  und  XIV. 
Jahrhunderte,  endlich  bey  den  yerschiedenen  Fortsetzern 
der  rnss.  Chroniken  süss  is.che  Formen  und  Ausdrücke  und 
Mischungen  beider   Mandarten  sich  finden   lassen,    wel- 
ches aber  wohl  nur  deshalb  geschah,  um  diese  Gesetze  und 
Verträge  durch  nähere  Anschliessung  an  die  hemchende 
Volkssprache  allgemein  Tcrständlicher  zu  machen.   Durch 
die  aiSojährige  Oberherrschaft  der  Tataren  so  wie  durch 
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Polens  Uebennacbt  über  Russland  kamen  indess  ancb  eU 
nige  tatarische  und  yiele  polnische  Ausdrücke  in  Umlanf, 
und  schlichen  sich  in  die  Chroniken  mit  ein,  Torans  für  die 
Schrift- Sprache  ein  mittleres  Idiom  entstand,  das  ein  Ge« 
misch  der  eben  genannten  war,  in  der  Nachlässigkeit  der  Co- 
pisten  und  Annalisten  seinen  Grnnd  hatte,  und  der  Reinheit 
der  alten  Schrift-  oder  Gelehrten-Sprache  sehr  nachtheilig 
war.  Endlich  niit  Feter  d.  G,  ging  die  slaTonische  Bücher- 
sprache  in  die  neuere  oder  das  s.  g.  Rassische  über,  in  der  nnn 
grösstentheils  alle  Werke,  bis  auf  die  kirchlichen,  geschrie- 
ben nnd  gedruckt  werden^  In  dieser  bemerkt  man  bis  sa 
Lomonossow's  Zeiten  ans  Mangel  an  richtigen  grammatischen 
Regeln  oder  grossen  Torangegangenen  Schriftstellern  keine 
wesentlichen  Ausbildungen  and  Fortschritte>  es  sey  denn^ 
dass  man  die  grosse  Aufnahme  Ton  deutschen  und  fran* 
sosischen  W5rtern,  die  seit  Feter  d.  G.  in  der  russ«  Spra« 
che  aufgenommen  worden  y  dahin  rechnen  wollte. 

i^s  ist  sehr  za  bedauern  dass  die  Schwierigkeit  der  Erler- 
nung der  slavonlscben  Sprache  so  yiele  abhält,  sich  mit  der- 
selben bekannt  au  machen«  Gleich  den  dassischen  Sprachen 
des  Alterthums  enthält  sie  eine  seltene  Kraft  des  Ausdruckes, 
eine  Biegsamkeit  im  Worte,  and  einen  unerschöpflichen 
Reichthum  nebst  grosser  Kühnheit  an  Bildern,  die  die  Ge* 
danken  erweitern  und  der  Phantasie  einen  weiten  Spielraum 
gestatten.  Ihrer  manichfaltigen  und  doch  natürlichen 
Inyersionen  wegen  kann  sie  nur  mit  der  edlen  Sprache 
der  Hellenen  yerglichen  werden,  und  durch  ihre  grosse 
Empfänglichkeit  für  fremde  Wendungen  trug  sie  am  schön- 
sten Krafit  nnd  Geist  der  griechischen  Sprache  auf  sich 
über«  Wie  das  weiche  Wachs  nimmt  sie  alle  Eindrücke 
auf,  wecket  bald  den  Muth  des  ruhenden  Helden  und , 
spornt  ihn  an  grossen  Thaten  oder  treibt  ihn  in  Schlachten 
und  Kriegsgetümmel,  um  seinen  Lorbeerkranz  yon  neuen  grü« 
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nen  xa  selieii^  oder  begeistert  den  frommen  Hirten,  wennr 
er  mit  Saaftmatb  und  Nachsicht  seine  rerirrteu  Schaafe  zw 
r&ckrafty  oder  erleichtert  dem  Liebenden  die  Klage,  wenn- 
er in  süsstönenden  schmelzenden  Worten  seinem  beklemm- 
ten  Hersen  Lnft  su  machen  sacht«  So  donnert  sie  also  bald 
ivie  ein  angeschwollener  Bergstrom  über  Felsen  und  Klippett 
schäamend  io  die  nnergründliche  Tiefe  herab,  bald  windet 
sie  sich  wieder  gleich  einem  rahigen  Bache  zwischen  Blnmen 
und  schattenden  Bäamen  über  grüne  Matten,  and  erregt 
bald  Angst  and  Schrecken,  bald  Wonne  and  Freade  bejm 
sinnigen  Verehrer  derselben.  Wie  rührend  schön  ist  nicht 
die  edle  Einfalt  in  der  die  Bücher  Mojses  im  slavonschen 
Gewände  ror  ans  treten!  'Wo  finden  wir  nn^rs  einen 
solchen  Reichtham,  eine  so  blühende  and  majestätische 
Beredsamkeit,  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  En- 
dung der  Nenn-  und  Zahlwörter  als  in  den  slayonischen  und 
griechischen  üebersetzungen  der  Bücher  Hieb,  Dayid,  Sah 
lomon,  Jeremias  und  der  übrigen  Propheten  sich  kand  thun ! 
Wenn  die  rassische  Sprache  fliessend,  natürlich,  erhaben^ 
edel  und  belehrend  genannt  werden  kann,  so  Tcrdient 
ihre  Matter,  die  Slaronsche,  den  Namen  der  hinreissenden' 
begeisterten,  bedeatangsvoUen  und  blomenreichen«  Durcb 
mehr  als  looo  eigene  Aasdrücke  und  Worte,  die  sinnyoU, 
harmonisch  und  ganz  Terschieden  yon  denen  sind,  die  im 
gemeinen  Leben  Torkommen,  drückt  sich  noch  jetzt  der 
geisth  Redner  aus,  wenn  er  erhabene  und  majestätische 
Gegenstände  schildern  will;  ihre  Kenntniss  ist  daher  jedem 
unentbehrlich,  der  mit  russ.  Literatur  sich  beschäftigen 
und  solche  gehörig  würdigen  will« 

Die  Fortschritte,  welche  die  slaTo-russische  Literatur  seit 
ihrem  Entstehen  bis  zur  heutigen  Stande  machte,  lassen  sieb 
^enau  in  a  Hauptperioden ,  deren  jede  wieder  in  3  Unter- 
abiheilungen zerfällt,  abtheilen. 
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I.  Dia  erste  Periode  beginnt  mit  der  Erfindung  der  bU^ 
Tonischen  Bachstaben  im  IX.  Jahrhandert  und  reicht 
bis  anf  Peter  d.  G«  wo  die  s.  g.  Kirchenschrift  and 
slavonsche  Sprache  als  Büchersprache  yerdringt^ 
dagegen  der  Yolksdialect ,  du  ist,  die  rassische 
Sprache  an  ihre  Stelle  gesetzt  ward.  In  dieser 
langen  Epoche  werden  folgende  Abschnitte  sach- 
gemäss. 

a«  Von  Erfindang  der  slayon«  Buchstaben  bis  zor  Ein« 
führang  der  christl.IUligion  durch  Wladimir  d.  G» 
d.  i.  Ton  £63  bis  988. 

b.  Ton  Wladimir  d.  G.  bis  zur  Einführung  der  Buch- 
druckerkunst in  Kussland  unter  dem  Zaren  Iwaa 
Wassiljewitsch  und  dem  Metropoliten  Makar  i555» 

c  Von  da  a^  Bis  auf  Peter's  d«  G»   Alleinherrschaft. 
II,  Die  zweite  Periode  beginnt  mit  Feter  d«  G.  und  geht 

» 

bis  auf  unsere  Zeit;    sie  zerfällt  in  folgende  3  Un- 
terabtheiluDgen  : 

a.  Von  Feters  d.  G.  Alleinherrschaft  bis  auf  Lomonossow; 

d.  i.  Ton  1689  bis  1740.    . 

b.  Von  da  bis  zur  Thronbesteigung  Alexander's  I. 

c.  Von  da  ab  bis  auf  gegenwärtige  Zeit. 

In  der  ersten  Periode  glänzt  die  slayonische  Sprach^ 
mit  ihrer  Fülle  und  Exaft,  beurkundet  sich  in  historischen, 
rednerischen  und  belletristischen  Werken,  und  gewährt  eine 
reiche  Aasbeute  yon  Urkunden  und  Staats- Verhandlungen; 
aber  sie  fängt  auch  schon  an ,  den  Einfluss  fremder  ihr 
oachtheiliger  Einwirkungen  zu  empfinden;  in  der  Zeit  der 
Waräger  bereichert  sie  sich  mit  normannischen  Wörtern, 
in  der  aten  Abtheilungszeit  aber  nimt  sie  Ton  Constantino- 
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^el  yiele  grieclit«c1i6  W<)rter  aaf,  uod  gibt  ihnen  das  slavon* 
Bürgerrecht;  es  erstickt  ihr  ferneres  Gedeihen  in  den  Un- 
einigkeiten der  Theilfürsten  and  den  Fehden  derselbeD  unter 
sich,  worin  Bibliotheken  vnd  Schalen  zu  Grande  gingen  ;  ihre 
Beinheil  aber  leidet  darch  der  Tataren  Herrschaft,  während 
welcher  fremde   Wörter  in    ihren   Umfang  aofgenommen 
wurden.    Doch  am  Ende  dieser  Epoche   erhebt  sie   sich 
wieder,  nachdem  Rasslands  Zaren  das  Scepter  der  fremden 
Herrschaft  gebrochen;  Rassland  in  den  Rang  der  Eoropäi- 
sehen  Mächte  gestellt,  die  Grenzen  desselben  erweitert,  und 
die  innere  Rahe  and  Sicherheit  durch  weise  Gesetze  ge- 
schützt, und  während  dem  Wanken  und  nach  endlichem 
Falle   des  griechischen  Kaisersthums    aber  den   Ton   dort 
fliehenden  Gelehrten  und  Künstlern  in  Russland  eine  Frei- 
stätte eröffnet  hatten,  wohin  diese  ihre  Cultnr  und  Wis- 
senschaften bringen,  und  den  schlummernden  Geist  wieder 
erwecken  konnten»  Wenn  wir  aber  mit  Recht  erwsirten  durf- 
ten, dass  mit  der  Einführung  der  Typographie  für  Russlands 
Literatur  eine   glänzendere   Zeit  beginnen,  und  dass  die 
SU  Kiew  schon  seit  i588  gegründete  geistliche  Akademie, 
die  später  die  Pflanzschule  so  vieler  russ*  Gelehrten  ward^ 
in  ToUer  Kraft  wirken  würde ,  so  finden  wir  leider ,  dass 
die  innem  Unruhen,  erzeugt  durch  die  falschen  Dimltrj's 
und  den  feindseligen  Geist  der  Polen  ,    so  wie  späterhin 
der  hartnäckige  und  grübelnde    Sinn  der  s.  g.  Altgläubi- 
gen und  ihrer  Anhänger  alle  grosse  Fortsehritte  hemmten  , 
bis  endlich  unter  der  Dynastie  der  Romanow  and  rorzüg- 
lich  mit  Peter  d.  G.  ein  neuer  Geist  Künste  and  Wissen- 
schaften belebte  und  mächtig  beide  empor  trag« 

In  der  zweiten  Epoche  erhebt  sich,  yielleicht  in  Folge 
des  Endes  des  russ  Patriarchats,  der  Yolksdialect  zur  Buch- 
und  Gelehrtensprache ,  und  verdrängt  die  Kirchenschrift 
und  das  slavonsche  Idiom   aus  dem  bürgerlichen   Leben. 
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Für  ihn  erfindet  Peter  d.G«  1704  eigene  Bticli8tabeti>  die  er 
eoTiel  wie  möglich  den  lateinischen  nachzubilden  trachtet; 
Terwirft  die. entbehrlichen  und  überflüssigen;  sorgt  für  die 
Yermehrang  der  Typographien^  der  Elementar»  undGelehi^ 
.  ten-ßchnlen,  als  einsige  Hülfsmittelsnm Unterrichte;  stiftet 
.Aki^demiea  und  gelehrte  Gesellschaften;    nnd  ruft  ansge- 
zeichnete  Gelehrte   und   Künstler  ins  Reich.    Ein.  neuer 
.  Geist  belebt  jetst  Rassland ;  es  wetteifert  mit  den  tlbrige« 
•  Staaten  'Earo|M's  in  Kunst  und  wissenschaftlichen  Prodno^ 
ten^  und  der  geistige  Nebel  der  dasselbe  vor  den  Avgen 
.  der  Welt  yerbarg ,  yersdiwindiBt  jetst  und  glünzetfid  zeigt 
sich  der  Riesenstaat  Tor  dem  erstaunten  Europa.    Doch  in 
dem  Streben  nach   geistiger  Cnltur  gewann   die   Sprache 
in  dieser  ersten  Zeit  nicht  viel ,  ja  sie  yerlor  sogar  an 
ihrer  Reinheit  und   Bestimmtheit  |   denn  sie    bereicherte 
sich  mit  einer  Menge  fremder  Wörter,   deren  Begriffe  sie 
früher  nicht   kannte,    oder    yerwechselte   sie    mit    slaTi-- 
jchen  Ausdrücken  die  der  Sache  nicht  gehörig  entsprachen. 
.Die  fremden  Worte  entstellte  sie  auf  die  unförmlichste  Art 
ohne  feste  Grundsätze  hierbey  su  befolgen,  und  alle  gram- 
matische Regeln  verschmähend  bildete  sie  sich  su  einem  Idi- 
om aus,  das  reich  an  seltsamen  Eigenschaften  einige  Zierden 
der  classischen  und  andere  Rohheiten  der  gemischtcin  Spra- 
chen besass.    Dasu  trat  der  Kampf  der  Freunde  alter  slaton. 
Literatur  gegen  die  Eiferer  für  das  Neue ,  der  aber  wohl- 
thätig  auf  das  Neu-Russische  wirkte , .  da  es  die  Nothwen- 
digkeit  der  Basis   richtig- grammatischer  Regeln  erkannte* 
Wir  übergehen   die   eitlen  Verauche  die    mehrere  hierin 
machten,  aber  bemerken,    dass  Tredjäkowskj  und  Lomo- 
nossow sich  hier  unyerwelkliche  Lorbeeren  erwarben  ,  und 
das^  ihnen  die  russische  Sprache  viel  su  yerdanken  habe ; 
denn  .Lomonossow  schrieb  die  erste  reine  Prosa,  führte  d^s 
richtige  Metrum  in  die  lyrische  Poesie  ein ,  und  erhob  die 
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neue  iSehrif Isprache  %n  einerlnicht  geahnten  Voip^oinnienheit* 
In  de)  r  Zeit  Ton  Lomonosson?  bis  anf  Karamsin,  d.  i.  bis  zam 
Anfini  ge  dieses  Jahrhanderts  gewann  die  russ,  Sprache  be- 
sonders an  Fesstellung  ihrer  grammatischen  Regein  theiis 
«darok  die  Bemühungen  der  Akademie  für  russische  Spra- 
che ^Cl'ieiis  durch  die  Errichtung  der  Universität  su  Mos- 
kwa €<)  wie  der  Stiftung  vieler  gelehrten  und  nützlichen 
Ceaelliichaften  und  Unterrichts  •  Anstalten  und  anderer 
HüUsidittel  zur  Beförderung  der  CultuTi  aber  sie  verlor 
an  fiLeünheit  durch  eingemischte  Gallicismen  und  Aufnahme 
von  fre  mden  Wörtern,  dessen  sicli  die  Schriftsteller,  die  Ka- 
ramsin's  Geist  und  Belesenheit  nicht  besassen,  ihm  aber 
«aohahmen  wollten,  besonders  schuldig  machten.  Nicht  mit 
Unrecht  traten  daher  die  Puristen  auf  und  suchten  die  russi- 
sche Spjrache  von  den'fremden  Elementen  wieder  zu  befreien, 
alleia  mehrere  von  diesen  vergassen  die  Mittelstrasse  und  ver^ 
fielea  in  das  andere  Extrem,  woraus  ein  Gemisch  von  An« 
tiquea  und  Neuen  entstand.  Wenn  nun  die  Regierpngs- 
zcit  Jet  Kaiserin  Catharina  II.  in  Hinsicht  der  russ.  Lite- 
ratur glänzend  genannt  werden  kann ,  um  so  mehr  ver^ 
dient  «diesen  Namen  die  des  Kaisers  Alezander  I.  in  welcher 
die  PU8S.  Sprache  und  Literatur  eine  Höhe  erreichte,  die 
«ie  mit  den  übrigen  gebildeten  Sprachen  Europa's  gleich 
•stellte^  uind  wo  ihre  Literatur  jährlich  in  allen  Fächern  des 
mensdilichen  Wissens  einen  solchen  Zuwachs  erhielt,  dass  sie 
i)ald  mit  jeder  andern  der  übrigen  cnltivirten  Völker  wettei- 
fern konnte.  Was  den  Glanz  dieser  Epoche  besonders  beför- 
derte war  die  Stiftung  von  6  neuen  Universitäten,  die 
Erricfatun  g  vieler  gelehrter  Gesellschaften,  Elementar-Schu«- 
len  und  Gymnasien ,  die  kaiserl.  Unterstützungen  zur  Be- 
förderung der  Künste  und  Wissenschaften  und  die  ansehn- 
lichen Belohnungen  ,  mit  denen  ausgezeichnete  Ausländer 
ikach  Kuseiland  berufen  warden*  In  dieser  2Seit  bildete  sich 


/ 
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idie  ffusfif.  Sprache  befiooden  üordi  Karämsin's  -sf^ere  Schrif- 
teii  sur  hdchsten  Vollkommenheit  aos,  sie  gewann  a« 
Leichtigkeit  and  Anmath  ohne  an  Tiefe  nnd  Ernst  sa  ver- 
lieren,  neue  Wendungen,  regelmässige  Formen,  und  sinn- 
volle wohUdnende  Worte  besanberten  jetst  den  Frennd 
nnd  Kenner  dieser  Sprache,  begeisterten  Jange  und  Alte 
für  dieselbe  nnd  weckten  manchen  geistigen  Funken,  derkild 
2ur  Flamme  entbrannte  und  das  gegenwärtige  Licht  su 
▼ermehren  suchte»  Der  Streit  swischen  den  Puristen  nnd 
Karamainem  (d.  u  Petersburg  und  Moskwa)  ward  allmäfaltch 
beschwiohtigt ,  «denn  durch  Karamsln^s  (den  wir  mit  Recht 
den  russ,  Livius  nennen  mögen),  berühmtes  geschichtli- 
ches Werk  scheint  er  zu  dessen  Gunsten  entschieden  zu 
seyn ,  da  sich  in  ihm  die  Prosa  in  einfach  edlem  und  be- 
zauberndem Gewände,  frei  von  Einmischung  fremder  Wör- 
ter, ffir  jederman  verständlich  und  nicht  verbrämt  mit 
dem  veralteten  Schmucke  hochtönender  Slavonismen,  noch 
^h'tternd  von  dem  Flitterstaate  französischer  Tändeleien 
oder  englischer  Laeonismen  fast  tadelloss  zeigt« 

üeberblicken  wir  den  gegenwärtigen  Reicfathumder  slavo- 
rassischen  Literatur,  so  finden  wir  einen  grossen  Theil  der- 
selben noch  äis  Manuscript  und  ungedruckt  in  den  ver- 
schiedenen Bibliotheken,  und  können  denselben  füglich  zu 
10,000  Manuscripten  ^)  ansetzen.  Einen  grossen  Schatz  der 
kostbarsten  Handschriften  enthalten  e  die  ehemal.  Patriarchal 
jetzt  SjnodaUBibliothek  zu  Moskwa;  die  Bibliothek  der  So- 
phien-'KirGhe  zu  Nowgorod  5  das  Archiv  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten zu  Moskwa,  die  Bibliothek  des  verstorbenen 
StaatskänzlersGrafen  Micolaas  PetrowitschKumaenzow  zu  St. 


3)  Kalaidowitsch    Vorrede    zum   Katalage    der  G.     Tolstoi&chen 
Manoteripte  S.  IV. 
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Petersburg  und  die  bedeateade  ManiucriptensamiDlaog  des 
Geb.  Raths  Grafen  Feodor  Andrejewitscb  Tolstoi  zu  Mos- 
kwa, die  während  des  Brandes  Ton  Moskwa  nnrersehrt  blieb, 
wäbrend  die  reichen  Büchersebfitze  und  an  seltenen  Mana- 
scripten  so  aasgexeicbneten  Bibliotheken  des  Grafen  Massin 
Foschkin,  Golowkin,  Bntarlin,  der  üniTersität,  and  desFroL 
Baase  daselbst  ein  Raab  der  Flammen  warden ;  ferner  die 
kaiserl.  Bibliothek  sa  St  Petersbarg,  die  der  Akademie  der 
Wissenschaften,  die  des  Alexandro-Newskj-Klosters,  die  der 
Kiewer  and  Troiser  Lawra,  der  Bratskischen  Akademie  zu 
Kiew,  karz,  mehrerer  angesehenen  Klöster  and  einzelnen 
Priyaten.  Die  Zahl  der  slayo»rass«  Druckschrift en  aber 
betrag  seit  der  Einführang  der  Bachdrackerei,  d.  i.  i553bis 
zum  Anfange  des  Jahres  i8z6  gegen  i385o.  ^  Unglaublich 
gross  sind  die  Fortschritte^  die  die  russ.  Literatur  seit  dem 
Anfange  dieses  Jahrhanderts  machte«  Bis  1807  zählte 
Sacmeister  nur  4000  russ«  Werke ;  binnen  weniger  als  20 
Jahren  hat  sich  also  seitdem  die  russ.  Literatur  um  mehr  als 
das5fache  rermehrt!  Von  1700  —  1800  rechnet  man  nur 
looö  Druckschriften  ,*  jetzt  erscheint  fast  in  jedem  Jahre 
mehr  als  ein  Drittel  ron  dem  was  also  damals  binnen  100 
Jahren  geliefert  wurde*  Wenn  bis  auf  Peter  A  G.  die  mehr- 
sten  Schriftsteller  Geistliche  waren,  so  machen  sie  jetzt 
T ielleicht  kaum  den  achten  Theil  aller  Autoren  aus.  Noch 
kennt  man  nicht  in  Russland  die  unselige  Brotschrift- 
stellerei,  die  Torzüglich  in  Deutschland  ihren  Unfug 
treibt,  Missgeburten  zur  Welt  befördert,  und  literarische 
Räubereien  und  Diebstähle  ungestraft  und  frech  begeht  5 
obgleich  yorzüglich  in  neuster  Zeit  auch  Beispiele  hieryon 
in  Russland  anzutreBfen   sind  ^)»     Dagegen  aber  yersün- 


4)  iUme  tncyclopidique,Miiy  1827.  p«  4>9  ^u^d  533« 
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digen  sich  oft  die  ms«.  Buchhändler  gegen  das  PnbUcum  , 
indem  sie  es  darch  neae  Titel,  den  sie  liegen  gebliebe« 
nen  Werken  geben ,  täuschen,  oder  indem  sie  Werke 
Terlegeui  die  theils  Aberglaoben  rerbreiteni  theils  friToIen 
Inhalts  sind,  theils  die  fadesten  Romane  enthalten,  and  im 
allgemeinen  der  Caltnr  des  Geistes  and  der  Sitten  eher 
Ifachtbeil  als  Natzen  bringen«  Unter  den  Tei^chiedenea 
Zweigen  der Literatar behauptet  die  belletristische  den 
ersten  Platz,  denn  sie  ist  die  reichste  und  gehaltToUste 
und  hat  wahre  Meisterwerke  aufzuweisen.  Da  nicht  Ruhm- 
sucht noch  Geldgewinn  die  Feder  des  Autors  leitet,  und 
nur  der  unwiderstehliche  Apollo  zum  Schreiben  treibt,  die 
Schriftsteller  dieser  Gattung  aber  grösstentheils  aus  den 
hohem  Ständen  und  unabhängig  sind,  so  findet  man  hier 
das  Mehrste  und  Beste.  Nicht  minder  reich  ist  die  lin«. 
guistische  Literatur 5  aber  am  ärmsten  die  politi- 
sche, kritische  und  speculatiTC«  Die  eroti- 
sch e  steht  noch  rerschämt  im  Winkel  und  scheut  sich 
noch ,  mit  gleicher  frecher  Stirne  henrortutreten  ^  wie  sie 
leider  zuir  Schande  der  Menschheit  in  London,  Paris* und 
China  thut,  wo  sie  das  züchtige  Auge  beleidigt  und  die 
Unschuld  vergiften  hilft«  Die  Freiheit  der  Presse  ist  übri« 
gens'  sehr  beschränkt,  und  eine  strenge  Censur  wacht  über 
alles  was  den  Staatsgrundsätcen  auch  nur  einigermassen 
geftihrlich  werden  könnte*  Wenn  daher  diese  einestheils 
dem  freien  Geiste  lästige  Schranken  setzt,  so  hindern  an« 
derntheils  auch  noch  andere  Umstände  das  schnellere  und 
bessere  Gedeihen  der  geistigen  Thätigkeit,  wohin  wir  vor« 
züglich  dip  ungeheuere  Ausdehnung  des  russ.  Reiches, 
die  Leibeigenschaft  des  Bauernstandes,  und  den  Mangel  an 
entsprechenden  hinlänglichen  literarischen  Sobsidien  rech- 
nen. Die  Terhältnissmässig  geringe  Zahl  yon  Städten  auf 
der  grossen  russ.  Areal-Fläche  und  die  weite  Entfernung  der 
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einzelnen  GietetiriEen  Tön  ^ftr^fdr  ^cbiT^H  nicht  minder 
'die  liteirliriäcbe  JVIftthef Ivbg  b!nd  ge^genseitige  Aüfmantemngy 
)ä  sie  läsdt  das  auf  eitaSäAien  Lahdgate  iielleicüt  mit  reichet 
treiste^-GäBen  aiisgestattele  ^enie  verkümmern  nnd  facbt  sei- 
nen geizigen  Fanken  nicKt  an,  wenn  der  damit  Begifickte 
znr  Winterszeit  in  die  Hanpt^tiidt  eilt,  dort  in  den  Strudel  der 
VergäfiguD gen 'sich  wirft  nnd  erschöpft  and  satt  aufs  Land 
zurückkehrt.  Umsonst  aber  begabt  die  Natur  den  im  unfreien 
Zustande  gebornen  Bauer  mit  ihrem  schönsten  Geschenke^ 
denn  sein   unerbittliches  Schicksal  hat  ihn  zum  Sclaveh 
der  Launen  seines  HeiVu  gemacht^und  ohne  dessen  Willelk 
kann  er  sich  nie  über  seinen  Stand  erheben  und  statt  me- 
chanischer Dienstleistungen  sich  den  Wissenschaften  weihenw 
Von  grossen  Nachtheile  ist  aber  die  rerhältnissmässig  so  ge« 
ringe  Anzahl  Von  öffentlichen  oder  PriTat*Bibliotheken  ^}^ 
Badhihbhdlüngefn,  Druckereien,  Zeitschriften  u.  s.  w«  im  gan« 
zen  iruss«  Reiche,  obgleich  auch  hierin  seitCäth.  Il.uiid  Alex.  L 
k'usseröi^denttich  viel  geschehen  ist,  wie  die  Beispiele  Yon  St.« 
!Päter^urg  und  Mosktea'zeigen,  wo  vor  5o  Jahren  kaum  einige 
"irdhige  Bachladen*waren,  und  wo  man  jetzt  über  40  zählt; 
demohngdachtet  aber  bleibt  immer  noch  Tiel  zu  wünschen 
^rig,  besonders  wenn  man  diese  nordische  Residenz  in  die- 
Ser  Hinsicht  mit  Leipzig  vergleicht,  wo    bej  37,000  E.  70 
Btichhbnälunjgeti,  oder  xnft  Paris,  wo  bej  einer  Volkszahl 
V6b  6öö,doo  über  54o  Bachhändler  gezählt  werden.  Möchte 
hdr  aber  deih  Unfuge 'fier  von   unwissenden    russ.  Ueber^ 
iietzdrh  getrieben  wird,   die  auf  dib  gewissenloseste  Weise 
attsläbdisdhe  Wdrke  ifas  Itussische  übertragen  und  solche 


*m  1 


5)  Üeber  die  Menge  und  deiii  Reichthutti  der  öfTentlichen  und  Piv- 
vae-^sibliotbeU^h  in  Rtissrahä  Hi^he  den  Aufsatz  in  Hesperns, 
^0.  igt .^Jafirgang  rSay. 


Antth  ^i«  gi^M>8leti  FeUdr  enMellen »  bald  etn  finde  ^ 
macbt  werden ,  daiait  der  mit  der  aualändiiclieil  liteltitalr 
tinbekannte  Rasse  kein  Tiligbild  erhatte,  and  mitdem  wabrett 
Geiste  der  aasländiscben  ctasftiscben  Literatur  bekannt  werde. 
Nicht  minder  dürfte  aber  auch  Tadel  verdienen ,  dass  oft 
mehrere  üebetsetzer  mit  nngletchem  Talente  ein  Weiii  ge- 
meinschaftlich übertragen,  wodarch  der  Gebt  des  Origi- 
nals wenn  nicht  ganz  yerloren  geben  doch  gewiss  sehr 
leiden  mass,  wie  wir  mit  Bedauern  yon  ]ftarthelemy's  be« 
^rühmten  "Werke  :  voyage  JCAnacharsü  bemerken  müssen , 
wo  jeder  der  6  binnen  den  Jahren  i8o5  —  g  erschienenen 
Bfinde  von   einem  andern  Gelehrten  übersetfet    war* 

Als  Gran dliage  dieses  Werkes  diente  mit  TorfeÜglicb  das 
▼on  dem  gelehrten  rassischen  Metropoliten  Bngen}  Terfassto 
Werk  :     histoiriscbes    Liexiebti    de^    TUfiSischen 
Schriftsteller  geistlicSie'n  Standes.  St.  Peters^ 
barg  i8tB  in  ft^keil^tij  ^oiAi  4)il  ^asiidbe  nicUt  gm«- 
Atta  eiiiä  lirö^tlich^  fTebfers^tXiing  a a  laennen ,   wie  scfadll 
eine  flüchtige  Ver^leichfAi^  4»e)gt ,  indem  tlete  AiÜkel  tth 
s.  B.  CyriU,  Iliöen/Theoptoin  Pi^CöpttwitscIi'ero.  ganztmii* 
gearbeitet 9  andere  nene  hinzngefügt  sind,  xmA,  das  Weifl^ 
selbst  daroh  dietfbli  Telb^riAit  titiä' Au  angehängte  InfaalU- 
register  Tolfemüdlger  \itid  bmtidhbwper  gemacht  ist   SiAItb 
dieser  Band  löhib  ^frWlidliefae  AdFiiafame  in  lletttsdhland 
finden,  so  weirde  i^h  4n  eiuer  Fortstetzioig  iiach  gleichem 
Plane    die   aasgezeiohneten   Schriftsteller    weltlichen 
Standes  besonders  jene  im  belletristrischen  Fache,  an  de- 
nen Rassland  in  neaerer  Zeit  so  reich  geworden,  abhandeln« 
Endlich  glaabe  ich  noch  bemerken  za  müssen,  das  ich 
die  chronologische  Ordnung  deshalb  jeder  andern ror* 
ziehen  zu  müssen  mich  berechtigt  hielt,  weil  zwar  in  einer  an- 
dern ,  wo  gleichartige  Schriftsteller  aasgehoben  and  zasam« 
mengestellt  werden  ^    daa  Gemähide  des  behandelten  Q^ 


x%  Einleitung. 

geoBtancIes  klarer  in  seiner  Entwickelung  wird ,  dagegen 
aber  wiederum  das  Ganze  sehr  rerliert,  da  Wiederholnn* 
gen  nnmöglich  yermieden  werden  konneui  des  Autors  Le- 
ben Yon  seinen  Schriften  oft  getrennt  werden  muss,  und 
die  zur  Bezeichnung  der  Characteristik  und  des  Werthes 
eines  Mannes  so  nothwendige  Zeit-Epoche  in  der  er  lebt 
.durch  IVicht-Befolgung  der  chronologischen  Ordnung  yer- 
loren  geht.    . 

Was  die  Rechtschreibung  der  russ.  Eigennahmen  und 
Wörter  anbetrifilt,  so  habe  ich  mich  hierbey  Torzfiglich  an 
die  russ«  Aussprache  gehalten  und  der  gemäss  das  Wort 
im  Deutschen  wiedergegeben.  Ich  zog  es  jedoch  Tor,  lie« 
her  Metropolit  statt  Mitropolit  zu  schreiben ,  obgleich  ich 
hej  andern  Wörtern  als  Innokentj,  Ignat],  Dimitrj  etc« 
besonders  wenn  sie  noch  mit  einem  andern  Namen  Terbnn« 
den  waren  ,  die  russ.  Endung  beibehielt*  Eigennahmen, 
die  im  Russischen  ganz  anders  als  im  Deutschen  lauten  ^ 
als  z.  B.  Feodor  statt  Theodor;  Iwan  statt  Johann;  Fama 
statt  Thomas  Ossip  statt  Joseph  etc.  glaubte  ich  der  bes- 
sern Verständlichkeit  wegen,  ganz  nuTcrändert  bejbeha]-* 
ten  zu  dürfen. 

Da  grosse  Sorgfalt  auf  einen  correcten  Druck  gewandt 
worden  ist,  so  ho£fe  ich,  dass  man  mit  demselben  zufrie- 
den zu  seyn  alle  Ursachen  haben,  und  die  wenigen  eioge« 
jchlichenen  Irrthümer  entschuldigen  und  yerbessern  wird. 

Bonn  am  Ende  des  September  1827«  1 
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SCHRIFTSTELLER 

IX.    JAHRHUNDERTS. 


>•  AIetboo  und  sein  Bruder  Chnstanttn  (nach  erhal« 
tener  Tonsar  und  4o  Tage  vor  seinem  Tode  Cyrill  genannt), 
Verkunder  des  Christenthan»  unter  den  Slawen,  gehören 
zwar  eigentlich  nicht  in  die  Reihe  der  Slawo- Rassischen 
Schriftsteller;  weil  ihnen  jedoch  die  Erfindung  der  slaro- 
nischen  Schrift,  deren  sich  bis  zur  heutigen  Stunde  die 
Russen  noch  bedienen,  lugeschrieben  wird;  und  weil  yon 
ihnen  die  erste  Uebersetzung  der  slaronisehen  Kirchen«* 
bücher  herrührt;  so  dürfte  wohl  eine  kurze  Nachricht 
über  sie  und  ihre  Uebersetzungen  als  Beitrag  zur  russischen 
Kirchen-  Und  Gelehrten  -  Geschichte  hier  nicht  am  unrech- 
ten Orte  seyn. 

So  sehr  aber  auch  ihre  Geschichte  ein  würdiger  Ge- 
genstand der  Aufmerksamkeit  ist,  und  so  sehr  sich  dieser 
Slawen -Apostel  ehrwürdiges  Andenken  in  vielen  Schriften 
erhalten  hat,  eben  so  sehr  haben  sich    die  Nachrichten 
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über  sie  auf  Kosten  der  Walirlieit  gemehrt ,  nnd  der  kri«* 
tischen  und  pragmatischen  Geschichtsforschung  ein  weite» 
Feld  bis  heute  frei  gelassen.  Besonders  sachten  mährische 
nnd  böhmische  Schriftsteller  seit  dem  XIV«  Jahrhanderte 
die  Geschichte  dieser  Brüder  in  ein  glänzendes  Licht  za 
stellen  ^) ,  und  hegen  dadurch  dem  Forscher  nach  Wahr- 
heit keine  geringe  Schwierigkeiten •  in  den  Weg,  denn 
unter  dem  grossen  Vorrathe  von  Quellen  tragen  deren 
Ergebnisse  einzeln  oft  das  Gepräge  der  Glaubwürdigkeit, 
wenn  gleich  sie  es  wieder  bei  näherer  Zusammenstellung 
derselben  gänzlich  Terlieren.  Grosse  Verdienste  um  die 
Erforschung  des  Wahren  erwarb  sich  in  unserer  Zeit  der 
in  der  slavischen  Literatur  ruhmToll  ergraute  Abbe  Joseph 
Dobrowsky  zu  Frag ,  in  neulich  angezeigten  Werken  3)^ 
auf  die  wir  der  Kürze  halber  hiermit  verweisen.  Die 
Quellen  über  beide  heil.  Brüder  findet  man  aber  gut  zu* 
sammengestellt  in  Gieselers  Kirchengesqhichte  II.  Bd. 
I  Abthl.  S.  248  ff. 

Beide  lebten  gegen  die  Mitte  des  IX.  Jahrhunderts 
und  waren  aus  der  griechischen  Handelsstadt  Salonik 
(Thessalonich)  gebürtig.  Method  diente  in  der  Armee 
des  griechischen  Kaisers  Michael  IIL  als  General  (Woje* 
wode)  und  stand  in  den  an  die  Slayen  angrenzenden 
Provinzen,  wo  er  die  siavische  Sprache  erlernte.  Constantin 
ward  von  Jugend  auf  am  kaiserl.  Hofe  zu  Constantinopei 
erzogen  ,  wurdä  hierauf  Mönch,  dann  Priester  und  Bi- 
bliothekarander Sophienkirche  und  Lehrer  der  Philosophie« 
Vom  Kaiser  Michael  erhielt  er  den  Auftrag,  die  am  Euphrat 
wohnenden   Sarazenen   zum  Christenthume   zu  bekehren  5 


ij  Stredowskjr  sacra Moraviae  historia  ,  sive  ,  vita  SS»  Cyrilli 
et  Methodii  etc.  1710.     4^o. 

2)  Cjrrill  und  Method,  der  Slawen  Apostel*  Ein  historisch-kriti- 
scher Versuch.  Prag  1833.  Desselben :  Mährische  Legende  von 
Cxrill  uad  Method.  Nach  Handschriften  herausgegeben  und 
mit  andern  Legenden  yergUchen.    Prag  1830. 
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hierauf  begab  er  sich  mit  seinem  Bmder  Method  sa  den 
Chasaren  zu.  gleichem  Zwec\e;  gegen  865  aber,  als  die 
Mährischen  ..Fürsten  Bostislaw,  Swätopolk  und  Kosel  (nach 
rassischen ,  aber  Rastiz ,  Swatopluk  und  Chozil  nach  böh- 
mischen Handsöhriften)  sich  «Ton  Constantinopel  Lehrer  in 
der  christl.  Reh'gion  erbeten  hatten  ^  wurden  beide  Brüder 
Tom  Kaiser  und  der  Geistlichkeit  zu  diesen  Fürsten  als 
die  tauglichsten  geschickt;  Ersterer,  weil  er  Tiele  orien* 
talische  Sprachen  yerstand;  Letzterer,  weil  er  der  sla- 
Tonisdien  Sprache  ganz  mächtig  war.  Der  Vater  derruss« 
Geschichte,  der  ehrwürdige  Nestor  und  viele  SchriiUteller 
des  übrigen  Europa  behaupten  nun  einstimmig,. dass  diese 
beiden  Brüder  die  slaronischen  Buchstaben  erfunden  hat* 
ten,  und  dass  die  Bibel  und  die  ELirchenschriften  Ton 
ihnen  zuerst  ins  Slavonische  übersetzt  worden  sejen« 
In.  ihrer  Lebensbeschreibung,  welche  sich  im  grossen 
mss« Menologium  unter  dem  ii.  Mai  befindet  3)  heisst  es: 
dass  sie  noch  yor  ihrer  Abreise  nach  Mähren  in  Constan- 
tinopel das  slaronische  Alphabet  yon  58  Buchstaben  er- 
fanden und  mit  der  Uebersetzung  des  Eyaogelium  yon  Jo- 
hannes ins  Slayonische  den  ersten  Versuch  gemacht  hät- 
ten ^).  Ob  beide  Brüder  gemeioschaftlich  Antheil  an 
dieser  Erfindung  hatten,  oder  ob  nur  Einer  yon  ihnen 
dieselben  erfunden  habe ,  ist  streitig. 


3}  In  den  Actis  SS.  Boland  aber  ad  9  Martii  p.  21  unter  dem 
Titel :  ViU  S.  C/rilli  Ep.  et  Monachi,  atque  &  Methodü  Ep. 
fratris  ejus  9  qni  Moraviam  atque  Bohemiam  ad  fidem  Christi 
eonyerterunt« 

4)  Unter  den  8layo.-ru8si8chen  Manuscripten  der  Gräflich-  Tohtoi- 
schen  Bibliothek  zu  Moskwa  befinden  sich  in  derAbth.  II.  unter 
No.  139.  und  175  folgende  Manuscripte  ans  dem  l7ten  Jahrhun« 
derte  :  Bericht  wie  Cjrrill  das  slayonische  Alphabet 
zusammengesetzt  und  die  Kirchenbücher  aus  dem 
Griechischen  ins  Slayonische  übertragen  habe, 
jedes  auf  6  Quartseiten ;  dieser  Bericht  findet  sich  auch  in 
3  alten  Bukirars  (Abc  Bachern)  abgedruckt. 
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Unter  den  Zeogen  welche  Constandn  aUein  Ükr  den 
Erfinder   der   sl&T^oniscben    Schrift  ausgeben,     yerdienen 
angeführt   zu   werden  :    der    Papst    Johann   VIII«   der   in 
einem   Schreiben  an  den  Mährischen  Fürsten    Swätopolk 
y.  J.  880  ausdrücklich  sagt:   liier as  denique  ScUvonicas  a 
Constantino  quodam  Philosopho  reperias,  quibus  deo  laudes 
debitae  resonani,  jure  laudanrns  etc,  ferner,  der  Priester 
von  Dioclea,    der. um  das  Jahr   1161    schrieb,   (bei  Lw*  ' 
cius  de  regno  Dalmatiae  p«  288  und  bei  Schlözer   S.  i53; 
desgleichen,  die  Dalmatische    von   Marcus   Marulus   i5io 
übersetzte  Chronik,    deren  Original  in  der  Yaticanischen 
Bibliothek  zu  Rom  unter  Nro.  7019  befindlich    ist;    dann, 
der  Sasawer  Mönch  in  der  Geschichte  seines  Klosters  (in. 
scripta  rer.  Bohem^  T.  I.  p.  ga  Pragae  1783,);  endlich  aber 
die  Biographen  der  heil«  Ludmüta  und  mehrere  russ.  Be* 
richte)  zuletzt,  Johann, Exarch  von  Bulgarien,  von  dem  gleich 
unten  die  Kede  seyn  wird.   Dem  Method  allein  schreibt 
aber  vorzüglich  der  ungenannte  Verfasser   des    Aufsatzes; 

• 

de  Conversione  Carentanorum ,  der  um  d.  J.  875  schrieb, 
und  ein  zur  salzburger  Diöces  gehöriger  Geistlicher  war , 
di«  Erfindung  der  slaVonischen  Schrift  zu;  dagegen  las-* 
sen  das  X.  Kapitel  bei  Nestor,  das  * Stufenhnch  und  der 
Biograph  des  bulgarischen  Clemens  den  Cyrill  und  il/e- 
ihod  zugleich  die  Schrift  erfinden.  Mit  Hecht  führt 
sie  daher  wohl  den  Namen  der  Cyrillischen^  auch  ist  es 
sehr  wahrscheinlich  ,  dass  die  grosse  Sprachkenntniss  Cyrill 
leicht  in  den  Stand  setzte,  für  die  slaTonsche  Sprache 
jene  Buchstaben  zu  wählen  ,  die  sich  im  griechischen  Al- 
phabete nicht  fanden;  wogegen  sich  Method*  mehr  mit 
dar  Ueberselzung  selbst  beschäftigt  haben  mag. 

CyriU  befand  sich  mit  seinem  Brader  Method  nur 
4|  Jahrelang  in  Mähren,  gieng  hierauf  zu  den  Bulgaren, 
und  starb  ohngefähr  gegen  871  zu  Bom  nach  Schlözers, 
oder  868  nach  Assemani  und  Dobrowsky's  Berechnung. 
Stredowsky  lässt  ihn  bis  SyS  leben.  Einige  Schriftsteller 
haben  sich  indessen  bemüht,  diesen  Brüdern  die  Ehre  der 
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Erfindung  des  slaTQnischen  Alplidbets  streitig  zu  macben , 

nnd  behauptet:     der    heil.    Hieronymns  r.   Stridon,    ein 

RirchenTater  des  IV.  Jahrhunderts,  habe  die  slayoniscben 

Buchstaben  erfunden  und  die  heil«  Schrift    ins  slayonische 

übersetzt.      Zu  diesem   Zwecke  wurde ,    wie    Joseph  Do« 

browsky  bemerkt,    schon   im  XIII,  Jarb,   ein  besonderes 

Alphabet,  welches  das  Glagolische  heisst,  erdacht  und 

dessen  Erfindung  fälschlicherweise   dem  heil.  Hieronjmus 

zugesehrieben.    Dieser  i  Betrug  ist  übrigens    schon  längst 

aufgedeckt  und  widerlegt  worden  <),  Demohngeachtet  aber 

suchte  noch  Hanke  Ton  Hankenstein  (ein  Edelmann  in  Mäh« 

»  *  * 

ren)  in  seiner  zu  Ofen  i8o4  in  4*  i^  deutscher  Sprache 
gedruckten  Abhandlung,  betitelt:  Recension  der  äl- 
testen Urkunde  d  er  SlaTi  sehen  Kirch  enge  schichte 
Literatur  und  Sprache  eines  pergamentenen  Co« 
dex  aus  dem  VIII.  Jahrb.  darzuthun^  dass  die  Slaven 
lange  schon  y  o  r  C^riY/,  ja  selbst  gleichzeitig  mit  den  Griechen 
ihr  eigenes  Alphabet  gehabt  hätten,  das'  aus  Buchstaben  ver« 
schiedener  orientalischer  Sprachen  zusammengestellt  gewe- 
sen wäre.  Seine  Beweise  aber  haben  niemanden  überzeugt  % 
Auch  einige  Russen  glaubten  slaronisc  h-r  ussische  B.u- 
nen  gefunden  zu  hafben,  und  brachten  als  Beweise  eine 
Hymne  ron  Bojaenow  und  Antworten  Nowgorodscher  heid- 
nischer Priester  lingebllch  aus  dem  V.  Jahrb.  bei  ^.  Diese  yer* 


53  Man  vergleiche  hiermit:  Abhandlungen  der  böhmiaelien  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  y.  J.  1785.  S.  101— 139-  Karam* 
•in  tvLi^  Geschichte  I.  Thl.  Note  357  teutsche  Uebersetzung» 
wo  die  Dobnerschen  Scheingründe  umständlich  widerlegt  wer- 
den $  Dobrowshy^  CyriU  nnd  Method.  Prag  18!t3.  S.  5X 

6)  Der  Ton  Hanhemtein  beigebrachte  angeblich  so  alte  Codex 

gehört  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ins  XIII.  Jahrhundert* 
wie  sein  Recensent  zeigt,  und  Dobrowskjr  in  seinen  inst«  linguae 
slayicae  p.  XXVIIL  nachweist. 

7)  Die  Originale »    die  auf  Pergament  geschrieben  sind ,  befinden 

sich  in  der  Sammlung  der  Alterthümer  des  Herrn  Selakadsew. 
Abgedruckt  und  mit  einer  russ.  Ueberselsung  begleitet  findet 
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meintliclien  Ronen  haben  allerdings  mit  verdorbenen  sla« 
Tonischen  Bachstaben  grosse  Aehnlichkeit,  nnd  deswegen 
schlössen  Einige,  dass  die  Slaven  schon  yor  Beginn  der 
christlichen  Acre  ihr  eigenes  Rnnen- Alphabet  besessen, 
Method  und  Cyrill  aber  ans  diesen  Ranen  mit  Hinzufa- 
gung  einiger  griechischen  und  anderer  Bachstaben  das 
slaTonische  Alphabet  aaf  gleiche  Art  gebildet  hätten  wie 
einst  im  IV.  Jahrb.  der  Bischof  Clphiias,  der  für  die 
Gothen  ,  die  in  Mösien  and  Thrazien  wohnten ,  ein  be» 
sonderes  aas  nördlichen  Ranen  nnd  griechischen  and 
lateinischen  Bachstaben  zasammengesetztes  Alphabet  ex^ 
dacht  hatte. 

Was  die  ron  Cyrill  and  Method  für  die  Staren 
übersetzten  Kirchenschriften  anbelangt,  so  sagt  Nestor 
ansdrücklich ,  dass  jene  zaerst  aus  dem  Griechischen 
die  Apostel  and  das  Eyangeliam,  dann  aber  den  Psalter, 
Oktoich  nnd  die  übrig|en  Bücher  übersetzt  hätten; 
anter  letztern  aber  müssen  wir  gewiss  nar  die  zam  Kir- 
chendienste nothwendigen  Bücher  yerstehen  S).  Nach  dem 
Zengnisse  des  Menologiams  nnd  den  Schriften  einiger  ge» 
lehrten  Historiker  blieb  Cyrill  nar  41  J^hre  in  Mähren, 
nnd  gieng  daraaf  za  den  Bulgaren ;  Method  aber  yer- 
weilte  noch  gegen  So  Jahre  lang  anter  den  Mähren  ^  fahr 
fort,  die  für  die  Kirche  nothwendigen  Bücher  zu  übersetzen, 
and  yoUendete  das  Ganze  9).      Es  ist   aber  nicht  aasge- 


man  sie  im  6ten  Bande  S.  5  und  7  der  Vorlesnngen  in  der 
Gesellschaft  der  Freunde  russ.  Sprache.  St  Petersburg  1812 
(russ.). 

8)  Hier  yerdient  besonders  J.  Dohrowshy  eben  angeführtes  Werk 
»Cyrill  und  Method«   S.  54  ff«  nachgelesen  zn  werden. 

9}  Hr.  Fried,  Blumberger^  Recensent  der />o^row«^schen  Schrift: 
Method  und  Cjrrilli  in  den  Wiener  literar.  Jahrbüchern 
XXVI.  Bd.  S.  934*  yendrft  mit  Gründen  den  Aufenthalt  der 
beiden  Brüder  in  Mähren,  und  stellt  eine  lesenswerthe  neue 
Ansicht  der  Cj^rüUsch'Method'icken  Geschichte  auf. 
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maclit  gewiss 9  ob  sie  die  ganse  Bibel  ins  SlaTonische 
übersetzt    haben    oder    nicht ,     obgleich    Schlöser     und 
andere   dieses  behaupten ,    indem  sie   sich  auf  das  Zeiig- 
niss  zweier  lat.   Schriftsteller  berufen«    Indessen  sagt   Jo- 
hann,  Exarch  von  Bulgarien,  im  Prolog  seiner  slayonischen 
Uebersetzung  des  Buches  Nebesa  ausdrücklich:   »der  heil. 
»Mann  Gottes ,  Constantin  der  Philosoph,  habe   sich  Mühe 
»genommen  ,      die    slayonischen    Buchstaben    zu   bilden 
»und  gewählte   Stücke   des  ETangelioms    und  sämmtliche 
»Briefe  der  Apostel  zu  übersetzen;    nach  ihm  aber   habe 
»der  grosse  Erzb,  Gottes  Methode    sein  Bruder,    alle   60 
»Kirchenbücher    aus    dem  Griechischen    ins   Slayonische 
»übertragen.«    Mit  Recht  bezweifelt  Dobrowsky,  dass  der 
Exarch  von   Bulgarien  Johann  schon    60  übersetzte  zum 
Gottesdienste  bestimmte  Bücher  Torgefunden  habe;    theils 
weil  ihm  die    so  genaue  Angabe    dieser  Anzahl   äusserst 
Terdächtig  ist,    theils  aber   auch   weil    man   Noth  haben 
würde,   alle  diese  60  Kirchenbücher  namentlich  anzeigen 
zu  können.    Der  gelehrte  russ.  Professor  zu  Moskwa  von 
Wostokowj    ein    gründlicher    Kenner    des    slayonischen 
Alterthoms^   bezweifelt  endlich  das  Alter  des  Manuscripts 
aus  dem  diese  Nachricht  geflossen,    und  hält  es   aus  phi- 
lologischen   Gründen   wenigstens   nicht  für    das   Original 
des  .Exarchen     Johann.       Alte    Bussische     Schriftsteller 
sagen   hiervon  gar  nichts.      Alle  Originale  dieser  Ueber- 
setzungen     sind    verloren    gegangen  ,     und    die    ältesten 
Codices   von  Evangelien,    Aposteln,    Psaltern,    Paremei- 
niks   (das  ist  ein  Buch,    das  Salomons   Sprüchwörter  ent- 
hält) und  andern  in  der  Kirche  gebräuchlichen  Büchern 
reichen  nur  bis  ans  XI;  Jahrb. ;  sie  sind  aber  wahrschein- 
lich Abschriften  der  Üebersetzungen  dieser  Slaven-Apostel, 
und   wurden    von   der  russ.  Kirche    seit  Wladimir  d.  G. 
bei   der    Bekehrung    des    Russischen   Volkes    eingeführt. 
Da  nach  dem   Zeugnisse  des   ehrwürdigen   Nestor  damals 
zwischen  dem  Slavo- Russischen  und  Mährischen  Dialecte 
eine  grosse   Aehnlichkeit  herrschte,    und  da    die  lieber- 
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setKang  nan  einmal  schon    TorKänden   war,    bq  mnssten 
diese  Umstände  die  Russische  Kirche  leicht  snr  Einfuhr 
mng  dieser  Uebersetzangen  bei  sich  bestimmen.    In  allen 
vorhandenen    Godd.    finden    sich  nun  einige  y     wiewohl 
nicht  bedeutende  Abweichungen  Ton  einander,  und  diese 
könnten  snm  Beweiss  dienen ,  entweder  dass  yerschiedene 
Uebersetzer  die  Uebersetzungen  gemacht  hätten  ,  oder  dass 
die   Ueberset«ugen   verbessert    worden  wären:    es   lässt 
aich  also  nicht  genau  bestimmen ,   welche  von  diesen   ei- 
gentlich die   Uräberset^inng    des   Cyrill  und  Method  sej. 
In  einigen  Evangelien   Godd.    und  in  einem  gedruckten 
Evangelium  9     welches   der    verstorbene    Prof.    Banse    in 
Moskica  I^esass ,   und  von  dem  man  nicht  weiss ,    wann 
und  WO  es  gedruckt  worden ,  heisst  es  aber  ausdrücklich s 
»dass.  dieses  die  Uebersetznng  des  Method  und  Cyrill  sey;« 
auch  in  einer  Ausgabe  der  sämmtlichen  Legenden ,  welche 
zu  Moskwa  1600  unter  dem  Patriarchen    Hieb  und   dem 
Zaren  Boris  Godunow  gedruckt  erschien,  heisst  es:   »dass 
iidieses  Buch  durch  QyriUj   den  Philosophen  und    Lehres 
»der  Slaven  und  Bulgaren  zusammengetragen  ^nd  verfasst 
»sej.«    Bis  zur  heutigeu  Stunde  hat  man   in   ganz   Rosa* 
land  keinen   einzigen  alten    und  Pergament  Godex,    der 
die  ganze  Bibel  CyriWs  und  Method^s,  oder  sonst  eines 
Andern  Uebersetzung  enthielte ,  gefunden.    Unter  den  ge- 
genwärtig in  ganz  Russland  befindlichen  und  zn  loooo  Num« 
mern   geschätzten    slavonischen  Manuscripten  finden  sich 
nur  drej  vollständige  Bibel  Godd.   Die  reiche  laooManu« 
Scripte  enthaltende  Graf  Tolstoische  Bibliothek  in  Moskwa 
hat  keinen   einzigen  vollständigen  Bibel  Godex,  obgleich 
sie  sehr  reich   an  Godd.  einzelner  Theile  der  Bibel   ist, 
und  unter  andern  69  Evangelien  Godd.   besitzt,    von   de- 
nen 2  aus  dem  XIII.  Jahrh.  herrühren,   die  sich  beson-* 
ders  durch  lebhafte  schwarze  Dinte  und  Farben,    schöne 
Schrift    etc.    sehr  vortheilhaft  auszeichnen.      Constantin, 
Fürst  von   Ostrog,  sagt  zwar  in   der  Vorrede   zu  seiner 
i58i   in  Ostrog  im  Druck  herausgegebenen  slavonischen 
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Bibel  y  dass  er  bei  keinem  Slaven  •  Stamme  eine  volUtän* 
dige  Abscbrift  yon  derselben  gefanden,  wobl  aber  Tom 
Zaren  Iwan  WasiljewiUcb  eine  aolche  sngeschickt  erbaltea 
babe,  -welclie  mit  der  grieebiscben  Uebersetsung  der  70 
Dollmetsclier  sehr  übereinstimme  und  wabcscheinlich  zur 
Zeit  Wlademir's  d^Cr.  fibersetst  worden  sej«  Der  Wahr- 
heit dieser  beiden  Versicherangen  müssen  wir  indessen 
widersprechen.  Wie  wenig  die  Ostrogsche  Bibel-Aasgabe 
mit  iler  griechischen  übereinstimme,  ist  hinlänglich  in  der 
Vorrede  za  der  neorerbesserten  slaronischen  Bibel ,  wel« 
che  1751  SU  St  Petersburg  heranskam ,  gezeigt  wer* 
den.  Der.  vom  Zaren  Iwan  Wasiljewitsch  dem  Forsten 
Ton  Ostrog  überschickte  GodeiL  war  aber  ebenderselbe, 
der  der  einzige  YoUständige  in  ganz  Rassland  ist,  bis 
zoi*  heutigen  Stande  in  der  Sjnodalbtbliothek  zu  Moskwa 
aufbewahrt  wird,  und  yom  Jahr  i558  ist.  Er  ist  mit 
Rirchenschrift  in  Folio  auf  halbregal  Papier  uad  von  loa« 
ehim,  Mönch  im  Joseph  Wolokolamschen  Kloster  geschrie- 
ben. Die  Ostrogsche  Ausgabe  stimmt,  wenn  man  einige 
geringe  und  nicht  häufig  Torkominende  Abweichungen  auS"- 
nimmt,  wo  statt  TCralteter  und  gemeiner  Ausdrücke 
neuere  und  slaTonische  gesetzt  worden,  mit  dieser  Hand«* 
Schrift  Tollkommen  überein,  ja  sie  hat  selbt  an  yielen 
Stellen  dieselben  orthographischen  Fehler,  Lücken  und 
Verwechselungen  wie  jene,  die  besonders  hervprtreten,  wenn 
man  das  griechische  Original  dagegen  hält«  Auserdem  sin4 
sowohl  in  dem  Codex  als  in  der  Ostrogischen  Ausgabe  gan«e 
Bücher  des  Tobias,  der  Judit  und  5  der  Esdra  nicht 
aas  dem  Griechischen ,  sondern  aus  der  Vulgata  über« 
setzt,  und  viele  Stellen  in  den  Propheten  nach  letz- 
terer  yerbessert;  welches  aber  gewiss  weder  Method  und 
Cjrrilly  und  noch  weniger  die  Ueberselser  aus  Wladimirs 
d.  G.  Zeit  gethan  haben  würden.  Aus  diesen  allen  ergiebt 
.es  sich  also  klar,  dass  die  Uebersetzung  dieser  Bibelau^i* 
gäbe  der  neuem  Zeit  angeliört« 

Es  würde  nun  die  Frage  hier  ganz  überflüssig' seyn»  in 
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welche  Sprache,  oder  in  welchen  slavonischen  Dia- 
lect  Method  und  Cyrill  ihre  Uebersetsung  gemacht  hät- 
ten,  wenn  nicht  nnter  den  Gelehrten  hierüber  Streit 
entstanden  wäre.  Dass  Cyrill  nnd  Method  die  Lehrer  der 
Mähren  and  balgarischen  Slayen  waren,  wird  kanm  be- 
zweifelt ;  man  mass  also  aach  mit  Schlözer  als  fast  ans- 
gemacht  annehmen,  dass  sie  in  einer  für  diese  Völker 
Tersländiichen  nnd  in  deren  Landessprache  geschrie- 
ben haben;  welches  alle  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  da 
Nestor  es  selbst  bezeugt,  dass  am  seine  Zeit,  d«  ü  ohnge- 
fahr  üSo  J.  nach  Qti7/  and  Method j  Schrift  and  Sprache 
der  Slayen  bej  allen  slayischen  Vdlkerschaften  eine  and 
dieselbe  gewesen  sej.  Es  könnte  indessen  seyn,  dass  die- 
ses blos  nar  von  der  Bücher-  oder  Kirchensprache  gelte, 
Ton  welcher  der  Volksdialect  eines  jeden  slayischen  Stam- 
mes in  Tielem  wahrscheinlich  sehr  abweichen  mochte. 
Nestor  selbst  schrieb  in  dieser  Kirchen  spräche,  yermischt 
sie  jedoch  nicht  selten  mit  gemeinen  Redensarten  ;  aber 
in  der  Sprache  des  Rass«  Rechts  des  Grossfürsten  Jaroslaw, 
welches  Tor  Nestor  geschrieben  ist,  finden  sich  noch 
weit  grössere  Verschiedenheiten.  Unter  allen  slavischen 
Völkerschaften  bedienten  sich  die  Rassen  and  Serben 
am  längsten  der  Kirchensprache  bey  Abfassung  ihrer  Schrif- 
ten^ erstere  beinah  bis  zam  XVIII.  Jabrhanderte ,  letz- 
tere bis^fast  anf  die  neuesten  Zeiten  ,  obgleich  Volks- 
sprache nnd  Kanzleistyl  sich  bey  beiden  längst  schon 
Tcrändert  hatten..  Deshalb  schlössen  aach  einige  Schrift-* 
steller,  als  Beck,  Engel,  Dobrowsky  etc.  denen  der  ser- 
bische Dialect  bekannter  war  als  rassische  Werke,  dass 
Cjrrill  and  Method  ihre  Uebersetzungen  ins  Alt- Serbische 
gemacht  hätten.  Alles  dies  lässt  sich  aber  durch  gar  keinen 
directen  historischen  Beweis  darthun.  Ja  wollte  man  selbst 
annehmen ,  wie  Einige  gethan ,  die  sich  auf  Constantin 
Porphjrrogeneta  und  Johann  KantakuzenoshezieheUy  dass  es  in 
der  Umgegend  von  Salon ik  seit  dem  VIL  Jahrhunderte  ser- 
bische Ortschaften  gegeben  habe,  und  dass  demnach  £^ri7/ 
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und  Method  in  Salonik  Gelegenheit  gehabt  bittten,  ent 
den  serbisclien  Dialect  xa  erlernen,  to  hätten  sie  doch 
bey  ihrer  Ankunft  im  Lande  der  Mähren  ent  wieder  mit 
dem  Mährischen  Dialecte  aich  bekannt  machen  müssen, 
welches  sie  freilich  leicht  gekonnt  hätten,  da  damals  die 
slsYiscben  Dialecte  noch  nicht  so  sehr  Ton  einander  ab- 
wichen, nnd  da  sie  nicht  das  Serbische  die  Mähren  jeii 
lehren  hatten. 

Es  bleibt  nun  noch  ein  Fnnkt  rtcksichtlich  dieser 
Slaren « Apostel  sn  betrachten  übrig.  Obgleich  es  nach 
dem  Zeugnisse  Ton  Nestor  nnd  andern  Schriftstellern 
des  westlichen  Earopa's ,  welche  Schlöser  namentlich 
anfährt,  ausgemacht  scheint,  dass  diese  beiden  Brüder 
ans  Constantinopel  nach  Mähren  gekommen  seyen,  so 
haben  doch  einige  Gelehrte  behaupten  wollen,  dass  sie 
Ton  Rom  aus  dahin  vom  Papste  sejen  geschickt  worden, 
nnd  dass  Method  selbst  Tom  Papste  zum  Erzbischof  von 
Mähren  eingesetst,  hierauf  aber  beide  Brüder  zur  Ver- 
antwortung nach  Rom  berufen  worden  seyen«  Alle  die 
Ton  jenen  Schriftstellern  beigebrachten  Zeugnisse  hat  aber 
der  Erzbischof  Ton  Nowgorod  Theophan  Procopowitsch 
in  seiner  s  Untersuchung  des  Werkes:  Ueber 
das  Volk  der  Slayen  Ton  Mauro  Urbino, «  (aus  dem 
Italieniscl^Bn  ins  Russische  auf  Befehl  Peter  d.  G.  übersetzt, 
und  zu  St.  Petersburg  gedruckt.  1732  in  40  widerlegt,  auf 
welche  Schrift  sowohl  als  auf  die  neuesten  Ton  Dobrowsky 
wir  uns  hiermit  beziehen« 

a)  JoHANiTy  Exarch  yon  Bulgarien,  der  im  IX.  oder 
X.  Jahrhunderte  lebte,  einige  Predigten,  eine  slayönische 
TTebersetzung  des  Baches  » Nebesa  c  genannt  und  andere 
Schriften  yon  Johannes  Damascenus  yerfertigte  ^^J,  dürfte 


10)  Von  diesem  Bucbe  befindet  sich  in  der  Synodalbibliothek  zu  Moskwa 
unter  No.  66  Ein  Manuscript ;  in  der  Gräflich-Tolstoischen  Bi« 
bliothel  aber  5  Manuscripte  unter  Abtli.  I,  N.  106.  Abth.  II. 
Wo.  77.  136.:  139  und  300; 
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streng  genommen  wobl  niclit  unter  den  ms si sehen 
Schriftstellern  aufgeführt  werden;  da  er  jedoch  in  slaTO- 
nischer  Sprache  and  in  einer  so  entfernten  Zeit  schrieb, 
so  yerdient  er  gewiss,  and  wenn  aach  nar.als  Sprach« 
probe  hier  seinen  Platx.  Der  für  die  rass«  Alterthftmer 
so  thätige  Coastantiü  tob  Kalaidöwitsch  in  Moskwa  gab 
ohnlängst  seine  Schriften  in  einem  rassischen  Werke  nach 
einem  serbischen  (eigentlich  balgarischen)  Pergament« 
Prologe  des  XIII.  lahrhanderts  heraas ^  welches  Werk  ons 
Torsüglich  aach  wegen  der  Legende  TOn  den  sla?ischen 
Aposteln  Cjrill  and  Method  meiiwürdig  ist ,  da  diese 
älter  als  die  meisten  der  lateinischen  Legenden  Ton  die- 
sen beiden  heiligen  Br&dern  ist,  and  aus  einem  Lande 
ertönt ,  wo  die  lateinische  Legende  nicht  leicht  snm  Vor* 
bilde  dienen  konnte. 


SCHRIFTSTELLER 

DES 

X.    JAHRHUNDERTS. 


I«  Leon  oder  LeontiaSj  im.Kiewschen  Kataloge  der 
Metropoliten  und  in  den  Stofenbüchern  als  ater  Metropo- 
lit Ton  Kiew  und  ganz  Rassland  aufgeführt,  war  aus 
Griechenland  gebürtig,  Tom  Constantinopolitanischen  Pa- 
triarchen Nicolaas  IL  Chrjsobergas  992  auf  Verlangen  des 
russ.  Grossfürsten  Wladimir   zum   russ.  Metropoliten'  ge-  i 

weiht,   und  langte  noch  in  demselben  Jahre  in  Kiew  an.  1 

Gleich  nach  seiner  Ankunft   errichtete  er  4  Bisthümeri 
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nelmillcli s  s«  Nowgorod,  Rostov,  Bjelgorod  am 
Diijieper  und  zu  Tscberaigaw,  (einigo  sttien  auch 
als  5tea  Wladimir  htoan),  wodttrck  das  Christentliaiii 
an  den  wtclitig8ten  Orten  des  mss.  Reichs  verbreitet 
vnrde.  Er  stand  i6  Jahr  lang  als  Metropolit  der  mssi«* 
sehen  Ktrehe  Tor,  nnd  st«rb  lood  an  Kiew.  In  demVei^ 
zeichnisse/der  griechiachen  Handschriften  j  welche  sich  in 
der  Sjnodalbäliothek  befanden ,  als  i8o5  der  zu  Moskwa 
angestellte  Professor  Matthaei  zu  Leipzig  ein  Terbessertes 
Verzeichniss  davon  drucken  Hess ,  werden  a  Hand8chri& 
ten  diesem  mss.  Metropoliten  Leontias  zag^sebrieben ,  nnd 
zwar  die  erste  nnter  IVro«  555,  S.  25o  anter  dem  Titel: 
kiovTog  fiTiTQOnoX/TOV  qtoatag  ngdg  ^tofiai'ovg  ^toi  XuWvtwg 
nf^i  zäv  al^vfuov  *  nnd  welche  beginnt  mit  den  Worten  : 
uvS^^q  QiofiatoL,  äxsaare:.  »Ihr  Männer  Roms  hdit»«  Sie 
handelt  vom  mngesänerten  Brode  oder  der  Hostie,  nnd 
Leontias  bemfiht  sich  hierin  mit  allzogrosser  Hitze  der 
römisch  katholisohen  Kirche  Irrthümer  vorzuwerfen.  Ka«* 
ramsin  bezweifelt  indessen  die  Aechtheit  dieser  Hand«* 
Schrift  ond  glaubt ,  dass  dieselbe  aus  dem  XIV,  Jahrb. 
sej.  Die  zweite  unter  Nro.  555  S,  2k56  angeführte  Hand- 
schrifl  hat  zum  Tiftel :  A^oi^Of  fitftQonoUrov  rijg  iv  ^toai(f 
nqt^Xaßag  ^eref^UwlJ  ntQi  rov,  ot*  ov  Sit  itUtad-at  tä 
a%vfia  *  und  fängt  e^enfells  an :  uvSq^  qtöfiatotj  dxovacuTf» 
{Leon^  Metropolit  von  Perejaslawl  in  Rassland  5  dass  daft 
ungesäuerte  Brot  nicht  geweiht  werden  dürfe.} 

2}  Joi^cBTM,  erster  Bischof  von  Pfowgorod  iait  dem 
Beinamen  der  *Korsunsche.  Man  weiss  nicht  ob  dieser  ihm 
deshalb  beigelegt  war,  weil  er  vielleicht  ans  Korsun  (Gher-' 
son)  gebürtig  oder  weil  er  daselbst  Bischof  gewesen  war. 
Ifor  soviel  ist  bekannt,  dass  er  in  Constantinopel  die  bi- 
schdfliche  Weihe  erhalten  hatte,  und  99a  vom  Kiewschen 
Metropoliten  Leontias  nach  Nowgorod  geschickt  war,  um 
daselbst  das  Christentham  zu  predigen;  ferner,  dass  er 
die  Mowgoroder  h^ekehrt  und  in  der  Stadt  Nowgorod  selbst 


14  X.  Jahrhundert 

die  erste  dirisUiclie  KiFche  Ton  Holt  zu  Ehren  der  b. 
Sophie  mit  i3  Kappeln  in  der  Bischofstrasse  erbaat  hatte. 
Er  errichtete  auch  hier  eine  Schule,  in  welcher  sein  Schü- 
ler, ein  gewisser  Jephrem,  die  Jagend  in  der  christlichen 
Religion  und  griechischen  Sprache  nnterrichtete.  Nach- 
dem er  58  Jahre  lang  anf  dem  Nowgorodschen  Bischofs^ 
etnhle  gesessen  .hatte  ^  starb  er  loSo.  Tatischtschew  hält 
ihn  für  den  ersten  rassischen  Chronikenschreiber.  Sein 
Werk  ist  aber  nicht  bis  anf  nos  gekommen,  and  bis  Tor  1748 
wasste  niemaod  etwas  davon ;  dazamal  erst  erhielt  nehmlicb 
Tatischtschew  von  einem  seiner  nächsten  Anverwandten, 
dem.  Archimandriten  Melchisedech  des  Bjsnk'schen  Klo- 
sters 5  Hefte  ,  welche  aas  einem  alten  Bache  abgeschrieben 
waren  iind  die  ein  gewisser  Mönch  Benjamin  erwähntem 
Archimandriten  übergeben  hatte.  In  denselben  geschieht  , 
des  Bischofs  Joachim  Erwähnang  mit  der  Bemerkang  »dass 
»der  Mönch  Nestor  über  die  alten  rassischen  Fürsten  and 
»Nowgoroder  Begebenheiten  nicht  gat  genug  anterrich- 
»tet  gewesen,  dass  aber  der  Bischof  Joachim  diese  Sa- 
»chen  besser  gekannt  and  aafgeschrieben  habe  etc.«  Gleich 
nach  dieser  Einleitang  beginnt  nan  Joachim*s  Chronik. 
AasEuge  aas  diesen  Fragmenten  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet liefert  Tatischtschew  im  4ten  Kapitel  des  isten  Ban- 
des seiner  rass.  Geschichte  S.  29— 5f.  Bei  keinem  bisbente 
bekannten  rass,  Annalisten  findet  man  eine  so  ausführliche 
and  zusammenhängende  Erzählung  von  den  nördlichen  Sla- 
ven  t^nd  Bussen  vor  Burik's  Begierung  als  in  diesen  Frag;- 
menten,'denn  hier  heisst  es:  dass  Slawen,  Japhets  Enkel, 
die  Stadt  Slawensk  in  Bassland  erbaut  habe ,  worin  nach- 
mals der  Fürst  Wandal  geherrscht;  dessen  Verwandte  die 
Fürsten  Hardorlk  und  Hunigar,  die  Eroberer  vieler  Länder  " 
gewesen;  dassWandats  Söhne,  Isbor-Stolposwät  und  Wla- 
dimir, letzter  mit  Adwinda  yerheirathet ,  waren;  dass 
Boriwoi  von  Wladimir,  Gostomüssels  Vater,  welcher  die 
Waräger  aus  Rassland  vertrieb. und  Wyburg  gründete^ 
abstamme;  dass  Barik  dessen  Enkel. sey,  Olga  und  Pre*  | 
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krassa  aber  ebenfalk, seine  Verwandten;  dass,  Swttloslaw 
die  Christen  yerfolgt  habe;   dass  der  heil,  Wladimir  nicht 
in   Gherson  sondern    in    Bnlgarien   getauft    worden;  dass 
seine  Söhne  Boris  und  Gljeb,  Ton  der  Zarin  Anna,   nicht 
der   Griechischen    (erklärt   Tatischtschew ) ,  spndern   der 
Balgarischen  geboren  sejen  a.8.w.  Vieles  stimmt  |nit  Nestor 
ToUkommen  überein ,   vieles   ergänzt    und   erläutert  ihn, 
aber  manches  steht  auch  mit  ihm  in  offenem  Widerspruche^ 
Könnte  man  sich  von   der  Aechtheit  dieser  Nachrichtea 
überzeugen  y  so  wäre  dieser  Fund  für  die  russ.  Geschichte 
Ton  unglaublichem  Werthe.     Aber    i)  es   ist  schwer   su 
glauben ,   dass   Nestor ,     der ,  um  seine    Geschichte    der 
SlaTen  in  ein  helles  Licht  zu  stellen  ,  sorgsam  alle  Nach- 
richten über  dieselben  aufsammelte  ^  seine  yaterläi^dischen 
Schriftsteller    nicht    gekannt    und  yorzüglich  yo.n   einem 
Schriftsteller  nichts  gewusst  haben  sollte,  der  nicht  lange 
Tor  ihm,  nehmlich  kaum  loo  Jahre  und  in  dem  Hauptorte 
der  Slayen  gelebt  hatte*      Und  dies  wird  um  so  schwieri« 
ger,    wenn  wir  mit  TatischUchew  annehmen,  dass  Nestor 
aus  Bjeloosero  d.  i.  aus  dem  Nowgorodschen  Gebiete  war, 
a)  Sowohl  die  Nowgorodsche  Ghronik|  die  dem  Nowgorod- 
schen Priester  Johann  zugeschrieben  wird  und  ai|  sich  das 
ächte  Gey*äge  des  tiefsten  Alterthums  trägt ,  wie  auch  die 
Nowgorod •  Sophische  Chronik,  in  welcher  viele  ausfü^-« 
liehe  Nachrichten  über  Nowgf^od  .vorkommen,  beschrei- 
ben zwar  Joachims  Ankunft  in  Nowgorod  und  den  Sturz 
der  Götzen   daselbst,   nirgends  aber  erwähnen,  sie   auch 
nur  mit    einer  Sylbe,    dass    Joachim    etwas   geschrieben 
habe;  Gostomttssel  aber,   der  in  dem  /o4c/ii/7ischen  Frag- 
mente Fürst  genannt  wird,  wird  in  der  Nowgorodschen 
Chronik  nur  als  erster  Po sadnik  cStatthalter)  von  Now- 

4 

gorod  aufgeführt.  5)  Die  Metropoliten :  Cjprian ,  welcher 
im  XIV.  Jabrhundecte  die  Stufenbücher  verfasste,.  und 
Makar,  welcher  im  XVI.  Jahrhunderte  dieselben  verbes* 
serte  uq4  ergänzte ;  desgleichen  Nicon  ,  der  im .  XVII. 
ans  verschüedenen.  einzelnen   Chroniken    s^ine.  Qhronik 
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T^rferÜgte^  vitsen  ntchto  ron  Joachims  Clirotiik,  obgleich 
beide  letztere  Ersbiscböfe  yoft  Nowgorod  waren.  Von 
der  andern  Seite  gesteht  selbst  Tatiscbtschew,,  wo  er 
Ton  seinem  Fonde  d^s  /oae&tmschen  Fragmentes  spricht, 
dass  der  Natne  des  Mönches  beirjamin  (dör  angeblich  dem 
Archimandriten  Melchisedeoh  diese  Fragmente  Äbergeben 
baben  soll)  nur  snr  Bemäntelung  ei»daeht  worden 
•ey;  dass  in  den  ihm  Ton  Melobisedech  überlieferten 
Fragmenten  (die  er  für  einen  Anszag  des  begr  erwähnten 
Archimandriten  znrückgeblrebenen  Godexes  •  hält)  die 
Schrift  aas  nenerer  Zeit  and  schlecht,  der 
Styl  alt  and  mit  neuem  gemischt,  doch  ganz 
niedrig,  der  Dialect  aber  der  Mo^wgorodsche 
seyen;  dass  Melchisedech  selbst  ihm  bald  gesagt  habe^ 
er  habe  dieses  Buch  in  Sibirien  geschrieben, 
bald  aber  wiederum,  er  kenne  es  gar  nicht,  er  habe 
es  niemanden  gezeigt^  ntkd  dass  man  nach  des  Ar- 
thimandriten  Tode  es  auch  nirgendswo  habe  auf* 
finden  können.  Man  kennt  die  Ursache  nicht,  warum 
Tatischlschew  es  nicht  für  gut  fand,  da  wo  er  von  die- 
sem Funde  spricht ,  alle  3  Fragmente  Wort  für  Wort  ab- 
drucken zu  lassen  ^  und  warum  er  nur  seinen  Lesern  ei« 
neu  Auszug  Ton  ihnen  mittheilt;  zuletzt  endlicb  sagt  Ta« 
tischtschew  von  diesem  Auszüge  selbst:  »Ich  war  anfangs 
]» Willens  Nestors  Chronik  fu  ergänzen;  da  ich  aber  be* 
9  dachte,  dass  ich  mich  dabey  auf  keinen  bekannten  Codex 
»beziehen  könnte,  wenn  gleich  es  wahr  ist^  dass  der 
» Archimandrit  Melchisedech,  da  er  im  Schreiben  wenig 
»bewandert  war,  diesen  Codex  nicht  habe  machen  kön- 
»neu,  noch  auch,  dass  er  ron  einem  aiodern  hätte  so 
bleicht  untergeschoben  werden  können,  indem  hierzu  ein 
»Mann  erfordert  würde,  der  viele  alte  Werke  gelesen 
»  haben  und  der  griechischen  Sprache  vollkommen  mäch* 
»tig  seyn  müsste;  ferner,  dass  sich  vieles  darin  fände, 
»welches  ich  in  keinem  noch  so  alten  Nestorschen  Codex 
»angetroffen  habe,  wohl  aber  in  den  Prologea  und  bey 
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» den  Polnisclieii  Scliriftstelleni ,  welcbe ,  me  StrigoWskjr 
»schreibt,  die  ras«.  Schriftsteller  ausgeschrieben  haben, 
»und  die  Wir  sämtlich  besitzen;  so  widmete  ich  diesem 
»Aaszage  ein  eigenes  Kapitel,  bemerkte  in  dem  Nestor 
»die  Abweichung  durch  Anmerkungen,  und  erklärte,  was 
»entweder  nicht  deutlich  oder  jedermann  yerstllndlich 
»seyn  mochte  etc.«  Uebrigens  bezog  sich  Tatischtschew 
Serail  auf  diese  Fragmeute,  gleichsam  als  wären  sie  ein 
wichtiges  und  das  beste  Zeugniss  üELr  Nestor.  Die  spätem 
auf  Tatischtschew  folgenden  mss.  Geschichtschreib^r  ha- 
ben  aber  seiner  Entdeckung  keinen  Glauben  beigelegt. 
Lomonossow,  Emin,  Schtscherbatow  erwähnen  derselben 
nicht  einmal ;  Müller  drückt  ganz  bescheiden  seine  Zwei« 
fei  darüber  in  seinen  beiden  Vorreden  zur  Ausgabe  der 
Tatischtschewschen  Geschichte  und  in  seinem  Werke : 
»Von  den  Völkern  die  yor  Alters  Rnssland  be* 
wohnten  ^)  aus.  Lud.  Schlözer  aber  in  seiner  Probe 
ru.ss.  Annalen  und  in  seinem  Nestor  I.  5«  ir4  u.U.  iS. 
nennt  diese  Chronik  geradezu  Fseudo-Joachimisch; 
ein  ungeschlachtetFragment  und  einew^steEr» 
dichtung  eines  Stock-Mönchs;  und  yerwirft  sie  als 
entweder  von  Tatischtschew  selbst  oder  Ton  einem  andern 
untergeschoben.  Seit  dem  Jahre  1784  erneuerte  sich  der 
Glauben  an  die  Aechtheit  dieser  Fragmente  dadurch 
wieder,  dass  Boltin  in  seinen;, Anmerkungen  zur  Lecler- 
queschen  Geschichte  und  spater  in  seiner  Antwort  auf 
das  Schreiben  des  Fürsten  Schtscherbatow  sich  auf  diese 
Joachimsche  Chronik  bezog ,  und  dass  die  Kaiserin  Ca- 
tharina  II.  in  ihren  Aufsätzen  über  die  russische 
Geschichte  3)  Joachims  Erzählungen  einen   Platz  anwies 


i)  Dieses  erschien  1773  russisch  Gbersetit,  eine  12te  Ausg.  davon 
1778 ,  deuUch  aber  in  Büschiogs-Magazine  Bd.  XVI.  S.  369— 
^348  im  Jahre  1782. 

3)  Sie.  erschienen  deutsch  zu  Berlin  1786  und  1788  in  mehreren 
kleinen  Octa?  "Bändchen. 
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«nd  selbst  ^  Dramas  Terfasste,  deren  Stoff  sie  ans  Joachim 
schöpfte >    nebmlich :   historisches   Drama    aas   Ru- 
Tik's  Leben  <),    nnd   Olga's   ersten   Regierangs-^ 
tage,     Boltin  hatte  den  Werth  des  ersten  Dramas  in  der 
3ten  Ansgabe  1795  dareh  seine  historischen  Anmerkungen, 
welche  er  aus  den  genannten  Fragmenten  entnahm,  sehr 
erhöht;   Yoelkner  aber,  welcher   das  Erste  dieser   histo- 
rischen   Df»ma8    ins  Deutsche    übersetst    hatte ,    suchte 
nun  in  seiner  deutschen  Ausgabe  Tom  Jahre  1792  in  der 
Vorrede    au    derselben    die    Aechtheit    der  /poc^tmschen 
Chronik   zu  beweisen,  and  bezog  sich  deshalb  auf  einige 
ähnliche  Umstände ,  die  Sturleson  und    Strigowsky  anfüh- 
ren ^    Torzaglich   aber  auf  den    Tcrstorhenen    Commissair 
Krektschin,  Ton  dem  er  versicherte,  dass  dieser  nach  Ta- 
tischtschew's    Tode    den   Joachimschen    Codex    gefunden 
habe.      Gleich  hierauf  bestätigte   Jelagtn    ebenfalls  ,    dass 
Krektschin  den  alten  /oacArmschen  Codesl' gefunden  habe, 
aus  welchem  Tatischtschew ,  da  er  ihn   nicht  ganz   habe 
erbalten    können  ,     blos    einen    Auszug    geliefert    habe; 
and   dieses  behauptet    auch  Krektschin    selbst   in   seinem 
Chronographen,    wo    er    ausdrücklich    sagt,    dass    er 
diesen  Codex  ganz   vollständig  besessen  habe.     Und  hier 
fügt  nun  Jelagin  hinzu  :    »aber  leider  auch  dieser  Codex 
» ist  verloren  gegangen ;   und  sind  die  Zeugnisse  für  den- 
»  selben  nickt  erlogen,  so  gieng  er  entweder  unter  Krek- 
» tschins  Erben  oder  unter  Hen  diebischen  deutschen  Hän- 
» den    eines    Taubert  und  Müller  verloren  ,    weiche ,    da 
»sie  bej  der  Akademie  angestellt,   und   damals  die  einzi- 
»gen  Kenner  dieser  Schätze  waren,  alle  in  der  Akademie- 
»Bibliothek  vorhandenen  Godd.  aus  Habsucht  stahlen,  und 
»wie  es  heisst,    ins  Ausland    verkauften.     Ein  Miethling 
» ist  ein  schlechter  Hirt  der  ihm  anvertrauten  Heerde  ^). « 


3)  Ins  Deutsche  übersetzt  von  Voelkner.    St.  Petersburg  1792. 

4)  Jeiachin,  Versuch  einffr  G-eschichte  von  Bussland  I. 
Bd.  S.  101.  (Dieses  Werk  erschien  zu  Moskwa  S803m^.  und  sollte 
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CSo  lätterle  der  Rasse  Jelachin  ehrwOrJige  vnd  um  Eost« 
laDd  80  hocli  Tcrdiente  deutsche  Männer  nach  deren  To- 
de!) Ausser  den  oben  gegen  die  Aechtheit  der  Joachim" 
sehen  Chronik  angeführten  Zweifelsgründen  ^  dürfen  aber 
auch  yiele  andere  nicht  übersehen  werden^  welche  der 
Fürst  Schtscherbatow  in  einem  Briefe  an  seinep 
Freund  r.  J.  178g  S.  1127  und  in  seinen  Anmerkun- 
gen zur  Antwort  auf  Boltin's  Schreiben  179a  S. 
58  —  83  bekannt  machte.  Doch  gegen  diese  wurden  aber 
auch  wiederum  Bemerkungen  gemacht ,  die  im  Westni|iL 
Europi  (der  Europäische  Bote,  eine  zu  Moskwa  heraus- 
kommende sehr  gute  Zeitschrift)  t.  J.  i8ii  im  !•  Bde.  S. 
296  ff.  aufgeführt  sind,  und  gelesen  cu  werden  ?erdienen. 


SCHRIFTSTELLER 

DES 

XL    JAHRHUNDERTS. 


I.  LrcAs  Schidaeta  oder  ScTuraeta,  aus  Now- 
gorod gebürtig,  sass  daselbst  Tom  Jahre  io5o  bis  loSp, 
in  welchem  Jahre  er  starb,  auf  dem  bischöflichen  Stuhle. 
Nach  Emin  (xn  dessen  russischer  Geschichte  vom  Jahre 
1767  im  I.  Bde.  S.  87)  soll  er  ein  sehr  gelehrter  Mann 
gewesen  seyn,  und  yiele  Kirchen  -  Schriften  aus  dem 
Griechischen    ins    Slaronische    übersetzt   haben.      Allein 


In  5  Bänden  herautkommeni  js«  ist  jedoch  nur  dec  erste  Band 
daTon  gedrackt  wecdea» 


20  XI.  Jahrhundert. 

Emin'fl  anbestimmtes  Zengniss  dürfte  hier  yoq  keinem 
Gewichte  seyn,  denn  man  lese  nor  wie  Schlözer  in 
seinem  Nestor  II.  S,  275  von  diesem  rnss.  Schriftsteller 
nrtheilty  und  ihm  die  grösste  Unwissenheit  und  Unver- 
sch&mtheit  mit  Recht  Torwirft;  wie  er  ihm  beweist  1 
Bücher  anzuführen  ,  die  nie  vorhanden  waren  ,  u.  d.  m. 
Im  itenTheile  der  yon  der  Moskauer  Gesellschaft  der 
russ,  Geschichte  und  Alterthümer  herausgegebenen  Denk« 
Würdigkeiten  etc.  findet  sich  indessen  eine  Er« 
bauungs-Rede  an  die  Brüder  ahgedrukt ,  welche 
diesen  Bischof  zum  Verfasser  haben  soll.  Sie  fand  sich 
in  der  Laurent] -Nestorschen  Handschrift« 

a.    JoHANir  IL  Metropolit  von  Kiew  und  ganz  Russ« 
land,    mit  dem  Beinamen   des  Guten    (im  Kiewschen 
Kataloge)  oder  des  Propheten    Christi.     Man   weiss 
nicht,  ob  er  yon  Geburt  ein  Grieche  oder  ein  Russe  war. 
Karamsin  in  seiner  rusa.   Geschichte  hält   ihn  für   einen 
Griechen.    Er  wurde  1080  von   dem  Constantinopolitani« 
sehen  Patriarchen   Gosmas  I.   zum   Metropoliten    geweiht; 
es  wollen  jedoch  andere ,    dass  er  später  und    zwar   erst 
Tom   Patriarchen   Nicolaus   III.    Grammaticus   die   Weihe 
erhalten  habe,    welches   demnach    nicht  früher  als    io84 
hätte  sejn  können.    Er  starb  1089.    ^^^  ehrwürdige   Ne- 
stor,    sein  Zeitgenosse y   schreibt  von  ihm:    »dass    er   ein 
»Mann    von  umfassender  Gelehrsamkeit  gewesen  sej,  mit 
»  den  Armen  und  Unglücklichen  tiefes  Mitleid  empfunden, 
»gegen  jedermann,  er  mochte  reich  oder  arm  seyn,  leut- 
»selig   sich  bezeigt,    die  Geistlichkeit   eifrig  unterrichtet 
» und  die   Trauernden  durch    christliche    Worte  getröstet 
» habe. «      Im  Laurentjschen  Godexe  heisst    es  Ton   ihm : 
»  niemals  hatten  wir  und  werden  auch  niemals  seines  Glei- 
»  ehep  haben.«  Von  seinen  Schriften  ist  wahrscheinlich  nur 
£ine  noch  Yorhanden,  nemlich :  Ganonische  Autwor- 
ten ertheilt  dem  Mönche  Jacobüber  yerschiedene 
in  derKirche  vorkomme  nd^FäUci  Sie  wurde  in  einer 
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alten    Kormtschaja  Kniga    (Nomocanon) '  des   XIII. 
Jahrhunderts  entdeckt  ^)i  in  den  rassischen  Denkivür- 
digkeiten  aber  yon   der  Moskauer  Gesellschaft  der  russ. 
Geschichte  und  Alterthümer  unter  dem  Titel:    ig^istli- 
»cher  Canon   des  russ.  Metropoliten  Johann  IL, 
»genannt   der  Prophet   Christi^    im    Auszuge 
»aus  den  heiligen  Schriften  an    den  Mönoh  Ja- 
»cob,a    in  Druck   herausgegeben,     Raramsin    in   seiner 
Geschichte  des  russ«   Reiches  IL   S,  83  (deutscher  Ueber- 
setzung)  gibt  vom  Inhalte  dieses  geistlichen  Canon*s  einige 
Nachricht.    Warum  Johann   hier  der   Prophet  genannt 
'Wird;  ist  unbekannt.  Gewiss  irren  aber  jene,  welche  glau* 
ben ,    dass  der  Beiname   Prophet,  der    einstens  yielen 
griechischen    Bischöfen  beigelegt  wurde,   auch  yon  allen 
Metropoliten,  welche  aus  Griechenland  nacb  Russland  ka- 
men ^  bejbehalten  worden  seyn  könne.      Der  Baron  Her- 
berstein, welcher  als  Gesandter  des  Kaisers  Maximilian  II* 
i497  nnd  iSi5    in  Kussland   war,    fand  diesen  Canon    in 
Moskwa,  übersetzte  ihn  ins  Lateinische ,    und  liess  ihn  in 
seinem  Werke:   Rerum  Moscoviticarum  Commentarii  unter 
der   Aufschrift:    Canones  cujus  dam  Joannis    MetropolitaCj 
qui  dicitur  Propheta  3)  abdrucken.   Diese  lateinische  Ueber- 
setzung  kann  in   vielen   Stellen   dem  slavonischen    Origi« 
nale,     das   wegen   seiner   Uncorrectheit    sehr   dunkel  ist, 
zur  Erklärung    dienen;      Die  Gräflich  -  Tolstoische  Manu* 
scripten-Sammlung  in  Moskwa  besitzt  hieryon  5  Codd.  yon 
denen     No.   i32    und    i6g  in  Folio;    No.    254    ^^   4*    ^^^ 
dem  XVI.  Jahrhunderte,  No«  243  aber  aus  dem  XY.  Jahr- 
hunderte ist. 

5«    Nestob,  Mönch  im  K.ieW8chen->Hölenk.loster  und 


1)  Nemlich  ia  Nowgorod,  in  dem  Pergament -Nomoc an on  oder 

den  alten  Gesetzen   der  Sophienkirche. 

2)  Baseler  Ausgabe  in  Föilo  y.  1556  p-  33. 
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erster  rnssucher  Chronist,  ward  nach  den  Forschungen 
Ton  Tatisctitschew,  Müller  und  Schlözer  io56  geboren; 
doch  wo  derselbe  zar  Welt  gekommen,  ist  bis  heute* noch 
nicht  aasgemitteit  worden.  Mit  Bezugnahme  auf  die  Kö- 
oigsberger  Handschrift  glaubt  Tatischtschew  annehmen  zu 
können  ,  dass  Nestor  in  Bjelo-Osero  geboren  sey,  denn  es 
sage  Nestor  (nach  der  St.  Petersburger  Ausgabe  t,  1767. 
S.  16)  wo  er  Ton  den  5  Brüdern  Rurik,  Sinens  und 
Truwor  und  zwar  yom  sten  spricht:  side  u  nass  na  bele 
osere^  d«  L  er  liess  sich  bey  uns  in  Bjelosero  nieder« 
Andere  halten  dies  jedoch  blos  ftir  einen  Schreibfehler 
in  der  Kdnigsberger  Handschrift,  und  meinen,  dass  die  3 
Wbrte  side  u  nass  für  Ein  Wort  und  zwar  für  Sineus 
gelesen  ^'ei'den  müs'sten  ^).  0er  Sinn  würde  dann  seyn: 
Rurik  liess  sich  in  Ladoga  ,  fiineus  in  Bjelosero ,  und 
TrilWor  itl  Isborks  nieder;  woraus  nichts  für  Nestors 
Geburtsort  gefolgert  werden  könnte.  Der  Verfasser  der 
Geschichte  yon  Taurien  4)  glaubt  im  I.  Theile  S« 
34^  behaupten  zu  dürfen,  dass  Nestor  ans  Cherson,  (welche 
Stadt  daihals  zum  griechischen  Raiserthnme  gehörte,  ge- 
bürtig sey)  und  nennt  auch  deshalb  Nestor  einen  Griechen. 
Er  wagt  diesen  Schluss  vielleicht  aus  dem  Grunde,  weil 
Nestor  In  seiner  Chronik  die  Kirche  zu  Cherson  und  die 
'daselbst  yon  Wladimir  und  der  griechischen  Prinzessin  be- 
wohnten Gemächer  so  genau  beschreibt,  wie  nur  ein  dor- 
tiger Einwohner  es  hätte  thun  können.  Hierauf  lässt  sich 
aber  em^idern:  Cherson  mochte  den  Russen,  die  damals 
mit  den  Griechen  einen  lebhaften  Handel  trieben ,   aa%- 


3)  Dieses  ist  tun  so  mehr  anzanehmen,  da  die  erwähnten  3  Worte 
nur  in  einigen  Handschriften  Nestors  yorkommen. 

A)  Nemlich  Stanulaus  Bogusch  Sestrenztwitsck  ^  Metropolit  der 
römisch-kathol.  Kirchen  in  Russland«  Dies  Werk  erschien  I8O6 
In  8*  in  9  Theilen  mit  einer  Karte  rassisch  in  St  Petersburg; 
ist  aber  blos  eine  Uebersetzung  des  französ.  Werkes  f  hisloire 
de  la  Tauride  etc. 
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fuhrlicli  genau  bekannt  %eja;  anch  ist  es  wohl  möglieb, 
dass  Nestor  selbst  dahin  gereist  sejn  könnte  ^  um  den 
Ort  besser  kennen  zu  lernen ,  Ton  wo  das  Liebt  der  Anf« 
klärutig  über  Rassland  ansgieng.  Dem  mag  nun  seyn  wie 
ihm  wolle,  genag,  bis  beate  sind  alle  darin  einig,  dass 
Nestor  ein  geborner  Rosse  war«  Im  I7ten  Jahre  seines 
Alters  kam  er,  wie  er  selbst  in  seiner  Chronik  erzählt, 
ins  Kiewsche  Hölenkloster,  nnd  wurde  daselbst  Ton  dem 
Igumen  Stephan  zum  Mönche  aufgenommen  ,  darauf  aber 
zum  Diacon  geweiht.  logi  erhielt  er  mit  a  andern  Brü- 
dern den  Auftrag,  die  Gebeine  des  ehrwürdigen  Theodos 
(Stifters  des  Hölenklosters)  aufzusuchen^  und  fand  sie  anch» 
Mehr  weiss  man  nicht  tou  seinem  Leben;  nur  in  dem 
peschtscherischen  Patericon  beisst  es  noch :  »er  wurde  ziem- 
»lieh  alt,  arbeitete  an  seiner  Chronik,  dachte  an  die 
» Ewigkeit ,  diente  und  gefiel  seinem  Schöpfer,  und  gieng, 
» nachdem  er  ein  ziemliches  Alter  erreicht  hatte ,  in 
» seine  Ruhe  ein.  Er  liegt  in  der  Hole  begraben. «  Aus 
den  Worten:  »ein  ziemliches  Alter«  schliesst  nun 
Müller ,  dass  er  Sg ,  Schlözer  aber,  dass  er  6q  Jahre  alt 
geworden  sej.  Müller  glaubt ,  dass  nachdem  er  ^o  Jahre 
lang  schon  im  Kloster  gewesen ,  er  dann  erst  seine  Chro^ 
nik  zu  schreiben  angefangen  habe  (also  y.  J.  iii3  an); 
und  dass  er  sie  bis  zu  seinem  Ende  iii5  (oder  1116  nach 
Schlöiers  Meinung)  fortgesetzt  habe«  Tatischtschew  aber 
meint,  er  habe  schon  bejm  Jahre  logS  aufgehört,  denn 
hier  finde  sich  zuletzt  eine  Ermahnung  die  mit  Amen 
schliesse.  Müller  und  Schlözer  widersprechen  dieser 
Schlussfolge,  denn  i)  dieses  Wort  Amen  findet  sich  nicht 
unter  dieser  Jahrzahl  allein ,  sondern  auch  unter  frühern  5 
a)  der  erste  Fortsetzer  der  iVe^ror'scheu  Aainalen,  Sylve- 
ster^ Igumen  des  Wüidnbschen  St.  Michaelis  Klosters  za 
Kiew  konnte  ohnmöglich  tou  sich  selbst  bej  Gelegenheit 
des  Ton  dem  Folowzer  Fürsten  Bonak  in  Kiew  gemachten 
Einfalls  sagen:  »und  sie  fielen  in  das  Kloster,  ein ,  als 
»wir  noch  in  unsern  Zellen  schliefen.  «    Gewiss  also  hat 
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Nestor  noch  im  Jahre  iog6  geschrieben  and  bis  1116  seine 
Chronik  fortgesetzt,    von  wo  an  SjWester  sich   nament- 
lich als  Fortsetzer  anführt.    In  dem  Laurentjschen  Cödexe 
aber,  yon  welchem  der  Rönigsberger,  der  sowohl  hier  als 
an  Tielen  andern  Orten  sehr  verdorbene  und  falsche  Les- 
arten hat,  sehr  abweicht,  steht  ganz  deutlich:  Nestor  habe 
6618  d«  i,  II 10  seine  Chronik  geschlossen,  Sylvester  aber 
die  Fortsetzung  derselben  6619  d.  i.  1 1 1 1  angefangen  u.  1 1 16 
beendigt.     Sylvesters    eigene  Worte  hierbei  sind:      »Ich 
»Sylvester,  Igumen  zu  St.  Michael,  der  ich  Gottes  Barm- 
» herzigkeit  erwarte ,  habe  diese  Chronik  geschrieben ,  zur 
»Zeit  des  GrossfElrsten  Wladimir  (Monomach),  als  derselbe 
»in  Kiew  regierte  und  ich  damals  zu  St.  Michael  Igumea 
»war,  im  Jahr  66^4  ^^^  9tcn  Indict  ^}  Jahres«   Wer  dieses 
»Buch  liest,  dier  gedenke  meiner  im  Gebete.«     Und  nun 
beginnt  er  seine  Chronik  mit  den  Worten :      »  Im   Früh- 
»linge   des  Jahres  6619  zog    Swätopolk  Wladimirowitsch 
»gegen  diePolowzer  etc.«  Nach  Sylvester  setzte  Niphontes, 
Jgnroen  des  WolCLnschen  Klosters  (wie  Tatischtschew  meint) 
vom   Jahre   1116  an   die  iVe^ror'sche   Chronik   fort,    und 
brachte  sie  bis  zum  Jahre  11 57.      Auf  ihn  folgte    ein  un- 
bekannter Fortsetzer,   der  seine   Chronik  mit  dem  Jahre 
i2o5  schloss.      Von  nun  an  heben  wesentliche  Verschie- 
denheiten in  den  Codd.  an,  und  zeigen,  dass  die  Verfasser 
derselben  verschiedene  Männer  waren.  Nach  Tatischtschew's 
Aussage    sind  nur    2   davon    dem    Namen    nach   bekannt, 
nemlich  Simeon,  Bischof  von  Susdal,  und  Johann,  Priester 
in    Nowgorod.      Bis   zur  heutigen   Stunde  hat  man   noch 
nicht  die   Urschrift  weder  von   Nestor  noch  von   seinen 
Fortsetzern  gefunden  ,    und  es  ist  daher  sehr  wahrschein- 
lich, dass  sie  schon  längstens  verloren  gegangen    ist;    da- 
gegen aber  haben  sich  vielfiiltige  Abschriften  davon  in  den 


j5)  Hier  kann  nur  der  constantinopolltanische  Cyclus  der  ludlctio- 
nen  gemeint  seyn. 
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yerschiedenen  rass.  Btbliotliek.en  erhalten«  Von  diesen 
erscbienen  die  Königsberger  oder  RadsiTil'sclie 
in  St.  Petersburg  1767  in  4*  (doch  sehr  iocorrect) ;  die 
Niconsche,  ebenfalls  in  St.  Petersburg  t.  J.  1767  bis 
1792  in  8  Bänden;  die  Nowgoroder  I.  in  Moskwa  1781; 
die  Nowgorod  er  II.  in  St.  Petersbni^  1786;  eine  na« 
menlose^  die  sogenannte  anonjmische  in  Moskwa  1784» 
und  der  iste  Theil  der  Sophie* sehen  1795  10  St,  Pe* 
tersburg  in  Druck  <^).  Die  Moskauer  Gesellschaft  für  Ge- 
schichte und  Alterthümer  beschäftigte  sich  seit  ihrer  Stif* 
tung  besonders  mit  der  Herausgabe  des  ältesten  Nestor* 
sehen  Codexes,  des  sogenannten  Pnschkinschen  oder  Lau« 
rentjschen  y  aber  bis  i8fi  hatte  sie  erst  nur  i5  Bogen 
hiervon  herausgegeben ;  doch  nach  dem  merkwürdigen 
Brande  ron  Moskwa,  in  welchem  diese  sämtlich  su  Grunde 
gegangen  waren,  fieng  der  Druck  deeselben  unter  der  Lei« 
tung  des  gelehrten  Professors  Timkowskj  von  neuem  an. 
Leider  folgte  dieser  nur  in  wenigem  Schlözers  Plane ,  er 
edirte  indessen  die  Fuschkinsche  Handschrift  mit  allem 
mdgfichen  Eifer  und  mit  der  gewissenhaftesten  Pünktlich- 
keit und  Genauigkeit,  und  yerbesserte  nur  dasjenige,  was 
anerkannt  nach  den  Königsberger,  Ntconschen  und  Wos- 
kresenischen  Chroniken  Fehler  war.  Der  Tod  des 
Prof.  Timkowskj,  so  wie  früher  der  Krieg  i8ia,  führten 
einen  Stillstand  im  Drucke  herbey,  und  bis  heute  sind  erst 
nur  3o  Druckbogen  nach  dem  Puschkinschen  Codexe 
erschienen.  Die  Arbeit  ist  also  noch  nicht  vollendet  ^ 
doch    dürfte  ihr   Ende    bald   erwartet    werden ,    da   die 


6)  üeber  diese  verschiecleneii  gedruckten  rass.  Codd.  verdient 
Schlözer  in  leinem  Nmov  L  S.  95.  97.  106.  107.  II.  im 
Vorberichte  S.lff  n.  inaeinerProbe  rus«.  Annalcn  nach- 
gesehen zu  werden.  Von  der  S  o  p  h  i  e  's  c  h  e  n  G hronik  erschien 
18114  durch  Strojew  eine  neue  yerbesserte  Ausgabe.  Die  Now- 
gorod er,  welche  von  1017  bisn352  geht,  erschien  zu  Moskwa 
1819  yerbessert  aufgelegt. 
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Akademie  der  Wisse oscbaftea  darch  die  Freigebigkeit 
de$  kürslieh  Terstorbenea  russ.  Reichskanzlers  Grafen 
Ramänzow  von  neaem  in  Sland  gesetzt  ist ,  nach  dem 
Willen  des  edlen  Gebers  die  alten  slaronischen  Chroniken, 
in  deren  Besitze  sie  ist,  im  Drucke  herauszugeben.  Wir 
dürfen  daher  bald  die  Herausgabe  der  Hypatischei^ 
Handschrift  erwarten ,  da  schon  Herr  Anastasiewitsch  mit 
deren  genauer  Copie  und  Bemerkung  der  Varianten  eines 
andern  Manuscripts,  nehmlich  des  sogenannten  Ghljebni« 
kowschen,  sehr  beschäftigt  ist 7)»  Eine  sehr  wichtige  Ar«> 
beit  über  Nestor  lieferte  Sch]özer  in  seinem  yergliche-* 
Ben  Nestori  an  welchem  Werke  der  unsterbliche  Verfasser 
4o  Jahre  lang  gearbeitet  hatte«  Hier  erläutert  er  die  schwie- 
rigsten Stellen,  indem  er  die  Tcrschiedenen  Handschriften 
miteinander  und  vorzüglich  mit  den  byzantinischen  Schrift- 
itellern,  aus  denen  Nestor  schöpfte ,  vergleicht.  Fast  alle 
in  der  alten  iVe^ror'schen  Cosmographie  dunkele  Ausdrücke 
werden  nun  nach  geschehener  Vergleichung  der  russischen 
mit  den  griechischen  und  lateinischen  Mamen  ,  die  sich 
bej  Sjncell,  im  Paschalion,  bey  Cedren  und  den  lateini- 
schen oder  West-Europäischen  Schriftstellern  finden ,  ver- 
ständlich  9).  Der  iste  Thell  dieses  Schlözerschen  Nestors 
erschien  1802  und  war  dem  Kaiser  Alexander  I.  geweiht; 
der  ate  Theil  im  gleichen  Jahre;  der  3te  und  4^e  i8o5; 


7)  Man  sehe  die  Wiener  JahrbQcher  XIY.  Anz.BI.  Reyue  encyclo^ 
pddlqae  28  YoL  83  livr*  1835  p.  469«  Bulletin  tiniy.  July 
1825.  bist  p.  48. 

Z)  Georgii  Sjrncelli  Chronographia.  edit.  Pari*  165Q.  Er  schrieb 
um  das  Jahr  800.  —  Paschalion  oder  Chronicon  paschale» 
€d.  Paris  1688.  Das  Alter  desselben  ist  uogewiss.  — Georgii 
Csdreni  Compendium  histor.  ed»  Paris  I647.  Er  schrieb 
um  das  Jahr  1057«  —  Unter  den  West-Europäischen  Schrift- 
steilem:  der  thesaurus  temporwn  Eusebii ;  edit,  Amstelod, 
1Ö58 yoZ.  Das  Chronicon  in Hippolfä  opp.  edii,  FabriciiiliÖ. 
foL  uad  Ada,  breviarium  ehronicorum  ab  origine  mundi. 
BasiUae  1568.  & 
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der  5te  1809.  LeUtern  nni$ste  der  TerdienstTolle  Greis 
auf  seine  eigiene  Kosten  drucken  lasseUi  da  sieh  kein  Vet. 
leger  fOr  denselben  fand  !  Schlözers  Nestor  endigt  sich 
mit  Jaropolk  (980).  Dieses  fELr  die  mssisclie  Geschichte 
so  wichtige  Werk  wurde  auch  ins  Russische  übersetzt 
Der  Uebersetser  9)  machte  indessen  einige  geringe  Yer* 
änderungen ,  nehmlich:  er  xog  die  5  ersten  Theile  des 
deutschen  Originals  in  a  zusammen  |  nahm  aus  dem  iteil 
Theile  blos  den  Vorbericht  u.  dgl.  nk.  Der  ferste  Band 
dieser  russ.  Uebersetzung  erschien  in  St,  Petersburg  1809; 
der  2te  Band  x8i6,  der  dritte  Band  1819«    . 

Schon  Bayer  und  MüUer  hatten  gezeigt,  d)iss  Nestor 
▼ieles  aus  griechischen  Chronisten  geschöpft  habe;  Schlö- 
zer  aber  bewies  dieses  noch  deutlicher  9  indem  er  die  be^ 
nutzten  Stellen  wörtlich  aus  dem  Originale  anführte«  Man 
kann  nicht  glauben,  dass  alle  diese  byzantinischen  Schrift«^ 
steller  schon  zur  Zeit  Nestors  ins  Slayonische  übersetzt  ge- 
wesen seyen ;  es  mnss  daher  angenommen  werden  ,  dass 
Nestor  sie  in  ihrer  griechischen  Ursprache  gelesen  habe* 
Wo  aber  Nestor  das  Griechische  gelernt  haben  könnte^ 
das  ISsst  sich  heut  zu  Tage  nicht  für  ganz  gewiss  ausmitteln. 
rfirgends  geschieht  Erwähnung,  dass  er  nach  Griechenland 
gereist  Sey;  und  obgleich  Tatischtschew  unterm  Jahre  to5t 
in  seiner  Geschichte  des  russ.  Reiches  die  Worte 
Nestors  anfährt:  »in  Nowgorod  aber  sass  Jephreiii«  der 
»lehrte  uns  das  Griechische  etc.,«  so  kann  dies  doch 
nicht  auf  Nestor  selbst  bezogen  werden,  denn  damals  war 
Nestor  noch  nicht  geboren.  Wenn  aber  Tatischtschew 
die  beym  Jahre  1097  yon  Nestor  gebrauchten  Worte  auf- 
führt: »  es  traf  sich ,  dass  ich  grade  dazumal  in  Wladimir 
»seyn  musste  um  die  Schulen  zu  untersuchen  und  Lehrer 
»einzusetzen  etc»,  «  so  lassen  sich  diese  allerdings  auf 
Nestor  beziehen,  denn  es  ^rgiebt  sich  aus  Nestors  Chronik 


9)  27'  Jaessükow* 
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hinreichend ,  dass  er  ein  ca  seiner  Zeit  sehr  gelehrter 
Mann  gewesen  sey.  Es  lässt  sich  also  hieraas  der  Schlass 
machen ,  dass  Nestor  in  Kiew  selbst  und  zwar  bey  den 
griechischen  Geistlichen  ,  deren  es  im  Anfange  des  Ghri- 
stenthnms  daselbst  gewiss  sehr  yiele  gegeben  haben  mag, 
das  Griechische  erlernt  habe.  Aasserdem  waren  ja  die 
rass.  Grossfürsten  gleich  seit  der  Einführnng  des  Christen- 
Ihums  in  Rassland  stets  bemüht ,  Anfklärang  anter  dem 
Volke  zu  verbreiten.  Nestor  liefert  selbst  Tom  Grossfür- 
■len  Wladimir  das  Zeugniss,  »dass  er  Schalen  für  die 
»Knaben  errichten  Hess  »  worin  sie  im  Lesen  unterrichtet 
»worden.«  Von  Jaroslaw  aber  sagt  er:  »er  yersammelte 
»viele  Schreiber,  liess  viele  Schriften  aas  dem  Griechi- 
» sehen  ins  Slavonische  Übersetzen ,  schrieb  viele  Bücher 
» selbst  ab ,  und  befahl ,  nach  ihnen  das  Volk  zu  unter- 
»  richten.  « 

Vor  Nestors  Zeit  herrschte  also  schon  Anfklärang  in 
Bossland.  Da  nan  Nestor  in  den  Jünglingsjahren  ins  Klo- 
ster gieng,  wo  stets  die  Wissenschaften  ibren  Sitz  hatten, 
so  konnte  er  leicht  darin  fremde  Sprachen  erlernen  ;  and 
da  er  fremde  ans  Griechenland  hergebrachte  Bücher  las, 
wornnter  gewiss  auch  viele  historische  Werke  gewesen 
seyn  mögen ,  so  lässt  sich  leicht  begreifen ,  wie  er  anch 
Lost  bekommen  haben  kann,  die  Geschichte  seines  Vaterlan- 
des nach  dem  Vorbilde  der  bizantinischen  Schriftsteller 
in  vaterländischer  Sprache  zu  schreiben.  Letzteres  geht 
besonders  daraus  hervor,  dass  er  seine  Chronik  grade  so 
wie  die  Bizantier  mit  der  biblischen  Genealogie  anfängt, 
ja  selbst  an  vielen  Stellen ,  wie  Schlözer  nachweist ,  aus 
den  griechischen  Originalen  Wort  für  Wort  Seiten  weis 
ins  Slavonische  übersetzt,  und  ihrer  Anordnung  und  Chro- 
nologie ganz  treu  bleibt.  Es  muss  indessen  nicht  wenig 
befremden,  dass,  da  er  doch  im  XI.  Jahrhundeite  schrieb, 
2a  welcher  Zeit  ganz  Earopa  in  den  Fesseln  der  Barbarei 
lag,  er  seine  Chronik  nicht  mit  solchen  fabelhaften  Er- 
zählungen vom  Ursprünge  und  der  Abkunft   der  Völker 
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anfüllt,' wie  andere  spfttere  Schriftsteller  des  Nordens 
gethan  baben.  Seine  Chronik  fängt  freilich ,  indem  er 
den  BisäDtiern  folgt ,  mit  der  Sage  vom  babylonischen 
Tharmbane  an,  Ton  ipoher  er  die  Stammeltern  seiner  Sla« 
ven  ableitet ;  aber ,  ist  er  endlich  2ur  Beschreibung  des 
Nordens  gelangt,  so  entwickelt  er  sogleich  eine  selche 
Kenntniss  Ton  den  nordischen  Völkerschaften ,  wie  man 
Tor  ihm  hej  keinem  Historiker  findet  Er  weist  jedem 
Volke  seinen  bestimmten  Wohnort  an  ;  unterscheidet 
die  mit  Slayen  yermischten  und  Nachbar  -  Völkerschaf- 
ten; bemerkt  die  Zeit  ihrer  Einwanderung  und  Znsam« 
menschmelzung;  und  beginnt  erst  nach  dieser  kurzen  Vor- 
geschichte die  eigentliche  Geschichte  der  nördlichen  Sla- 
Ten«  Die  Quellen  woraus  er  diese  Nachrichten  scböpfle, 
sind  uns  nicht  bekannt.  Vielleicht  hatte  er  ältere  schrift- 
liche Nachrichten  vor  sich  ^^}'y  yieles  erfuhr  er,  wie  er 
selbst  gesteht,  von  seinem  Hitbrnder,  dem  Mönche  Jan, 
der  90  Jahr  alt  wurde,  und  1106  starb,  folglich  toi6  ge? 
boren  war,  d.  i*  ein  Jahr  nach  des  Grossfürsten  Wladimir 
d«  G«  Tode,  und  der  Tieles  selbst  erlebt  hatte.  Da  .fibri- 
gens  die  Geschichte  seines  Volkes  nur  den  kleinen  Zeit- 
raum von  ohngeflihr  25o  Jahren  begpreift,  so  konnte  er  auch 
manch  wahre  mündliche  Ueberlieierungen  benutzen.  Die 
Wahrheit  seiner  Erzählungen  geht  «auch  derans  herror, 
dassj  obgleich  seine  Fortsetzer  und  die  Abschreibor  seiner 
Annalen  zuweilen  einzelne  Local*  Begebenheiten  Ton  ver- 
schiedenen Orten  ,  die  Nestor  Tielleicht  nicht  erfahren 
haben  mochte,  hinzufügten,  sie  es  doch  nie  wagten,  seine 
eigenen  Erzählungen  zu  Tcrändern  ;  wohl  aber  verdarben 
sie^  entweder  aus  Unwissenheit,  da  ihnen  die  freunde  Lite- 


10)  Z.B.  von  der  heil.  Olga;  von  Wladimir  d.  G.  und  andern  mehr; 
denn  woher  hätte  er  Oleg's  und  Jgor*8  Friedensschlüsse  mit 
den  byzantinischen  Kaisern^  die  er  so  ausführlich  mittheilt, 
sonst  entnehmen  können,  da  es  damals  noch  keine  Archive 
gab? 
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«Biar  weniger  bekannt  war  als  ihm,   die  eigenen  Namen 
und  Benennangeo,  oder  kürzten  sie  »b,  oder  deuteten  sie 
nach  ihrem  Eigendünkel,  nnd  brachten  dadurch  in  Nestors 
^erk  Tiei  Läppisches  und  Falsche»;  die  ächte  iVesforsche 
Ersählnng  erhielt  sich  daher  zwar  fort,  sie   zeigte   sich 
jedoch  aber  nun  in  einem  andern  Lichte«      Viele  europäi- 
schen Gelehrte  halten  Nestor  {^  eine   gute    Quelle  bey 
der  Untersuchung  ihrer  taterländischen  Geschichte  ;   sie 
haben  ihm  daher  schon  viele  Nachrichten  zu  danken  und 
bey  der  aus    ihm.    geschöpften    Yergleichung   mit    ihrem 
Volke  gefunden ,  dass  er  den  mehrsten  Glauben  Terdiene« 
Schiözer,  dieser  gelehrte  und  vorsichtige  Historiker  und 
scharfe  Kritiker,  verglich  ihn   mit  den  sämtlichen  Chro- 
nisten des  Nordens ,   und  fand ,    dass   er  der  einzige  und 
wahre  russische  Gescfaichtschreiber  sey  i^).   Er  sagt :  »die- 
.9  ser  Russe  ist  über  die  spätem   Isländer  und  Polen  so 
»erhaben  ,   wie  die  Vernunft ,   die  sich  wohl  manchmal 
»vergissty  über  die  permanente  Thorheit«    Obgleich  sein 
Anfang  den  Byzantiern  nachgebildet  ist,  so  ist  doch  seine 
Erzählungsart   biblisch,   und    nicht  byzantisch.     Er  lässt 
seine  Personen  selbst  sprechen  ^  völlig  wie  in   den  histo- 
rischen Büchern  des  Alten  Testaments.      Häufig  mischt  er 
Sprüche   aus  der  Bibel   und  fromme  Betrachtungen   statt 
philosophischer  Reflectionen  ein ,  und  beschreibt  Wunder 
und  Wunderzeichen.      Mehr  durfte  man  nicht  von  einem 
Mönche,   besonders   aus   jener   Zeit    erwarten.     Dasselbe 
finden  wir  auch  bey  allen   damaligen  Historikern  geistli- 
chen Standes.    Nach  der  Rönigsberger  Handschrift  fangen 
seine  Jahrzahlen  mit  858,  nach  der  Laurentjschen  aber  mit 
852  an ;  anfangs  ist  er  damit  sehr  verworren ,   und  viele 
Jahre    werden  übergangen.      Vielleicht   aber  rührt  dieses 
von  den  Abschreibern  her^  vom  Jahre  879  an  wird  jedoch 
seine  Erzählung  ausführlicher  und  sicherer. 


11)  Man  vergleiche  Jedoch  hiemiit  Fineeni  KudiubekyonOsBoUnikj 
herausgegeben  yon  JUnJe.    Warschau  1833* 


/> 
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Erst  seit  dem  XVII.  Jahrhunderte  wnrde  den  Anslin- 
dem  der  Name  dieses  merkwürdigen  rass.  Gescfaiehtschrei- 
bers  bekannt.  Herbinins  '')  und  Berg  ^^)  citiren  ihn 
schon,  und  Leibnitz  wünschte  eine  Abschrift  daron.  Im 
Jahre  lySü  aber  entstand  hinsichtlich  des  JVier/orschea 
Namens  ein  grosser  Irrtham.  Gräber,  der  deutsehe  üeber« 
Setzer  der  Ae5fo/schen  Chronik ,  welche  Terkürst  in 
Müllers  Sammlung  rass.  Geschichte  abgedruckt 
ist,  verstand  die  Worte:  »Chronik  des  Mdncht 
»im  Theodosischen  Kloster«  unrecht,  und  machte 
daraust  Chronik  des  Abts  Theodosius;  Müller  sah 
sich  daher  genöthigt,  diesen  Fehler  in  seiner  rass.  Mo- 
nats-Schrift im  Aprilhefte  bey  Gelegenheit  der  Be- 
schreibung, die  er  daselbst  ron  Nestors  Chronik  und  sei- 
nem Leben  giebt,  zu  rügen,  Za  diesem  Irvthume  gesellten 
•ich  noch  andere.  So  beisst  es  im  Jöeherschen  Ge- 
lehrten  Lexicon  (1751):  y^Nestor  habe  im  XVII«  Jahr- 
hunderte gelebt.«  M  o  1 1  e  r  in  seiner  schwedisch  geschrie- 
benen Beschreibung  von  Ebst  und  Lieyland  (lySS)  glaubt 
nicht  einmal ,  dass  Nestor  je  existirt  habe  etc.  (man  sehe 
Schlozers  Nestors  I.  S.  g4). 

Nestor  schrieb  ausser  der  erwähnten  Chronik ,  wie 
allgemein  geglaubt  wird,  auch  noch:  Lebe«  der  got» 
tesfürchtigenMänner  desKievschen  Holen  klo. 
sters.  Es  findet  sich  dieses  Werk  im  L  Theile  des 
Kievschen  Patericon ,  das  zum  erstenmale  zu  Kiew  i66c 
in  Folio  erschien,  und  dann  sehr  häufig  wiederum  auf- 
gelegt  wurde ,  abgedruckt  Allein  wir*  haben  diese  Le- 
bensbeschreibungen nicht  mehr  so,  wie  sie  aus  Nestors  Feder 


12)  Herbinius  Taus  Königsberg)  in  seinem  Werke:  religiosae 
Kijoviensis  crjrptae^    Jenae  l675. 

13)  Nicolaus  Bergius  (Schwedischer  Geistlicher)  in  seiner 
exercitatio  historico-theologica  de  statu  eecletiae  et  religionis 
möscoviticae^  Holmiae  ilQ%  und  1705  w  2  B&ndca,  8,  %o 
Aufl.  Lubccae  1708.  3te  Aufl«  J^psise  1723. 
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flössen  f  denn  von  Nestor  selbst  wird  darin  nar  in  der 
Sten'Penon  gesprochen.  In  der  Vorrede  zu  diesem  Pa- 
tericon  heisst  es:  »dass  das  Original  davon  in  den  Rriegs- 
»nnruben  verloren  gegangen  sey,  dass  aber  Simon,  Biscbof 
»in  Wolodimir  und  Sosdal,  die  Ueberreste  davon  ans  er- 
»balten  and  aus  ihnen  nar  das  Wicbtigste  aasgezogen  bube.« 
Es  lässt  sieb  nun  nicbt  entscheiden  ,  ob  Nestor  diese 
Biographien  vor  oder  nach  seiner  Chronik  verfasst  habe» 
Schlözer  meint:  früher;  Tatischtschew  aber  glaubt  das 
GegentheiL  Dagegen  aber  hat  ein  Mitglied  der  Gesell- 
schaft für  Geschichte  and  rass.  Alterthümer  gezeigt,  dass 
Nestor  keineswegs  die  im  Fatericon  befindlichen  Leben 
in  einem  besondern  Werke  beschrieben ,  sondern  seiner 
Chronik  unmittelbar  eingewebt  habe,  dass  aber  spätere 
Schreiber  solc^ie  daraas  genommen  und  dem  Patericon 
einverleibt  hätten  ^^). 


SCHRIFTSTELLER 

DES 

Xn.    JAHRHUNDERTS. 

I.  Sylvesteb,  Igamen  (Abt)  des  Wüidabschen  St. 
Michaelis  Klosters  in  Kiew,  warde  1119  am  i.  Janaar  Bi- 
schof in  .  Perejaslawl  9  and  starb  daselbst  11 24  am  aS. 
April*.     Er  war    der    erste   Förtsetzer    der    Pfestor'schen 


14)  S.   Schriften   und  Arbeiten   der    Gesellschaft   für 
Geschichte  und   russ.  Alterthümer.    Thl.  I.  S.  53. 
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(^hronik:  es  sind  jedocli  die  Meinangen  lehr  terselile- 
den,  TOD  welchem  Jabre  an  er  sie  fortznsetsen  angefan- 
gen habe.  Tatischtschew  glaubt  Tom  Jahre  logS;  Müller 
und  Schlözer  rom  Jahre  1116  bia  iiaS;  der  Verfasser 
des  Briefes  über  den  Tmntarakanschen  Stein 
aber  nimmt  die  Zeit  yon  11 10  bis  11 16  an. 

X    NixEPBOH,  (Nicephorus  I.)  Metropolit  Tön  Kiew 
nnd  ganz  Rassland,  war  ans  Griechenland  gebürtig,  und 
wurde  vom   Gonstantinopolltanischen   Patriarchen  als  Me- 
tropolit   nach   Rnssland    geschickt ,   wo   er  nach   Einigen 
1104^   nach  Andern  1106  am  6,  December  anlangte,   und 
am  i8.  desselben  Monats  die  Leitung  der  Kiewschen  Me- 
tropole übernahm«     Er  glänzte  durch  Bescheidenheit ,  Be- 
redsamkeit und  tiefe  Kenntnisse,  und  starb  ixii  im  April. 
In  der   Patriarchal-Bibliotbek  zu  Moskwa  ^)  befinden  sich 
unter  den  Handschriften  auch  zwei  Sendschreiben  yon  ihm 
an  den  Grossfürsten  Wladimir  Wsewolodowitsch  Monomach 
unter  der  Aufschrift:    i]  Sen  dschreiben    des  Kiew- 
schen Metropoliten  Nikephor^   an    Wolodimir, 
Fürsten  Ton  ganz  Rnssland,   den  Sohn   Wsewo- 
lod's,  des  Sohnes  yon  Jaroslaw;  über  die  Lateiner 
und  ihre  Trennung   von  der  morgenländischen  Kirche  ;   ^J 
vom  Fasten  und  der  Enthaltsamkeit.  Letzteres  Schreiben  ist 
besonders  merkwürdig,  denn  es  enthält  nicht  nur  theolo- 
gische sondern    auch   philosophische   Betrachtungen ,   und 
schliesst  mit  dem  Lobe  yon  Monomach's  Tugenden  3),    Es 
findet  sich  abgedruckt  im  L  Bde.  der  Denkwürdigkei- 
ten, welche  die  Moskauer  Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Alterthümer  seit  181 5  herausgibt.  Die  Gräflich-Tolstoische 
Bibliothek  zu  Moskwa  besitzt  Von   beiden  Sendschreiben 


1)  In  einem  Buche  des  Methodius  von  Patara,  unter  Nr.  375» 

2)  Kar  am  sin  in  s.  Geschichte  des  russ,  Reiches  (deutsche  Ueber- 

setznng)  n.  S.  138  liefert  einen  kleinen  Auszug  dayon. 

3 


ja 
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a  Handschriften   in  Qaarto  ans  dem   Anfange  des  XVI« 
Jahrhahderts  unter  No.  56  AbtH.  II.  ihres  Katalogs. 

3)  Daniel  '},  ein  rassischer  Abt,  welcher   die  hei- 
ligen Orte  in  Palästina  besachte,  und  ein  Tagebuch  unter 
dem  Titel:    »Fahrt    oder    Reise   des   russischen 
Abts   Daniel«    Tcrfasste.      Abschriften   hierron   haben 
sich  in  mehreren  Klosterbihliotheken  erhalten,  desgleiche«   * 
in  der  Bibliothek  der  Sophien-Kirche  zu  Nowgorod,   eine 
andere,  jedoch  nicht  rollständige,  bej  der  Königsbergischen 
Handschrift  des  Nestor's,  und  sonst  an  andern  Orten.   Die 
Gräflich- Tolstoische   reiche  Manuscripten- Sammlung    in 
Moskwa  besitzt  hierron  5  Codd.  Sie  sind  aus  dem  Ende  des 
XVI*  Jahrhunderts;  der  erste  Codex  enthält  6o,  der  andere 
8a  Quartblätter ;  bei  beiden  fehlt  das  Ende.  Ganz  ToUstän- 
dig  ist  aber  der  3te  Codex,   der  ebenfalls  aus  dem  XYL 
Jahrhunderte  und  58  Quarlblätter  stark  ist.  Er  ist  besonders 
wegen  der  nähern  Zeitbestimmung  merkwürdig,  denn  hier 
heisst  es  ausdrücklich,  dass  »Z^anie/ die  Wallfahrt  zur  Zeit 
»der  Regierung  des  russ.  Grossfürsten  Swätopolk  Isäslawitsch 
»(109S— II  i3)  gemacht  habe.«  Er  machte  seine  Fahrt  über 
Constantinopel  und  den  Archipelag,  verweilte  in  Palästina 
16  Monate,  und  beschreibt,   obgleich  kurz  doch  umständ- 
lich ,    alle   die   dortigen  heiligen  Orte  ganz  nach  Aussage 
der  dortigen  Griechen  ohne  weitere  Untersuchung,  in  wie« 
fern  das  Erzählte  wahr  seyn  könnte  oder  nicht.    Er  mel- 
det nichts  yon   seinem   Geburtsjahre  ,    noch   in  welchem 
Jahre  er  diese  Reise  gemacht  habe ;  es  lässt  sich  aber  aus 
einigen  yon  ihm  angeführten  Umständen  mit  Grund  schlies- 
sen,  dass  er  im  XII,  Jahrhunderte  bald  nach   dem  ersten 
Kreozzuge  seine  Fahrt  unternommen  habe,  denn  er  sagt:  i) 
als  er  zu  Jerusalem  gewesen,    habe  Balduin   (II.)  daselbst 


3)  Man  vergleiche  hiemiit  Karamsin^s  nu8,  Geschichte  II.  S« 

•» 

119«  deatsche  Uebersetzung, 


I 
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ab  KöQig  geherrscht,  und  mjt  ihm  $ej  er  nach  Damascw 
gezogen  ;  a)  Acre  sey  nicht  lange  Torher  yon  den  Kxeus* 
fahrern  den  Sarazenen   entrissen  worden ;    5)  angesehene 
Nowgoroder  nnd  Kiewer,  namentlich  Isäslaw  Iwanowitsch, 
Grodislaw  Micbaelowitsch  Kaschkitschi   nnd  andere  hätten 
sich  damals  mit  ihm   in   Jernsalem  befunden ;   4)  '^^  ^f*  * 
innernng  nnd  znm  Gehet  hahe  er  im  Kloster  (Lawra)  des 
heiligen   Sabas  die  Namen  der  russischen  Fürsten  ,   ihrer ' 
Frauen  und  Kinder,  als:  Michael  (Sw&topolk,  Fürst  Ton 
Kiew  logS-^iiiS);   Wassilj  (Wladimir  Monomach,  Fürst 
▼on  Kiew  iiiS^iiäS);    DaTid  Swätoslawitsch ,  Michael, 
0^^9  (Fürst  yon  Tschernigow   iii5);    Pankratj  Swätosla- 
witsch (i  139} ;  Gljeb  yon  Minsk  oder  Mjensk  (*]*  1 1 19)  und 
anderer  y erzeichnet.     Alle  diese  Ereignisse  und  Personen 
gehören  in  die  ersten  Jahre  des  XIL  Jahrhunderts.     Man 
kann  auch  den  Schluss  wagen  ,    dass  Daniel  aus  der  Um- 
gegend yon  Tschernigow  gebürtig   gewesen   sej  oder  da«- 
aelbst  gewohnt  habe,   denn  er  yergleicht  den  Jordan  mit 
dem  Snowe,  der  nicht  weit  yön  Tschernigow  fliesst.    Dag 
Gepräge  des  Alterthums  ist  der  Sprache  noch  aufgedrückt, 
obgleich  «sie    zum    Theil    yon    unwissenden  Abschreibern 
modernisirt  ist.    Der  Stjl  gleicht  «ganz  dem  Nestors ,  des« 
sen  Zeitgenosse  Daniel  auch  war«    Die  Moskauer  Gesell- 
schaft für  Geschichte  und  Alterthümer  besitzt  schon   seit 
1816  eine   mit  mehreren    Codd.    yerglichene    Handschrift 
yon    dieser  Reisebeschreibung ,  welche  yerdiente   bekannt 
gemacht  zu  werden. 

4*  Climbnt  {Clemens)  mit  dem  Beinamen  Smolac" 
titsch j  Metropolit  yon  Kiew  und  ganz  Russland,  lassen 
Einige  aus  Kiew,  Andere  aus  Smolensk  gebürtig  seyn. 
Er  war  ein  Mönch  yon  der  strengen  Obseryanz  (Schim- 
jiik)y  ausgezeichnet  durch  seltene  Lebensklugheit  und 
heiligen  Lebenswandel,  und  wurde  am  27.  Jnlj  1147 
auf  Antrieb  des  Grossfürsten  Isäslaw  Mstislawitsch  yon 
MeQh$    roas.     Bischöfen,     namentlich    Ton     Onophrius, 
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Bischof  Ton  Tschernigow/  Theodor  B.-  roa  Bjelograd; 
Euthimius  B.  Ton  Pereslawl;  Damian  8.  toh  Joriew; 
Theodor  B.  ron  Wladimir;  and  Emmanael  B*  von  Smolensk 
zum  Bischof  eingesegnet.  Obgleich  diese  Einsetsang  samross« 
Metropoliten,  die  ohne  Yorwissen  and  Einwilligang  des 
Patriarchen  and  dessen  Segens  geschah,  dadarch  entschal- 
digt  werden  kann,  dass  damals  Verwimingen  herrschten 
and  zam  Theil  Veränderangen  mit  dem  Constantinopoli- 
tanischen  Patriarchen  Torgiengen,  so  bestritten  doch  Einige, 
besonders  JViphontes,  Bischof  von  Nowgorod ,  die  Gültigkeit 
dieser  Einsetzung.  Trotz  dem  sass  aber  dennoch  Climent 
9  Jahre  lang  auf  dem  rassischen  Metropoliten  -  Stahle,  and 
erst  II 56  verliess  er  denselben,  als  Constantin  Tom  Pa- 
triarchen zu  Constantinopel  zum  rass.  Metropoliten  ge- 
weiht und  an  Climents  Stelle  ernannt  war.  Die  rassischen 
Chronisten  sagen  von  diesem  Climent^  »dass  er  ein  in  der 
»Theologie  und  Philosophie  tief  gelehrter  Mann  und  ein 
» solcher  Lehrer  der  orthodoxen  Kirche  gewesen  sej,  wie 
1»  yor  ihm  nie  seines  Gleichen  in  Russland  war ,  and  das 
jier  viele  Bücher  zur  Belehrung  des  Volks  geschrieben 
»und  ausgegeben  habe.«  Leider  sind  alle  seine  Schriften 
nicht  bis  auf  ans  gekommen. 

5.  NiPBONTBs,  Bischof  von  Nowgorod',  erst  Mönch 
des  Kiewschen  Hölenklosters  und  dann  Ignmen  in  Woljnien 
wie  Tdtitschtschew  glaubt,  obgleich  er  ihn  im  aten  Bde. 
seiner  russ.  Geschichte  S.  a4i  beym  Jahre  ii3o  als  Iga« 
men  des  Kiewschen  Hölenklosters  aufführt.  Da  sich  jedoch 
sein  Name  nicht  auf  der  Liste  der  Aebte  des  Kiewschen 
Hölenklosters  findet,  so  lässt  sich  vielleicht  annehmen , 
-dass  es  in  Woljnien  auch  ein  Kloster  gab,  das  Holen» 
kioster  genannt  wurde,  so  wie  es  ebenfalls  im  Pskowschen 
und  Nische -Nowgorodschen  Klöster  gibt,  die  diesen  Na- 
men tragen.  Er  wurde  ii3o  in  Kiew  zum  Bischof  von 
Nowgorod  geweiht,  ii47  entsetzte  ihn  aber  der  Grossfürst 
.  Isäslaw  seiner  Würde,  weil  er  den  zum  rusSr  Metropoliten 


IfiphoBte«,  $7 

erwäUten  €timmt  niclit  für  den  waluren  Hirten  der  msf« 
Kirche  anerkennen  wollte ,  und  liess  ibn  ins  Kiewsche 
Hölenkloster  einsperren.  Nachdem  jedoch  Isäslaw  yer- 
trieben  war,  entliess  ihn  der  Grossfürst  Jorgj  Wladimiro- 
witsch  wieder  nach  Nowgorod,  ii  56  reiste  er  nach  Kiew 
Constantin  entgegen ,  der  yon  Constantiuopel  kam ,  wo  er 
zum  rnss.  Metropoliten  geweiht  war;  ehe  aber  letzterer 
noch  anlangte,  starb  schon  Niphonies  nach  einem  {Stägigen 
Krankenlager  am  i8.  April ,  oder  wie  es  in  der  Nowgoro- 
der nnd  Wosskresenschen  Chronik  heisst,  am  ai  ,  und 
wnrde  in  der  Theodosias  -  Hole  begraben.  In  der  Woss- 
liresenschen    Chronik    heisst  es  Yon  ihmt   »er  war   der 

•  Beschützer  Ton  ganz  Russland,  c  Er  schrieb  das  Leben 
einiger  Heiligen  des  Kiewschen  Hölenklosters  und  soll, 
wie  Tatischtschew  behauptet,  Nestors  Chronik  nach  Sjl- 
Tester  Ton  1116  bis  1167  fortgesetzt  haben.  In  dieser 
Fortsetzung  werden  yiele  Begebenheiten ,  die  besonders 
'Wolynien  betreffen,  mitgetheilt,  und  ausführlich  die  Fiär- 
sten  nach  ihrer  Statur,  Miene,  Gesichtsbildung  etc.  be- 
schrieben, woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  der  Verfasser 
die  Malerkunst  Terstanden  haben  möge«  Andere  schlies- 
sen aus  dem  Umstände,  dass  der  Verfasser  dieser  Fort- 
setzung der  Nestorschen  Chronik  beym  Jahre  1146  Ton 
sich  sagt:  »er  habe  dazumal  mit  dem  Fürsten  Igor  Olgo- 

•  witsch  in  Waladimir  in  Wolynien  im  Chore  gesungen , « 
dass  dieses  Niphonies  nicht  sejn  könnte,  weil  dieser  dazu- 
mal schon  Bischof  gewesen  wäre.  Dieser  Einwand  könnte 
jedoch  dadurch  widerlegt  werden,  dass  an  erwähnter  Stelle 
die  Rede  Ton  einer  Tcrgangenen  frühern  Zeit  ist.  In 
Herberstein's  berühmtem  Werke  ^)  S.  54  ff.  findet  sich 
in  lateinischer  Uebersetzung  ein  Auszug  der  Antworten, 
welche    dieser   Niphonies    auf   Tiele    casnistische   Fragen 


4)  Berwn  Moscoviiicarum  Commentarii  Sigismundi  Liberi  BarO' 
ni$  in  Htrberstain^  N$/p$rßj  st  Gusttenhagi  Basilias.  16^, 
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gab|  die  ibm  von  einem  gewissen  Cjril!  oder  Kirik 
sar  Beantwortang  Torgelegt  waren.  Ein  Pergamen€-lVo- 
mocanon  des  XIII.  Jahrhunderts ,  welcher  zn  Moskwa 
in  der  Patriarcfaal •  Bibliothek  aufbewahrt  wird,  enthält 
eine  Abschrift  hiervon  in  slaTonischer  Sprache  unter  dem 
Titel:  Kiriks  Fragen  und  JNiphon  ts,  Bischofs  von 
Nowgorod,  Antworten  darauf;  das  slayonische  Ori- 
ginal ist  aber  erst  seit  1821  in  den  Denkmälern  der 
russischen  Litteratur  von  Kalajdowitsch  im  Druck  herausge- 
geben worden.  Die  Gräflich- Toistoische  Bibliothek  besitzt 
bierron  4  Handschriften,  yon  denen  2  in  Folio  aus  dem  XVI. 
Jahrhunderte  sub  No.  i5a  und  196,  jede  auf  7  Seiten;  die  a 
andern  in  4to  unter  No.  243  und  4o5  yerzeichnet  sind.  Vor- 
letztere ist  aus  dem  XV.,  die  letzte  aus  dem  Anfange  des  XVII. 
Jahrhunderts.    Sämmtliche  befinden  sich  bei  Nomocanons. 

6.    JoHANir  III.,  oder  nach  andern  Katalogen  der  IV. 
dieses  Namens,  Metropolit  von  Kiew  und  ganz  Rnssland, 
war  Ton  Geburt  ein  Grieche,    und  wurde  Tom  Patriarchen 
Xacas  Chrjsobergas    1164  aus   Constan  tinopel  nach  Kiew 
geschickt,  starb  aber  daselbst  schon  1 166  am  ta.  Maj.   Er 
war  ein  sehr  gelehrter  Mann.      Von   seinen  Schriften  hat 
«ich  nur  Eine  bis  auf  uns  erhalten,  nehmlich  ein  Antwort- 
lich reiben  andenrömischenPapstAlexander  III., 
in  welchem    er  der  römischen  Kirche  Irrthftiner  Torwirft 
•and  dem  Papste  räth,   sich   an  den  Patriarchen  Ton  Con- 
stantiaopel  zmr  Beilegung  der  Religion srerschiedenheit  zu 
wenden.    Aus  diesem  Sendschreiben  geht  übrigens  herror, 
dass  der  Papst  durch  einen  seiner  Bischöfe  bey  Johann  über 
die  Religion    der  Russen    sich  hatte    erkundigen    lassen, 
denn    es  heisst    darin:     qui  nos  interrogas  specialiter  de 
nestra  fide  vera  et  orthodoxa.     Dieses   Sendschreiben  be- 
findet sich  in  Herberstein's  Commentarien  ins  Lateinische 
übersetzt.      Es   ist    indessen   nicht    bekannt,    ob   Johann 
«eine  Antwort  in  lateinischer  Sprache   geschrieben  habe, 
oder  ob*  sie   ia^  dieselbe   aus  einer   andern   Sprache  sey 


llberseUi   tferden.     In  dem  Kataloge   der  griecbisclien 
Handschriften  der   Moskauer  Synodalbibliothek  yom  Prof. 
Matthfiiy   Leipzig    iSoS,    findet   sich    unter  No.   355   als 
aites   Stück  Fol.    lot    des  Codexes  aufgeführt:   ^loodwov 
ftrjTQOnolJTOV  ^maiaQ   ini^oXrj    nQog   xXi^f^ivra    ndnay   tJJq 
n^taßvriQag  Qti^^g  •  amif^dfirjv  rijv  iv  xvQiio  dyanijv  aovm 
Allein  keiner  tou  den  3  oder  4  russ.  MetropoHteni  welche 
Johann  hiessen,  lebten  zur  Zeit  irgend  eines  Papstes  Cle- 
mens; es  muss  also  hier,  ein   Irrthum   in   der  Aufschrift 
obwalten.  ^}  Bei  Herberstein  L  c.  p.  3o  beginnt  das  Schreiben 
mit  den  Worten  s  dilexi  decorem  tuum  domine  ac  pater 
ieatiss  etc»    Herberstein  nennt   aber  keinen  Papst  beym 
Namen ,  yielleicht  weil  er  gegen  den  im  griechischen  Co- 
dex bezeichneten   Clemens  Zweifel  trug,  und  sagt  blos: 
Joannes  Metropolita  Russiae  ad  Archiepiscopum  Romanum. 
Im  Kiewschen  Kataloge  der  Metropoliten  so  wie  bej  RuI- 
tschinsk]  heisst  es  ausdrücklich:    »Johann  habe  an    seinen 
»Zeitgenossen  den  Papst  Alexander  lU.  geschrieben.«     Die 
•laTonische   Uebersetzung    dieses    Sendschreibens  befindet 
sich  in  der  Moskauer   Synodalbibliothek   in    dem  Buchci 
betitelt:  Sendschreiben  der  russ.  Metropoliten  ^). 
Aber  in  dem  Buche,  welches  unter  dem  Titel  desCyrilli« 
«eben  und  zu  Moskwa  7 i5i  ( 1 644)  ^^^ Zeit  des  Patriarchen 
Joseph  auf  267  Seiten  in  Folio  erschien,  findet  sich  daron 
ein  Auszug  unter  der  Aufschrift:    »Widerlegung  der 
»ketzerischen  Lehre    der  lateinischen  Kirche 
»Tom   pngesäuerten   Brode;    rom  russ.    Erzbi« 
»schofe  und  Metropoliten  Johann««    Die  Sprache 
in  diesem  Schreiben  ist  übrigens  eines  christlichen  Hirten 
würdig;   denn  sie  athmet  Liebe  und  frommen  $inn.    Man 
rergleiche  hiermit  Karamsin's  russ.  Geschichte,    deutsche 


5)  Clemens  bestieg  lange  nach  Johann  erst  den  pSpstl.  Stahl. 

6)  Beide  Handschriften»  sowohl  die  griechische  als  die  slayonische, 
:  sind  aber  erst,  aus,  dfiifk  XY,  Jahrhund^e. 
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Uebersetzungy  II.  8.  aSg.  Die  G.  Tolstoisclie  Bibliothek 
besitzt  hierron  a  HandscbrifteD ,  Ton  denen  die  eine  in 
4to  aas  dem  XVI.  Jahrhunderte  sab  No.  54i  S.  74  Abth.  IL  5 
die  andere  aaf  Pergament  in  8to  aas  dem  XIV.  Jahrhanderte 
unter  No.  65  Abth.  III*  Terzeichnet  ist.  Diese  hat  zum 
Titel:  o  opresnozech, 

7.  C  TR  HZ  9  Bischof  Ton  Torow,  starb  am  das  Jahr 
ti8a.  Er  gehört  zaden  TorzügUchsten  Ranzelrednern,  and 
dürfte  der  ateGhrjsostomos  der  slawischen  Sprache  mit  Recht 
(genannt  werden.  Lange  blieben  seine  schönen  Reden  and 
andere  Schriften  im  Dankel  der  Vergessenheit,  bis  sie 
endlich  ia  nea'ster  Zeit  ans  Tageslicht  gezogen ,  and  toq 
Kalaidowitsch  za  Moskwa  seit  1818  nebst  einigen  andern 
Aufsätzen  Ton  Tcrschiedenen  Verfassern  i8aa  in  4^0  XLL 
%S6»  S.  mit  Noten  aaf  Rosten  des  Staatskanzlers  Grafen 
Ramfinzow  anter  dem  Titel:  Denkmäler  der  rasa. 
Literatur  aas  dem  XII.  Jahrhanderte,  gedruckt 
herausgegeben  wurden»  Die  rassische  Kirche  Tcrehrt  diesen 
Qyrill  als  heilig.  Er  gehörte  zu  des  Bischofs  Leon  Wider- 
sachern, der  nach  damaligen  Begriffen  eine  ketzerische 
Lehre  über  die  Beobachtung  der  Fasten  an  Feiertisgen, 
die  auf  einen  Mittwoch  oder  Freitag  fielen ,  zur  grossen 
Aergerniss  der  Gläubigen  Tcrbreitete;  und  stand  mit  dem 
russ.  Grossfärsten  Andreas  Bogoljubskj  (s«  Prolog  den  28. 
April)  in  schriftlichem  Verkehr.  Karamsin  (III.  Note  39 
russ.  Textes)  kannte  nur  die  einzige  Schrift  tou  ihm; 
»yeber  den  Mönchsstand,«  welche  er  in  einem  Per- 
gament-Nomocanon  in  der  Synodalbibliothek  unter  No.  8a 
gefunden  hatte,  und  Ton  der  er  an  besagtem  Orte  einige 
kurze  Auszüge  liefert,  die  hinlänglich  die  Gewalt  seiner 
Sprache  und  seinen  Geist  bezeichnen.  Die  G.  Tolstoische 
Bibliothek  ist  sehr  reich  an  Handschriften  der  Werke  die* 
ses  Clyrill.  Der  Pergament -Codex  No.  8  Abth.  I«  aus  dem 
XIIL  Jahrhunderte  enthält  9  Predigten;  nicht  minder 
zahlreich  sind   die  geisÜ.   Beden,    die  die  Codd.   unter 
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Mb,'  106  nnd  a56  Abth«  L  so  wie  die  unter  No.  6$, 
2i55  und  aSy  Abth«  II,  enthalten,  womnter  fireiiich  Tiele 
mehrmals  yorkommen.  Von  CyriUs  Schrift  über  den 
Mdnchsstand  besitst  sie  8  Codd,  und  swar  unter  No* 
i5a,  i6g,  2o4»  in  Fol.;  No.  12,  igS,  ^49  u°d  4<>S  ^^ 
4to;  endlich  No.  yS  in  Sto.  Von  seinem  Berichte  an 
den  Igumen  Wassil]  hat  sie  5  Handschriften ,  nehm- 
lich  No«  ao4  Abth.  I.  und  No,  la  und  a56  Abth.  II.  Von 
Beiner  Allegorie  Ton  der  menschlichen  Seele 
3  Codd  und  swar  Ifo.  la  und  Sga  Abth.  II,  und  No.  70  Abth. 
III.  Von  seinen  Gebeten  aber  nur  eine  Handschrift 
unter  No«  5  Abth.  II.  • 

'  8.  Pol  TS  AAP,  iter  Archimandrit  des  Kiewschen 
Hölenklostersy  war  ein  Verwandter  des  Chronisten  und 
Biographen  Simon,  Bischofs  Ton  Susdal  und  Wladimir, 
mit  dem  er  nach  Sasdal  sog)  bei  demselben  wohnte, 
und  nach  dessen  Ersähinngen  er  die  Lebensbeschreibung 
gen  einiger  Heiligen  des  erwähnten  Höienklosters  Ter- 
fasste.  Er  schickte  hierauf  solche  nebst  einem  Schreiben 
dem  Archimandriten  besagten  Klosters,  Akindin,  seinem 
Vorgänger,  xi4t  su;  und  man  findet  jest  beides  im 
3ten  Theile  des  Kiewschen  Patericons  abgedruckt.  Bald 
hierauf  begab  er  sich  wieder  nach  Kiew  in  erwähntes 
Kloster,  wo  er  nach  Akindins  Tode  1164  zum  Archi- 
mandriten erwählt  wnrde,  und  als  solcher  1181  am  24.  July 
starb.    Er  liegt  in  einer  der  Kiewer  Holen  begraben. 

9.  THEODOstus,  Igumen  des  Kiewschen  Höienklo- 
sters schrieb  sehr  merkwürdige  Briefe,  welche  Kalaido- 
witsch  in  der  1821  zu  Moskwa  herausgegebenen  Samm- 
lung der  alten  Denkmäler  russ.  Literatur  S.  169  in  Druck 
bekannt  gemacht  hat.  Er  dürfte  Tielleicht  eher  su  den 
Schriftstellern  des  XI«  Jahrhunderts  gerechnet  werden, 

xo,    JosAvv,   Priester  ton  Nowgorod,    setzte  die 
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Hestorscliea  Annalen  fort,  und  Terfasste  die  s,  g.  Wow* 
goroder  Chronik j    die   deshalb  also    genannt  wird,    weil 
vonfiglich  ausführlich .  in  ihr  die   Nowgorodschen  Ange- 
legenheiten beschrieben  werden.  Den  Namen  dieses  Schrift- 
ateUers  fand   Tatischtschew   in    einem   Godexe,    welchen 
er  hierTon  besass,  und  nach  welchem  aach  diese  Ghro- 
DiL  im  2ten  Bande   der  Fortsetzung  der   alten    russ.  Bi«- 
bliothek  1786  in  St.  Petersburg  im  Drucke  erschien«    Hier 
Iieisst  es  nehmlicfa  S,  497  ^n^c^  andern  bejm  Jahre  i33o: 
»auch    mir  armen   sündigen  Priester  /o&aitit.« 
Aber  in  der  Ausgabe  dieser  Chronik  t.  J«    1781 9  die  ift 
Moskwa  in  8to  erschien  and  nach  einem  weit  altern  Perga- 
ment*Codexe  abgedruckt  ist  I  der  in  der  Patriarchai-Biblio- 
thek  sich  befindet,  und  in  schöner  Kirchenschrift  doch  ohne 
Abtheilung  der  Worte  aber  mit  einigen  Puncten  geschne- 
iten ist,  beisst  es  S.  118  statt  obiger  Worte:   »mir  armen 
»«.findigen   Rüster  fPonamarJ  Timotheus. «    Dage^ 
ßen  liest  man  S.  a5  in  derselben  Moskwaär  Ausgabe  wie- 
derum bejm  Jahre   1144^    »ich  wurde  rom  heiligen 
»Bischöfe   Miphontes    zum   Priester   geweiht,« 
welche  Worte  in  der  Tatischtschewschen  Handschrift  gäns- 
lich fehlen.     Folgt  man  also  der  Moskwaer  Ausgabe,  so 
inuss  man  a  Verfasser,    nehmlich   einen  Geistlichen  und 
einen   Küster,     oder   gar  noch   mehrere    annehmen,    je 
nach  Yersehiedenheit  der  Jahre  'und   der  Schreibart«    Es 
ist  sehr  wahrsqheinlich'^    dass  der  Schreiber  des  Tatisch- 
tscheifschen    Codexes,    nachdem  er  aus   dem   Titel   oder 
fonst  woher  ersah,    dass  der  Anfang  dieser  Ghronik  yom 
IfowgOToder   Priester  Johann  sej  rerfasst  worden,    die 
Bemerkung,  »dass  er  rom  Bischöfe  Niphontes  zum  Popen 
msey  , geweiht    worden,«     anfangs    ausgelassen,    nachher 
^l^r^,  9h ne  auf  den  Abstand  der   Zeit  Rücksicht  sn  neh- 
fpicili,,  es  für  höchst  gerecht  gefunden  habe,    den    Namen 
de»,    ersten    Verfassers    der    Chronik    wieder    aufsufüh- 
reo,  dass    er  ihn  aber  da  hii^gesetzt  habe,    wo  nothwen- 
dqgerireise    der  Name  des,  enten   Fortsetsers    derselben 
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Bebmlich  der  Küster  Thimotheus  hätte  stelieB  müi- 
seit«  In  beiden  Codd.  fehlt  der  Anfang:  der  Fatriarchal- 
Codex  heginnt  mit  dem  Jahre  1017  und  endet  mit  i35a;  ?) 
Tatischtchews  Codex  aber  föngt  mit  dem  Jahre  946  an, 
und  geht  bis  anf  das  Jahr  i44i*  1°^  letztern  findet  man 
Tieles  weit  ausführlicher  als  im  erstem  abgehandelt,  und 
dies  gilt  Torzüglich  Ton  den  letzten  Jahren.  Uebrigens 
gleichen  sich  beide  gar  sehr  sowohl  im  Style  als  in  der 
beobachteten  Ordnung;  rücksichtlicfa  des  Styls  aber  unter- 
scheiden sie  sich  sehr  Ton  allen  übrigen  Codd.  In  dieser 
Handschrift  fand  nun  Tatischtschew  früher  als  je  ein  an- 
derer das  kostbarste  ITeberbleihsel  russischer  Alterthümer, 
nebmlich:  das  s«  g.  alte  russische  JElecht  fPrawda 
russkajaj,  welches  er  nun  durch  eigene  Anmerkungen  er- 
läuterte, upd  mit  einer  Vorrede  Tiersehen  in  einer  Ab^ 
Schrift  der  Bibliothek  der  St.  Petersburger  Akademie 
Idiergab,  woTon  Schlözer  1767  die  erste  gedruckte  Aus- 
gabe Tcranstaltete,  die  Noten  jedoch  dabei  vwegliess«  1786 
erschien  es  im  isten  Theile  der  Fortsetzung  der  alten 
russ*  Bibliothek.  Nachdem  man  aber  ;seit  1760  toU- 
ständigere  Handschriften  tou  diesem  alten  rnss.  Bechte 
f;efnnden  hatte,  so  gaben  einige  Liebhaber  der  russi- 
schen Geschichte  dasselbe  mit  einer  neu  -  russischen 
Uebersetzung  und  mit  Anmerkungen  zu  St  Petersburg 
1792  und  abermal  1799  zu  Moskwa^  beidesmal  in  4^,  her- 
aus; im  isten  Theile  der  russischen  Denkwürdigkeiten 
aber  Hess  die  Gesellschaft  für  russ*  Geschichte  und  Altern 
thümer  die  Prawda  nach  einer  alten  Handschrift  des  XIII. 
Jahrhunderts  ganz  vollständig  abdrucken. 

Wer  dieser  Priester  Johann^  der  erste  Verfasser  der 
Nowgoroder  Chronik,  nun  wirklich  gewesen,  ist  bis  auf 
den  heutigen  Tag  noch  nicht  ermittelt  worden«  Nimmt 
man  auf  das  Jahr  1144  Bücksicht,  in  welchem,   nach  der 


7)  Scbtscherbatow  in  sdner  rnss.  Geschichte  (deutsche  üebenet- 
ZBiig}  Yoorede  XXXI  fuhrt  das  Jahr  i356  an. 
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Uoikwaer  Ausgabe  dieser  Haodschrift ,  der  Verfasser  sam 
Geistlichen  geweiht  wardei  so  lässt  sich  mit  grosser  Wahr- 
•chelnlichkeit  schliesseiiy  dass /o^on/ft,  der  erste  Ersbi* 
schof  von  Nowgorod ,  der  1186  starb,  der  Verfasser  der» 
aelben  sej.  In  seiner  Lebensbeschreibnogy  welche  sich 
im  Menologiam  unterm  7.  September  nnd  im  Kataloge  dev 
Kowgoroder  Erzbischöfe  findet,  heisst  es  Ton  ihm:  »er 
»sej   in  Nowgorod  geboren,    an  der  dortigen  Pfarrkirche 

•  sU  St  Blasius  Priester  gewesen »  nach  dem  Tode  des 
»Bichofs  ArLad]    1164  von  den  Nowgorodern  zum  Bischof 

•  erwählt  worden,  habe  bei  der  Tonsur  als  Mönch  den 
»Namen  Elias  erhalten,  sey  Tom  russ«  Metropoliten  Johann 
»III.  in  ^iew  am  a8.  Mars  ii65  cum  Bischof  geweiht, 
»das  Jahr  darauf  cum  Erzbischof  erhoben  worden,  und 
»nachdem  er  20  Jahre  lang  als  Bischof  seine  Heerde 
»geweidet,  am  7.  Sept.  1186  gestorben, •  Vor  seinem 
Ende  nahm  er  das  grosse  EngelsUeid  (er  wurde  Schimnik) 
und  seinen  yorigen  Namen  Johann  wiederum  an,  unter 
welchem  er  auch  bis  heute  als  Heiliger  yerehrt  wird. 
Obige  Vermuthnng  begünstigt  auch  noch  der  Umstand, 
dass  alle  Angelegenheiten  während  Johanns  Zeit  und  Ver- 
waltung in  erwähnter  Chronik  sehr  kurz, und  ohne  Ruhm- 
eucht  beschrieben,  werden ,  dass  aber  dagegen  alles,  was 
den  , Bischof  Niphontes  betrifft,  (von  dem  Johann  zum 
Priester  geweiht  worden,)  sehr  henrorgehoben  und  er 
selbst  gegen  alle  die  böse  Nachrede  vertheidigt  wird,  wo- 
mit ihn  das  Volk  nach  seinem  Tode  lästerte.  Weil  Ta- 
lischtschew  annimmt,  dass  Niphontes,  Bischof  yon  Now- 
gorod, als  er  noch  Igumen  in  Wolynien  war,  nach  Sjl« 
Tester  Nestors  Chronik  fortgesetzt  habe,  so  wollte  er  wahr- 
echeinlichr  auch,  dass  Johann  die  Nowgoroder  Chronik  yer- 
fasst  habe,  welche  nach  ihm  der  Küster  Timotheus  und 
nach  diesem  andere  fortsetzen.  Der  letzte  Fortsetzer  lebte 
sur  Zeit  des  Erzbischofs  Johann  II.,  wie  bejm  Jahre  1399 
^,  669  der  Petersburger  Ausgabe  dieser  Chronik  ersicht- 
lich ist    Man  bemerkt  auch  aus  der  Verschiedenheit  des 
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Stylfl  die  Mehrlieit  der  ForUetEen  Der  Fttrst  ScfaUclieiw 
batow  (in  «einer  rnss.  Geschichte  in  der  Vorrede  S.  XXXII. 
deutscher  Uebersetenng)  bemerkt  auch,  dass  nicht  allein 
rftcksichtlich  der  Schriftsüge  nnd  Dinte«  sondern  anch 
rücksichtlich  der  Rechtschreibnng  grosser  Unterschied 
obwalte«  *) 


SCHRIFTSTELLER 

DES 

m 

XUL   JAHRHUNDERTS. 


i)  Smov,  erster  Bischof  von  Snsdal  nnd  Wladimir 
anfiings  Mönch  des  Kiewschen  Hölenklosters,  w^rde  hier- 
auf Ignmen  des  Klosters  cur  Geburt  Christi  su  Waldimir^ 
und  als  solcher  iai5  zum  Bischof  geweiht.  Er  starb  am 
10.  May  1226;  nach  dem  Kiewschen  Patericon  aber  sass 
er  la  Jahre  lang  auf  dem  Bischofstuhle ,  und  wurde  nach 
seinem  ausdrücklichen  Wunsche  in  Kiew,  in  einer  der 
Holen  des  dortigen  Klosters  beigesetzt  Tatischtschew 
glaubt,  dass  er  die  Nestors  eben  Annalen  t.  J.  i2o3 
oder  Yon  noch  früherer  Zeit  fortgesetzt  habe,  und 
bemerkt  dabej,  dass  er  nicht  allein  Eifer  für  die  rnas. 
Geschichte  gehabt,  sondern  auch  Unterstützung  gefanden 
habe,  denn  er  lebte  am  Hofe  des  weisen  Fürsten  Con- 
stantiU)  der  ein  Freund  der  Aufklärung  war.    Er  beschrieb 


Q  So  ist  z.  E.  im   iten  Theile  der  Name  Georgj   stets   Gjargt 
.    im  Sten  Theil  ab«^  Jnr'jse  f  eschrieben. 
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besonders  aosfübrlich  alle  die  BegebenlieUeD,  die  sicli  im 
Sosdalschen  und  Rostowschen   (nach  Tatischtschew's  Mei« 
Bung  in  Weissrussland)  satrugen,  die  Kiewschen  nnd 
Wolynischen  aber  übergeht  er  mit  Stillschweigen.    Ausser 
diesem    rerfasste    er    aach   eine   Beschreibung   der 
Wunder,   die  der  ehrwürdige  Antonius,  der  die 
eine  Hole    im    Kiewschen    HölenLloster    grub,    yerrich- 
tet  hatte,  und  des  Sarges,  worin  die  Gebeine  des 
ehrwürdigen    Theodosins    ruhen;    ferner  lieferte 
er  einige  Lebensbeschreibungen  gewisser  Hei- 
ligen  aus    dem  Hölenkloster  und  zuletzt:    einen 
Bericht  über  die  heilige  wunderyolle  Kirche 
des     Kiewschen     Hölenklosters,      wie    die- 
selbe   erbaut,      yerschönert     und     eingeweiht 
worden.    Alle  diese  Schriften  finden  sich  im  iten  Theile 
des  Kiewschen  Patericons,    die  letzte  aber  besonders  ab- 
gedruckt zu  Kiew  1701  in4to.    Der  3te  Theil  des  Pa- 
tericons  ist  ganz    sein  Werk.     Hier  findet  man    auch 
sein  Sendschreiben    an  Poljkarp,    Archimandriten 
des  mehrfach  erwähnten  Hölenklosters.  ^) 

3.  CtrillI.,  Metropolit  von  Kiew  und  ganz  Rnss- 
land,  genannt  der  Philosoph,  war  yon  Geburt  ein 
Grieche ,  oder  wie  andere  glauben ,  ein  Russe.  Die  rus- 
sischen Chroniken  sagen  von  ihm:  »dass  er  ein  mit  der 
»Theologie,  Philosophie  and  andern  Wissenschaften  sehr 
»▼ertrauter  Mann  gewesen  sey,  yiele  Sprachen '  yerstan- 
»den,     und    einen     weit    yerbreitetem     Ruhm    genossen 


i)  Von  ihm  sagen  die  spätem  russ.  Schriftsteller  mit  Anwendung^ 
der  Sprüche  aus  dem  Boche  Je«us  Sirach  Capw  L.  1.  6.  and  7» 
»Simon,  der  Sohn  Onias,  der  Hohepriester,  der  zu  seiner 
9  Zeit  ein  Haus  erbaute  und  den  Tempel  befestigte.  Wie  der 
»Morgenstern  durch  die  Wolken ^^  irie  der  volle  Mond^  irie 
»  die  Sonne  scheinet  auf  den  Teaipel  des  Höchsten  etc*  c 
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iliabe.«  Von  seinen  Schriften  ist  leider  keine  bis  utiC 
nns  gekommen.  Er  starb  laSS^  nachdem  er  seit  dem  Jahre 
1225  der  russ«  Kirche  yorgestanden  hatte. 

3.  TiMOTHEuSy  der  Rüster,  setzte  die  Tom  Priester 
3ohann  angefangene  oben  beschriebene  Nowgoroder 
Chronik  y  worin  er  beym  Jahre  ia5o  seiner  namentlich 
erwähnt,  fort.  Beym  Jahre  6748  (i24o)  beschreibt  er  um» 
ständlich  das  Leben  des  hl.  Alexander  Newskj  als  Zeit« 
genösse  desselben  und  Augenzenge  der  damaligen  Bege« 
benheiten.  (Man  vergleiche  hiermit  den  obigen  Artikel, 
S.  4^  u.  ff.,  Johann,  Priester  von  Nowgorod,)  Wer  dieser 
Timotheus  gewesen,  und  wan  n  er  gestorben,  bleibt  angewiss. 

4.  C  TRI  LI.  IL,  Metropolit  von  Kiewnnd  ganz  Rass- 
land, von  Gebart  ein  Rasse,  warde  entweder  von  Manael 
oder  German  (Patriarchen  von  Constantinopel)    i25o  od<^ 
1255  za  Nicaea,    wohin  sich  die  Gonstantinopolitanischea 
Patriarchen   geflüchtet    hatten    seitdem,  vom    Jahre    1204 
bis  1261  die  Lateiner  Constantinopel  besetzt  hielten,   zam 
Metropoliten   geweiht.     Da  aber  der  Tataren   Chan   Bata 
1240  Kiew  erobert  and  zerstört  hatte,  so  hielt  sich  CyriU 
grösstentheila  in  Wladimir  an  der  Kljasma  anf ,   wo  daza«* 
mal  die   rass.  Grossfürsten  residirten.     Als   dieser  Metro- 
polit bej  Gelegenheit  der  Einsetzung   des  Wiadimirschen 
Bischofs   Serapion   viele  Unordnungen  and   Unschicklich- 
keiten in   der  russ.  Kirche  bemerkte,    so  versammelte  er 
1274   zn   Wladimir    die    Bischöfe    za    einem  Concil,   auf 
welchem  Dalmat,   Bischof  von  Nowgorod;   Ignatius  B.  v. 
Rostow;   Theognost  B/  v.   Perejaslawl;  und  Simeon  B.  ▼• 
Polotzk  erschienen,    und  setzte  darin  12  Artikel  über  die 
Kirchendisciplin   und  Kirchenangelegenheiten  fest     Diese 
Synode,  eröffnete  er  mit  einer  rührenden  Rede,  doch  noch 
vreit  rührender  war.d^r  Schluss  derselben,    der  eine  Er* 
Bsahnang  an  *  »die  Geistlichkeit  tothielt.     Die  12  Ganonra 
worden   Bath  einer  fast  gleichseitigen  alten  Pergament* 
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Absclirift  ^  ron  der  MoBkwafir  Gesellschaft  fdr  Gesdiichta 
und  russ.  Alterthümer  im  iten  Bande  der  rassischen 
Denkwürdigkeiten   zum  Druck   bef&rdert.  ^     Aber 
weit  früher  schon   hatte  Knltschinskj   diese  Satzangen   in 
einer    alten    slavonischen    Handschrift    eines    Messbachs 
(Ssluschebnik)  gefanden  und  dieselbe  in  einer  lateinischen 
Uebersetzung   im   aten   Bande  oder  yielmehr  im  Anhange 
SU  seinem  Werke,  das  lySS  und  1734  za  Rom  unter  dem 
Titel :  specimen  ecclesiae  ruthenicae  in  8to  heranskam,  ab- 
drucken lassen.    Obgleich  seine  Uebersetzung  nicht  wort- 
lich und  im  Vergleich   zum  slayonischen   Original    nicht 
überall  Tollständig  ist,  S0  enthält  sie  doch  alle  1%  Gano« 
nes,    und.  zwar  in   besondern  Abtheilungen   und  mit  der 
Ermahnungsrede  des  Metropoliten  am  Ende.    In   der  Aus- 
gabe  der  russ«  Denkwürdigkeiten   aber  fehlt  diese  Rede, 
auch  sind  die   Ganones  ohne   Absatz  in    einemfort  abge- 
druckt ^)     Cyrill  starb  in  Susdal,   oder  wie  Andere  wol-« 


2}  Sie  fand  sich  in  der  Synodalbibliotbek,  nemlick  in  dem  So- 
phienrechte oder  dem  Pergament-Nomocanon,  das  in 
Nowgorod  zur  Zeit  des  Fürsten  Dimitrj  Alexandrowitsch  und 
des  Erzbischofs  Climent,  des  Nachfolgers  Dalmats,  der  sich, 
wie  eben  gesagt  ist,  auf  dieser  merkwürdigen  Synode  befand, 
geschrieben  ward. 

3)  Um    den   Geist  dieser  Kirchenverordnnng   kennen   zu    lemeD» 

liefert  Karamsin  in  s.  russ.  Geschichte  (d.  Uebersetz.)  IV.  S. 
104  einen  kurzen  Auszug;  ausführlicher  findet  sich  derselbe 
in  Karamsin's  russ«  Werke,  IV.  Note  154* 

4)  Die  Gräflich -Tolstoische  Bibliothek  besitzt  von  den  Satzun- 

gen 3  Handschriften,  eine  in  Felio  unter  No.  133  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert;  die  andere  in  4to  aus  dem  XV.  Jahrhun- 
dert« Auch  von  dem  merkwürdigen  Sendschreiben,  das 
der  Patriarch  German  und  die  versammelte  griechische  Geist- 
lichkeit an  fyriü  über  die  Popen,  welche  yon  dem 
Gutsherrn  eingesetzt  aber  ihrer  Dienstpflicht  nicht 
entlassen' worden,  erliess ,  verwahrt  diese  Bibliothek . .eine 
Abschrift  aus  dem  XYI*  Jahrhiuidert  in  4to  imter  No.  68« 
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len,  in  Pereslawl  -  Salesslj  1280  oder  1281/  und  liegt  in 
Kiew  begraben«  Er  batte  3i  Jabre  lang  der  rosa.  Kicche 
als  Oberhaupt  irorgestanden. 

5<     St  MB 09  L,  Biscbof  Ton'Twer,  früber  Fürst  yon 

Polotsk,   bestieg   1271    den  Bischofsstabl ,   nnd   starb  1288 

im   Jan  aar  zn   Twer.     Die   russ.  Cbronisten   melde  n^Ton 

ibm  j    »  dass  er  sehr  tngendhaft  und  gelehrt,   und  Torzög- 

»lieb   in  den  theologischen  Schriften  wohl  bewandert  ge- 

■n  Wesen  sej^  dass  er  sich  vor  den  Fürsten  nicht  geschämt, 

»  Gottes  Wort  nnd  seine  Wahrheit  aber  überall  yerkündet, 

»nnd  darcb  Verstand  und  Rechtschaffeoheit  sehr  geglänzt 

»habe.    Den  Fürsten  habe  er  Achtung,  den  Armen,  Witt- 

»wen  nnd  Waisen   aber  Mittleid,    den  Bedrängten   Hülfe, 

»und   den  Verfolgten   Schutz  erwiesen,    den  Bösen   aber 

» sey    er    ein   Schrecken   gewesen,    die   vor  ihm  gezittert 

»hätten.«      (Man    yergleiche   hiermit   Tatiscbtscbew   rosa« 

Geschichte    IV.  S.    70.)     Von    seinen  Schriften  ist  keine 

bis  auf  uns  gekommen.    Ausführlicher  Ton  ibni  in  meiner 

russ«  Kircbengoscbicbte  I.  Bde. 


SCHRIFTSTELLER 

DES 

XIV*    JAHRHUNDERTS. 


!•    Tbkooitost,  Metropolit  yon  Kiew.und  ganz  Bnss- 

landy   aus  Griechenland   gebürtig,    wurde  ron  dem  Con- 

^alantinopoUtaniscben  Patriarchen  Isaias   x523  zum  Metro- 

4 
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politen  geweiht,  und  langte  auch  noch  in  demselben  Jahre 
in  Kiew  an.     Er  starb  den    ii.  März  i55a,   nnd  liegt  in 
Moskwa   begraben.     Aus   Griechenland    brachte  er  einen 
alten,   in    griechischer  Sprache    geschriebenen  Trebnik 
(Kirchenagende)  mit  nach  Rnssland^  diesen  Hess  der  Mos- 
kowsche  Grossfürst   Johann  Danilowitsch   Kaiita  ins  Sla* 
Tonische  übersetsen,   Theognost  aber  selbst  verbesserte 
die  Uebersetzang ,   nnd  zum  Beweis  der  Treue  derselben 
unterzeichnete   er  eigenhändig  jedes  Blatt  dayon  mit  sei- 
nes   Namens   Unterschrift«     Das  Original   dieser  Ueberset* 
zung   befindet  sich   noch  bis   zur  heutigen  Stunde  in  der 
Moskauer   Synodalbibliothek ,     und   ist   besonders    einiger  ' 
Stellen   wegen   merkwürdig,    welche    die    irrige    Meinung 
der  Rasskolniks  hinsichtlich  der  Art  der  Bezeichnung  des 
hl.   Kreuzes    widerlegen.      Diese    Stellen    finden   sich    in 
dem   Fitirimschen    Werke:     die    Schleuder^   am  Ende 
desselben  abgedruckt. 

3.  AiEXiSy  Metropolit  yon  Kiew  und  ganz  Russland, 
ein  geborner  Russe,  stammte  aus  der  Bojaren  -  Familie  der 
FleschtschejeWy  und  hiess  mit  seinem  weltlichen  Namen 
Elentherius.  Er  war  des  Grossfursten 'Johann  Daniilo- 
witsch  Taufsohn,  sein  Vater  aber  der  Tschernigowsche  Bojar 
Feodor  Bjakont.  Auf  den  Ruf  einer  innern  Stimme  ging  er 
wider  den  Willen  seiner  Eltern  in  seiner  blühendsten  Jugend 
zu  Moskwa  ins  Epiphanias -Kloster,  legte  schon  im  soten 
Jahre  die  Mönchsgelübde  ab,  ertrug  in  tiefster  Demuth  ao 
Jahre  lang  die  höchsten  Beschwerlichkeiten  seines  Standes, 
erwarb  sich  durch  seine  ausgezeichneten  Mönchstugenden 
die  Liebe  und  Hochachtung  des  Metropoliten  Theognost 
und  des  russ.  Grossfürsten  Simon  Joha nnowitsch ,  erhielt 
die  Würde  eines  Yicarius  des  Metropoliten,  bewohnte  mit 
diesem  ein  und  dasselbe  Haus,  und  stand  la  Jahre  lang  allen 
Kirchensachen  Tor,  während  Theognost  grosse  Reisen 
machte.  Hierauf  wurde  er  Bischof  Ton  Wladimir,  nnd 
endlich   nach  Theognost's  Tode    i354   '^°^  MetropolaAen 
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Ton  gans  RnsslaDd  ernannt.    Dnrcli  ihn   gtSnata  Moskwa 
in  unge-wöhnlicher  Pracht.     Jedermann    beugte  sich   Tor 
ihm,   nnd   selbst  die  Tataren   bezeigten  ihm  grosse  Hoch* 
acbtang.     Staat    nnd   Kirche    Terdanken    ihm    sehr  yiei| 
denn  er  yersöhnte  die  dnroh  Fehden  etc.  getrennten  feind* 
lieh  gegeneinandergesinnten  russ.  Theilfürsten  and  erwarb 
der  Kirche  nnd  ihren  Dienern  bejm  Tataren  Chane  Tscha* 
nibek  grosse  Freiheiten,  die  ihnen  durch  eigene  Freibriefe 
(Jarlyks)  gesichert  worden«    Er  erbaute  nnd   dolirte  meh- 
rere Klöster,    unter   denen  sich  Torzügiich  das  Tschudow 
Kloster  in  Moskwa  auszeichnete,   nnd  worin  er  auch  be* 
graben  liegt.     In  der  Bibliothek  dieses  Klosters  befindet 
sich  auch  noch  die  Ton  Alexis  yerfertigte  (eigentlich  wohl 
nur  Terbesserte)  Ue.bersetzung  des  N.  T. ,  deren  sich 
Epiphanj  Slawinezkj  bediente,  als  er  im  XYII.  Jahrhun- 
derte die   ganze  Bibel   aus  dem  Griechischen  ins  SlaToni«- 
sche  übersetzte.     (Man   yergleiche  hiermit  unten   den  Ar«- 
tikel :  Epiphanj  Slawinezkj.)     Alexis  starb  1378,  85  Jahre 
alt.     Er  wird  als  Heiliger  yon  der  russ.  Kirche  yerehrt| 
and  sein  Gedächtniss  den  13.  Febr«  gefeiert. 

5.  Steph^lit  Cbrap,  der  erste  Bischof  Ton  Perm, 
nnd  Apostel  des  Christenthums  unter  dem  Volke,  das 
im  Wologda'ischen  Gouvernement  längs  den  Flfissen:  Lussa, 
Süisola,  Wüima,  Wüitschegda  und  Petschora  wohnte, 
and  sonst  die  Permier,  heut  zu  Tage  aber  die  Süränen 
genannt  wird,  ward  ,in  der  ersten  Hälfte  des  XiV.  Jahr- 
hunderts in  der  Stadt  Ustjug  yon  geringen  Eltern  (sein 
Vater  war  Kirchendiener  an  der  Dohmkirche  daselbst) 
geboren,  und  yersah  in  seiner  Jugend  selbst  einige  Zeit 
hindurch  diesen  Dienst.  Ais  er  jedoch  besser  heranwuchs, 
begab  er  sich  in  das  Eostowsche  Kloster  zum  hl.  Gregor 
dem  Theologen,  ^)  und  wurde  daselbst  Mönch.    Nachdem 


6)  Dieses  Kloster  existirt  jetzt  nicht  mehr. 
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er  zum  Priestennöiich  geweibt  war,  (Arsenj,  Bischof  ron 
Bofltow  weihte  ihn  Eom  Diacon,  und  Gerassim  com  Priester.) 
fühlte  er  eioea  unwiderstehlichen  Trieb,  das  Erangeliam 
oben  gien.annten  Permiern  oder  Süränen,  die  damals  noch 
Heiden  waren,  obgleich  sie  schon  seit  längerer  Zeit  erst 
nnter  Nowgorod  und  dann  unter  Moskwa  standen,  sa  pre- 
digen.' Er  hatte  die  Sprache  dieses  Volkes  erlernt,  als 
er  in  Ustjug  noch  wohnte,  wo  viele  Einwohner  des  leich- 
tern Handels  wegen  mit  den  benachbarten  Sürünen  ,  da- 
mals so  wie  noch  heute,  diese  Sprache  kannten  und  sprachen; 
in  Kostow  aber  erlernte  er  auch  noch  das  Griechische* 
Um  seinen  Zweck  desto  besser  zu  erreichen  und  den  Sü« 
ränen  selbst  den  Begriff  des  Christenthums  zu  erleichtern, 
erfand  er,  noch  ehe  er  seine  Keise'"zu  ihnen  antrat,  ohn- 
-gefähr  gegen  das  Jahr  iSyS  filr  ihre  Sprache  ein  eigenes 
Alphabet,  und  übersetzte  in  dieselbe  einige  Kirchenbücher 
(Rirchenschriften)  aus  dem  Slavonischen.  Hierauf  begab 
er  sich  nach  Moskwa,  in  der  Absicht,  Ton  dem  Metro- 
politen, sich  den  Segen  zu  seinem  grossen  Unternehmen 
auszubitten.  .  Um  diese  Zeit  war  aber  der  Metropoliten- 
Stuhl  unbesetzt,  und  Gerassim,  Bischof  von  Rolomensk, 
yertrat  damals  den  Metropoliten,  da  der  Metropolit  Mitai 
todt.war. -  Dieser  ertheilte  ihm  nun  den  Segen,  Ter- 
aah  ihn  mit  einem  geweihten  Teppicht  <>),  (Altartuch, 
,  ivTifJLtaiov  oder  avTigiivaioVy  das  Corporate^  im  Fall  er  bej  den 
.Neubekehrten  eine  Kirche  errichten  und  einweihen  wollte; 
-der Grossfürst  aber  gab  ihm  Schutzbri^fe  zu  seiner  Sicherheit. 
Mit  diesen  Hülfsmitteln  Versehen  eilte  Stephan  nach  Ustjug, 
kam  längs  der  Dwina  bis  zum  Ausfluss  der  Wüitschegda, 
fieng  hier  im  ersten  Dorfe  der  Süränen^  Namens  Kotlass, 
zu  predigen  an,  und  gründete  daselbst,  wie  die  Sage  geht. 


6)  Cffl  Car.  du  Fresne  Gloss.  Graec,  p.  8i  Meurs,  in  Glouario 
ad känc  yocem,  Heineccius  Abbildung  der  alten  und  neuen 
griechischen  Kirche.    Leipzig  17U«  4to  JI  Tbl.  6  Cap.  S.  270» 
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die  erste  christl.  Kapelle.  Sodann  ging  er  anfwärts  Ifings 
der  Wüitschegda ,  kam  bis  an  die  Mündang  der  Wfiima, 
wo  er  sich  mitten  unter  den  Süränen  befand,  nnd  nach- 
dem er  Tiele  derselben  zum  Ghristenthame  bekehrt  hatte, 
erbaute  er  hier  die  erste  Kirche  zur  Verkündigung  Maria 
als  Denkmal  seiner  Ankunft  hierselbst.  Als  sich  die 'Zahl 
der  Gläubigen  bedeutend  Tcrmehrt  hatte  und  die  Bekehr, 
ten  selbst  anfingen,  ihre  sowohl  in  den  Hfiusern  ak  auf 
den  Wegen  und  in  Wäldern  aufgestellten  Götzen  zu  zer- 
trümmern und  die  Tempel  derselben  zu  zerstören,  so 
erbaute  Stephan  an  der  Mündung  der  Wüima  noch  a 
Kirchen,  eine  zi;m  hl.  Nicolaus,  die  andere  zum  Erzen- 
gel Michael.  Um  letztere  herum  errichtete  er  auch  Zellen 
fELr  diejenigen,  die  ihn  in  seinem  Missions- Geschäfte 
unterstützten,  bej  den  andern  Kirchen  aber  stiftete  er 
für  die  Jugend  der  Süränen  Schulen,  worin  er  dieselbe 
in  ihrer  Sprache  in  den  Psalmen^  Gebetbucfae  und  an- 
dern Büchern ,  die  er  ins  Süränische  übersetzt  hatte  y  un« 
terricbtete,  und  wobey  er  den  Plan  hatte,  die  Tauglich* 
eten  unter  ihnen  zu  Priestern  und  Kirchendienern  für  ihre 
I^ndsleute  zu  bilden.  Nachdem  er  hiermit  zu  Stande  ge- 
kommen, begab  er  sich  ]583  wieder  nach  Moskwa  zum 
Grossfürsten  und  Metropoliten,  und  erbat  sich  tou . den- 
selben .für  sein  neubekebrtes  Volk  einen  Bifechof.  Man 
fand  ihn  für  den  Würdigsten,  und  der  russ.  Metropolit 
Firnen  ertheilte  ihm  die  Weihe.  Mit  neuem  Eifer  beseelt 
setzte  er  nun,  als  er  wieder  zu  den  Süränen  zurückge- 
kehrt, war,  sein  Bekehrungsgeschäft  fort,  eibaute  an  vie- 
len Stellen  Kirchen^  und  stellte  bej  ihnen  Geistliche  aus 
seinen  Schülern  an.  Viele  Süränen  indessen  blieben  Ter- 
stockt  und  nahmen  nicht  das  Christenthum  an;  ja  viele 
trennten  sich  Ton  ihren  Landsleuten  die  sich  hatten  taufen 
lassen,  und  flohen  mit  ihren  Götzen  jenseits  der  Petschora 
und  über  das  Petschorische  Gebirg.  Diejenigen  aber,  die  ^ 
Grossi-Perm  und  die  Umgegend  Ton  Tscherdün  bewohnten, 
wurden^  wie  die  in  Moskwa  1784  gedruckte  russ.  Chronik  . 
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S.  160  sagti  erst  rom  Sten  Permisclien  Biscliofe  Jonas 
t46ay  nachdem  dieser  ihren  Fürsten  getauft  hatte,  zum 
Christenthume  bekehrt. 

Stephan  brachte  ai  Jahr  mit  der  Bekehrnng  der  Sü* 
ränen  zu,  and  war  i5  Jahre  lang  Bischof  in  Perm.  iSgG 
begab  er  sich  in  Angelegenheiten  seiner  Didces  abermals 
nach  Moskwa,  erkrankte  aber,  nnd  starb  daselbst.  Er  wurde 
im  Kreml  in  die  Hofkirche  begraben,  im  XVI.  Jahrhun- 
derte aber  seelig  gesprochen.  Ein  Jahr  nach  seinem  Tode 
yerfasste  der  Priester- Diacon  Epiphanj,  Schüler  des  ehr- 
würdigen Sergius  Ton  Badon,  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung seines  Lebens  und  seiner  Thaten,  welche  hierauf 
der  Metropolit  Makar  in  seinem  grossen  Menologium  auf- 
nahm. Den  grössten  Theil  dieser  Beschreibung  nehmen 
aber  oratorische  Betrachtungen  ein,  und  Epiphanj  erwähnt 
nur  sehr  wenig  yon  den  20  Jahr  langen  Bestrebungen 
Stephans,  Hierbej  ist  auffallend^  dass  Epiphanj  nicht  ein« 
mal  das  hinlänglich  kannte,  oder  gar  mit  Stillschweigen 
übergeht^  dessen  doch  in  den  Chroniken  ausdrücklich  Er- 
wähnung geschieht.  Der  hl.  Dimitrj  Ton  Bostow  machte  einen 
Auszug  aus  dieser  Beschreibung;  er  nahm  jedoch  nur  aus  ihr 
dasjenige,  was  er  für  wahr  erkannte,  nnd  stellte  ihn  in  seinem 
Menologium  unter  den  26.  April,  an  welchem  Tage  nehm- 
lieh  die  rnss.  Kirche  das  Fest  dieses  Apostels  yon  Perm 
feiert. 

Sowohl  Stcphan's  Biograph  als  auch  fast  alle  russ. 
Chronisten  behaupten ,  dass  der  hl.  Stephan  für  die 
Süränen  ein  eigenes  Alphabet  erfunden  und  in  ihre  Spra- 
che Kirchenbücher  übersetzt  habe,  yon  denen  man  jedoch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  kein  einziges  Exemplar 
gefunden  hat.  Da  dieser  Gegenstand  schon  seit  langer 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Liebhaber  der  russ.  Alter« 
thümer  auf  sich  gezogen  hat,  man  auch  selbst  darüber 
ohnlängst  in  einen  gelehrten  Streit  gerathen  ist,  so  yerdient 
er  eine  besondere  und  unpartheiische  Untersuchung.  Viele 
haben  gans  yerschiedene  Gründe  erdacht,  warum  die  permi- 
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Selirift  und  Biiclier  rerloren  gegangen  seyn  sollteii.     Der 
Akademiker  Lepechin,  der   177  r  anter  den  Süränen,    die 
längs  den  Flüssen  Lassa,  Sftisola  und  Wilitschegda   woh- 
nen^ heramreiste,  sagt  bey  der  Besclireibang  der  Sloboda 
Ust-  Walmskaja,  wo  einst  der  Bischofsstabl  des  bl.  Stephan 
gewesen  seyn  soll,  im  III,  Theile  S.  277  ^j  seines  Taschen- 
bncbesi    »dass,    als  der  Bischosstabl    von    Ust  *  Wüima 
»nach  Wjätka  yerseizt  warde,  alle  Handschriften  yon  Ste^ 
nphan  Ton    da  nach   Chlüni   wo  der  Bischof  seinen  Sita 
»nahm,  gebracht  worden  seyen;«  'allein  zu  der  Eparchie 
Wjätka,    welche    i658   errichtet   wurde,   worden    anfangs 
nur  die  Tscherdünschen    and  Solikamaischen  Permicr  ge- 
schlagen,  Ust-Wüima  aber  blieb  bey  der  Wologda'ischen 
Eparchie   bis   sam  Jahre    1673,    in    welchem   es   erst  za 
Wjätka  kam,    bey  welcher   es  bis  i68a  blieb,    dann    aber 
zur   Ustjagschen    gerechnet  warde.      Es .  haben   sich  aber 
weder  in  Wjätka   noch  in  Wologda  and  Ustjag  permische 
Bücher  mit  süränischer   Schrift  gefunden;     ja   es  schien 
aach  nicht  einmal   n5thig,   den   permischen    Christen  -die 
ihnen  nothwendigen  Bücher  wegzanehmen.    Der  Tcrstor- 
bene   Staabschirarg.  nud   Correspondent    der  Petersbarger 
Akademie  der  Wissenschaften,  Fries  zu  Ustjag  bemerkt 
in  seiner  Beschreibung  der  Stadt  üstjug,   »  dass  nach  Aaf- 
»hebnng  der  Permschen  Eparchie   ein  grosser  Theil  der 
»permischen  Bücher  nach  Moskwa  gekommen,  ein  anderer 
»Theil  aber  1779  mit  einigen  Götzenbildern  der  Süränen 
»  und  andern  merkwürdigen  Seltenheiten  durch  Melgunow 
»(den  damaligen   General -Gouverneur  von   Jaroslaw  und 
»  Wologda) ,   entkommen  sey. «     Einige  fügen  nun   hinza^ 
»  dass  Melgunow  diese  Bücher  and  Seltenheiten  der  Rai- 
» serin  Catharina  IL  Torgelegt  und  auf  ihren  Befehl  solche 
»in    die    Eremitage  -  Bibliothek    abgegeben   habe.«      Aber 
auch  dieses  ist  falsch,    denn  nach  eingezogenen  genauen 


7)  In  der  deutschen  UcbenetsuD^  Hl  S.  170. 
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E^kandigangen  sowohl  in  der  Sjoodal  -  Bibliothek  als  ia 
der  des  GoUegiams  der  aaswärtigea  Angelegenheiten  und 
der    Kaiserlichen    Eremitage    hat    sich    in     diesen    anch 
nicht  ein  einziges   Süränsches   Bach   gefunden ,   and   nie 
übergab  Melganow  der  Eremitage  -  Bibliothek  dergleichen 
Werke«    Ja  selbst  die  Ust- Wüma'ischen  Siiränen  erinnern 
sich  nicht,  dass  sie  znr  Zeit  Melgunow's  permische  Bücher 
oder  Schriften   voii    Stephan   besessen    hätten«     Um   den 
Verlast  derselben  aber  dennoch  za  beweisen^  beruft  man 
sich  endlich  auf  den  Brand  von  1740  >   in  welchem  Jahre 
die  Kirche  yon  Üst-Wüima  abbrannte,  und  wo  alles  Kir« 
chengat  and  sämmtliche  Bficher  za  Grande  gegangen  seyn 
sollen.      Aber  aach  dies  ist  nicht  wahrscheinlich,    denn 
Istens  müsste  man  deshalb  annehmen^  dass  die  permischen 
Bücher  sich  nicht  bey  allen  süränischen  Kirchen  sondern 
nur  bey  der  einzigen    in   Ust-Wüima  befanden   hätten ;> 
2tens,  schon  Tatischtschew,  der  y  or  dem  Brande  seine  rass. 
Geschichte  Tcrfasste,  schrieb  in  derselben  I.  S.  314»  »dass 
»  es  nicht  möglich  sey^   permische  Bücher  noch  .bis  heute 
»aufzutreiben,   und  dass  an  dem  Verluste  derselben   und 
»  des  Alphabets 'die  Trägheit  der  süränischen  Geistlichen  alle 
»Schuld  habe,  weil  diese  darin  keinen  Unterricht  erthei- 
» len  wollen. «     Letztere  Angabe  ist  aber  ohne  allen  Grund: 
die  sämmtl.  Geistlichkeit  bey  den  Süränen  wird  nehmlich 
aus  gebornen  Einwohnerp  gewählt,  der  catechetische  Un« 
terricht  aber  in  ihrer  eigenen  Sprache  ertb eilt;   ihr  eigner 
Vortheil  selbst  würde  es  also  nicht  gestattet  haben,  ihres 
Volkes  eigene   Bücher  aufzugeben  od^r  gar  zu   verlieren 
und  sie  gegen  slayonische  ihnen  unverständliche  umzutau- 
schen.  Man  muss  also  eine  andere  Ursache  hierzu  aufsachen, 
und  diese  dürfte  vielleicht  keine  andere  seyn  als  die,  daiBs  in 
der  Länge  der  Zeit  die  vom  hl.  Stephan  übersetzten  Schriften 
den  Süränen  eben  so  unverständig  wurden  als  die  slavoni- 
sehen.    Denn  in  der  Tfaat  das  von  Lepechin  bei  den  Süränen 
^es  Ust-Süisolschen  Kreises  im  Podkiberschen  Kirchspiele 
Aufgefandene  in  permisoher  Sprache  geschriebene  Fragment 
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der  LiCargie  des  Yonnittags-GoUeisdieiiBtes  (welches  jedoch 
nicht  mit  permischer  Schrift  sondern  mit  rassischer  ge- 
schrieben und  im  III.  Theile  seines  Tagebaches  abgedrnckt 
sich  findet ,  in  der  deutschen  Uebersetsang  S.  i4B  ff.)  zeigt, 
dass  die  Permier  Stephan  s  Uebersetzang  lange  schon  nicht 
mehr  yerstanden^  and  dass  diese  ihnen  ganz  annfitz  war, 
denn  ihre  Sprache  hatte  sich  schon  seit  langer  Zeit  und 
so  bedeutend  von  ihrer  alten  Form  entfernt,  dass  heut- 
zutage die  Suränen  ihre  Stammyerwandten,  die  Tscher* 
dinischen  Firmier  nehmlich,  kaum  noch  verstehen,  und 
dass  zwischen  der  Sprache  der  Mesener  und  Ust- 
Sfiisolen,  der  Lussa^Sr  und  Petschoren  ein  grosser 
Unterschied  herrscht.  Ja  es  Tersi ehern  selbst  die  ächten 
Tscherdinischen  Permier,  dass  auch  ihre  Sprache  sich 
schon  gar  sehr  von  der  alten  entfernt  habe.  Einige  tiefe 
Kenner  dieser  Sprachen  behaupten  jedoch,  dass  die  tou 
Stephan  in's  Permische  gemachten  Uebersetzangen  gleich 
anfangs  den  Permiern  schon  deshalb  hätten  unverstäiidlicb 
se}rn  müssen,  weil  der  in  den  Kirchenbüchern  angetroffene 
blühende  Stjl  und  die  grosse  Wort-Fülle  in  der  ungebilde- 
ten, armen  und  wilden  Sprache  der  Süränen  durch  keine 
entsprechenden  Worte  und  Aasdrficke  wieder  gegeben 
werden  konnten,  Stephan  also  für  seine  Uebersetzang 
viele  neue  den  Suränen  ganz  unbekannte  Ausdrücke  er^ 
finden  musste,  die  er  nun  theils  aus  süränischen  Wurzel- 
Wörtern  bildete,  theils  aus  dem  Russischen  entnahm. 
Wenn  gleich  nun  aber  diese  Sprache  durch  viele  neuge<- 
bildete  und  anderwärts  entlehnte  Worte  seitdem  sehr  be- 
reichert worden  ist,  so  ist  sie  doch  immer  noch  bis  auf 
den  heatigen  Tag  sehr  arm,  besonders  fehlt  es  ihr  an  Nenn- 
und  Zeitwörtern ,  und  an  regelmässigen  Beiwörtern,  statt 
deren  sie  zwej  Hauptwörter  setzt,  und  diese  dann  durch 
Hinzufügang    einer  Sjibe  in  eins  von  diesen   umbildet  S). 


8)  Man  sehe  die  SüränUche* Grammatik  St  Peteriboig  1813.    Der 
Verfasser  derselben  ist  ein  Süränischer  Student  ans  dem  Wo- 
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Die  abstracten  metaphysischen   und  theologischen  Begrifie 
lassen  sich  aber  keiaesweges  in  ihr  gat  wieder  geben  und 
erklären.     Aus   diesen  Schwierigkeiten   ersieht  man^   dass 
Stephan  kanm   wohl   nur    die    nothwendigsten   und 
gebränchlichsten  Kirchenschrif ten,     keineswe- 
ges  aber  alle  habe    übersetzen  können ,  und  dass  er  bej 
deren  Abgange  sich  der  slavonischen  bedient  habe.     In  dem 
oben  angeführten  Gebete,  welches  Lepechin  fand,   ist  nur 
dasjenige  ins  Permische  übersetzt,  was  die  Kirchendiener 
für's  Volk  lesen  oder  singen;    die  Ektenien,    Gebete  der 
Priester  etc.  mochten  aber  ▼ieileicht  stets  nnr  in  Slaroni- 
scher  Sprache  gelesen  werden.     Ja  es  lasst  sich  anch  an- 
nehmen, dass   der  Gottesdienst  im   Permischen,    (wenig, 
atens  in  der  spätem  Zeit  nach  Stephan)  y  soTiel  wie  mög- 
lich so  yerrichtet  wurde,   dass  die  demselben  Beiwohnen- 
den   ihn    auch    verstehen    konnten,    (also    meistens  bey 
den  Todtengebeten   für   die    Verstorbenen),    nnd   dass  an 
den  übrigen   Festtagen    der  Gottesdienst   in    slaronischer 
Sprache  gehalten  wurde,  so  wie  jezt.     Uebrigens  darf  nicht 
übersehen  werden^  dass  Stephan  nach  dem  Zeugnisse  sei- 
nes Biographen  und  der  Geschichtschreiber,  seine  lieber- 
Setzungen   nicht  aus  griechischen   sondern   nach  slayoni« 
sehen    Handschriften   machte,    welche    zu    seiner    wenig 
aufgeklärten  Zeit  und  auch  lange  nachher,  wie  es  der  Zar 
Iwan  Wassiljewitsch  im  Stoglawnik   und   in   der  Nachrede 
der  ersten  Ausgabe  der  Apostel  selbst  bezeugt,   sehr  rer- 
dorben,  falsch  und  unter  sich  im  Widerspruche  waren  5  dass 
man   sie  auisserdem  nur  selten   fand  und  theuer  bezahlen 
musste;  und  dass  die  rnss.  Kirche  nur  mit  Mühe  sich  die 
nothwendigsten  derselben  yerschaffen  konnte.    Da  nun  die 
Zahl  sämmtl.   Kirchenbücher  so  gross   ist,    dass  es  schon 


logdaisclien  Seminar.  Der  Herausgeber  derselben  ^  Flerow^ 
ein  eingeborner  WolGgdaer,  iliasst  stdh  aber  unrechtmässiger 
Weise  das  Verdienst  an ,  diese  Grammatik  rerfasst  ziit  habea. 
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eine  ansseröräentliclie  Mühe    gekostet  haben  würde,  sie 
blos   abzuschreiben  y   wie   viel    mehr  aber  würde   Stephan 
damit  za  thnn  gehabt  haben^  wenn  er  sie  sämmtlich  hätte 
auch  noch  übersetzen  wollen!    Die  Hauptarsacben  also,  wa- 
rum   diese   Bücher    verloren    gegangen ,    dürfte    demnach 
theils  in  ihrer  wenigen  Brauchbarkeit  für  das  Volk,  theils 
in  ihrer  geringen  Anzahl  yon  Uebersetznngen  und  Exem- 
plaren  zu  suchen   seyn,    wozu   noch    kömmt,    dass   nach 
Einführung  der  Buchdruckerei  in  Russland  die  permischen 
^Earchen  sich  auf  Qine   weit  leichtere  und  wohlfeilere  Art 
slavonische   Kirchenbücher  Tcrscbaffen   konnten,    die 
ihnen  um  so  nützlicher  wurden,  da  die  russ.  Sprache  da- 
mals  schon   anfieng,    sich  unter  den  Süränen   mehr  und 
mehr   auszubreiten.      In    der  Lebensbeschreibung   des  hl. 
Stephan  heisst  es  blos,    »dass  er  einige  russisch •  slavoni- 
»sche  Bücher  in's  Permische  übersetzt,  und  in  den  Schu* 
»len    die   Rinder  im  permischen  Alphabet  nnd  Style,   im 
'  »Tschassoslow,   Psalter  und  andern  Kirchenbüchern ,    die 
»er  in's  Permische   übersetzt  hatte,   unterrichtet  habe.« 
Das  Stufenbuch  (S.  5a5)  nennt  weder  Zahl  noch  Bücher 
nnd  sagt  blos :    »  er  habe  Schrift  und  Bücher  vom  Kussi- 
» sehen  in's  Permische  übertragen. «     Auch  Tatischtschew 
sagt  in  seiner  russ.  Geschichte  Bd.  IV.  S.  385 ,    »  er  habe 
»die     nothwendigsten    Kirchenschrifiten    in    ihre    Sprache 
»übersetzt.«      In    der  Niconschen   Chronik   (IV.  S.  267) 
geschieht  nicht  einmal*  der  Bücher   Erwähnung,  nnd  es 
heisst  blos :    » er  übersetzte   aus   dem   Bussischen  in  ihre 
» Sprache. «     Einige  Gelehrte   sind  indessen    viel   zu  weit 
gegangen,    denn     sie    schreiben:     »Stephan   habe    in    das 
»Permsche    die  Bibel   übersetzt«     Schlözer'sagt   dieses 
ausdrücklich  in  seinem  Nestor ,  II.  S.  4?  9  ^^^  beruft  ^ich 
auf  den  Artikel  von  Perm  im  geographischen  Lexicon  des 
russ;  Beiches  von  Polnnin,  herausgegeben  Ton  Müller  1775 
zu  Moskwa.     Man  mnss  sich  wunderit,  dass  Schlözer  diesen 
Artikel  missyerstand,  und  die  von  Polnnin  so  wie  in  Buss- 
land allgemein  gebrauchten   Ausdrücke:  göttliche  Bfi- 
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eher  (womnter  aber  ^gewöhnlich  nur  die  sämmtlicbeit 
Kirchenbücher  verstanden  werden]  für  gleichbedeatend 
mit  Bibel  nahm,  und  nun  sagte:  S» Stephan  übersetzte 
die  Bibel  und  erfand  dasu  ein  eigenes  ABC. 
Aber  noch  auffallender  ist  es  ,  dass  einige  rnss.  Schrift- 
steller dieses  Schlözer  nachschrieben  und  keinen  Anstoss 
daran  fanden,  dass  weder  Stephans  Biograph y  noch  die 
Annalisten  ,  noch  die  russ.  Geschichtschreiber  dieses  be- 
haupten,  oder,  dass  nicht  allein  zu  Stephans  Zeiten  son- 
dern selbst  noch  aoo  Jahr  nachher  kein  slayischer  Stamm 
(mit  Ausnahme  der  böhmischen  und  polnischen  Bibeln} 
in  der  slavonischen  Kirchensprache  eine  toU- 
stttttdige  Bibel-Uebersetzung  besessen  habe ,  wie  wir  oben 
S.  8  u.  9  ausfuhrlicher  gezeigt  haben.  Und  da  ausserdem 
in  der  ross.  Kirche  ausser  dem  N.  T«,  dem  Psalter,  einigen 
Liedern  und  Parömien ,  welche  schon  seit  langer  Zeit  ein 
eigenes  Kirchenbuch  unter  dem  Titel  Paremeinik  bil* 
den,  die  Bibel  nicht  gebraucht  wird  ,  so  fand  es  gewiss 
auch  St.  Stephan  nicht  für  nothwendig,  die  heil.  Schrift 
ganz  zu  übersetzen,  ja  er  würde  auch  in  deren  Ueberset- 
znng  aus  dem  Slavonischen  unübersteigliche  Hindernisse 
gefunden  haben» 

lieber  die  perroiscbe   Schrift,  die  St.  Stephan  erfand» 
so  wie  über  seine  Bewegründe   dazu  gibt  es  verschiedene 
Meinungen.    Ein  eifriger  Freund  der  Süränen-Alterthümer, 
der  alles,  selbst  ihre  Fabeln  ehrt  und  liebt,  hält  dieFrage 
fast  für  unbeantworllich :  »warum [der  Apostel  der  Permier, 
»da  er  nun  doch  einmal  die  Aufklärung  unter  ihnen  rer- 
»breitete,    nicht    das  slaronische    oder   griechische    oder 
»hebräische  Alphabet  eingeführt  habe ;    und  ob  er   nicht 
»durch  den  Gedanken,   seinen  Namen   und  seine  Thaten 
»unsterblich   zu    machen,    und    das   Andenken   derselben 
»ewig  zu  erhalten,    $ej  veranlasst  worden,    ein    eigenes 
»Alphabet  oder  sonst  etwas  anders   für  die   Neubekehrten 
»zu  erfinden?«    Aber  bald  hierauf  lässt  er  diese  Meinung 
wieder  fallen ,  und  stellt  eine  andere  eben  sowenig  halt- 
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bare  auf ,  nehttlicli^   itStephan  babe  ein  eigenes  Alphabet 
»für  die  Sürfinen  aus  der  weisen    Vorsiebt  und  Rlngbeit 
»erfunden  ,  damit  sie  nicht  plötzlich  nnd  anf  einmal   zu 
»Rassen  umgewandelt  würden  ^    denen  sie  nicht   ganz   ge-> 
»wogen  waren ;   ferner  ^   damit  nicht ,    wenn   Hassen    bey 
»ihren  Kirchen  als  Geistliche   angestellt  würden ,     diesen 
»erst  Unterricht  im  Süränschen  j    oder  den   Süränen    Un- 
»terricht  im  Rassischen  gegeben  werden  mfisste;  undend- 
»lichy   damit  die  Süränen,  wenn  das  Rassische  bey  ihnen 
»wäre  eingeführt  worden,    nicht  dadorch    eine   Veranlas- 
»sung  erhielten,    an   ihre    erzwungene   Vermischung  mit 
»den  Rassen  za  denken,  wodurch  ihr  neuer  Glaube  leicht 
»hätte  erschüttert  werden  können.    Er  habe  es    daher  der 
»Zeit  überlassen ,    sie  ganz   umzubilden ,    und    ihnen  blos 
»das  Vergnügen  rerschaffl:,   eine  ihren   Stammverwandten 
»ganz  eigene  Sprache   und   Schrift    zu  besitzen    und  sich 
»ihrer  zu  bedienen««     Aber  Stephan  fiel  gewiss  nicht  ein, 
.durch  den  Gottesdienst   die  Süränen    in   Russen   oder  die 
russ.  Geistlichen    in    Süränen    umzuwandeln,     und   noch 
•  weniger  fürchtete  er,  ihnen  durch  Einführung  der    russ. 
Schrift    Veranlassung    zu    geben ,     an    ihre    erzwungene 
•Vermischung  mit  den    Russen   zu   denken ,    und   dadurch 
gleichsam  der  Religion  selbst  zu  geführten.     Aus  Stephans 
Lfebensbeschreibnng  geht  herTor,    dass  die    Aeltesten   des 
Volkes,    die  Zauberer  und  alle  die  Tornehmsten    Männer 
in  Permien  ,  yoraüglich  srber  der  Magier  Fama,     der  yon 
allen  ab  Vater   und   Lehrer  verehrt  wurde,  mit  Stephan 
über  den  Vorzug  ihrer  Religion  stritten ,  und  die  christl. 
.Lehre  yerwarfen;     doch     nirgends    geschieht    der    neuen 
Schrift  Erwähnung,    die  er   sie   auch   vor    ihrer  Bekeh* 
rung   nicht  wohl    lehren  konnte«    Epiphanias,    der    erste 
.Biograph   unsers  Stephan y    gibt   einen  andern  Grund  an, 
warum  er  das  neue  ABC  eifunden  habe ,   und  sagt :    »die 
»Firmier    hätten    yor    der  Annahme  des   Christenthums 
»weder  lesen  noch  schreiben  können  und  hätten  aUo  ganz 
»und  gar  nicht  gewusst,  was  Bücher  wären.«    Die  Stufen- 
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bücher  S.  SiS  wiederholen  dieses  ,  nennen  es  eine  beson- 
dere Woblthat  Gottes ,    nnd  setzen   hinzu:     i>Stephan   aber 
»war  Gott  gefällig,    denn    er  gab  ihm  Weisheit,    auf  dass 
»er  fär   die   permische    Sprache     ein     eigenes    ABC    er«- 
s dachte  /  das  vorher  niemand  I^annte.«    Dieses  aber  schrieb 
nicht  Cyprian  (Metropolit  und  Zeitgenosse    yon  Stephan)  , 
wie  Einige  geschlossen  haben ,  denn  Ton  den  Zeitgenossen 
Cyprian's  wird  hier  nur  in    der  5ten   Person  gesprochen  , 
sondern  es  ffigte  solches   entweder  der    Metropolit  Makar, 
der    i5o  Jahre   später    lebte,    oder    ein    anderer     neuerer 
Schriftsteller    hinzu ;    der  hl.  Dimitrj  aber ,  Metropolit  von 
Rostow,  schweigt  in  seinem  Menologium,   wo  er    die  von 
Epiphanias  yerfasste  Biographie  Stephans    im    Auszuge  lie- 
fert,   gänzlich  Ton  dem  Umstände,   dass  die  Permier  nicht 
SU    lesen  und  zu  schreiben  verstanden  hätten,  wahrschein- 
lich ans  dem  Grunde  ,  weil  er  Epiphanias    Behauptung  in 
den  Stufenhuchern    für    übertrieben  hält ,   da  er    wusste , 
dass  die  Permier  schon  seit  Wladimir  d.  G.  mit  Nowgorod 
Handel  trieben  und  oft  bey  sich   Nowgoroder  Handelsleute 
sahen  ,  als  spätere  Unterlhanen  des  Grossfürsten  von  Mos- 
kwa aber  wohl  nothwendigerweise   Begriffe    von   Schreiben 
gehabt  haben  mussten.    Und  dieses  wird  um  so  wahrschein- 
licher, da  es  in  dem  Leben  des  hl.  Stephan  heisst:  »erbe- 
»gab  sich   nach  Perm    um   das  Christenthum    zu  predigen, 
»und  nahm  aus  Moskwa   Schreiben    (grammati)   mit,« 
(d.  i.  Befehle  oder  Schutzbriefe);    die  Permier  aber  fürch- 
teten sich  ihn  todt  zu  schlagen,    »da  er    aus    Moskwa   za 
»ihnen  gekommen  sej,  und  Schreiben  bey  sich  habe.« 
Es  hatten  also  die  Permier,  wenigstens  ihre  Vorsteher  und 
Lehrer,  Begriffe  von  russischerund  vielleicht  auch  von  der 
nordlichen     Hünen  -  Schrift ,    welche   letztere    in   Norden 
weit  früher  als  das  gewöhnliche  ABC  im  Gebrauche  war, 
denn  1677  wurde  in  dem  schwedischen  Städtchen  Schoen^) 


9)    Es  ist  dies  wahrscheinlich  Skeen  im  Königreiche  Norwegen  im 
-Stifte  Aggerhnui. 
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ein  Grenzrertrag  nacli  eioer  Pergament -ürkaoclo  die  in 
Runenschrift  Terfasst  war,  bekannt  gemacht,  nnd  welcher 
die  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  Norwegen  und 
Schweden  zar  Zeit  des  dänischen  Königs  Swen  I.  (980  — 
ioi5)  enthält«  Lange  schon  Torher,  ehe  Stephan  zu  den 
Permiern  kam  ,  kannten  letztere  die  nördlichen  Nationen 
and  waren  yon  diesen  wieder  gekannt,  denn  sie  handelten 
miteinander.  Other,  aus  dem  Stifte  Nordland  (von  Halgo« 
land)  in  Norwegen,  drang  schon  im  IX.  Jahrhunderte) 
nachdem  er  das  Nord-Cap  dnplirt  hatte,  in  die  nördliche 
Düna,  entdeckte  Perm  und  gab  in  Anglisch- sächsischer 
Sprache  seine  Reisebeschreibung  heraus  ^0).  Ans  Dalia 
Geschichte  von  Schweden  ist  ersichtlich  ,  dass  die  Norwe^ 
ger  bis  ins  XIIL  Jahrhundert  Fahrten  nach  Fermien  mach- 
ten. Auch  in  den  Isländischen  Chroniken  kommen  häoGg 
die  Permier  vor,  und  diese  rühmen  sie  als  ein  krie* 
gerisches  und  reiches  Volk.  (Lepechin  lY.  Bd.)  Schlözer 
verwirft  in  seinem  Nestor  (II.  S.  55.  u.  45)  wo  er  Ton  Perm 
spricht  die  Glaubwürdigkeit  der  isländischen  Chroniken^ 
und  nennt  sie  fabelhaft,  demohngeachtet  aber  gesteht  er 
dennoch,  dass  die  Peimier  einst  ein  selbstständiges, 
grosses,  lange  freies  und  nicht  ganz  unculti- 
Tirtes  Volk  gewesen  seyen.  Ihre  bei  dem  mit  Stephan 
über  die  Religion  geführten  Wort«Streite  ^')  an  den  Tag 
gelegten  Kenntnisse  »von  der  ErschafTang  der  Welt,  Ton 
»Adam,  der  Verschiedenheit  der  Sprachen,  Ton  den  weit 


10)  Deutsch  und  mit  ^i^nnerkusgea  versehen  fiadet  sich  diese  Beise 
in  Forster's  Geschichte  der  Entdeckungen  und  Schiffahrten 
im  Norden.  Frankfurt  ITM.  S.  71  —  102.  üeber  das  alte 
Permien  vergleiche  man  auch  die  lehrreichen  Abhandlungen 
meines  verstorbenen  Freundet  des  russ.  Akademikers  A.  C. 
Lehrberg,  die  unter  folgendem  Titel  erschien  en.*  Untersu- 
chungen zur  Erläuterung  der  altern*  Geschichte 
B  a  8  s  1  a  n  d  f.    St.  Petersburg  1816.  4o« 

U)  Karamsin's  russ.  Geschichte  (deutsche  UebertetKung)  Y.  S.  90. 
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»Ton  ihpen  entfernten  Völkencbaften -als:  den  Tattfren^ 
«Griechen,  Deutschen  nnd  Litthanern  etc.«  zeigen  hin« 
länglich,  das8  sie  keineswegs  ganz  unwissend  waren«  -JEs 
bleibt  indessen  aber  immer  nnansgemacht ,  ob  sie  vor 
Stephan  schon  ein  Alphabet  und  Schrift  besessen  oder 
nicht. 

Als  Stephan  sein  neues  ABC  erfand,  fehlte  ihm  hier- 
über yielleicht  jede  bestimmte  Runde,  denn  er  setzte  sol- 
ches früher  zusammen  ,   ehe  er  noch  zu  den  Fermiern  ge- 
kommen war.     Vielleicht  bewog  ihn  hierzu  das  Vorurtheil, 
dass  die  zum  Christenthume  Neubekehrten  auch  neue  Let- 
tern haben  müssten ,    und   worin  ihm  die    Beispiele  von 
Ulphilas ,  Method  und  Cyrill    und  anderer  bestärkt  haben 
mochten.    Lange  glaubte  man ,     dass   dieses    ABC  so  .  wie 
die  permische  Schrift    gänzlich  yerlorcn    gegangen  seyen» 
Lepechin  fand  jedoch  ersteres  auf  seiner  Reise  in   Per- 
mien  wieder,  wiewohl  nicht  die  Züge  sondern  nur  die  Be- 
nennung der  Buchstaben  desselben  und  zwar  in  russischer 
Schrift,  und  liess  sie  im  111.  Theile  seiner   Schriften  ab- 
drucken.    Aber    1788  erfuhr    oben     angeführter     Staabs- 
.Chirurgus    Fries,     dass    im    Woschemischen    Kirchspiele 
40  Werst  Ton  Jarensk  an  der  Unter -Wüitschegda  in    der 
dortigen  Pfarrkirche  ein  Bild  der  heil.  Dreifaltigkeit  sich 
befände^  welches  die  3  Engel,  die   Abraham    besuchten, 
vorstelle,  und  auf   dem   eine  permische   oder  sürä- 
nische   Unterschrift  stehe.  Er  begab  sich  dahin,  und 
fand  wirklich  erwähntes   Heiligenbild.     Oberhalb  des   Bil- 
des stand  in  slavonischer  Schrift:   Bild  der  heiligen 
Dreifaltigkeit:    aber  über  den  Häuptern  der  5  Engel, 
Abrahams  und  Sara  standen  Schriftzeichen^  wahrscheinlich 
ihre  Namen ,  auf  Süränisch.    Unten  befand   sich   in  sechs 
Zeilen    eine   süränische   Inschrift,     welche    jedoch 
kein  Süi^äne  zu  lesen  verstand.    Fries  nahm  hierauf  von 
allen    diesen    Ueber-  und    Unterschriften   (jedoch   nicht 
ganz  genau)  Abschriften  ,   und  schickte  diese  nach  St.  Pe- 
tersburg an  den  Akademiker  Fuss  ein ,  der  sie  der  Akade- 
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luie  Torlegte^.  nnd  welche  sie  im  YI.  Bde.  der  i\^v.  acU 
Academ.  Petropolitanae  1790  nebst  dem  Briefe  des  etc. 
F11S8  und  einer  historischen  Abhandlung  über  die  Süränen 
and  ihre  Schriftzeichen ,  welche  Lepechin  ans  Stephans 
Lebensbeschreibung  nach  dem  Menologium  entnommen, 
und  durch  einige  gewagte  jedoch  irrige  und  den  Biogra* 
phen  widersprechende  Muthmassungen  erweitert  hatte , 
abdrucken  liess.  Hierauf  nahm  der  Bischof  Arsenius  Ton 
Wologda  erwähntes  Heiligenbild  aus  dem  Woschemischen 
Sprengel  weg ,  und  liess  es  in  Wologda  in  der  Domkirche 
aufstellen ,  wo  es  noch  bis  zur  heutigen  Stunde  sich  befin«^ 
detj  nach  Woschema  aber  schickte  er  eine  Copie  davon. 
In,  Nr.  37  des  periodischen  Blattes:  Von  den  Fort- 
schritten der  Yolksaufklärung  i8i4.  befindet  sich 
eine  weit  getreuere  Abschrift  yon  dieser  süränischen  Un« 
terschrift ,  aber  es  fehlen  hier  viele  Buchstaben ,  nehmlich 
jene  die  auf  dem  Originale  verbleicht  sind,  auch  ver- 
misst  man  die  Ueberschriften  über  den  Häuptern  von  Abra» 
harn,  Sara  und  den  3  Engeln.  Dieses  lässt  sich  jedoch 
aus  Fries  Copie  ersetzen ,  die  dieser  damals  nahm ,  als  die 
Lettern  noch  ganz  sichtbar  waren  ^^). 

Bej  der  Betrachtung  der  Lettern  dieser  süränischen 
Unterschrift  sind  Einige  auf  die  Idee  gekommen  y  dass  die- 
selben nicht  allein  mit  den  griechischen  sondern  auch  mit 
den  hebräischen  Aehnlichkeit  hätten ,  wovon  jedoch  StC'* 
phan  nichts  verstand,  und  die  damals  und  lange  nachher 
niemand  in  Russland  kannte.  Die  Aehnlichkeit^  welche  nur 
eine  erhitzte  Phantasie  hat  finden  können,  ist  so  gering, 
dass  man  sie  überall  bey  allen  Schriftzügen*,  die  aus  gra- 
den  und  Winkel  bildenden  Linien  bestehen  ,  besonders 
bei  den  Runen  und  vorzüglich  bey  der  slavonischen  Schrift 
bemerken  könnte.  Und  in  der  That  bezeugen  nicht  allein 


aX)  Eine,  Copie  dieser  Schriftzüge  auf  dem  WoAchemisclien  Brei« 
ialtigkeitsbilde  findet  sich  in  der  reieben  Mspten-Sammlnng 
des  Grafen  Tolstoi  za  Moskwa.    N.  334.  Abth.  IL 
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Stephans  Biograph    sondern    aocli   die     rass.  Annalisten) 
Ton  denen  oben  Erwöhnang  gesclielien  j  dass  Stephan  sein 
permisches  ABC  so  ivie  die  Uebersetzung  der  permischen 
Bücher  aus  der  rass.  Sprache  genommen   habe*     Dies  be- 
weisen anch  die  Namen  der  von   Lepechin  aafgefandenen 
süränischen    Buchstaben.      Endlich    fand  sich    anter  den 
Schriften   des    Terstorbenen    Akademikers  Müller  j   die   in 
Moskwa  im  Archive  der  Auswärtigen  Angelegenheiten  nn- 
ter  Nro.  199  aufbewahrt   werden,   ein  authentisches    wie« 
wohl  nicht  yoUständiges  permisches  ABC ,  welches  er   ans 
einer  Biographie  Stephans  ausgeschrieben    hatte   >').     Ein 
anderes  weit  vollständigeres  fand  man  in  einer  alten  Hand* 
Schrift.     Hier  sind  aber  die  Buchstaben  etwas  anders    als 
bey  Lepechin  benannt,    ja  man  bemerkt  sogar  auch  eini- 
gen Unterschied  zwischen  beiden    Alphabeten.     Mit  Hülfe 
dieser  Lettern  können  nun    die  Liebhaber  der  süränischen 
Alterthümer  leicht  die  auf  oben  angeführtem  Heiligenbilds 
befindlichen  6  Zeilen   enträtbseln.      Ohulängst  fand  man 
auch  in  derselben  Pfarrkirche  des  Woschemischen    Spren- 
geis noch  ein  anderes  Heiligenbild  (der  Ausgiessung  des  hl. 
Geistes)  ebenfalls  mit  einer  süränischen  Unterschrift.      Im 
Tscherdünschen   Kreise  in    der   Kirche   des  Dorfes  Bond- 
justschi im  Permschen    Gouvernement    soll  übrigens  auch 
noch    ein  Mutter» Gottes-Bild  mit   süränischer  Unterschrift 
vorhanden  seyn. 

Man  hat  gar  keine  Nachricht  darüber ,  wann  und 
von  wem  das  erwähnte  Woschemische  Heiligenbild  ge- 
malt, und  von  wem  es  der  Kirche  Übermacht  worden 
sej.  Auf  dem  Bilde  selbst  finden  sich  keine  Zeichen 
darüber,  und  ausser  einer  Volkssage,  welche  von  einer 
SHialigcn  wundervollen  Versetzung  desselben  aus  der  Zili- 


13)  Unter  den  vielen  ]M[spten  der  Gräflich  T.  Tolatolschen  Biblio- 
thek zu  Moskwa  findet  sich  auf  einem  Blatte  mit  halber 
FrakturschriH:  aus  dem  XVII.  Jahrhunderte  das  Permsche 
ABC  unter  Nro.   334.  Abth.   II. 
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bensclieii  Kirche  spricht ,  weiss  man  nichts  weiter  Ton  ihm« 
Fries-  bemerkt   in  seinem  Schreiben   an  den   Akademiker 
Fnss,  als  er  diesem  die  Copie  Yon  dem  Originale   am    17. 
Jnly  1788    zuschickte ,    dass   diese    Woschemische   Kirche 
zor  Zeit  des  hl.  Stephan  erbaut  worden  sej ;  dieses  hat  aber 
gar  keinen  Grund,  denn  nach  Ausweis  der  Diözesan  •  Re*^ 
gistrataren  stand    die  erste   hölzerne  Kirche   daselbst  bis 
1686,    eine  2te  hölzerne  bis  1797,  nnd  erst  seit   1772  ist 
daselbst  eine  steinerne  erbaut  worden.  In  der  Beschrei- 
bung Yon  Ustjug  sagt    zwar   Fries  von   dieser  Kirche 
keineswegs,   als    wäre   sie    mit  Stephan  gleichzeitig,    statt 
dessen  aber  ,  um  seinen  Fund  hoch  zu  stellen ,  schreibt  er 
j»dass  dieses   Heiligenbild  der  hl.    Stephan   selbst,  als  er 
»das  letztemal  in  Moskwa  gewesen,  mit  hierher  gebracht  habe.« 
Ein  anderer  Phantast  aber,    der  mit  diesen  Erdichtungen 
sich  noch  nicht  begnügen  wollte,  fügte  endlich  gar   noch 
hinzu :  »dass  dieses  Bild  und  seine  Unterschrift  nicht  allein 
»in  die  Zeit  von  Stephan  gehörten,    sondern  auch  dass  St. 
A^/a/iAa/i  selbst  sie  gemacht  habe.«     Hierbey    beruft    er 
sich  auf  Friese's  Beschreibung  von   Ustjug  (die   bis   heute 
aber  noch  nicht  im  Druck  erschienen  ist,  und  im  Original 
nooii   zu   Ustjug  beym  Magistrate   verwahrt  wird) ,  worin 
aber  kein  Wort  von  Stephan  und  seiner  Arbeit  vorkommt. 
Ja  9Lna  Stephans  Leben  ist   auch  nicht  ersichtlich,   dass   er 
das  Malen  verstanden  habe.    Mehrercs  zur  Ueberführung 
des  Unwahren  und  Erträumten  dieses  Phantasten  über  die 
Wologdaischen  und    Süränischen   Altertbümer  findet  sich 
in  dem  rnss«  Journale  der  Europäische  Bote  CWest- 
nik  Ewiopü)  181 4*  ^1*0.  i5  u.  i6. 

4*  Paul  genannt  der  Erhabene  CWüjssokj),  war 
Mönch  in  JVischnj-Nowgorod  und  lebte  im  XIV,  Jahrhun- 
derte. Die  russ.  Chronisten  bezeugen  von  ihm,  »dass  er 
»ein  grosser  Gelehrter  und  Philosoph  gewesen  sej,  und 
»in  tiefer  Stille  gelebt  habe  j  dass  aber,  wenn  die  Zeit 
»zum  Sprechen    gekommen,    er  vieles  wohlüberlegt  und 
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»EDin  Frommen  Aller  gesagt,  seine  Worte  mit  dem  g5tt-* 
»Hellen  Salze  gewürzt,  selbst  aber  tugendhaft  gelebt,  die 
»Bewanderang  Aller  auf  sich  gezogen ,  viele  Lehrbücher 
»geschrieben  and  solche  den  Bischöfen  zugeschickt  habe.« 
Nach  der  Niconschen  Chronik  starb  er  i58a,  nach  Tatisch- 
tschew  aber  erst  i384-  ^^^  seinen  sämmtlichen  Schriften 
ist  keine  bis  anf  nns  gekommen,  Dionys,  Bischof  Ton  Sm- 
dal  war  über  seinen  Tod  untröstlich. 

5.  LAWRBHT9,  (Pater  Lorenz)^  Mönch  zu  Snsdal» 
lebte  am  Ende  des  XIV.  Jahrhanderts,  und  copirte  oder 
setzte  Tielleicht  gar  selbt  die  Nestorsche  Chronik  fort. 
Seine  anf  Pergament  geschriebene  Handschrift  befindet 
sich  in  der  öfFentL  Kaiserl.  Bibliothek  za  St.  Petersburg* 
Die  Moskauer  Gesellschaft  für  russ.  Geschichte  und  Alter* 
thümer  fieng  1811  an,  dieselbe  in  Druck  herauszugeben' 
es  traten  aber  hierauf  Störungen  ein  die  schon  oben  bey 
der  Erzählung  von  Nestor  S.  a5.  berührt  worden;  sie  er-' 
schien  daher  erst  1824. 

• 

6*  DiMiTBJ  Soographj  oder  Zoograph  ^  übersetzte 
i588  aus  dem  Griechischen  das  in  Jamben  von  Geoi^ius 
Pisides  Metropoliten  tou  Nikomedien  Tcrfasste,  unter  dem 
Titel:  die  Erschaffung  der  Welt  bekannte  Gedicht 
ins  Russische  ^^) ;  welche  üebersetzung  von  den  Geschicht- 
schreibem  als  der  Aufmerksamkeit   besonders    würdig  ge- 


14)  Georg  Piiides,  von  feinem  Vaterlande  Pisidien  al|o  ge. 
nannt,  Diacon  und  Chariophylax  auch  Referendar  zu  Con* 
stantinopel ,  lebte  um  die  Mitte  des  VII.  Jahrhunderts  und 
schrieb  mehreres,  worunter  auch  dieses  in  1880  oder  3000 
jambischen  Versen  yerfasste  Gedicht  über  die  sechs  Tage- 
werke der  Schöpfung,  cf.  Jöchers  Gelehrten-Lexicon 
II.  Thl.  S.  933.  Eine  lateinische  metrische  Üebersetzung  von 
diesem  Gedichte  findet  man'  in  Bibliotheca  patrum  7*.  XIL 
Lyon,  oder  T.  XI f^.  Paris,  und  in  J.  A.  Fabricü  tibi» 
graeca  neuer  Ausg.  Vol   VH.    S,  6l4»  angezeigt.  • 


Lawrentj.    Dimitrj.     Ignatj«  00 

*TÜbint  wird.  (Man  Tergleiche  Tatischtschew  rnfls.  Ge- 
schichte ly*  S.  3i30  Handschriften  yon  dieser  Ueberset» 
znng  unter  dem  Titel :  »  des  preisen  Georgias  Fisides  Lob 
»Gottes  wegen  Erschaffang-  aller  Geschöpfe  und  Wesen, 
»übersetzt  von  Dimitrj  Zoograph*  finden  sich  in  der  Pa* 
triarchal,  Nowgorod-Sopbjscben ,  Alexander- JVewskjschen 
und  St.  Fetersbargischen  Akademie-Bibliothek«  Die  Gräfl. 
Tolstoische  Mspten- Sammlung  enthält  hiervon  6  Mscpte 
und  zwar  in  der  I.  Abth.  derselben  ]Vr«  i44  fol.  5^9  — 
349»  ein  Codex  des  XY.  Jahrhunderts.  Nr.  j88.  fol.  i—ii» 
dann  II.  Abth.  ]Vr.  290«  S.  94  -*  i44;  Nr*  4^3.  S,  549  *~ 
59a.'  Dann  III.  Abth  Nr.  62.  auf  So  Seiten,  und  endlich 
IV.  Abtheilung  Pfr.  69.  S«  i  —  ai. 

7.  Ignatius  Diacon  bejm  russ,  Metropoliten  Firnen, 
lebte  ohngefähr  in  der  Mitte  oder  am  Ausgange  des  XIV. 
Jahrhunders.  Er  befand  sich  im  Gefolge  des  erwähnten 
Metropoliten ,  als  derselbe  das  Stemal  nach  Constantino- 
pel  1589  den  Don  hinab  reiste,  beschrieb  diese  Reise 
und  seine  besondere  Fahrt  nach  Jerusalem  historisch  und 
topographisch ,  und  lieferte  zu  gleicher  Zeit  eine  Beschrei- 
bung derjenigen  Ceremonien ,  von  denen  er  sowohl  am 
kaiserl.  Hofe  als  bej  dem  Patriarchen  von  Gonstantinopel 
Zeuge  war.  Es  findet  sich  dieser  Aufsatz  ganz  in  Micona 
Chronik  ^5),  in  Tatischtschew's  russ.  Geschichte  IV. 
Theile.,  und  in  verschiedenen  russ.  Chroniken  etc.  Bruch- 
stücke davon  aber  haben  sich  in  der  Sjnodalbibliothek  und 
an  andern  Orten  erhalten  ^^). 


15)  Im  IT.  Bde.  S.  158  bis  184. 

16}  Ignatiut  war  wahrscheinlich  ein  Mönch  und  befand  «ich  beym 
Bischöfe  yon  Smoiensk  der  Pimen  begleitete.  Er  muss  wenig» 
stens  bis  1391  in  Gonstantinopel  gewesen  seyn »  denn  er  be* 
schreibt  die  Krönung  des  Kaisers  Manuel  als  Augenzeuge. 
Karamsin  (russ.  Ausg.)  V.  Note  133  liefert  einen  langen  Aus-r 
zug  von  dieser  Reise;  in  der  deutschen  Karamsinsehen  Aus- 
gabe V.  S.  93  ist  derselbe  aber  sehr  kurz. 
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8.  Ctpaiait,  Metropolit  von  Kiew  and  gans  Hast« 
landy  Ton  Gebart  ein  Serb,  warde  am  a.Dec.  iSyS  za  dieser 
Würde ,  ( nach  dem  Patericon  des  Sylvester  Kossow  aber 
,er8t  1378)  Yom  Gonstantinopolitanischen  Patriarchen  Nil 
(nach  den  Stafenbüchern  aber,  jedoch  an  richtigerweise , 
.Ton  Philotheas)  geweiht,  kam  desselben  Jahres  noch  nach 
Kassland ,  wo  Alexis^  Metropolit  Ton  Moskwa  noch  lebte, 
..and  warde  erst  nach  dessen  Tode  von  dem  Grossförsten 
Dimitrj  Iwanowitsch  anerkannt  and  ans  Kiew  i38o  nach 
Moskwa  berafen.  Aber  nach  2  ,  oder  wie  andere  wollen, 
5  Jahren  zog  er  wieder  nach  Kiew ,  weil  einige  Misshel- 
Jigkeiten  zwischen  ihm  and  dem  Grossfürsten  aasgebrochen 
waren.  iSgo  kehrte  er  jedoch  wieder  nach  Moskwa  za* 
rücky  and  blieb  daselbst  bis  za  seinem  Tode,  der  den  i6, 
,Sept.  i4o6,erfolgte.  Er  war'^der  drste  Wiederhersteller  der 
gesankepen  Aafklärnng  in  Rassland,  denn  er  brachte  aas 
.Serbien  eine  Menge  slavonischer  Uebersetzangen  von  rer- 
schiedenen  Kirchenbüchern  and  Vätern ,  die  sich  bei  den 
Slaven - yglkern  jenseits  der  Donaa  erhalten  hatten,  mit 
nach  Rassland.  Aas  dem  Werke  des  hl.  Joseph,  Igamens 
*de8  Wolokolamschen  Klosters,  and  der  bald  aaf  Cyprian 
.lebte,  ist  ersichtlich,  dass  dazamal  fast  alle  heilige  Väter 
and  wenigstens  die  wichtigsten  Werke  derselben  in  Rass- 
land bekannt  and  in  slavonischer  Uebersetznng  vorhan- 
den waren.  Der  grösste  Theil  der  ältesten  bis  jetzt  ei^ 
.haltenen  Pergament  -  Godexe  ist  aas  CypriarCs  Zeit,  and 
scheint  aas  Serbien  gekommen  za  seyn,  denn  das  cha- 
racteristiscbe  Kennzeichen  der  serbischen  Handschriften 
ist  der  Bachstabe  Juss^  der  sich  zwar  in  dem  von  Gjrili 
erfandenen  Alphabete  schon  befindet,  der  aber  nach  dem 
Zengnisse  von  Zizania  blos  bei  den  Serben  and  Walachen 
znweilen  statt  ü  and  zuweilen  statt  Ju  gebraucht  wird. 
Später  wurden  indessen  nach  solchen  Handschriften  in 
Woljnien  sowohl  wie  in  Kiew  Bücher  mit  dem  Buchstaben 
Juss  gedruckt.  Demnach  muss  man  annehmen,  dass  die- 
jenigen Codices,  die  lange  yox  Cyprian  geschrieben  wor« 
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deoy  und  worin  der  Buchstabe  Juss  rorkotnmt,  ton  gerbi« 
9chen  Schreibern  oder  deren  Schülern  sejen  Terfertigt 
worden ,  denn  die  wahren  rassischen  Handschriften  sind 
grösstentheils  ohne  Jnss  geschrieben ,  und  nie  wurde  ein 
rassisches  Buch  mit  Juss  gedruckt.  Cyprian  sorgte  nun 
nicht  allein  dafür,  dass  die  Zahl  der  Bücher  in  Rnssland  an- 
sehnlich  vermehrt  wurde ,  sondern  er  schrieb  selbst  meh- 
rere j  and  begab  sich  zu  diesem  Zwecke  in  die  Einsam- 
keit Yorzüglich  nach  dem  Dorfe  Golenischtschewo  ^7);  wo 
er'  in  Rohe  and  Abgeschiedenheit^  im  Genasse  der  herr- 
lichsten Atissicht  in  eine  reizende  Gegend  y  teehrere  Werke 
aus  dem  Griechischen  in's  Slayonische  übersetzte,  das  Le- 
ben des  rassischen  Metropoliten  Peter  beschrieb  ^%  darin 
aber  yon  sich  selbst  nur  mit  grosser  Bescheidenheit  spricht, 

.hingegen  die  anter  seinen  Augen  in  Griechenland  statt 
gefundenen  Unruhen  und  Unglücksfälle  aasführlich  er- 
zählt. Tatischtschew  schreibt  in  seiner  russ.  Geschichte^ 
lY.  S.  4^4  *dass  er  vieles  zur  Erbauung  des  Leibes  und 
»der  Seele  yerfasst,  die  in  Russland  gehaltenen  Concilien, 

.  »yiele  Leben  der  rass.  Heiligen,  die  Stufenbücher,  eine 
»russ,  Chronik  geschrieben,  und  eine  Sammlung  der  russ* 
» Gesetze  und  gerichtl«  Entscheidungen  yeranstaltet  habe. 
»Seine  noch  unrollendeten  Werke  habe  er  dem  Archiman« 
»  driten  des  Heiland  (Spasskischen)  Klosters  Ignatj  zur  Voll- 
»endung  übertragen,  der  aach  diesem  Wunsche  nach- 
» gekommen  sej.«  Es  ist  nicht  bekannt,  ob  diese  seine 
Werke  irgendwo  (die  Stufenbücher  ausgenommen)  sich 
ganz  erhaften  haben ,  denn  letztere  wurden  später  rerbes- 
sert,  erweitert  und  durch  die  yom  Metropoliten  Makar 
nnd  anderen  anternommene  Fortsetzung  derselben  ansehn- 


17)  Zwischen  den  Sperlingsbergen  und  dem  Pocklannaja-ßerge  in 
der  Nähe  yon  Moskwa  >  zwischen  den  beiden  Flüsschen  Se- 
tnna  und  Ramenka;  damals  noch  mit 'Wald  nmgeben,  jetzt 
herrlich  angebaut  nnd  mit  reizenden  Anlagen  versehen. 

18)  Hiervon  besitzt  die  Gräflich  Tolstoische  Bibliothek  eine  Copie 
aus  dem  XYI.  Jahrhanderto  in  folio  anter  Nr.  293  fol.  184— 197- 
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lieh  Termelirfc.    Die  letzte  Ergänzung  gescliali  1682.    Da« 
her  kömmt  es  nan,   dass  die  Handschriften  hiervon  anter 
sich  nicht  übereinstimmen ,   und  dass  die  Einen  ausfuhr- 
licher, die  Andern  aber  gedrängter  sind;  auch  ist  es  nicht 
möglich  genau  zu  erkennen^  wie  die  urspranglichen  und 
wahrecheinlich  yon  C:^prian  nur  kurz  behandelten  Artikel 
bieschaffen   gewesen   seyn  mögen.    In  den  bis  zu  uns  ge- 
kommenen  Handschriften   geschieht  des  Cyprian  und  Ma- 
kar  nur  in   der   dritten  Person  Erwähnung.    Dieser  Um- 
stand raubt  ihnen  aber  eben  so  wenig  die  Ehre,  Verfas- 
ser  der   Stufenbücher  zu  sejn,   als  dieses  aus  dem  Still- 
schweigen geschlossen  werden  könnte ,   womit  sie   in  Cy^^ 
prian*s  kurzer  Biographie ,   welche  sich  in  erwähnten  Stu- 
fenbüchern und  (aus  diesen)  in  dem  Prologe  befindet,  über- 
gangen  worden   sind.     Denn  hier    geschieht    namentlich« 
nur  Yon  des  Metropoliten  Peter  Lebensbeschreibung,  wel- 
che Cyprian  verfasste  und  die  in  den  Stufehbüchern  auf- 
genommen  ist,   Erwähnung;    yon  seinen  übrigen   Schrif- 
ten aber   heisst  es   blos :     » er  übersetzte  yiele  Kirchen« 
»Schriften    aus    dem    Griechischen    in's    Russische,    und 
» schrieb  und  hinterliess  uns  yieles  zu  unserm   Nutzen.« 
Jene  Chronik  aber,    aus  welcher  der  IV.  Theil  des  Ta- 
tischtschewschen   Werkes  besteht,   beschreibt   ausführlich 
(und    wie  oben    bemerkt  worden),    namentlich  alle  Ton 
Cyprian   yerfassten  Werke.     Nur    eine    kleinliche    Kritik 
dürfte  allein  sich  yermessen,  das  Zeugniss  Tatischtschew's 
yerwerfen   zu  wollen ,  denn  es  ist  hinreichend  bekannt, 
das  Tatischtschew  sich  yieler  Chronisten  und  Manuscripte 
bey  Abfassung  seiner  Geschichte  bediente,   die   nach  ihm 
verloren  gegangen   sind;   auch  hat  man  keinen  Grund  zu 
gljiubeQ,  warum  er  etwas  als  wahr  habe  aufstellen  wollen, 
yon   dessen  Nichtexistenz  er  überzeugt  gewesen   sey;    ein 
Sceptiker  könnte   auf  diese  Art  eben   so  leicht  auf  jeder 
Seite  yon  Nestor  and  seinen  Fortsetzern  Stoff  zu  Zweifeln, 
Streit  und  Fragen  finden,  und  überall  wissen  wollen^  wo« 
her  er  das  oder  jenes  entnommen  habe» 
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Ausser  den   Stafenbüchern   nnd   den   nnter  Cyprian*^ 
ansdrücklichen  Namen   darin  enthaltenen  Aufsätzen  befin- 
det sieb  anch  noch  in  der  Sjnodalbibliothek  zu  Moskwa 
unter  den  Mannscripten  in  Folio  sein  Sendschreiben 
an   die   Aebte,  Popen,   Diaconen,  Mönche  undt 
alle  orthodoxen  Christen,  nnd  einige  andere  Schrei- 
ben,  von   denen   einige   auf   dem  Goncil  der  loo  Artikel 
(Stoglawnik)   za   Ganones  erhoben    worden.     Vier  Tage 
Tor  seinem  Tode  yerfasste  er  ein  Sendschreiben  gerichtet 
an  den  mis,  Grossfürsten  Wassilj  Dimitrijewitsch,  an  alle 
Fürsten,  Bojaren,    Geistliche  nnd  Weltliche,  in  welchem 
er  ihnen  seinen  Segen  ertheilt  nnd  sie  christlich  nm  Yer- 
zeibang  bittet.    Per  Erzbischof  Ton  Rostow,   Gregor,   las 
dasselbe  in  der  Kathedrale  zur  Himmelfahrt  Maria  an  dem 
«Grabe  des  Entschlafenen   dem    in  Thränen    zerfliessenden 
Yolke  laut  tot*  Seit  der  Zeit  schrieben  alle  nachfolgenden 
Metropoliten   von  Moskwa  diesen  Brief  ab,  nnd  befahlen, 
ihn  bey  ihrer  Beisetzung    öffentlich    Torzulesen.     Dieses 
Schreiben  findet  sich  abgedruckt  in   den   Stafenbüchern, 
im  V.  Theile  der  Niconschen  Chronik,   nnd  bej  andern 
Chronisten.    In  der  Moskauer  Fatriarchal  -  Bibliothek  wird 
anch    noch    sein    eigenhändiges    Messbuch    ( Liturgarion, 
Sslnschebnik)   aufbewahrt,    das  er  aus    dem  Griechischen 
übersetzt  hatte.     In  der  Vorrede,   oder  yielmehr  in  dem 
Torgeschickten  Dialoge  zu  dem  Ton  Zizania  herausgegebe- 
nen   grossen    Katechismus  heisst  es  nun  aber  auch 
unter  andern:    »kaum  sey  Qyprian  aus  Constantinopel  als 
»Metropolit  nach  Bussland  gekommen,   so  habe  er  auch. 
»  den  Ton  ihm  mitgebrachten  Nomocanon  sogleich  aus  dem 
»  Griechischen  in's  Slayonische  übersetzt. «    Dieses  ist  wohl 
nur  Ton  der  neuen  Uebersetzung  zu  verstehen ,    denn  der 
Nomocanon  (Kormstchaja  Kniga)  ist  der  russ.  Kirche  schon 
seit  Wladimir  d.  G.  bekannt,  wie  dieses  aus  den  Verord- 
nungen Wladimir's  und  Jaroslaw's  berrorgeht,  worin  sich 
diese   nehmlich   auf  ihn  berufen.     Auf   welche  «Art  die 
Kormtschaja  Kniga  aus  Griechenland  nach  Russland  ge« 
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kommen    und    darch   den   Metropoliten   Makar    aus   dem 
Brande  gerettet  worden  sej,  melden    die  Stofenbücber  II« 
S.  ^48  ausführlicher.    (Vergleiche  unten  den  Artikel  Makar.) 
Was   die   slavonische   Uebersetznng    der  Kormtschaja 
Kniga   ^9)  anbelangt,    so   darf  wobl  hier  im  Yorbejgehen 
bemerkt  werden,  dass   sie  zur  Zeit  Wladimir's  d.  G.  Tiel- 
Jeicht  nur   im   Griechischen    bekannt  war,   welches  auch 
hinreichte,       da    die    Geistlichen     In     Russland     daznmal 
grösstentheils     Griechen    waren«     So    lässt    es    sich    we- 
nigstens  aus   den   Worten    des   russ.    Metropoliten    Cyrill 
scbliessen,  der  1274  ^uf  dem  Concil  zu  Wladimir  an  der 
^Ijäsma   sagte:     »die    Terdorbene   Kirchenzucbt  hat  aber 
9 auch   noch   unter   andern   darin  ihren  Grund,   dass  man 
»die  Kirchensatzungen    nicht    yersteht;     denn    bis    jetzt 
»waren  die  Kirchengesetze-  von  den  Wolken  hellenischer 
» Aflerweisheit  verdunkelt;    von  nun  an  aber  werden   sie 
»klar  und  deutlich   yorgetragen,   und  Unkunde  derselben 
»soll  nicht  mehr  als  Entschuldigung  dienen  können  etc.« 
Ans  diesen  Worten  lässt  sich  also  scbliessen,  dass  die  Korm* 
tscbaja  Kniga  Tor  nicht  gar  langer  Zeit  erst  übersetzt  «wor« 
den  seyn  müsse.     Aber  der  Schüler  ron  Maxim  dem  Grie- 
chen,   der  Nowgoroder  Mönch  Zönobj  sagt   in   der  Säten 
Rede  gegen  die  Ketzerlehre  des  Theodosius  Kossogo :  »ich 
»sah  JVomocanons  Ton .  alter   Uebersetzuog,    die   zur  Zeit 
» des    Grossfürsten   Jaroslaw  Wladi mirowitsch    und    unter 
»dem  Bischöfe  Joachim,  wo  wir  Christen  wurden,   abge- 
»  schrieben  waren  «  ^  weiter  unten  in  derselben  Rede  kömmt 
ferner  Tor:    »in   den  Vorschriften    der  ersten  Uebersetzer 
»steht  ferner  geschrieben,  wie    ich  selbst  sah,    dass   sie 
»zur  Zeit  Jaroslaw  Wladi miro witsch  seyeu  übersetzt  wor- 
»denc;    in  der  55ten  Rede  aber  erwähnt  er  einer  andern 
nicht  yiel  jungem   Handschrift^    die   er  ebenfalls  gehabt 


•9}  Ueber  die  KorMtschaj.t  Kniga  siehe  meine    Beiträge  zut 
Ka,s8.  Kirch  enge  schichte  I.  Bd.     Halle  1827  S.  la  if. 
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habe,  wo  es  heisse;  idie  Ganones,  -wie  iclisie  encli  über« 
»setzte 9  sind  acht;  denn  das  Bach  mit  den  Canons  ist 
9  anf  Pergament  zar  Zeit  des  Grossfürsten  Isäslaw  Jaro- 
»slawitsch,  dem  Enkel  Wladimirs  des  Grossen  geschrieben 
»worden!«  Aas  diesen  ist  also  ersichtlich ,  dass  die  Korm:- 
tschaja  Kniga  schon  im  XI.  Jahrhunderte  in's  Rassische 
übersetzt  war.  Es  ist  aber  nicht  bekannt,  ob  diese  Codd* 
irgendwo  sich  noch  erhalten  haben  oder  nicht«  In  der 
Moskauer  Synodalbibliothek  befinden  sich  nach  dem  Ka- 
taloge des  Prof.  Matthäi  gegen  20  aaf  Pörgament  und  Pa- 
pier geschriebene  Codd.  des  Nomocanon  in  griechischer 
Sprache,  doch  sind  sie  grösstentheils  nicht  vollständig; 
nach  dem  russ.  Kataloge  aber  finden  sich  daselbst  nur  7 
Slayonische,  and  auch  diese  sind  blos  fragmentarisch  ^)* 
Der  älteste  Codex  von  letztern  ist  auf  Pergament  geschrie* 
ben,  Yom  Jahre  1280,  und  rührt  Yon  Nowgorod  her.  Bis 
heute  ist  es  aber  noch  yon  niemanden  ausgeroittelt  worden, 
wann  und  ron  wem  die  slavonische  Uebersetzung  des 
Nomocanon,  der  i653  zam  erstenmale  gedruckt  erschien  3^), 


!K))  Die  Gräflich  Tolstoliche  Bibliothek  besitzt  hiervon  13  Codd» 
von  denen  jener  in  Folio  unter  No.  311  befindliche  Pergament- 
Codex  mit  FracturscHrift  der  älteste  in  der  ganzen  grossen 
Manuscripten- Sammlung  und  v.^  J.  1284  (6:92)  ist.  Er  ist 
von  5  Schreibern  binnen  49  Tagen  auf  4oa  Folio -Seite«  in 
a  Columnen  geschrieben  und  zwar  auf  den  Wunsch  des  Bi- 
schofs Joseph  y.  Räsan  und  zur  Zeit  der  RSsanschen  Fürsten 
und  Gebrüder  Jaroslaw  und  Theodor.  Das  Original  dazu  hatte 
der  russ.  Metropolit  Maxim  aus  Kiew  gesandt.  Dieser  Codex 
.  ist  nur  um  einige  Jahre  jünger  als  der  Synodal-Codcx.  Man 
vergleiche:  russ.  Denkwürdigkeiten  1.  Tbl.  S.  19.  K.a- 
ramsin  russ.  Geschichte  II.  Note  65.  (russ.  Ausg) 

21)  Ärrig  bemerken  deshalb  Tatischtschew  und  Sopihow  I.  No.  579 
in  dem  Versuche  einer  russ.  Bibliographie,  dass  der 
Patriarch  Nicon  die  Kormtschaja  Kniga  verfasst  habe.  Die  sla- 
vonische  Uebersetzung  dürfte  vielleicht  von  dem  serbischen  Erz« 
bischofe  Daniel  (f  i34o)  herrühren,  zu  welcher  Yermathnng  das 
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ist  gemacht  worden.  Die  ia  den  rass.  Annalen  and  von 
dem  Mönch  Zönobias  in  seinen  Reden  angeführten  Canons 
Bind  keinesweges  blos  Aaszüge  ,  sondern  wörtlich  und  nach 
dem  griechischen  Original  gemacht.  Selbst  auch  im  Sto- 
glawnik  werden  vollständige  Canons  mit  einer  anderwärts 
im  Aussage  gegebenen  Erklärang  angeführt ,  die  in  der 
üebersetznng  mit  der  gedruckten  übereinstimmt.  In  deni 
iten  Theile  der  gedruckten  Kormtschaja  Kniga  findet 
man  indessen  blos  die  Canons  im  Auszüge  und  die  kurzen 
Erläuterungen  des  Diacon  und  Gesetzhüters  (Nomophjlax) 
Alexis  Aristinus,  der  im  XII.  Jahrhundert  lebte.  Der  2te 
Theil  dieser  Kormtschaja- Kniga  enthält  aber  einen  Auszug 
BUS  den  Verordnungen  des  griechischen  Kaisers,  der  Ton 
Constantin  Harmenopulus,  Staats -Procurätor,  welcher  in 
der  Mitte  des  XII.  oder  wie  Philotheas,  Patriarch  von 
Constantinopel  will,  des  XIY.  Jahrhunderts  lebte,  her- 
rührt. In  beiden  Theilen  bemerkt  man  viele  Yerwechse- 
langen  und  Lücken,  wenn  man  sie  mit  dem  Originale 
Tergleicht.  Zwischen  und  nach  den  Capiteln  von  Har- 
menopulus  finden  sich  gar  noch  andere  aus  verschiedenen 
Büchern  entnommene  Artikel  eingeflickt.  Dass  man  aber 
Bchon  damals  mit  der  unter  dem  Patriarchen  Joseph  in 
Druck  erschienenen  Kormtschaja  Kniga  nicht  zufrieden 
war,  zeigt  der  Umstand,  dass  bald  darauf  von  Epiphanias 
Slawinezkj  eine  neue  vollständige  Uebersetzung  derselben 
mit  Erklärungen  veranstaltet  wurde.  C  Siehe  unten  den 
Artikel,  der  Patriarch  Joseph,  XVII.  Jahrhundert;  vorzüg- 
lich aber  die  Darstellung  der  russ.  Kormtschaja  Kniga  in 
den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur  i825.) 

g,    CyrilL)  Igumen  des  grossen  Bjeloosero-Klosters, 
wurde    iSSy   in  Moskwa    geboren,   im  Simonow- Kloster 


sichtbare  Interesse  Yon  Serbiens  Geschichte  und  Jahrbüchern 
Grand  giebt. 
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daselbst  2am  Mönche  eingekleidet  nnd  dann  zom  ArcUman- 
driten  desselben  erwäblt.    Um  sieb  jedoch  der  Menge  tob 
Menschen  za  entziehen,  die  täglich  za  ihm  zum  Besnchc  ka- 
men, entsagte  er  seiner  Würde,  lebte  abgezogen  für  sich 
in  seiner  Zelle,  yerliess  jedoch  zuletzt  das  Simonow-Kloster, 
nnd  begab  sich  nach  Bjeloosero,  nm   da  rahig  za  beten. 
Aber  aach    hier  yersammelten   sich   um   ihn  heram  yiele 
Brüder,   für   die   er  ein  neues  Kloster  gründete  worin  er 
3o  Jahre  Igamen  war  und  endlich  go  Jahre  alt  1437  starb. 
Von  seinen  Schriften  kennt  man  seine  Kloster- Regel  und 
einige  fromme  Sendschreiben  an  yerschiedene  rusa* 
Fürsten  3^)«  Diese  Schriften  befinden  sich  unter  den  übrigen 
Handschriften   des  Cyrill-Bjelooserischen  Klosters  und  der 
Ifowgorod«  Sophjschen  Bibliothek;    ein  Auszug  aus  seiner 
Klosterregel   aber  findet   sich   abgedruckt  im  Menologium 
hej  der  Beschreibung  seines  Lebens.    Seine  Sendschreiben 
sind  im  4-ten  Theile   der  Geschichte   der  russi- 
schen Hierarchie  bey   der  Beschreibung  des  Cjrill- 
Bjelooserschen  Klosters  abgedruckt. 
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1.    Greg  OB  Zambiak,  Metropolit  von  Kiew^  wird 
Ton   einigen  Chronisten  Simblak,   Ton   andern   Zemiwlak 


32)  Von  seinem  Sendschreiben  an  den  tnu.  Grossfiirsten  Jurgj 
Biniinjeiritscli  besitzt  die  Graf-Tobtoische  Manascriptensamm- 
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und  Semiwlach  genannt.  Die  letztere  Benannang,  die 
gleichsam  einen  halben  Wlachen  bezeichnet ,  hat  yiele 
Wahrscheinlichkeiten  für  sich,  denn  die  Annalisten  leiten 
seine  Abkunft  aus  Balgarien  her,  wo  Wlachen  and  Bal- 
garen Termischt  leben«  Ehe  er  nach  Kiew  kam,  war  er 
Archimandrit  des  Klosters  Pandokrator  in  der  Moldau« 
Seine  Wahl  and  Erhebung  auf  den  Metropolitenstahl  von 
Kiew  bildet  eine  wichtige  Epoche  in  dar  russ.  Kircben- 
geschichte,  daher  dürfte  es  hier  zur  bessern  Erklärung 
dieser  Epoche  nicht  unnütz  scheinen ,  die  ihr  Torausge* 
gangenen  Ereignisse  näher  zu  beschreiben. 

Bej  dem  Einbrüche  der  Tataren  in  Bussland  eroberte 
Bata  Kiew  und  sein  ganzes  Gebiet  1259,  zerstörte  alles, 
tind  schlug  den  Metropoliten  Joseph  todt.  Zehn  Jahre 
lang  blieb  die  russ.  Kirche  yerwaisst,  und  kein  Metropolit 
sass  auf  dem  Stahle.  Da  weihte  endlich  der  Patriarclt 
Ton  Constanlinopel  oben  angeführten  Cjrill  11«  zum  Metro- 
politen yon  Rassland;  als  dieser  jedoch  Kiew,  (den  zeitheri- 
gen  Sitz  der  Metropoliten)  in  Ruinen  fand,  und  sah,  dass  die 
Einfalle  der  Tartaren  stets  noch  fortdauerten,  so  begab  er  sich 
nach  Wladimir  an  der  Kljasma,  wohin  schon  seit  hundert 
Jahren  die  russ.  Grossfürsten  ihre  Residenz  verlegt  hatten« 
Der  Nachfolger  von  Cyrill,  Maxim  sass  ebenfalls  in  Wla- 
dimir, aber  Peter,  der  auf  ihn  folgte,  yersetzte  den  Me- 
tropoliten-Stuhl nach  Moskwa;    in  Kiew  indessen  yerwal- 


lung  eine  Abschrift  in  4to  unter  No.  6S  S.  34?  —  349*  Solche 
ist  vom  Jahre  1554  und  vom  Archiinandriten  des  Nowospasski- 
schen  Klosters  Niphontes  verfertigt.  Eine  andere  Abschrift 
hiervon  verwahrt  sie  in  4to  unter  No.  34i  S.  233—235,  eben- 
falls aus  dem  XVI.  Jahrhunderte«  Von  seinem  Testamente 
besitzt  dieselbe  Bibliothek  eine  Handschrift  in  4to  aus  dem 
XVII.  Jahrhunderte  unter  No.  aao  S.  396  -  397.  Von  C  y- 
rill's  Leben  hat  erwähnte  Bibliothek  ^  Manuscripte  in 
Folio  unter  No.  292  und  3o6,  deren  Verfasser  der  berühmte 
Hieromonach  Pachomius  Logothet  ist;  dann  ein  anderes 
in  4to  unter  No.  220  und  eins  in  Svo  unter  No.  68. 
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teteii   iTeit  Cyrül    Vicarien   der  Metropoliten  als  Stellver* 
treter  derselben    die   dortigen    hierarcliischen  Angelegen^ 
heiten.      Aaf  diei^e    Art  waren    die  am  Dnjepr  nnd  west- 
Dfärts  gelegenen  Provinzen,  da  die  rass.  Grossfürsten  und 
Metropoliten  sie  aufgegeben   hatten,   dem  gänzlichen  Ver- 
falle nnd  der    unmittelbaren  Auflösung  ausgesetzt.     Unter 
diesen  Umständen  bemächtigte  sich  iSig  Gedimin ,  Gross- 
fürst  Yon  Litthanen ,   der  russ.  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Dnjepr  gelegenen  Provinzen;    entriss  Russland  Wolynien, 
Podolien,    und  andere  Landschaften,    und  mit  ihnen  ka* 
men  auch  die  dortigen  Bisthümer  unter  Litthauische  Bot« 
xuässigkeit.     Gedimin,  der  damals  (so  wie  ganz  Litthauen) 
noch  nicht  Christ  war,  hinderte  nun  keinesweges  die  russ, 
Metropoliten    über   die     in    seinen  Ländern    befindlichen 
christlichen  Kirchen  gewisse  Rechte  auszuüben  ^  auch  nach- 
dem seine  Kinder  das  Cbristenthum  angenommen    hatten, 
und   sein  2ter  Sohn    Olgerd,     der  von    seiner   Gemahlin, 
einer  Fürstin   von  Twer  zur  russ.  Kirche  bekehrt  worden 
war,  den  Thron  bestiegen  hatte,  machten  die  russ.  Metro« 
politen    noch  dann   und   wann   Inspections- Reisen  in    die 
unter  litthanischer  Oberherrschaft  befindlichen  Eparchien; 
aber  zur  Zeit   des  Metropoliten   Theognost  (  iSaS — i555) 
war  der  russ.  Metropoliten  Einfloss  schon  so  sehr  gesunken, 
dass  i35i  Theodorit  von    dem  Metropoliten   von  Bulgarien 
zum  Metropoliten  von  Kiew  und  Litthauen  geweiht  wurde. 
Auf  diesem  folgten :  Roman  (•{*  i36i)  und*Hermann.  Während 
dessen  entriss  Olgerd  dem  russ,  Staate  Kiew ,  Perejaslawl, 
Tschernigow,    Smolensk  und  andere  Fürsten thümer.     Da- 
zumal   hatte   nun  die  Kiewsche   Metropole  ihren   eigenen 
Metropoliten  ,    nehmlich  den  gelehrten  Cyprian  ,    der,  als 
er  nach  Moskwa  zog,    dennoch  beide  Metropoliten   beibe- 
hielt;   .als    jedoch    unter    seinem  Nachfolger  Photias  der 
Grossfürst  von  Litthanen  Witowt  Kestutjewitsch  zur  römisch 
kathol.  Religion  übergieng ,  und  dieser  nicht  wollte ,  dass 
die  in  seinem    Staate    befindlichen  Eparchien   unter   der 
geistlichen  Oberauüsicht  der  rnss,  Metropoliten   stünden , 
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so  berief  er  in  Nowgrodek  i4i4  di®  südnissisclien  Bischöfe 
sasammeo ,  nehmlich :  den  yon  Tscbernigow ,  Polotsk, 
Lazky  Wladimir,  Galjzien ,  Smolensk ,  Tschemrenski  und 
Tnrow,  and  schlag  ihnen  yor,  einen  eigenen  Metropoliten 
SU  erwählen,  denselben  nach  Gonstantinopel  zar  Weihe 
za  schicken ,  gegen  Photias  selbst  aber  eine  Klage  als  ei- 
nen nachlässigen  Oberhirten  einzareichen«  Lange  zauder- 
ten die  fersammelten  Bischöfe  dies  zu  thun  ,  doch  die 
Drohungen  Witowts  besiegten  sie,  und  Gregor  Zamblak 
warde  Ton  ihnen  zum  Metropoliten  yon  Kiew  erwählt. 
Vergebens  suchte  Photias  diesen  Schlag  abzuwenden;  er 
eilte  nach  Kiew  und  wollte  entweder  sich  mit  Witowt  wie- 
der yersöhnen,  oder  nach  Gonstantinopel  zu  dem  Palrl- 
archen  reisen,  sah  sich  aber  genöthigt,  nachdem,  er  in 
Litthauen  ausgeplündert  worden  war,  nach  Moskwa  zu- 
rückzukehren. Seipe  Stellyertreter  wurden  nun  ans 
Süd- Russland  yertrieben,  des  Metropoliten  Dörfer  und 
Gauen  im  Namen  des  Fürsten  aber  in  Besitz  genommen 
und  unter  die  Litthauischen  Grossen  yertheilt.  Gemäss 
dem  Wunsche  der  Geistlichkeit  schickte  nun  Witowt  den 
erwähnten  Gregor  Zamblak  «nach  Gonstantinopel  >  und  bat 
in  schmeichelhaften  Worten  den  Kaiser  und  den  Patriar- 
chen diesen  würdigen  Mann  zum  Metropoliten  yon  Kiew 
XU  ernennen.  Der  Kaiser  und  Patriarch  erfüllten  jedoch 
dies  Gesuch  nicht,  denn  die  Spaltung  der  russ.  Hierar- 
chie war  ihnen  unapgenehm.  Gregor  kehrte  also,  ohne 
die  Weihe  empfangen  zu  haben  nach  Litth'aaen  zurück* 
Hierauf  berief  Witowt  i4i5  yon  neuem  die  Bischöfe  zu- 
sammen,  und  zwang  sie  am  i5.  Noy.,  erwähnten  Gregor 
sum  Metropoliten  yon  Kiew  zu  weihen;  zur  Rechtferti- 
gung dieses  gegen  den  Gonstantinopolitanischen  Patriarchen 
und  russ.  Metropoliten  unternommenen  Schrittes  Hess  er 
aber  eine  merkwürdige  Urkunde  yon  den  yersammelten 
Vätern   aufsetzen   ^),   kraft   welcher    die    Trennung    der 

1)  Sie  befindet  sich  in  Karamsin's  rasa.  Geschichte  (deutsche 
Uebersetzung)  V.  S.  186. 
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sfidrasfi.  und  littbauischen  Kirchen  ron  der  rata.  Metropolie 
bestättigt  ward.    Vergebens  erlies»  Phoiiat  aA  die  Grossen 
und   an  das  Volk  Ton    Süd-Rnssland  Sendschreiben ,  in 
denen  er  Gregorys  widerrechtliche  Weihe  als  eine  HandlnDg 
blos  weltlicher  Macht,  oder  als  die  eines  irrgläubigen  Ver- 
folgers,  eines  Feindes  der   wahren  Kirche    yerwarf;    die 
.alte  bis  dahin   einzige  und  angetrennte  Metropolie  blieb 
seit  der  Zeit  getheilt,  die  Moskwaischen  Oberhirten  waren 
hinfort  nor  dem  Namen  nach  Metropoliten  yon  Kjew,  und 
diese  Trennnng  blieb  nicht  ohne  nachtheiiige  Folgen  för 
die  griechisch-katholische  Kirche,  denn  Witowt  arbeitete 
weniger  auf  ihr  Gedeihen  als  vielmehr  auf  ihre  Verbin- 
dung   mit    der  damals    schon  aufkeimenden    Union    hin« 
Es  scheint,  dass  der  neue  Metropolit  Gregor  dieses  selbst 
vorausgesehen  habe,  und  dass  er  deshalb  bemüht  gewesen 
aey,  Witowt  der  russ.  griechischen  Kirche  wieder  zuzu- 
wenden,, wie  diess  die  russ.  Annalisten  bezeugen;    allein 
Witowt  erwiederte  ihm:   dass  er  sich   dann  erst   bekeh- 
ren würde,  wenn  Gregor  nach  Rom  ginge  und  den  Papst 
Ton  dem  Irrthunae  seiner  Keligion  überführe.     Gregor  Hess 
sich  hierdurch   nicht  abschrecken,    und  reiste  i4i8  nach 
JB.om,  er  kehrte  jedoch  unverrichteter  Sache  wieder  zn- 
rück  und  starb  das  Jahr  darauf.    Sein  IVachfolgex   Geras- 
sim;    früher  Bischof    Ton  Smolensk,     starb   zu    Witepsk 
auf  dem  Scheiterhaufen,  weil  er  dem  Papste  sich  nicht  unter- 
werfen wollte,  die  beiden  hierauf  folgenden  Metropoliten  von 
Kiew,  Gregor  vu  Spiridon  aber  schlössen  sich  der  Union  an  3)« 
Einige  russ.  Schriftsteller  schliessen  aus  Gregorys  Reise 
nach  Rom,  dass  er  in  Unterhandlungen  wegen  der  Union 
dahin  gereist  sej,  und   nennen  ihn  daher  geradezu  einen* 
Unirten    und   Abtrünnigen,    ja   in   einer    alten  Moskauer 
Agende  für  den  s.  g.  orthodoxen  Sonntag  steht  sein  JVame 


3)  Zur  Zeit  des  Baron  yoü  Herberstein  C'^'^)  residirten  die  Me- 
tropoliten yoD  Kiew  und  litthauen  in  Wilna.  Cjffl  Rerum 
MQ9covit,  Commentarii  p.  37. 
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neben  dem  für  die  Yereinigang  der  griechischen  nnd  la- 
teinischen Kirche  auf  dem  Concil   zn  Floreos  so'thätige^ 
T^n  der  mss.  Kirche  aber  verdammten  rosa.  Metropoliten 
Isidoi^  nnd  seinen  Nachfolgern  Gregor  nnd«Spiridon;    die 
Kiewer  Chronisten   suchen   ihn  aber  dagegen  zu  rechtfer^ 
tigen ,  indem  sie  anführen ,  dass  Gregor  ja  selbst  Witowt 
sn    bekehren    versncht   habe.      Der    polnische   Historikdr 
Krämer,  im  XX.  Bande  seiner  Geschichte  besengt,  dass  ge- 
gen   das  Jahr    14^0  die  Katholiken   alle  rnss.  •  griechische 
Kirchen  in  Woljnien  sammt  nnd  sonders  bis  anf  den  Grand 
zerstört  nnd  yerbrannt  hätten ;   die  Litthauer  würden  abdr 
dieses  gewiss  nicht  gethan  haben ,  wenn  damals  schon  dte 
Union  im  Gange  gewesen  wäre,  welche  indessen  seit  dem 
Florentiner  Concil    i44<'  in  Thfttigkeit  trat.     Es   ist  sehr 
wahrschein  lieh  y   dass  die  Moskauer  Metropoliten  ihm  die- 
ses aus  Unwillen  nachsagten ,  weil  mit  diesem  Metropoli- 
ten die  Spaltung  der  russ.  Metropolie  begann.     Dem  mag 
nun  sejn  wie  ihm  wolle ,  genug ,  die  russ.  Chroniken  ge- 
ben Zamblak  das  Zeugniss,    »dass   er    ein  gelehrter  und 
a  schriftkundiger   Mann    gewesen    sej,    yiele     persönliche 
»  Verdienste   besessen ,   nnd  manches   geschrieben   habe. « 
In  der  Moskauer  Patriarchalbibliothek  liegen  noch  bis  i^r 
heutigen  Stunde  27  Stück  Ton  seinen  Erbaunngs-  nnd 
Lobreden  ^j   die    er  bej  Gelegenheit  gewisser  Krons* 
nnd  Heiligenfeste  ausgearbeitet  hatte.     Hierunter    gehört 
ancfa  die  Trauerrede  über  den  i4o6  Terstorbenen  russ« 
Metropoliten   Cjprian.     Der  hl«  Dimjtrj  Ton   Rostow  be- 
zeugt ferner  in    seinem  Kataloge   der  Kiewschen  Metro- 
politen, dass  er  auch  eine  Lebensbeschreibung  der 
heiligen  Faraskewa   Ton  Tarnow  yerfasst,    nnd  die 


3)  Die  G.   Tolstoische  Bibliothek  besitzt  hienron  in  3  Nammem 

nehmlicb  Abth.  I  No.  106  und  a56>   und  Abth.  II  No.  ao5 

•  •  •  . 

mehrere;  als:  eine  Red'e  über  die  Geburt  Johaimis 
A^z  Tänfiers;  Lobred'e  auf  die  Apostiel  Petrus  und 
Paulus;    Predigt  am  Palmsonntage  u.  s.  w* 
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GedäditiUBsieier  dertelben  in  der  Kiewscben  M^lropoliß 
axif  den  i4*  October  festgesetzt  nnd  verordnet  Labe  ^J|, 
Seine  übrigen  Schriften  sind  entweder  verloren  gegangen 
oder  unbekannt  geblieben. 

a.  Photias,  Metropolit  von  Kiew  nnd  ganz  Rnfs» 
land,  Ton  Geburt  ein  Griecbe,  erhielt  seine  Erziehung  in 
Palästina  in  der  Landschaft  Amorra  am  todten  Meere  beym 
Bischöfe  Akakf.  1407  schickte  ihn  dieser  Geschäfte  halber 
SU  dem  Kaiser  Manuel  nach  Gonstantinopel,  wo  er, zum 
Metropoliten  von  ganz  Aussland  erwählt ,  und  (wie  er 
selbst  in  seinem  Testamente  schreibt)  6917  d«  i,  i4io  am 
I.  September  von  dem  Gonstantinopolitanischen  Patriai'ohen 
Matthias  geweiht  wurde,  auch  noch  desselben  Jahres  ^) 
um  Ostern  in  Moskwa  anlangte.  Er  stand  der  rass.  Kirche 
ai  lahre  vor^  und  starb  in  Moskwa  6939  d.  i.  i45t  am 
s.  Jnl j.  Von  seinen  Schriften '  hat  sich  in  der  Nowgoroder 
Sophjschen  Bibliothek  ein  sehr  reines  in  Kirchenschrift 
geschriebenes  Exemplarseiner  i6Erbauungsschreibefi 
an  die  Fürsten,  Bojaren,  Geistlichkeit,  Mönche 
nnd  Laien  erhalten^  und  bey  demselben  befindet  sich  auch 
sein  Testament*  In  der  Moskauer  Sjnodalbibliothek  ver- 
wahrt man  in  dem Gonvolat,. bezeichnet :  Sendschreibefi 
der  rnss.  Metropoliten,  auch  mehrere  von  ihm«  Vor- 
xüglich  merkwürdig  ist  jenes,  welches  er  im  Jahr  14 10  unterin 
39.  August  an  den  Erzbischof  Xohann  von  Nowgo- 


4)  Bey  den  Bussen  Pjätniza  (Freitag)  bey  den  Serben  Petka  ge* 
nannt.  Dieses  aus  Missverstand  so  gedrückte  Wort  gab  zu 
dem  Aberglauben  Veranlassung ,  yon  welchem  der  Stoglawnik 
in  der  ia.  Frage  und  Antwort  spricht«  und  der  noch  häufig 
Tom  Landvolke  zum  Nachtheile  des  Wohlstandes  beobachtet 
yritA»    Siehe  Alexejew's  Kirchen -Lenicon.    Art.  Pjätniza, 

JBl)  Die  Griechen  so  wie  die  Bussen  rechneten  den  Anfang  ihrea 
.  Jahres  yofa  i.  September,  wahrscheinlich  weil  um  diese  Zeit 
die.Indictionen  ihren  Anfiang  nehmen« 


84  3LV.  Jahrhundert 

rod  erliefls,  and  welches  ein  merkv&rdiger  Beleg  sa  de& 
damaligen  Sitten,  Gebränehen  and  BegrifFen  ist  Die  Gräfl, 
Tolstoiscbe  Bibliothek  besitzt  hiervon  eine  Abschrift  in 
4to  anter  No.  68  aus  dem  XVI.  Jahrhunderte.  S.  552—555. 
Einen  Auszug  davdn  liefert  Karamsin  V.  S.  igS  (deutscher 
Uebersetzung).  —  Unter  den  Terschiedenen  Schriften  die- 
ses für  wahre  christliche  Aufklärung  sehr  eifrigen  Metro- 
politen,  und  welche  Geist,  theologische  Kenntnisse  und 
Beredsamkeit  yerratfaen,  yerdienen  besonders  angemerkt 
BU  werden:  i)  sein  Sendschreiben  nach  Pskow 
über  die  Secte  der  Strigolniks;  2)  Rede  an  die 
Priester  and  Mönche;  5)Rede  an  die  Bischöfe; 
4)  Sendschreiben  an  das  Volk,  an  die  Regie- 
rung and  an  die  Geistlichkeit  in  Pskow;  hier 
beklagt  sich  PhotiaSj  dass  die  Priester  bej  der  Taufe  das 
Chrisam  der  lateinischen  Kirche  und  nicht  das  Heilige 
gebrauchten,  und  wenn  sie  vor  bürgerlichen  Richtern  einen 
Eid  ablegten,  dabey  in  vollem  priesterlichen  Ornate  erschie- 
nen etc.  % 

5.  Epiphanias,  Hierodiacon,  mit  dem  Beinamen 
der  Allerweiseste,  Schüler  und  Zeitgenosse  des  hei^ 
ligen  Sergius  von  Radon,  schrieb  dessen  Leben  und 
Wander  0?  *o  ^'^^  ^^^^  ^^^  Rituale  für  dessen  Feier,- 
desgleichen  das  Leben  etc.  seines  Nachfolgers  des 
Kicon  von  Radon.  Diese  Werke  erschienen  za  Mos«' 
kwa  1647  ^^  Folio  im  Drucke.  Er  starb  in  der  ersten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  und  liegt  in  der  Troizer 
Lawra  begraben. 

4.    IsiDOB,  Metropolit  von  ganz  Russland,  ein  für 


6)  Siehe  in  der  Synodalbibliothek  das  Buch  unter  No.  164* 

7)  Zwei  Handschriften  hiervon  besitzt  die  Graf-ToUtoische  Biblio- 

thek ton  denen  die  eine  in  Folio  y.  J.  161 1  unter  No.  3o4« 
die  andere  unter  No.  a45  aus  dem  XYII.  Jahrhunderte  in  4to  i«t. 
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die  mss.  K.ircliengeschichte  höchst  wichtiger  Mann  ^  da  er 
anf  dem  Goncil   za  Florenz    1459   die.  Vereinigung    der 
griechischen  (und  somit  auch  der  russischen)   mit  der  rö« 
misch  -  katholischen  Kirche  zu  bewirken  suchte,   war  ans. 
Thessalonich  gebürtig,  (oder  wie  Einige  wollen,  aus  Dal« 
matien  und  in  römisch-katholischen  Schulen  eriegen)  ei- 
ner der  b^ühmtesten  Theologen  seiner  Zeit,  ehe  er  nach 
Russland  kam  aber  Archimandrit  des  h.  Dimitrj  Klosters  in 
Constantinopel  und  dann  Bischof  in  Illirikum.     Ais  nach 
Photias  Tode    (i45i)    der   russ.   Metropolitenstuhl   sechs 
Jahre  lang  unbesetzt  war,  so  erbat  sich  Isidor  im  EinTer» 
Ständnisse  mit  dem  Papste ,   der  ein    Concil  beabsichtigte 
und  Bu{  Jsidor's  Mitwirkung  baute,   Ton   dem  Patriarchen 
Ton  Constantinopel    die   Würde  eines  russischen  Metropo- 
liten, erhielt  sie  und  begab    sich    nach  Moskwa ,    wo  ihm 
der  Grossffirst  mit   allen  Zeichen  der  Liebe  entgegenkam, 
doch  nicht  wenig  erstaunte,  als  er  erfuhr,  dass  Isidor  ge- 
sonnen sej,  nach  Italien  zum  Goncil  zu  gehejsr^).    Isidor 
suchte  zwar  mit  allen  Rednerkünsten    zu  beweisen  ,    wie 
nothwendig  es  sej,  dass  auch  Hussland  an  der  8ten  allge- 
meinen  Kirchenyersammlung    Theil    nähme  ;    allein    der 
Grossfilrst  Wassilj  Wassiljewitsch  Hess   sich   durch  seine 
glänzende  Beredsamkeit  nicht  blenden,  er  antwortete  blos : 
»unsere  Väter  wollten  von   einer  Vereinigung  der  Grie- 
»  chischen  und  Römischen  Lehre  nichts  hören ;   ich  selbst 
»wünsche  sie  nicht.    Doch,    wenn   du  anders  meinst,   so 
» gehe ;  ich  wehre  es  dir  nicht»  .  Gedenke  nur  der  Lauter« 
»keit  unsers  Glaubens,   und  bringe  ihn  uns  auch  eben  so- 
» lauter  wieder   zurück.  «      Isidor   verliess    nun    am  8ten. 
September  14^7  Moskwa ,    in   Begleitung  Ton  Tielen  Per- 
sonen geistlichen  und  weltlichen   Standes,    deren    Anzahl 
sich  auf  hundert  belief,  und  kai^  endlich  am  18.  Aug.  i45& 


8)  Hierüber  rerdient  nachgelesen    zu  werden  Kar  am»  in    ruii, 
Geschichte  V.    S«  337-344.  Deutsche  Uebersetzung. 
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hl  Fesrara  an«  Der  griechische  Kaiser  und'  der  Papst 
empfiengen  ihn  hier  als  das  Hanpt  der  mss.  Kirche  ^  ab 
einen  Mann  Ten  tiefer .  Gelehrsamkeit  nnd  als  Freand 
Engen'i.  Die  Sitzangen  worden  zwar  in  Ferrara  eröffnet, 
gegen  das  Ende  des  Winters  aber  unter  deni  Verwände 
dier  Fest  aufgehoben  nnd  nach  Florenz  die  ganze  Kirchen« 
Tersammlnng  yersetzt  Hier  unterzeichnete  nun  Isidor 
den  Verfeinigungsact  der  morgen-  und  abendtaddisbhen 
Kirche,  erhielt  Tom  Papste  den  Kardinalshut  mit  dem 
Titel  eines  päj^stlichen  Legaten  für  den  ganzen  Norden, 
und  Ycrliess  am  6.  September  1459  Florenz.  Von  Ofen 
aus  richtete  ei^  an  alle  ihm  unterworfenen  Eparchien  yon 
Litthauen y  Russland  und  Livland  Hirtenbriefe,  worin  er 
ihnen  die  Vereinigung  der  beiden  Kirchen  kund  that  und 
sie  zur  Eintracht  ermahnte.  Von  Kiew  kam  Isidor  im 
Frühjahre  i44o  nach  Moskwa.  Als  er  jedoch  hier  in  der 
Mutter  Gottes  Kirche  im  Kreml  umgeben  tou  einer  Meoge 
hoher  Geistlichen  erschien,  vor  sich  das  katholische 
Kreuz  und  drei  silberne  Bischof  s -Stäbe  einherträgen. 
UesSi  in  der  Liturgie  statt  für  die  ökumenischen  Patriar- 
chen für  den  Papst  Eugenius  betete,  und  zuletzt  durch 
seinen  Diacon  Tom  Ambon  herab  den  Vereinigungsakt  des 
Fiorentiner^Goncils  yerlesen  Hess  ^  da  ward  die  Verwun- 
derung allgemein,  doch  nur  der  Grossfürst  allein  erhob 
sich  dagegen,  widersprach  laut,  nannte  Isidor  feierlich 
einen  falschen  Hirten,  berief  die  Bischöfe  und  Bojaren  zu 
einem  Concil  zusammen  und  befahl,  dass  sie  die  Urkunde 
des  Goncitiums  zu  Florenz  gründlich  untersuchen  sollten» 
Es  geschah;  Isidor  wurde  Terurtheilt,  und  ins  Tschu- 
dow-Kloster  eingesperrt ,  wo  er  Busse  thun  und  sich  von 
der  Verbindung  mit  der  Lateinischen  Kirche  lossagen 
sollte.  Er  .aber  entfloh  am  i5.  September  i44^9  kam  nach 
Rom,  wo  ihn  der  Papst  zum  Titulär-Patriarchen  von  Con- 
stantinopel  machte,  und  ihn  in  den  Orient  schickte.  Wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  in  Constantinopel  i455  eroberten  die 
Türken  diese  Stadt,  und  er  wäre  beinah  yon  ihnen  erschla- 
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gen  worden  y  wenn  er  niclit  nach  Italien  entflolien  i^&re. 
Bier  warde  er  zumBiscIiof  yonSabinien  nnd  zamDechatnt 
im  CardiDal-CoIiegiam  ernannt,  nnd  starb  endlith  in  Rom 
i463.  Merkwürdig  ist,  dass  er  stets  den  Titel  eines  Bi- 
schofs YOin  Rassland  beibehielt.  Die  südrnssisehen 
Bischöfe  hatten  indessen  wieder  ihren  eigenen  in  Rom  ge- 
weihten Metropoliten  Namens  Gregor  ans  Balgarien ,  ei- 
nen Schüler  Jsidors ,  der  mit  diesem^  zugleich  aas  Moskwa 
entflohen  war.  Diese  hielten  sich  an  das  Florentiner 
Concily  welches  ihnen  in  Polen  nnd  Litthanen  alle  Rechte 
und  Vorzüge  der  römisch  -  katholischen  Geistlichkeit  gab. 
Die  Metropolie  Ton  Moskwa  blieb  demnach  nnabhängig, 
die  Ton  Kiew  aber  unterwarf  sich  Rom.  Dies  waren  die 
Folgen  des  darch  Isidor  anterzeichoeten  Yereinigangsak- 
tes.  Tsidor  glänzte  übrigens  nicht  •  allein  durch  grosse 
Beredsamkeit',  sondern  auch  durcih  tiefe  Gelehrsamkeit 
und  grosse  Sprachkenntnisse,  Von  seinen  Aufsätzen  fin- 
den sich  einige  seiner  Reden  und  Se n/1  schreiben  in 
den  russ.  Chroniken^  seine  ausführliche  Beschreibung 
der  Zerstö^rung  Gonstan tinopels  Von  den  Türken 
1453  deren  Augenzeuge  er  war,  schickte  er  an  -den  Papst 
nach  Rom ;  sie  ist  binläuglich  bekannt ,  denn  dies  in  la- 
teinischer Sprache-  abgefasste  Schreiben  hat  Reisner  in 
seinen  Türkischen  Briefen  im  IV,  Bande  abdrucken 
lassen^  auch  findet  es  sich  bey  andern  Schriftstellern, 

5.  EuPHEOsiN  ElejlzaR)  Gründer  des  Pskowschen 
Eleazar  Klosters  2ter  Klasse ,  war  um  das  Jahr  t586  im 
Dorfe  Widelepsk,  Pskowschen  Kreises,  geboren,  und  wurde 
im  Marien -Kloster  zu  Snetogor  am  Flusse  Welika  als 
Mönch  eingekleidet.  Aus  diesem  entfernte  er  sich  1447» 
Leg^b  sich  in,  die  Einsamkeit  hm  Flusse  Tolwa  nicht,  weit 
Tom  Peipns-See,  3f  deutsche  Meilen  Ton  Fskow,  und 
gründete  hier  ein  Kloster,  worin  er  jedoch  nicht  selbst 
die  Abts- Würde  übernahm  ,  sondern  solche  seinem  Schü- 
ler^  I^natiua  überliess ,  der  auch  sein  BeichtTatef  war.    £t 
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starb  in  seinem  Kloster   i48i   am    i5.  Maj  ohngefillir  9S 
Jahre  alt,  and  liegt  in    demselben   ancb   begraben.    Für 
seine   Mönche   yerfasste   er   eine   Vorschrift  nnd   eine 
siemlich  gute   Kloster-Regel   in  st5  Capiteln*    Erstere 
bat  sich  noch  bis  zar  hentigen  Stande  nnyersebrt  in  Ori- 
ginal  erhalten ;    sie  ist   aaf  Pergament  nnd  mit  Kirchen- 
schrift geschrieben,   and  mit   einem  bleiernen  Siegel  des 
Nowgorodschen  Erzbischofs  Theophjlas,  za  dessen  Diözes 
damals  Pskow  noch  gehörte,  bekräftigt.    Dieses  Siegel  bat 
die  Grösse  eines  preassischen  Vierpfennig  oder  russischen' 
a  Kopeken  -  Stückes ,  hängt  an   einer  Schnur  Ton  grünet 
angezwirnter  Seide,   stellt  auf  der  einen  Seite  die  heilige 
Dreifaltigkeit  in   Gestalt  dreier  zu  Tische  sitzender  Engel 
dar,   bat  aber  aaf  der   Kehr -Seite    blos    die    Inschrift: 
Theophjlas,  Erzbischof  yon   Gross-Nowgorod 
nnd  Pskow.     Von   der   Kloster-Regel  besitzt  das 
Kloster  nur  eine  neuere  Abschrift;  weit  ältere  daron  be- 
finden sich  in  der  Nowgoroder-Sophj'schen  and  Moskauer 
Fatriarchal  -  Bibliothek,     Das  Kloster  feiert  das  Andenken 
seines  Stifters  am  Tage  seines  Todes ,    d.  i.  den  i5.  Maj. 
In  dem  grossen  Menologium  ist    für  ihn  keine  besondere 
Liturgie  bestimmt,  es  findet  sich  aber  eine  Handschrift  dar- 
über in  dem  Kloster,  welche  auf  Befehl  des  Erzbischofs  Ton 
Nowgorod,  Gennadius  bald  nach  EuphrosifCs  Tode  aufge- 
setzt wurde.  Das  Leben  dieses  ehrwürdigen  Mönchs  haben 
a  Männer  beschrieben,   Ton  denen  der  Erste  dem  Namen 
und  der  Zeit  nach  unbekannt  ist ,  ja  sein  Werk  selbst  ist 
nicht  einmal  bis   auf  uns  gekommen  und  wir   kennen  es 
blos  dadurch  dass  letzterer  es  anführt ,  der  nun  nach  Tra- 
ditionen dasselbe ,  wie  er  selbst  gesteht ,  erweiterte ,  und 
dabey  sagt,   dass  der  Erstere  jkunbestimmt    und  ver- 
wirrt«  geschrieben    habe«       Dieser    2te    Verfasser  war 
nach  seinen  eigenen  Worten,  Basil,  ein  Kirchendiener;  er 
schrieb  auf  Bitte  des  Igumens  Theodosius  und  der  Mönche 
des  Eleazar- Klosters  das  Leben  des  erwähnten  Euphrosin 
im  J.  7055,  (1547)  ^^^^  grade  zu  einer  Zeit,  wo  die  Rass. 
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Kirdie  durch  Spaltungen  über  kirchliche  Traditionen  sehr 
beanrahigt  war  ,  uud  es  geht  klar  hervor ,  dass  er 
aach  za  den  Sectirern  gehörte  ,  welche  bald  nachher 
aaf  dem  i55i  zu  Moskwa  gehaltenen  Goncil  der  loo  Haapt- 
stücke ,  (Stoglawnik)  die  Oberhand  hatten»  In  dieser  Le- 
bensbeschreibung des  h.  Euphrosin  stellt  nehmlich  Basil 
denselben  als  einen  heftigen  Vertheidiger  des  amaligen  ' 
Hallelnja  auf,  und  führt  zum  Beweise  hieryon  die  ungereim- 
testen Erzählungen  yon  ihm  und  seinem  ersten^  Biographen 
an  j  als  z.  B.;  »dass  Euphrosin ^  als  er  in  Zweifel  gewe- 
»sen,  ob  das  Halleluja  a  oder  3mal  gesagt  werden  müsste, 
»nach  Constantinopel  noch  zur  rechten  Zeit  gegangen, 
»wie  eben  des  allerchristlichste  Kaiser  Kaljanin  und  der 
M  allerheiligste  Patriarch  Joseph ,  lange  noch  Tor  der 
» Zerstörung  dieser  Stadt  durch  die  verruchten  Türken , 
»daselbst  regiert  hätten.«  Wenn  aber,  wie  dieser  Bio*« 
graph  selbst  erzählt ,  der  h.  Euphrosin  i447  ®^^  ^^^^ 
Kloster  gründete ,  und  lange  nachher  noch  mit  der  Ein- 
richtung desselben  beschäftigt  war,  so  kopnte  er  ohnmog- 
lieh  zur  rechten  Zeit  noch  nach  Constantinopel  ge- 
hen j  das  schon  lange  von  den  Türken  durch  feindliche 
Anfälle  beunruhigt  und  endlich  gar  i453  von  ihnen  wegge- 
nommen war.  Er  konnte  aber  auch  selbst  den  aller« 
christlichsten  Kaiser  Kai]  an  in  dort  nicht  antreffen,  ' 
da  es  einen  solchen  unter  den  griechischen  Kaisern  nie 
gegeben  hat,  man  müsste  denn  unter  diesem  Tcrdorbenen 
Namen  den  Kaiser  Johann  VI.  Paleolog ,  genannt  Kalo- 
Johann,  verstehen  wollen,  der  vom  Jahre  i34i  bis  iSSj 
regierte^  allein  hier  würde  man  sich  wiederum  um  ein 
ganzes  Jahrhundert  irren.  Er  konnte  ferner  nicht  den 
allerheiligsten  Patriarchen  Joseph  daselbst  finden,  da  dieser 
schon  1439  zu  Florenz  auf  dem  Concfl  gestorben  war; 
und  endlich  konnte  er  von  gar  keinem  Patriarchen  weder 
mündlich  noch  weniger  schriftlich,  wie  der  Biograph 
fabelt ,  über  die  Wiederholung  des  Halleluja  belehrt  wer« 
den,  da  keiner  damals  in  Constantinopel  war;  suletzt  aber 


1 


90  XV.  JalirliäiLdert 

koaiile  er  das  sweimalige Hallelaja  keiaeswegs  »als  Ge* 
brauch  in  gana  Constantinopel«  gebort  haben,  denn 
nje  eikiatirte  ein  solcher  dort,  noch  herrschte  je  ein  Streit 
darüber  in  der  griechischen  Kirche,  .tind  nar  in  der  ms* 
fischen  ward  damals  diese  Sache  streitig*  Doch  anch 
scboi^    nm    diese  Zeit  widersetzten  sich  Vernünftige  dem 

»  amaligen  Hallelaja,  wie  selbst  der  Biograph  schreibt,   in« 
dtfm  er  s^gt:    »es  habe   in  Pskow  aber  unter  den  Geistli* 
»  eben  einen  gewissen  Hiob  gegeben  ,   der  bej  jedermann 
ikin  hoher  Achtung  gestanden,  ein  tiefdenkender  Philosoph 
»  und  gründlicher  Schriftgelehrter  gewesen,  und  die  Stütze 
»der  Kirche  benannt  worden  sej  etc.«     Ferner  erzählt 
er  Ton  dem  Diacon   Philipp   aus  Pskow:     »Dieser  Mann 
»sey  weise  und  in  dem  Alten  so  wie  im  Neuen  Testatnettte 
»  wohl  bewandert  gewesen ,  habe  grosses  Rednertalent  be- 
»  sessen ,  und  durch  ausserordentliche   Gelehrsamkeit  Tor 
iiAl],en  geglänzt  etc. «    Beide   diese   Ton  EuphrosMs  Bio- 
graphen so  hochgestellte  Männer  waren  nun   die   Erstdn, 
die  gegen   das   amalige  Hallelaja  auftraten,   und  welche, 
die  Geistlichkeit  und  Bürger  yon  Pskow  Tor  dieser  Neue- 
rung warnten,  die  gegen  alle  Sitte  der  orthodoxen  Kirche 
wäre«     Sie  sagten ,   (wie  Basil  selbst  gesteht)  ,    » dass  alle 
».christlichen  Kirchen  anf  Gottes  Erde  das  Hallelaja  drei- 
»mahl  wiederholten,  und  so  auch  das  christliche  Volk  in 
»Pskow.«     Weil  jedoch  diesem  zuwider  die  Mönche  des 
^eazar  Klosters   das  Halleluja  blos  amal  aussprachen,   so 
worden  sie,  wie  Basil  femer  ierzählt,  wenn  sie  in  die  Stadt 
bunen,    »Ton   dem  Volke  ungünstig  aafgenommen,  man 
%l^ehandelte    sie  mit'^arten   und  grausamen  Worten  ,   er- 
Mcigte  ihnen  keine  ihrem  Stande  schuldige  Ehre,'  lud  sie 
»filie  zum  Essen,  u.  dgl.  m.,  ja  kam  irgend  ein  Bürger  au 
a^oiis  oder  zu  Pferd  an  ihrem  Kloster  Torbej,  so  schimpfte. 
»len  wohl  noch  auf  das   Kloster,    und   zog  nie  vor   der 
^Kicche  seine   Mütze   Yom   Kopfe  etc.«      Hieraus   ersieht 
mikli,  wie  sehr,  diese  Neuerung  allen  dazumal  yerhasst  war. 
Den  B^ogr^h  fabelt  nun  zuletzt  gar. noch  yon  einer  Klag- 
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«eli]iifi>  welche  der  h.  Euphro$in  nicht  längerer  feinem 
Tode  bey  dem  £rdbucifaofe  Ton  Nowgorod  Enthimiu^.ftber 
diese,  böse  ihm  gemachte  Nachrede  eingereicht  habe»  Da 
nun  Euphrosm  erst  1481  starb,.  Euthimios  aber  schon  aS 
Jahr  Torher  (i458)„Teritprben  war,  so  i;7i4ci'l6.gt  sich  da* 
dnrch  schon  Yon  selbst  die  Unwahrheit  des  Aogeführtep. 
Euthimias  in  seiner  Antwort  (so  wie  sie  Basii  nemlich- 
selbst  gibt)  Tcrtheidigt  übrigens  Euphrostn  keineswegs  ge- 
gen die  böse  Nachrede  rücksichtlich  des  amaligen  Halle- 
Inja,  ja  er  zeigt  ihm  sogar ,  dass  er  mit  ihm  nicht  über- 
einstimme und  stellt  es  seinem  Gewissen  anheim ,  »  ob  er 
»  dies  wirklich  mit  seinen  Angen  gesehen  nnd  mit  seinen 
» Ohren  rem  Patriarchen  Joseph  und  der  Geistlichkeit 
»der  christlichen  Kirche  geholt  habe  oder  nicht.«  End- 
lich,  am  dem  smaligen  Halleloja  ein  nenes  Gewicht  za 
geben,  erdichtet  Basil  noch  3  Träume,  nnd  schreibt  diese 
dem  ersten  Bipgraphen  Euphro^tCs  sn,  gleichsam  als  habe 
dieser  Euphr^sirCs  Reise  nach  Constantinopel ,  um  den 
Patriarchen  über  das  zweimalige  Halleluja  zn  befragen, 
und  dessen  Befehl  dasselbe,  einzuführen ,  bezweifelt.  In 
den  beiden  ersten  Träumen  lässt  er  nun  den.h.  Euphrosin 
mit  «einem  &eisegel&hi:ten  Serapion  erscheinen  nnd,  ihm 
enbefehlen ,  in  seiner  Biographie  yon  dieser  Begebenheit 
zu  sprechen :  als  hierauf  aber  der  .Träumer  dennoch  zu 
zweifeln  fortflährt,  und  diesen  Traum  für  eine  Versuchung 
und  Stoff  zur  Aergernies  hält,  da  ersehe! ot  ihm  in  der 
3ten  Nacht  der  Ers*]@ogeL,  und  ijJberhäuft  ihn,  mit  .Vor» 
würfen,  dass  er  die  ersten  Erscheinungen  bezweifelt  habe; 
auch  gleich  darauf  sieht  er  die  Matter  Gottes  mit  dem  h« 
Euphrosm  und  Serapion,  die  nun  dem  Biographen  eine 
ausführliche  Erklärung  Ton  dem  am^ligen^allelujam.acheny 
und  wobej  ihm  der  Erzengel  anbefiehlt ,  diese  nieder  zu 
schreiben.  Aber  diese  Erklärung  ist  aus  solchen  Unwahr- 
heiten, Läppischen  und  selbst  Häresien  zusammengestellt, 
4lMS  sie  nicht  allein  einen  .Heiligen  sondern  auch  einen 
gfinz  gemeinen  M^nscl^en  entehren  würde ,  denn  so  hmat 
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es  anter  andern,  dass  die  Polen  und  Deatsclien  an  keine  Aa&' 
entehang  glaubten  u.  d.  m.  Die  Rasskointks  halten  diese 
Lebensbeschreibang  in  hohen  Ehren,  sie  enthält  aber  nn- 
gtaablichen  Unsinn  and  gereicht  dem  Verfasser  keines- 
wegs zar  Ehre,  denn  sie  zeigt,  dass  er  nicht  die  gering- 
sten wahren  Begriffe  Ton  dem  Worte  Halleluja  and  Ton 
dem  Geheimnisse  der  hl.  Dreifaltigkeit  hatte ,  zu  deren 
Erklärung  er  aus  Unwissenheit  in  die  Irrlehren  eines 
Nestorius  yerfiel,  wie  dies  im  geistlichen  Reglement  I.  $• 
S.  nachgewiesen  ist.  Dergleichen  grobe  Irrthümer  und 
Dichtungen  finden  sich  noch  weit  mehr  an  yielen  Orten 
seines  Werkes  zerstreat,  so  dass  man  sehr  wahr  finden 
ittQss,  was  er  tou  sich  selbst  im  isten  Kapitel  seines  Wer- 
kes sagt:  »er  sey  ein  anwissender,  leidenschaftlicher  und 
•  sündiger  Mensch.  « 

Trotz  dessen  warde  aber  dennoch  diese  Lebensbe« 
fehreibung,  die  4  Jdhre  Tor  dem  Concil  der  loo  Sätze 
(Stoglawnik).  rerfasst  war ,  mit  allen  ihrenT  Dichtangen 
und  Unwahrheiten  auf  dieser  Synode  als  Grund  der  Ver- 
ordnung angenommen,  in  der  rdss.  Kirche  das  Halleluja  nur 
sweimal  zu  sagen,  und  seitdem  wurde  in  den  Prolog  unter 
den  r5.  May  ein  Auszug  aus  Euphrosin^s  Leben,  der  wört- 
lich aus  dem  isten  Kapitel  der  erwähnten  Lebensbeschrei« 
Imng  entnommen  war,  doch  mit  Ausschluss  der  Fabel  von 
Euphrosin's  Reise  nach  Gonstantinopel  und  des  amaligen 
Hallelnja  ,  aufgenommen.  Auf  dem  Moskowschen  Concil 
Ton  1667  aber,  welches  unter  den  3  Patriarchen  :  Paysins 
fott  Alexandrien,  Joasaph  Ton  Moskwa  und  Makar  Ton 
Antiochien  gehalten  wurde,  rerbesserte  man  den  Fehler 
des  Stoglawniks  sowohl  an  dieser  Stelle  als  an  andern, 
und  Tcrordhete,  »dass  niemand  das  was  in  der  Lebens- 
9  beschreibung  des  h.  Euphrosin  yoq  dem'  faselnden  Ver* 
»fasser  desselben  über  das  amalige  Hallelnja  geschrieben 
»worden,  glauben  solle;  denn  alles  dies  sey  unwahr  und 
»von  einem  gleisnerischen  und  lügenhaften  Menschen 
»geschrieben,  um  fromme  Menschen  damit  zu  bethören. <c 
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6*  Pachomivs  LoooTBBTyPriestennöDcb^TOii  Ge^ 
hwpi  ein  Serb,  kam  sar  Zeit  des  Erzbischofs  Jonas  Yoa 
Nowgorod,  d.  i.  ohngefkhr  1460  Tom  hl.  Berge  Athos  nach 
Russland«  Auf  Befehl  dieses  Erzbischofs  schrieb  er  Tiele 
Canons  und  das  Leben  der  mss.  Heiligen  als  z.  B.  Lob- 
rede und  Canon  des  ehrwürdigen  Warlaam 
von  Chntin  9),  (später  verbessert  von  den  Griechen 
Lichud  heransgegeben);  zwei  Canons  auf  das  wunderthtt« 
tige  Matter  -  Gottesbild  der  Erscheinung  derselben  ; 
folgende  Canons:  auf  die  Grossfürstin  Olga^  den 
hl.  Sabas  ron  Wüischerski  den  hl.  Erzbischof 
Euthimius  Ton  Nowgorod,  den  hl«  Jonas^  Me- 
tropoliten Ton  Moskwa,  Nicon  Ton  Hadon  (yon  diesem 
besitzt  die'  Gröflich  -  Tolstoische  Bibliothek  2  Abschriften 
in  4-  tinter  No,  164  u.  227)  und  den  hl.  On^phrint 
d.  G.y  welche  im  Otenschen  Kloster,  wo  diesem  Heiligen 
zu  Ehren  ein  eigener  Altar  steht,  abgesungen  werden 
sollten.  In  dem  Canon  für  den  Metropoliten  Jonas  zeigen 
die  Anfangsbuchstaben  der  Strophen ,  dass  er  {Pachomius) 
diesen  Canon  ^auf  Befehl  des  Erzbischofs  Jonas  Terfa^st 
habe.  Nach  dem  Tode  dieses  seines  Protectors,  begab  er 
ück  auaNowgorodins  TroizerSergius-Kloster,  und  als  man 
in  Moskwa  die  Gebeine  des  hl.  Peter,  (russ.  Metropoliten) 
aufgehoben  und  ihm  zu  Ehren  einen  Festtag  eingesetzt 
hatte ,  so  erhielt  Pachomius  den  Auftrag ,  eine  Liturgie 
für  ihn  aufzusetzen,  zu  deren  Zwecke  er  auch  2  Canons 
schrieb.  Er  ist  auch  der  Verfasser  der  Lebensbe- 
schreibung des  hl.  Alexis,  russ.  Metropoliten, 
die  er  auf  den  Wunsch  des  russ.  Grossfürsten  Wassi'lj 
Wassiljewitsch  und  mit  dem  Segen  des  russ.  Metropoliten 
Jonas  ^^  schrieb,  und  welche  in  Makar's  grossem  Menolo« 


9}  Hiervon  besitzt  die  Gräflich-Tolstoische  Bibliothek  eine  Hand- 
schrift aus  dem  XVI.  Jahrhunderte  in  4*  unter  Nro.  30).  S« 
980—1193. 

iO)  In  der  Gr.  Tolstoüche  Bibliothek  befindet  «ich  hieryou  eine 
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^giuasitli  befindet.  Als  er  noA  im  Sei^gkii- Kloster  sa 
Troisk  lebte  ^  und  daselbst  ans  dete  Mnnde  eines  gewis- 
sen Möncbes,  Namens  Martin,  Ton  den  gottgeftUigen  Wer- 
ken des  ehrwürdigen  Cjrill  zu  Bjeloosero  gehdrt  hatte, 
begab  er  sich  selbst  nach  Bjeloosero,  um  Nachrichten  Ober 
dessen  Leben  sa  sammeln,  und  besclirieb  dasselbe. 
(Siehe  oben  Cyrill  S.  77).  Es  ist  nicht  bekannt  gewor- 
den, wann  ond  wo  er  gestorben  ist. 

7,  PiTiRiM,  4ter  Bischof  Ton  Perm  wnrde  Ton 
Assika,  dem  Häuptlinge  der  Wogulen  in  üstwüima ,  als 
die  Wogulen  1455  oder  nach  Tattschtschew  i445  dieses 
Gebiet  feindlich  überfielen,  todt  geschlagen.  Er  wird  un- 
ter die  russ.  Heiligen  gezählt,  und  seine  Gebeine  ruhen 
im  der  Hauptkirche  zu  Ustwüima.  Nach  dem  Zeugnisse 
ider  Stufenbücher  I.  44^*  Terfasste  er,  als  er  noch  Archi- 
nandrit  war,  eine  kurze  Lebensbeschreibung  des 
hl.  Alexis,  Metropoliten  Ton  Moskwa  und  ganz 
Russland,  uod  auch  einen  Canon  auf  die  Auf- 
hebung seiner  Gebeine  i4^9*  ^s  findet  sich  diese 
Biographie  in  dem  grossen  Menologium  unterm  20.  May 
abgedruckt 

8.  Wassian  RüilOy  Erzbischof  Von  Rostow,  Schüler 
des  ehrwürdigen  Paphnutj,  Igumens  Ton  Borow  und  Yer« 
wandten  des  Joseph  yon  Wolokolamsk,  wurde  als  Archi- 
mandrit  des  Klosters  Nbwospask  1468  den  5i.  December 
tVLm  Erzbischof  von  Röstow  geweiht,  und  starb  in  RostoW 
1481  am  23.  März.  Dieser  Prälat  war  einer  der  aufgeklär- 
testen Männer  seiner  Zeit,  und  eine  der  kräftigsten  Stüt- 
zen der  ELirche  und  des  Yl^terlands ;  daher  stand  er  auch 
hej  dem  Metropoliten ,  dem  russ.  Grossfürsten  Iwan  Was- 


I     p 


Abschrift  aus  dem  XYL  Jahrhunderte  in  Folio  unter 'Nr*  tßH 

s.  350-399. 
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siljewiUeli  Qtid  i^ey  dem  ganzen  Volke  in  boliemAnselieii^'), 
Der  rass«  Grossfürst  bediente  sich  seiner  oft  als  Vermittler 
hej  den  Uneinigkeiten  zwischen  den  übrigen  russ.  Ffirsteiii 
und  als  i48o  der  Grossfürst  selbst^  im  Schrecken  Tor  dem 
'Einbrüche  des  Tataren  -  Chans  Achmet  mit  seinem  Hofe 
von  Moskwa  nach  Bjeloosero  und  an  den  Ocean  hin  flie- 
hen,  und  Stadt  und  Heer  dem  Feinde  nnvertheidigt  über- 
lassen wollte  f  da  widersetzte  er  sich  allein  diieser  eriteh* 
renden  Feigheit  seines  Fürsten  und  seiner  Bojaren ,  nnd 
eandte  ihm  ein  Schreiben  voll  Ton  schönen  tief  ergreifen- 
den  Worten  I  womit  er  in  ihm  neuen  Math  gegen  die 
Tataren  weckt  nnd  durch  viele  Beispiele  ans  der  heiligen 
Schrift  und  Tateriändischen  Geschichte  seine  Worte  zu 
jbekräftigen  sncht  l^).  Und  als  der  Grossfürst,  nicht  sowohl 
ans  Furcht  vor  den  Tataren  als  wegen  des  Kleinmnthes  seiner 
Bojaren  allen  Muth  yerlohr,  und  trotz  der  Ermahnnng  Waa* 

.  •      * 

sians   dennoch  Ton   Moskwa   floh,    da  trat    ihm  Wassiaii 

r 

in  den  Weg,  und  donnerte  ihm  folgende  Worte  entgegen': 
>  auf  dein  Haupt  fiällt  all  vergossenes  Christenbint  weil 
»da  Tor  dem  Feinde  fliehst  und  nicht  mit  ihm  kämpfest« 
»  Fürchtest  du  den  Tod !  So  wisse,  dass,  da  wir  alle  sterb- 
»lieh  sind,  du  als  Mensch  anch  sterben  musst*  Lass 
•  mich  das  Heer  führen,  da  aber  gehe  und  weine:  ich  bin 
»  zwar  alt  und  schwach,  dennoch  aber  will  ich  mich  nicht 
»  schonen  noch  weniger  mein  Gesicht  vom  Feinde  abwen* 
' »  den  etc. «  Aber  selbst  diese  kräftigen  Worte  waren  nicht 
Termögend,  dem  gesnnkenen  Mathe  des  Fürsten  wieder 
aufzohelfen;  erst  dann,  als  Wassian  wiederholt  und  ohn^ 


11)  Karamiin  ia  s^rass.  Geschichte  VI.  S.  153 ff.  (russ*  Atug«) 

.   fuhrt  aosföhrllch  auf  4   Seiten  Auszüge  aus   diesem  schönen 

Schreiben   an;     die    Gräflich* Tolstoische   Bibliothek   besitzt 

aber  hiervon  eine  Abschrift  aus  dem  JCVL  Jahrhunderte  in 

4to  nnter  Ko.  34i  S.  2^^36. 

-^YStAVer  groisen  Beredsamkeit  wegen  wird  er  von  den  Geschieht« 
'  stiiicibeRr  der  Bemosthenet  seines'  Zeit  genannt. 
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ünteiiass  ihn  ermahnte  and  Math  Batpnch^  eilte  er.  nach 
xwei  Wochen  wieder  zu  seinem  an  der  Occa  sarückgelaase-' 
nesHeery  and  befreite  durch  einen  glänxenden  Sieg  Moskwa 
and  halb  Rassland  Ton  dem  ihnen  gedroh'ten  Joche.  i£i^ 
wähntes  merkwürdige  Schreiben  FTassian's  an  den  Gross- 
fürsten findet  sich  ganz  in  den  Stafenbüchern  IL  i4o  und 
Jn  der  1792  in  5  Theilen  sa  St.  Petersburg  herausgegebe- 
nen russ«  Chronik,  PFassian  verfasste  aber  auch  eine  aus- 
führliche Lebensbeschreibung  seines  Lehrers  Pa  p  h- 
nut]  Ton  BoroWi  welche  sich  in  dem  Menologium  unterm 
I,  May  befindet  *3). 

9,  MicHAEiy  oder  Missaü^  seit  i456  Biphof  Toa 
Smolensky  von  1474  ^^  ^her  Metropolit  Ton  Kiew,  starb 
x4g9  am  28.  May  in  letzter  Stadt.  Man  nennt  ihn  als  Ver* 
fasser  der  russ.  Chronik  Tom  Jahre  i254  bis  il^^'^j  welche 
als  Handschrift  in  d.er  Kaiserl,  Bibliothek  zu  St.  Peters* 
bürg  aufbewahrt  wird. 

10.  GEirüTADtus,  Erzbischof  Ton  Gross -Nowgorod 
and  Fskow  wurde  als  Archimandrit  des  Moskauer  Tscbu- 
dow- Klosters  von  deqi  Metropoliten  Herontias  i485  am 
12,  December  •  zu  dieser  Würde  geweiht.  Als  er  bey  sei- 
ner Ankunft  in  Nowgorod  fand,  dass  die  Jade n-Secte, 
angeipettelt  durch  einige  polnische  Juden  ausserordentlich 
sich  vermehrt  und  verstärkt  hatte,  und  das  zwar  nicht 
allein  unter  dem  gemeinen  Volke  sondern  selbst  |intef 
der  Geistlichkeit,  so  wandte  er  alle  mögliche  Sorgfalt  und 

'  den  grössten  Eifer  an,  dieselbe^  wieder  auszurotten.  Die 
mehrsten  dieser  Sectirer  flohen  indessen  nach  Moskwa, 
wo  sie  den  meisten  Anhang  und  selbst  bey  Hofe  ihre  Mit* 
genossen   hatten  3     Gennadius    aber  verfolgte  sie  auch  bis 


13)  Eine  Handschrift  hiervon  aas  dem  XVI.  Jahchunderte  in  fto 
verwahrt  die  Gräflich -Tolstoische  Bibliothek .  unter  No.  225; 
eine  andere  in  8yo  au«  dem  XYIL  Jahrhun4eKte  untec  Nb.  76. 
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dabtoy  und  tclirieb  tn  den  Grotsfüriten  Iwan  Wassilje* 
wiUcli,  an  den  Moskowichen  Metropoliten  Zosinia  und  an 
alle  Bischöfe,  benacbrichttgte  sie' Ton   diieser  Secte,   and 
widerlegte  ibre  zu  verwerfenden  LebrgmndsSne.  Der  Grogs» 
fOrst,  Torsüglicb  aber  sein  Sobn  Wassilj  Iwanowitscb  nn« 
terstützte  den   frommen  Eifer  dieses  trenen  Hirten,   rief 
ein  Concil  su  Moskwa  1491  zasammen,  Hess  bier  die  neue 
Lebre  nntersachen ,  nnd  als  diese  verdammt  war,  befabl 
er,  ftämmtUcbe  Sectirer  anfsnfangen  und  dem  Erabiscbofb 
Gennadius  znr  Bestrafung  nacb  Nowgorod  zn  Qberscbicken. 
liier   wurden  sie   anfangs   dem  Hobne  und  Gespötte   des 
Volks  ausgesetzt ,   einige  der  Hauptstifter  nnd  Hartnäckig- 
sten aber  mit  dem  Tode ,  andere  mit  Gefi&ngniss  bestraft^ 
andere  exilirt  ^^).    Ausser  den  mancberlei  Aergerniss  rei^ 
anlassenden  Lebren    dieser  Jndenseete  sucbten   die  Ver« 
breiter  derselben  aucb  nocb  die  Wabrbeit  der  cbristlicben 
Religion  dadurcb  anzugreifen,  dass  sie  sagten:    »seit  den 
« ältesten    Zeiten    glaubten  die   Cbristen,     dass   mit    dem 
»Ende  der  7000   Jabre  nacb  Erscbaffung  der  Welt  diese 
»untei^eben   würde;  da    nun   aber  mit  dem  Jabre  i49^ 
»  nach  der  Cbronologie  der  griecbiscb-russiscben  Riircbe  die 
» 7000   Jabre   um  wären ,   man  aber  keine   Zeicben  vom 
» Untei^ange   der  Welt  wabrnähme,   so  folge,    dass   die 
» Christen  nicht  den   wahren  Glauben  hätten. «    Zur  Wi* 
derlegung  dieser  alten  Meinung  Heu  Gennadius  ein  Rund- 
Schreiben  ergeben,    worin  er  sich  auf  die  hl.  Schrift 
und  die  Meinungen  der  Kirchenväter  beruft.     Und   weil 
in  der  griecbiscb-rnssiscben  Kirche   nilsmand  den  Faschal- 
cjclns  über  7000  Jahre  hinaus  berechnet  hatte,  vielleicht  aus 
erwähntem  alten  Yorurtbeile,  so  gaben  der  Metropolit  von 
Moskwa  nnd    das  Concil  Gennadius  den   Auftrag,    den 
Pascbaiejclus  weiter  als  bisher  zu  berechnen,  welches 


14}  Man  vergleiche  hiemiit  in  meinen  Beyträgen  sur  rast. 
Kirchengeschichte  B.  L  den  Au&atz  über  die  Secten 
und  Irrlehren  in  der  ruis.  Kirche«   Halle  1817  S.  363. 

7 
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er  aoch  thal/ibii  70  Ähre  weiter^ l&r.<4&a*8leJalirtaiiMttd 
festseUte,    and/^dabey  -die.  Kegel    seigte,    nach   welcher 
man    an    jeder    Zeit  •  and   auf   alle    künftige  Zeiten  die 
Berechnung  des  Osterfeetes .  machen  könnte.     Alle  diese 
Ton  Gcnnadius  yerfassten  Schriften  sind  his  auf  den  heu- 
tigen Tag  noch  nicht  im  Djnicke  ewchienen;    Handschrif- 
ten daron  werden  aber   in  Moskwa  in  «der  Patriarchal- 
und  in  Nowgorod  in  der  Sopfajen- Bibliothek  aufbewahrt: 
eiqe  Abschrift  yon  dem  70jährigen  Pascbalcyclus  und  dem 
Circularschreiben    über    den   Untei^ang    der  Welt  befin« 
det  sich  an. St.  Petersburg  in  der  Alexander -Newskjschen 
Akademie -Bibliothek,  mehrere  dafon  verwahrt  aber  die 
Graf-Tolstoiscbe  Bibliothek,  und  awar*über  den  Pa schal- 
.cy.clns  eine  in  Folio  unter  Ko.  63s    awei   in  4to  unter 
.No./ 195  und  2549    ^°^  ^^^  in^vo  unter  No^  yS.    Einige 
seiner  Schreiben  finden  sich  abgedruckt  in  der  alten  russ. 
Bibliothek  XIV.  ate  Ausgabe ,  woraus   auch  ^ein  grosser 
Eifer   für    die    Einführung    von    Schulen    herror    geht. 
Auch.Ton  diesen   Schreiben  besitzt  die  .Graf- Tolstoische 
Bibliothek  mehrere  Absdhriften  in  4t«  unter  No.  68.  a54 
und  $4'.    Ausser  diesen  liegt  auch  noch  in  der  Patriarchal- 
Bibliothek .  eine  Handschrift  von  ihm,  welche  aum  Titel 
hat:    der   Erzähler    und   andere  Npichrichten. 
Durch  seinen  Eifer  .  aber  stürxte  er  sich  zuletzt  selbst  in'e 
.Verderben,  denn  viele  der  beimliofaen  Anhänger  der  Ju« 
densecte  fanden   selbst  am  Hofe   des  Grossfürsten  Gleich«* 
gesinnte y  worunter  Bojaren  waren ,    die,   wie  der  Mönch 
Zönobj  schreibt :     •  aus  Furcbt  vor  der  Strafe  ihr  Gesiebt 
»  vom  Unflathe  abwan&en,  und,  die  Frommen  (dem  Aeus- 
»  sern  nach  doch  nicht  .mit  dem  Herzen)  spielten. «    Diese 
verschwärzten  Gennadius  bejm  Grossfürsten  und   klagten 
ihn  an:  »er  habe  viele  Geistliche  ohne  alle  Ursache  ihres 
»Standes   entsetzt ,  andere  für  Geld   geweiht  etc.«    Der 
Grossfürst     Iwan     Wassiljewitsch     forderte     ihn      daher 
vor  sich  .i5o5    nach  Moskwa,    entzog    ihm    seine.  Epar^ 
chie«  oder  wie  andere  wollen,  entsetzte  ihn  seiner  erz- 
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"biscliöflichen  Würde,  imd  Hess  ihn  in*8  Tschodow-Klosier 
einsperren  y  wo  er  auch  i5o6  am  i4«  December  starb  und 
an  derselben  Stelle  beerdigt  warde  i  wo  früher  der  hl 
'  Alexis  I  Metropolit  von  Rassland  begraben  lag  ^S).  Einige 
Chronisten  schreiben  aber,  er  habe  freiwillig  meinem  Bis- 
thnme  entsa<gt  and  die  klösterliche  Stille  ans  eigenem  Triebe 
gewählt.  (Man  Tergleiche  hinsichtlich  des  Pascbalcyclas 
und  der  Judensecte  den  gleich  hier  folgenden  Artikel 
Joseph  Ton  Wolokolamsk,  and  weiter  nnten  imXVf. 
Jahrhunderte  den  Artikel;  Agathen  ^% 

II.  Joseph  SAntHy  erster  Igamen  des  Ton  ihm 
erbauten  Klosters  Wolokolam,  wurde  i44o  <km  ts*  JNot. 
nahe  bey  der  Stadt  Wolokolamsk  ^7)  im  Dorfe  Jaeswisch- 
tscha  geboren ,  welches  Dorf  sein  Grossrater  Alexander 
Sanin  als  Geschenk  erhalten  hatte  ^  nachdem  er  aus  LiC- 
thauischen  in  Russische  Dienste  getreten  war«  Von  frühster 
Jagend  an  erhielt  er  im  hl.  Rreuz-Rlöster  zu  Woloko» 
lamsk  Unterricht ;  als  *  er  20  Jahre  alt  war ,  und  einen 
grossen   Trieb  zum  Möncbsleben  in  sich  fühlte  ^   verliess 


15}  Um  diesen  meikwfirdigen  Mtna  beuer  kennen  za  lernen,  Ttr^ 
dienen  besonders  die  Sendsekreiben  nacbgeiesen  zd  werden^ 
die  Dimitrj  Siaroi»  der  Grossfttrst  Johann  Wa8siijewitsch,'die 
Metropoliten  Herontias  ond  Philipp«  und  andere  an  ihn  er- 
liessen,  und  von  denen  di^  Graf-Tölstoiscbe  Bibliothek  meh- 
rere Abschriften  besitzt. 

lO)  Der  gelehrte  Dobrowsky  fand  im  Kataloge  der  in  der  Fatri« 
arcbal  -  Bibliothek  zu  Moskva  aufbewahrten  Handschriften 
den  Umstand  angemerkt,  dass  die  slavonische  Bibel,  die 
1791  von  Petersburg  nach  Moskwa  geschickt  ward,  im  Hause  de« 
Er^schofs  Gehnadius  za  Nowgorod  1499  abgeschrieben  wor- 
deil." Dies  ist  dn  sehr  merkwürdiges  Datum,  da  man  keine 
Sltere  Abschrift- der  ganzen  slaronl sehen  Bibel  nach- 
weisen' kann.    JDobrowikjr  inst,  linguae  ilavicae  p.  XXL 

17)  Im  Moskowschcn  Gon? eniement»  14  deutsche  Meilen  Ton  Mos« 
kwa  entlegen,  mit  3000  Einwohneoi. 
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er  seine  Elterni  »ad  gieng  ins  Sabas-Klosler  sa  Sweaigo- 
rod  za  dem  durch  «ein  strenges  Leben  bertthmten  Mönche 
Warsonophias   IVeiunoj ,    der    ihn  jedodt    nicht   annahm 
sondern  ihm  rieth,  sum  Igumen  Paphnntj  Ton  Borow  ^^ 
zu   gehen  and  sich  von  diesem  in  <len  Mönchsstand  ein- 
kleiden za  lassen^  welches  er  auch  Aiat    Kurz  ror  seinem 
Tode  wählte  Faphnatj  ihn«a  seiaem  Naclifolger  als  Igm* 
men  des  Kloster  Borow,  nnd  mit  Genehmigang  des'^ross- 
ffirsten   lwan*Wassiljewitsch   werde  er  tom  Metropoliten 
Herontias  in   diese  Wflrde  eingesetzt»    Ein   Jahr   darauf 
wollte   er  in  seinem   Kloster  das   gemeinschaftlich« 
Leben  einführen  Termöge  welchem  lein  Mönch  irgend 
ein  Eigentfaum  noch  etwas  besonderes  in  Speise  oder  Klei- 
dung Tor  den  andern  Toraushaben  sollte.    Da  jedoch  die 
Mönche  darein   flicht  einwilligten  ,   so  verliess  er  unbe- 
merkt  sein   Kloster    und   besuchte    verschiedene    andere 
russ«  Klöster,  wo  das  gemeinsöhaftüche  Leben  schon  ein» 
geführt  war,  um  die  Ordnung  und  Regeln  dieser  Einrieb- 
tnng  beobachten  und  genauer  kennen  in  lernen«    Hier- 
mit brachte  er  länger  uls  i  Jahr  «u,  kehrte  dann  in  sein 
Kloster  zurück,  »nd  verweilte  daselbst  wieder  ein  ganzes 
Jahr,  während  welchem  er  agf  alle  mögliche  Art  semen 
Mönchen     das    gemeinschaRliche    Leben     ancuemjtfehlen 
suchte ;    da    er  jedoch   sie  ganz    dagegen  gestimmt   sah, 
entfernte  er  sich  auf  immer  aus  Borow,  kam  nach  Wolo« 
kolamsk,  und  grUndete  daselbst  mit  Einwilligung  des  Theit- 
fürsten  Boris  Wassiljewitsch  1479  am  6.  Junj  in. der  JVähe 
der  Stadt  im  Walde  ein  Klostei^  in  welchem  er  das  gemein-« 
schaftliche  Leben  einführte  ^   and  wo   sich  die  Zahl  der 


IS)  Im  Kalugaisefaen,  93  deirttcbe  Metten  von  Moskwa*  Dieses 
Kloster  stiftete  1477  der  hL  Paphnatj  eine  halbe  Stunde 
vor  der  Stadt,  und  seine  Gebeine  ruhen  daselbst  in  einem 
kostbaren  Sarge.  Die  Gewandkaasmer  ist  »ehr  reich  an  theuem 
mit  Perlen  und  Steinen  besetzten  Paramentea  und  Kixcben« 
Gefasscn  von  hohem  Werthe. 
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Brftder  bald  bis  a«f  loo  m^brte«  Der-  strenge  Lebens«- 
wandel  alier  MitgKeder  desselben ,  die  Sorgfalt  für  Arme^ 
Leidende  nnd  Kranke  ,  für  welche  Joseph  beym  Kloster^ 
selbst  eine  besondere  Stalte  batte  erbauen  lassen,  und '  die 
BMfe  die  er  Hungernden  in  einem  Jahre  grosser  Notb 
gereicht  balle ,  machten  sein  Kloster  weit  und  breit  bc* 
rttbmt.  NooH  berühmter  aber  wurde  Joseph  durch  seinen 
glühenden  Feuereifer  gegen  die  Judensecte  (siehe 
Torhergehenden  Artikel  Gennadius),  denn  er  erhob  sich 
auerst  gegen  sie,  schrieb  deshalb  an  alle  rechtgläubige  Bi« 
sebdiey  und  bat  sie,  cur  Reitung  des  wahren  Glaubens  auf- 
sutreten  und  ihn  su  Terlheidigen  ;  fa  er  Terfasste  selbst 
ti  heftige  Streitschriften  gegen  diese  Irrgläubigen  ^9)* 
Doch  auch  hiermit  begnügte  er  sich  noch  nicht;  er 
gieng  selbst  sum  GrossArslen  und  stellte  ihm  die  Gefahr 
der  russ.  Kirche  Tor. ,  Der  GrossftLrst  gestand  ihm ,  dass 
auch  er  schon  tou  diesem  Gifte  angesteckt  sey,  und  ver- 
sprach,  die  Ketzer  aufsuchen  und  sie  bestrafen  zu  wol- 
len. Die  Sectirer  waren  aber  schon  so  stark  geworden, 
dass  sie  dies  au  verhindern  wussten,  denn  a  Jahre  lang 
blieb  der  Grossfürst  in  Unthfttigkeit ,  und  Hess  sein  Ver- 
sprechen unerfüllt.  Da  schrieb  Joseph  nachdrücklich  an  den 
Beichlrater  des  GroasfiSnteni  Namens  Mitrophan,  Archiman- 
driten  des  Andronjew*Klostersundbat  ihn  dringendste  doch 
ja  den  Grossfürsten  su  bewegen ,  die  Strafe  nicht  länger 
aufsuschieben.  Aehnliche  Schreiben  sandte  er  an  Niphon- 
teS|  Bischof  tou  Susdal  und  Tarusk,  der  sogleich  bereit 
war,  mit  noch  einigen  andern  rechtgläubigen  Bischöfen 


10)  Die  Graf-ToI<toische  Bihliothek  itt  sehr  reich  an  Schriften  des 
h.  Joseph,  Von  seinen  Streitschrif  tea  besitzt  sie  mehrere  Co« 
pien,  als:  in  Folio  unter  Nro.  fö  und  399;  in  4«  unter  Nro. 
175.  254  nnd  272,  in  8.  aber  unter  73;  Ton  seinen  Schrei" 
ben  an  Terscb  Personen  die  Nr.  12.  68  nnd  341  in  4-;  von 
seinem  merkwürdigen  Testamente  aber  die  Nr.  68.  1277 
und  311  in  4. 
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» 

SU  dem  damaligOD  niis.  Matropolilen  Zosiina  (dei  indet- 
Ben  Viele  in  Verdacht  hatten ,  als  gehdre  er  aoch  aar. 
JadeiiB^cte).  xu  reisen  ^  nnd  ihn  aufsurordern  ^  die  Kirche 
sn  vertreten  nnd  für  ihr  Bestes  sn  sorgen;^  den  Grossfür- 
sten aber  ersuchten  sie,  ihnen  seinen  Schnts  und  seinen 
Beistand  gewähren  au  wollen«  ^  Von  der  andern  Seite  bat 
GennadinSy  Erzbischof  Ton  S^owgorod,  indem  er  dem  Gross* 
fursten  alle  Thorheiten  schilderte ,  welche  die  Uitglieder 
der  Jodensecte  in  seiner  Eparchie  trieben ,  dass  er  die 
Uanptrütheilführer  dieser  Neuerungen  zur  Untersuchung 
nach  Nowgorod  schicken  lassen  möchte.  Durch  diese 
Schritte  wurde  die  Aufmerksamkeit  Aller  auf  diese  Angct« 
legenbeit  geleitüt.  Der  Grossfürst  befahl ,  ein  Cobcil  za 
halten,  welchem  aber  statt  seiner  s^ih  Sohn  Wassili  Iwa* 
nawitsch  beiwohnte,  der  eifrigst  sich  der  Kirche  an- 
nahm. Viele  der  überwiesenen  Sectirer  beaeugten  Ter« 
stellte  Reue ,  so  zwar,  dass  selbst,  mehrere  Bischufe  für 
ihre  Verzeihung  sich  yerwandten  *,  aber  Joseph  bestand 
hartnäckig  auf  ihre  Bestrafung  und  zog  sich  dadurch  den 
Vorwurf  der  übertriebenen  Strenge  und  Grausamkeit  zu. 
Endlich  sprach  man  das  Anathema  über  die  Ketzer  aus,  die 
Ilaupträthelführer  aber  übergab  man  der  bürgerlichen  Ge- 
richtsbarkeit zur  Bestrafung.  Joseph  Terfasste  eineansführ- 
liehe  Geschichte  dieser  Ketzerei ,  ihres  Ursprunges, 
ihrer  Fortschritte  und  der  Folgen  aus  derselben ;  auch  schrieb 
er  i5  Reden  zur  Widerlegung  derselben«  Wegen  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  und  Inhaltes  dieses  histori- 
schen Werkes  wurde  es  allgemein  der  Erleuchter 
(Aufklärer)  genannt,  und  ist  auch  unter  diesem  Namen 
weit  bekannter.  Im  XIV.  nnd  XVI.  Theile  der  alten  russ. 
Bibliothek  ite  Ausg.  findet  sich  ein  Auszug  aus  diesem 
geschichtlichen  Werke  und  der  Inhalt  der  i5  Reden  ent- 
nommen aus  dem  5ten  Sendschreiben  des  Ignatins,  Metro- 
politen Ton  Sibirien,  über^  die  Sibirischen  Ketzer. 
Das  eigentliche  Werk  Joseph*s  mit  den  daizu  gehörenden 
Tcrschicdenen  Sendschreiben  ist  his  jetzt   noch  nicht  ge* 
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drnekt  und  nur  in  Handsekriften  Yoiliafiden-,  tou  denen' 
sicki  eibigeun  der  Pttriareha),  Nowgorod«-Sopli]«cfaen)  Ale» 
xander  -  Newsk  j«chen  nnd  andern  Bibliotbeken  erbalten 
baben  *>). 

Nicbt  wenigerwicblig  war  deir  Streit  den  Joseph  mit 
dem  Erzbiscbofe  von  Nowgorod  Sempion  fahrte ,  nnd  A€t 
dnrcbr  ein  GonciKBetcbhiBs  entschieden  würde.    Bie  Ver» 
anlessnng  desn  gab  der   Theilfürst  Theodor  Borisowitscbi 
welcher  TOn  Joseph  mit  üppiger  Tafel  nnd  Freudenfesten 
bewirtbet  seyn  wollte.   Da  dieses  gegen  die  Klostersatson« 
gen  nnd  eingeführte  strenge   Lebensart  stritt ,   so  snefate 
Joseph  sieb  Ton   der  Vogteilicben   Gewalt  des  erwähnten 
Tbeilfbrsten   freien   machen.     In    dieser  Absicht  sandte 
er  sn  seinem  Ersbischofe  von  Nowgorod  Serapion,  und  bat 
nm  dessen  Yerwendnng  bej  dem  GrossfOrsten.    Da  aber 
zn  dieser  Zeit  die  Pest  in  Nowgorod  grassirte  nnd  die  an 
denThoren  der  Stadt  gestellte  Wache  /o^epA's  Boten  nicht 
einliess,  so  wandte  sich  Joseph  nnmittetbar  mit  einer  Klage 
an  den   mss«  Metropoliten   Simon  nnd  den   Grossfürsten 
selbst,  welcher  nnn  erwähntes  Kloster  nnter  seine  unmittel« 
bare  Aufsicht  nahmi  und  dem  Fürsten  von  Wolokolamsk  die 
AdTOcatie  desselben  entriss.    Der  Fürst  Theodor  verklagte 
A^shMa  Joseph  bejr  dem  Ercbischofe  Ton  Nowgorod  Sera- 
picMi ,  in    dessen  Sprengel  das   Kloster   Wolökolam    lag , 
nnd  drklärle,  dass  Joseph  seine  "Redlite<«und  Gewalt  nicht 
anerkennend  nnd  ohne  sein  Yor-  nnd  Mitwissen  sich  dem 


30}In  demJoonale:  KonttanUBOf«lnBdSt.Peieribnrgy  her* 
.aasgegeben  Ton  Fr.  Murhard  o.  G.  Heideke,  St.  Petersburg 
und  Penig  liM)6  2ter  Jabigang  QI.  Bd.  S.i47.  findet  sich  ein  Aus- 
aiag  aus  Joseph»  Schrift  unter  dem  Titet:  Kampf  des  Liehts 
mit  der  Finsternisse  oder,  des  sandigen  Mönchs  /o- 
»eph  Eriählung  von  der  in  Nowgorod  im  yorletzten 
Jahrzebnd  des  XV.  Jahrhunderts  veranlassten  Ket- 
zerlBi  durch  die  Sectirer  und  AbtriÜnnigen/den  Pro- 
top open  Alexis,  Denis9  0ssypttndTheodorK.UFizin>etc. 
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Cro«8f Anleo  von  Motkwa  wtenrorfen  ludbe ;  und  ob^ekli 
Joseph,  nachdem  die  Fest  «ofgeliört  bttlle,  dem  Ersbiscbofe 
Serapion  feine  EDta^huldignng  a«hriftlich  anaandte,  ao 
liess  dieser  dennoch  den  Boten  nicht  Tor  atch  kommen  ^ 
,  t  er  weigerte  ihm  den  Segen  und  tbat  Joseph  in  Bann.  Jo^ 
seph  LIagle  bierfiher  beym  Croaafftfaten  und  Melropolilen, 
Es  wurde  hieranf  an  Moalwa  ein  Concil  gebalten  ^  nnd 
als  hier  Serapion  aich  bey  den  ▼eraaynmelten  Vätern  niebl 
rechtfertigen  bonnte,  worde  er  aeiner  Eparcbie  f0r  Ter-» 
lustig  erklärt  nnd  ins  Sergioa  Kloster  yerwieaen ,  wo  er 
auch  starl^y  nachdem  er  sich  jedoch  Torher  mit  Joseph  noch 
aufgesöhnt  hatte.  Die  Geschichte  dieaea  Streites  nnd  sei* 
ner  Rechtfertigung  beschrieb  Joseph  selbst  in  einem  S  cbrei- 
bei^  an  den  Bojaren  Tschelaednin,  und  dieses .be« 
findet  sich  jetat  in  der  Nowgorod  -  Sophjschen  Bibliothek« 
Ausser  dieser  Schrift  werden  auch  noch  sowohl  am  leis^ 
tern  Orte  als  in  der  Fatriarcbalbibiiotbek  Handschriften 
der  Ton  Joseph  für  sein  Kloster  Wolokolam  ange« 
ordneten  Satzungen  aufbewahrt,  worin  die  Regeln 
ffir  das  gemeinschaftliche  Leben,  aämtlich  ans  den  Schrif- 
ten der  h.  Väter  entnommen,  mit  ausserordentlicher  Strenge 
festgesetzt  sind  31).  Auch  einige  seiner  Schreiben  und 
geistl.  Ermahnunga-Schriften  findet  man  in  oben  ei>- 
wähnten  Theil^n  der  alten  rn^.  Bibliothek  abgedruckt^ 
Bis  zur  beutigen  Stunde  Terwahrt  man  noch  In  dem  Ton 
ihm  gestifteten  Wolokolain  •  Kloster.  Tlele  eigenhändig 
▼on  ihm  geschriebene  Aufsätze  und  Kirchenschrlften,  wor- 
unter Torzüglich  merkwürdig  ist  das  von  ihm  selbst  1490 
geschriebene  l^r  i  o  d  i  o  n  33),  *if  oau  ein  späterer  Mönch  einen 


31)  Hisr?on  betitst  die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  eine  Abschrift 
in  4«  unter  Nro.  68*  Sie  ist  aus  dem  XVI.  Jahrhunderte ;  an 
ihr  fehlt  aber  das  erste  Blatt  ^  sie  besteht  aus  14  Capiteln. 

99)  TQMidiotf  heisst  ein  Kirchenbuch »  worin  man  die  Agenden  in 
den  Fasten  antrifft ,  Es  heisst  auch  im  Russischen:  Tripesnezf 
Triod^  und  man  bat  sehr  viele  gedruckte  Ausgaben  davoUf 
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seltMim  langen  Titel  gemackl  hat,  Joseph  starb  i5i6 
am  9.  Septbr.  76  Mm  alt  Im  Prolog^  findet  sich  eine 
knrse  I^ebensbeschreibnng  von  ibm;  antfahrl  icher  ist  sie 
in  der  Grabrede  behänddt  i  welche  einer  seiner  Schaler 
und  Verwandten  Namena  I>osithens  Tcrfertigte  ;  anch  be^ 
schrieb  sein  Leben  nmstindlich  sein  Ton  ihm  som  Mönch 
geweihler  Sehtier  Sabas»  nachheriger  Bischof  Ton  Sares 
nnd  de)r  Lindet  am  nntern  Don«  Abschriften  beider  die* 
ser  Werke  finden  sieh  in  der  Nowgoroder*Sophjschen  Bi- 
bliothek. 

Ans  allen  Schriften  JosepVt  ersieht  nan  nicht  ohne 
Verwundern  ngi  welch  ein  Tortügliches  GedJIchtniss  er  be« 
spssen  haben  rnnss,  denn  der  griVsste  Theil  seiner  Schrif- 
ten,  nnd  Yorafiglich  seine  Predigten  nnd  Reden  gegen  die 
Jndensecte  so  wie  anch  seine  Kloster-Satsnngen  bestehen 
meistens  ans  Anssfigen  ans  den  hl«  Rirchenrätern  und 
Concit^Beschlftsspn.  Aber  es  geht  anch  ans  seinen  Schrif- 
t<>n  hervor,  wie  reich  die  rossisch^slayische  Literatur  schon 
im  XV«  Jahrhunderte  gewesen  sejrn  mfisse  y  denn  es  mfis« 
sen  damals  schon  fast  alle  Kirchen*  Väter  oder  doch  wenig* 
stens  die  wichtigsten  Stellen  ans  ihren  Werken  ins  SUto* 
nische  übersetzt  gewesen  sejn ,  weil  Jcsephfs  Schriften, 
da  er  kein  Wort  griechisch  verstand,  doch  ans  lanter  Stel* 
ien  Ton  denselben  gleichsam  snsammengesetst  sind«  Joseph 
wnrde  auf  dem  Concil  sn  Moskwa  1579  am  lo.  Dec.  in 
die  2Sahl  der  Heiligen  rersetst,  ^ 

13«  SpiBiDoir^«  Pseudo- Metropolit  Ton  Kiew  nnd 
gans  Rnsslandy  (wie  ihn  die  mss.  Geschichtschreiber  nen» 
nen)  wnrde  in  Constantinopel  1476  aof  Befehl  des  Saltan 
sn  dieser  Würde  erhoben ,  aber  weder  ton  dem  Litthaui- 


Ton  denen  eisige  von  den  Rssskolniks  sehr  gesucht  und  thener 
bezahlt  werden.  Siehe  meioe  BeitrSge  zar  rass.  K.ir- 
chen^etchichte  B.  I.  S.  360. 
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•eben  .aoth  >M  dem  MotiwftSsches  Grossfttwtettaiierktiiiil, 
nni  nach  Miiier  Abtetsmig  nach  Bjelootero  tn'a  Therapon* 
tiache  KJoater  Terwieaen.  Um  daa  lahr  i5o5  aehrieb  er 
daa  Leben  Zosima'si  Gründen deaKloateiiSolowea,  and 
dea  dortigen  M5neba  Sabaa,  nacbdem  er  von  dem 
Prieatermöncbe  Beeilbena^  dem  ScblUer  ZosfanaV^  die 
B^higen  Papiere  und  Nacbriehten  dasn  erhalten'  hatte. 
Man  findet  dieae  Lebenabeachreibung  in  MakarV  grossem 
Menplogiam  nnd  einen  Anaing  davon  im  Menoioginm 
dea  hl.  Dimitr].  Einaeln  befindet  aie  aich  anter  den  Hted» 
fchriften  der  Moakaaer  Patriarchal- Bibliothek;  aach  die 
Graf-Tobtoiaebe  BibKolhek  besitat  hiervon  3  Handachrit^ 
ten  in  4^  nd  swar  onter  No*  67  S.  167 — 18 1  aaa  dem 
XVII.  JahrhandertOi  and  anter  No.-  am  S.  246«— 5$a 
vom  Jahre  i6o5. 

> 

iS.  Nil  SoasKJi  grandete  im  Cjrritlo-Bjeloserschen 
Kreise  daa  Kloster  (eigentlich  blos  Eiostedelei)  gleichen 
Namens,  daa  heat  an  Tage  sa  dem  grossen  Cjrrillo  - Bje- 
losenchen  Kloster  gezählt  wird,  and  war  Saperior  des-» 
selben.  Es  ist  nicht  bekannt,  wer  und  woher  Nil 
war;  nachdem  er  aber  im  grossen  Cjrillo-Bjeloserschen 
Kloster  die  Weihe  als  Mönch  erhalten  hatte,  begab  er 
aich  mit.aeinem  Schfiier  dem  Mönche  Innokentj  (Innocens) 
auf  Reisen ,  besachte  einige  Jahre  lang  die  heiligen  Orte 
in  Palästina,  verweilte  lange  auf  dem  hl.  Berge  Atho» 
and  in  den  Klöstern  za  Constantinopel,  kehrte  endlich 
in's  Bjelosersche  Kloster  snruck,  and  entfernte  sich>  von 
da  an  den  Flosa  Sora,  wo  er  eine  Einsiedelei  nach  denr 
Kegeln  der  Anachoreten  .atiftete,  dergleichen  man*  bis 
dahin  in  gana  Rassland  noch  nicht  gesehen  ha^e. .  Daher, 
betrachtet  man  ihn  in  der  mss.  Kirche  als  den  Stifter  des 
Mönchslebens  nach  Art  der  Einsiedler  des  Morgenlandes, 
Seine  Kloaterregel  iat  im  Y*  Bande  der  Geschichte  der  rasa, 
Hierarchie  abgedrackt  Nil  starb  in  aeinem  Kloster  i5o8  am 
7.  May,  and  liegt  aach  daselbst  begraben.    Die  Graf-Tol- 
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stoiscbe  Btblio0i«k  Yevwalirt  Tom  ihm  mehrere  Hvadattirif- 
teop  und  zwar  unter  No*  4»  I3.  aSa.  J^5,  lädh.  IL  ond 
«oter  Ho.  73^  Ablhi^  III« 

i4*  SorHAoiriiiSi  Priester  m  Bfttaoi  lebte  am  Endo 
des  XV*  Jahrhunderts  und  schrieb:  Qeschichte  oder 
Bericht  Ton  dem  Einbrüche  des  gottlosen  Za* 
ren  Mamai  mit  ^en  unsähligen  Agaränen  ^)^ 
Eis  ist  dies  ein  Gedicht  welches  jedoch  einige  Schrift« 
steller  für  eine  glaubwürdige  Erzählung  hielten.  Dem 
berühmten  in  slaYonischer  Sprache  yerfassten  Liede  Tom 
Heeresznge*  Igors  ^)  steht  es  swar  an  Schönheit  nach, 
aus  einigen  Stellen  liesse  sich  indessen  doch,  beweisen, 
dass  Sophröniut  erwähntes  Igorsche  Lied  gekannt  haben 
müsse«  Es  ist  nicht  zu  errnttteln  ob  Sophronius  nicht 
auch  der  Verfasser  der  Lobrede  auf  den  Grossfür« 
aten  Dimitrj  Iwanowitsch  sey» .es.ist  jedoch  wahr- 
scheinlich, da  sie  ans  seiner  Zeit  herrührt.  Eine  Abschrift 
Ton  dieser  Geschichte  des  Mamaiscfaen  Einbruches  befin- 
det'sich  in  der  Bibliothek  des  Grafen  Tolstoi  zu  Modiwa. 
Auszüge  aus  beiden  SchKften  liefert  Karainsin  in '  der 
deatschen  Uebersetzung  V*  S*  332  unter  der  Rubrik  i  dicb» 
terischeSchilderu^ig  der Kulikowschen  Schlacht^ 
und  die  Tugenden  des  Grossfürsten  Dimitrj  Iwa« 
n  o  wi  ts  eh.  In  letzterer  ist  Kraft  und  Zartheit  nicht  zu  verken« 
nen;  und  wenn  auch  wahr  ist,  dass  des  Krieges  Schrecken  und 
der  Liebe  Leiden,  wenn  auch  der  übrige  Verstand  schlummert^ 


23)  Hierunter  werden  hier  die  Tataren  Terttandea.  Der  Name 
Agaräne  ist  ton  AbrahajlM  Hagajr  abgeleitet,  und  begreift  in 
weitern  Sinne  <lie  Araber  and  alle  Muhamedaner«  Cff.  Zona* 
rai  im  III«  Bande  des  Lebens  des  Anastasins. 

24)  Metrisch  ubersetit  nnd  mit  historisch. kritischen  Anmerkangen 
et&  veoehen  yom  Pastot  Sederholm.  Moskwa  und  Leipaig 
1825. 


I 
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•tals  kräftige  Mittel  sind,  die  FbentMie  sQ  beben  und  die 
Empfindoogen  des  Henens  in  angewdbnten  Tönen  eassn- 
dracken,  so  seigen  diese  Denkmäler  alter  Zeit  docb  schon 
Ton  grosser  Beredsamkeit  and  machen  der  mss.  Coltor  1» 
XV*  Jahrhonderte  nicht  wenig  Ehre» 


SCHRIFTSTELLER 

XVt    JAHRHUNDERTS. 


!•  IsAtASf  ein  Priestermöncb  ans  Serbien  ans  dem 
Kloster  der  4^  Marijrer  Tom  bl.  Bei^Athos,  kam  i5>7 
im  Januar  nach  Rassland ,  Teriiess  dasselbe  wieder  tSig 
and  brachte  anter  mehiern  slaronbchen  Bfichem  *)  aach 
des  Dionrsias  Areopasita  Werk  von  der  Kirchenhier- 
archie  mit,  das  er  auf  Geheiss  des  serbischen  Metropo- 
liten Theodosias  1471  übersetzt  hatte^  und  welches  be- 
kanntlich durch  seinen  dankten  und  schwierigen  Styl 
nicht  leicht  verständlich  war«  Seine  Handschrift  befindet  sich 


1)  Namentlich  brachte  er  eine  Abschrift  des  Lebens  and  der 
Wunder  des  h.  Sabas»  des  ersten  Erzbischofii  und  Ver- 
kunders  des Chrutenthums  unter  den  Serben  dem.russ.  Gross- 
fursten  Wassilj  IV.  Iwanowifesch  mit,  welche  er  im  Kloster 
Cfaylander  genommen  hatte.  Die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek 
besitzt  hterron  3  Abschriften  und  zwar  unter  Nro.  l97  aus 
dem  XVL,  No.  333  and  363  aus  dem  XVII.  Jahrhunderte. 
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noch  In  ^er  Palriarcbalbibliotbek  su  Moikwa^  ein  ande- 
res EiLeinplar  daron  liegt  in  der  St.  Petersburger  Akade* 
inie-Bibliothek.  In  der  nenen  Ausgabe  seiner  Ueberset- 
«nng  des  Dionjsiscben  Werkes,  welche  1787  an  Moskwa 
erschien,  findet  sich  auch  seine  Vorred  ebejgedmckt,  wo« 
«in  er  swar  ron  seinen  slaronischen  Uebersetsdngen  Tie- 
4er  anderer  Bücher  ans  dem  Griechischen  spricht,  keine 
«duTon  jedoch  namentlich  anführt* 

3«  Gboeo,  Mönch  des  Sergios  •  Klosters  sn  Troizk, 
schrieb  eine  rnss.  Chronik»  die  bis cnm  Jahre  1 555 reicht, 
und  deren  Original  in  der  Patriarcbal^BiUiothek  gegen« 
wärtig  noch  vorhanden  ist,  wohin  es  ans  der  Moskauer 
'Typographie-Bibliothek  kam.  Auch  hierron  besitzt  die  Graf* 
lieh  -  Tolstoische  Bibliothek  eine  Abschrift  Bns  dem  XVL 
Jahrhunderte  auf  6o4  Folioseiten  unter  No«  8g.  Abth.  I. 
in  Halbfrakturscbrift,  doch  feMt  an  ihr  das  Ende. 


S.  Mix  IM,  ein  Grieche  aus  Albanien,  Mönch  im 
Watopedischen  Kloster  auf  dem  hl.  Berge  Athos,  ein  in 
•der  russ.  Kirchengeschichte  durch  seine  vielen  Bemühun- 
gen um  die  Verbesserung  der  russich-slayischen  Kirchen- 
bücher, (woftr  er  aber  die  schmäUichstea  Verfolgungen 
«rtragen  musste),  höchst  verdienter  Mann,  ward  nach  der' 
•allgemein  von  den  Historikern  angenommenen  Meinun|( 
«usdrücklidi  in  der  Absicht  nach  Bnssland  berufen,  um 
die  Kirchenbücher  cu  Terbessem  ^.  Diese  Meinung  scheint 
«her  gans  falsch  cu  sejn ,  denn  nadi  dem  Zeugnisse  seU 
ser  Schüler,  der  Mönche  Zenobias,  Nilus  und  anderer, 
Tcrstaad  er  Tor  seiner  Ankunft  in  Moskwa  kein  Wort 
Slavonisch  und  erlernte  eeldies  erst  bej  seinem  langjäh* 


3)  Von  semem  Lebeu  boiitct  die  Gt.  TaMsisdie  Bibliothek  eine 
Ean^duilt  a«  den  XYll.  Jabrkondcrle  unter  Kxq»  74. 
Ahtk.UI. 
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rigtn  Anfenihfllte  In    Rttsslmud.    Eine  weit  wahrscbcinli- 
.chere  Ursache  seiner  Berofung   nach  Rnstland  findet  sich 
in  einer  tciner  Biographien,  welche  sich  unter  den  Hand« 
Schriften  deY  Sophjschea  Bibliothek  in  Nowgorod  in  8.  er- 
halten hat«     Hier  heisst  es:    »der  Grossffirst  Wassilj  Iwa- 
»nowilsch  habe,  als  er  anf  den  rasi.  Thron  stieg,  und  die 
,» Zarischen  Schätse  and  Kostbarkeiten ,  die  ihm  seine  Vor- 
a fahren  hinterlassen  hatten  untersuchte,    auch  in  einigen 
»seiner  Gemächer   eine   so  unzählige  Menge  griechischer 
»Bücher.'),  und- welche  damals  niemand  hätte  lesen  kön- 
» nen,  gefunden ,,  dass  er  deshalb  nach  Qonstantinopel  ge- 
» schickt  und  sich  von  daher  einen  Mann  auserbeten  habe, 
.» der  des  Griechischen  mächtig  gewesen  wäre ,    um   sich 
»durch   denselben  diese   BAch^r  -  Schatte   beschreiben  su 
» lassen.     Der  Patriarch  Ton.  Constantinopel  habe  lange  ^) 
»  gesucht,  und  endlich  i|uf  dem  hl.  Berge  Athos  a  Männer, 
»Mönche,  Daniel  ^)  und  ilfax/m  für  die  länglichsten  dazu  ge- 
'»funden«  Letztern  habe  er  nun  nach  Russland  geschickt.« 
In  dieser  Erzählung  heisst  ea  femer :    » Maxim  sej  aus 
»Albanien  aus  der  Stadt  Arta  gebürtig;  sein  Vater  habe 
»Manuel,  seine  Mutter  Irene  geheiss^n,  er  habe  die  schör 
a  nen  Wissenschaften  zu  Paris,  Florenz  und  in  andern  euro- 
»päischen    Städten    in    den  Torzüglichsten    Lehranstalten 
.»studirt,  aej  dann  auf  den  Berg  Athos  gekommen    und 
» habe  im  Watoped'schen  Kloster  daselbst  die  Mönchsge- 
»lübde  abgelegt     7014  oder   t5o6  sey  er   nach  Moskwa 
»berufen,  und  von  dem  Grossfürsten  Wassilj  Iwanowitsch 


3)  Diese  fi^riecliiscben  Bucber  waren  tbcils  durch  die  mss.  Metropo- 

liten, die  meistens  griechische  Gebtlichen  waren,  theils  durch 
den  Grossfürsten,  vonuglich  aberdarch  die  Grössfurstin  Sophie 
nach  Moskwa  gekommen« 

4)  Er  hatte  in  Balgarien ,  Macedonien ,  Theitalomch  etc.  suchen 

.lassen,  aber  yergeben«;   denn- das  Joch  der  OsiBanen  hatte 
alle  Spuren,  alter  Gelehrsanikeit  a<chon  verwischt. 
6)  Karamsin  nennt  statt  di«en,  Sabas,  der  aber  w  alt  war. 
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«und  dcfm  ran.  Hetropölllen  Sfanmi  mit  Bhlrett'  tempfm« 
iigen  worden.«  Hier  erhielt  er  seine WoliDimg  im  Tcchn» 
•dow  Kloster  nnd  seine  übrige  Unterhaltnng  rom  Hofe« 
Als  der  Grosfifftrst  ihm  die  grosse  Menge  griechischer  Bft* 
«eher  zeigte ,  'da  "war  Maxim  gtnx  erstanot,  and  schwnr 
bey  einem  £ide^  »  dass  in  gans  Griechenland  niif  emdwo 
9  eine  solche  Menge  tüA  Torftnde : "«  denn  nachdem  Con« 
stantinopel  in  die  Hände-  der  Türken  gefallen  war^  hatten 
«die  frommen  Griechen  nnd  Lateiner  aUe  Schriften  tarnt 
'Und  sonders  ans  Griechenland  nach  dem  (Übrigen  Europa 
:f;ebracht  ^).  Der  Grossf&rst  ühertmg  ihm  non,  dieBiblio» 
thek  sn  mnstem,. nnd  wenn  er  Bücher  finden  würde,  die 
Dodh  nfdht  ins  SlaTonSsche  übersetct  wftren ,  solche  nnter 
seiner  Leitung  übersetaen  an  lassen»  üfoxim  madite  ein 
Verseichniss  der  nichtübersetzten  Werke,  übergab  es  dem 
Grossf&rsten ,  der  'opun  befahl ,  solche  besonders  an  stel- 
len, nnd  ihm  übertrug,  vor  allen  den  Psalter  mit 
"den  Auslegungen  der  sieben  Dolmistscher  ins 
Enssische  au  übertragen.  Da  er  jedoch  das  Slavonische 
noch  nicht  hinlänglich  yersland ,  so  erhielt  er  awei  lalei« 
nische  Dolmetscher  zu  Oehülfen ,  nehmlich  Dimitrj  ond 
Wlasj  (Blasins),  denen  er  den  griechischen  Codex  ins  La» 
teinische  vor  übersetzte ,  nnd  die  nun  solches  ins  Slavb» 
nische  übertragen;  Mit  der  Abschrift  der  üebenetzang 
beschäftigten  sich  die  ihm  zugegebenen-  Mönche;  Sylran 
nnd  Michael  Medowarzow ,  die  sämtlich  "vom  Hofe  anter* 
halten  wurden.  Nach  17  Monaten  war  der  Bsalter  über* 
setzt.  Maxim  übergab  rhii  dem  Grossfürsten,  dieser  schickte 
ihn  zum  Metropoliten  Warlaam  nnd  befahl,  ihn  tou  den 
versammelten  Bischöfen  prüfen  zu  lassen,  die  ihm  sämtlich 
ihren    BejfaU   schenkten«.     Hierauf   bat  M^Lxim  um   die 


CiJ  Man  Tergleiche  hitohit  die  Haodschrift»  die  zuiai  Titel  hat: 
Erzählung  yon  dem  Mönche  Maxi»  ttCt  und  wdcbe 
&ä(anuin  in.  der^fiUHi<>Uifik  iler  Ttsbcr  Jiihna  fand«    - 
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ErUabsiM  auf  dem  Berg  Alhot  turfickkehren  tu  dftrfen, 
nm  seioem  Gelübde  gemftss  in  dem  KJotter  sa  sterben, 
in  welchem  er  die  Kntte  angesogen  bette ;  allein  man  bat  ihn 
ao  dringend,  auch  noch  die  übrigen  Bücher  an  fibersetsen, 
daie  er  sich  überreden  Hess  nnd  blieb.  Er  übersetate  nnn 
Chrjfostomns  Homilien  über  den  Eyangeli- 
aten  Johannes.  Da  er  Ton  seinen  Schülern  die  sla- 
Tonische  Sprache  erlernt  hatte,  ward  ihm  anfgetragen, 
die  alten  slavonischen  Uebersetanngen  der  Rirchenschriften 
mit  den  griechischen  Originalen  sa  rergleichen ,  nnd  sie 
darnach  an  ▼erbessern.  Er  brachte  hiermit  9  Jahre  an; 
nnd  als  er  in  erstem  viele  Fehler  fand,  die  nicht  allein 
▼on  den  Abschreibern  sondern  selbst  Ton  den  üebersetsern 
ans  Mangel  an  gehöriger  Kenntniss  der  griechischen  Sprache 
gemacht  waren,  so  tadelte  er  lant  die  slavonischen  Kirchen- 
bücher als  fehlerhaft  y  nnd  verschrie  sie  bey  allen  Gele^ 
genheiten.  Eifrigst  aber  vertheidigten  dieselben  ihre 
Freunde,  nnd  erklärten  sie  für  acht,  weil  sie  von  Hei- 
ligen Männern  übersetst  worden  sejen«  Sie  schrieen 
lant:  »nach  den  alten  geschriebenen  Büchern  wären  die 
»mss.  frommen  Väter  heilig  geworden^  Maxim  aber 
»verderbe  nnr  durch  seine  angeblichen  Verbessernngen 
»die  alten  Kirchenschriften  n,  s«  w««  Da  nnn  Maxim  diese  nn* 
wissenden  Zeloten  etwas  derb  abfertigte  nnd  seinen  Wider* 
•achern  bewiess,  dass  nach  Enssland  selbst  Uebersetanngen 
ketserischer  Bücher  gekommen  wären,  wie  s.  E.  jenes  von 
der  Menschwerdung  Christi,  verfasst  von  einem 
gewissen  Perser  Aphroditian,  nnd  welches  viele  in  Glan* 
benssachen  nicht  sehr  Unterrichtete  läsen  und  achteten; 
so  erhitzten  sich  die  Gemüther,  und  Unsufriedenheit  mit 
ihm  verbreitete  sich  im  ganaen  Volke:  hierzu  kam  der 
Zorn  des  damaligen  Metropoliten  Daniel,  den  Maxim  da* 
durch  auf  sich  lud,  dass  er  dessen  Befehlen  nicht  gehorchte^ 
nnd  die  Bücher  dea  Theodoret  O9  Bischofii  von  CjruBf 


7)  Er  geholt  zu  dea  Neiteiiatttffa  nnd  starb  4501 
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lolelit  In's  Slayonisclie  übersetzen  wollte,  weil,  wie  er  sagte, 
jseine  Uebersetanng  derselben  fielen  zum  Anstosa  ond  Aer- 
^geroiM  seyn  würde,  da  in  Theodorets  Büchern  einige  Deu- 
tungen   vorkämen,    die    mit    den   Irrlebren    eines  Arins, 
Macedonius    oad   anderer   sehr    übereinstimmten.      Diese 
Entscbuldignngsgründe  worden    indessen    nicht  angenbm« 
men.    Wenn  wir  nun  dem  Fürsten  Schtscberbatow  glaa- 
-ben  wollen,  was  dieser  in  seiner  russ.  Geschiebte  berichtet, 
«o  zog  sich  Maxim  auch  des  Grossfürsten  Wassiij  Iwano- 
witsch  Ungnade  noch  dadurch  zu,  dass  er  mit  dem  Mönche 
(Für^t)  Wassian    und   dem   Fürsten    Simeon    Kurbskj   sich 
^egen  des  Grossfürsten  Scheidung  von  seiner  ersten  Gemahlin 
Salome  Jnrjiewna  (angeblifb  wegen  ihrer  Unfruchtbarkeit) 
und   seine    ate  Vermählung  mit  der  Fürstin  Helena  Waa- 
siljewna  Glinskj  erklärte.    Ja,  als  der  russ.  Grossfürst  yon 
filaxim  Terlangte,  dass  er  ein  canonisches  Gutachten  über 
4iese  seine  Scheidung  aufsetzen  möchte,  so  erklärte  Maxim 
ohne  Hehl,   dass  nach  den  Vorschriften  der  Rirchenväter 
fßine  Trennung  der  Ehe  wegen  Unfruchtbarkeit  nicht  er- 
laubt sej«    Einige  haben  die  Wahrheit  dieser  letztern  Er- 
icählung   in   Zweifel   geza|;en  ,    allein  in  der  Fatriarchalbi« 
bltothek  befindet    sich  unter   den   übrigen   Handschriften 
hierüber  eine  ganz  besondere  S),  auch  erwähnt  der  Zeit- 
genosse Fürst  Kurbsk]    derselben.      In   dem   Archive   der 
aaswärtigen    Angelegenheiten    zu  Moskwa  jrerwahrt    man 
auch   noch   die  ActenstÜcke   eines   yoSS   oder   iSaS  gegen 
Maxim   geführten  Prozesses  wo  er  beschuldigt  wird,   mit 
dem  Bojaren  Iwan  Beklemischew   über    den   Grossfürsten 
Wassiij   Jwanowitsch  und.  dessen   Matter  die   Grossfürstin 
Sophie   so   wie   auch   über   den  Metropoliten    Daniel   sich 
ungeziemender  Reden   erlaubt  zu  haben.    Alles  dieses  be- 
förderte  nun  den  allgemeinen  Hass  gegen  ihn ;    er  wurde 
also  als  Ketzer  und  Unheibtifter  mit  Sabas   dem   Archi- 


8)  Sie  fifbrl  d«n  Titel:    „Rede  an  diejenigen  welche  ihre  Frauen 
s)  ohne  gerechte  Uf Sachen  Ycrsto^sen.  **' 
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maDdriten  dm  Mowoapasskwelieii  lClo9t«n,  eineii  gcbdraen 
GriecfaeDi  angeklagt  9)  «»d   iSsS  im  Januar  nach  einem 
Spraebe  der  Sjnode  Tenuibeiit|   ja  selbst  excommnnictrl, 
und  in   das  Otrotscb  ^O)  (Jnnker)  Kloster  nacb  Twer  Ter- 
wiesen;   seine  Theilnehraer  aber  wurden  nebmlicb;  Sabas 
nach  Wosniscbtscbj^    4er  Mtaeh  (FOrst)   Wassian    n^ch 
Wolokolamsk ,    nnd    alle  seine  Schüler  in   yerschiedene 
Klöster    geschickt,    ihm  selbst    aber   worden  sämmtliche 
Papiere  abgenommen  nnd  diese  in  der  Zarenbnrg  niederge- 
legt« Zwölf  ¥0110  Jahre  schmachtete ^axim  in  seinem  Gefäng* 
nisse,  aber  nach  dem  Tode  des  Metropoliten  Daniel,  der 
ihm  dies   Urtheil  gesprochen  hatte,   erleichterte    der  Bi- 
schof Ton  Twer,Akakj  einiger^ssen  sein  hartes  Schicksal 
so  zwar,  dass  er  mit  Erlanbniss  der  Metropoliten  Joasaph 
lind  Makar  wenigstens  in  die  Kirche  gehen  und  das  heil. 
Abendmahl    geniessen   konnte.     Endlich,    nachdem    sieht 
einige  wohlgesinnte  Bojaren   für  ihn  verwandt  nnd  seine 
Unschald  Tertheidigt  hatten,  befahl  der  Zar  Iwan  Wassil-» 
jewitsch,   ihn  in  das  Sergius- Kloster  zu  übersetzen^  wo 
er  bis  sn  seinem  Tode  i556  blieb-,   nachdem   er  a5  Jahre 
lang  gelitten    hatte   ^^).     Er  liegt   nah  an  der  heil.  Geist 
Kirche  begraben,   and  Aber  seinem  Grabe  ist  fieote  eine 
kleine  Kapelle  erbaat.    Während  seiner  Einspermng  sasse^ 


9)  Seine  Verleamcler  und  Anklä^r  waren  vorzuglich  lonat,  Arcbi« 

mandrit  des  T^chudow- Klosters;     JVdssian^  Bischof  yon  Ko- 
lomna;   nnd  der  Metropolit  Daniel, 

10)  Die  romantische  Erzählung  yon  der  Entstehung  dieses  Klosters 
um  das  Jahr  1265  findet  sich  bei  ICaramsin  IV,  Piote  70. 
deutsche  Uebersetzung. 

H)  Umsonst  hatte  sich  selbst  loachim,  Patriarch  von  Alexandrieo^ 
in  einem  Schreiben  an  den  Zaren  Iwan  Wassiljewiuch  ^  wel- 
ches in  der  Bibliothek  des  Wolokolamschen  Klosters  unter  No. 
666  aufbewahrt  wird,  den  4*  April  l545  für  seine  Befreiung 
und  Entlassung  nach  Griechenland  verwandt.  Auch  die  Graf 
Tolstoische  Bibliothek  besitzt  hierron  ^ine  Abschrift  unter 
JKo.  195  Abth*  II.  S.  49* 
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^ej  Metf opoKteii  auf  iem  mt;  Metro|Kilftemtakte^  doch 
keiner  wagte  es,  Maxim  entweder  znhefteien  oder cii recht* 
fertigen  /  denn  sie  fürchteten  sieh  Tor  dem  Hasse  des  ge- 
meinen P&bels,  der  Maxim  Terschrie,  nnd  Tor  dem  Zorne 
der  Zaren  Familie,  den  Maxim  darch  seinen  Widerspruch 
bey  Gelegenheit  der  ^ten  Vermahlnng  des  Grossfürsten 
Wassilj  IwanowilBch  aof  sich  geladen  hatte.  Ja  man  er- 
-wähnte  nicht  einmal  seiner  änf  dem  Concil  der  too  Ar- 
tikel (Stoglawnik)  das  5  Jahre  vor  seinem  Tode  gehaltea 
wurde,  nnd  wo  man  sich  doch  im  5ten  nnd  a7ten  Kapitel 
Torzüglich  mit  Vorschriften  über  die  Verbessernng  der 
Kirchenbücher  beschäftigte,  die  anch  schon  damals  allge- 
mein nnd  ohne  Widerrede  fftr  irerdorben  anerkannt  wur- 
den. Als  der  Zar  Iwan  Wassiljewitsch  nach  seinem  iten 
Kasanschen  Feldsnge  nnd  seiner  überstandenen  schweren 
Krankheit  i554  ^™  Sergios-Kloster  mit  seiner  Gemahlin  nnd 
seinem  piinderjährigen  Sohne  Dimitrj  sein  Gebet  yerrichtete, 
unterhielt  e^  sich  mit  Maxim  der  ihm  jedoch  die  fernere 
Wallfahrt  abrieth  nnd  den  Tod  des  Frinsen  Dimitrj  pro- 
phezeite^ welcher  anch  wirklich  eintraf.  Der  Fürst  Knrbskj 
spricht  hiervon  als  Angenzenge.  Trotz  dieser  Auszeich- 
nung erhielt  dennoch  Maxim  seine  Freiheit  nicht  wieder: 
'  Sowohl  Tor  als  während  seiner  gefänglichen  Haft  hatte 
Maxim  viele  Aufsätze  verfertigt,  und  zwar:  a)  dogmati-* 
sehen  Inhalts:  über  den  Glauben  und  die  Gebräuche 
der  Kirche;  b)  polemischen:  über  die  Juden,  Hele- 
nen, Lateiner,  Mahomedaner  und  selbst  Russen;  c)  phi- 
losophischen: über  verschiedene  Gegenstände  in  Be- 
zug auf  Uebersetzungen  und  Erklärungen;  d)  exegeti- 
schen: über  verschiedene  fast  unbegreifliche  Dinge  in 
der  Theologie,  Kirche,  Liturgie  und  Philosophie;  e)  mo- 
ralischen: zur  Belehrung  vieler  hohen  und  niedern 
Standes;  f)  Antworten  auf  verschiedene  Anfragen; 
g)  Gespräche  mit  sich  selbst;  h)  Gebete  n.  dgl.  m« 
Unter  seinen  Schriften  befindet  sich  auch  ein  Rechtferti« 
gangsschreiben,  welches  0r  an  seinen  Verfolger,  und  Rieh- 
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UVf  den  Metropoliten  Daniel,  der  epiter  iellMt  Ttm  den 
Bojaren,  abge^etat  und  ine  WoleLolamsche  Kloster  exilirt 
-vrorde»  sandte.  Ea  kann  hier  niclit  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden ,  dasa  sich  in  den  Scfariflen  Mmxim's, 
selbst  in  den  rein  theologischen  ,  viele  historische  nnd 
charakteristische  Beitrüge  anr  <ieschichte  der  damaligen 
Vorortheile  und  Laster  aller  Stände  Anssfainds  anffinden 
lassen.  Bey  aller  ehriatlichen  Sauftmnth  «eigt  er  sich  doc'k 
fiberall  streng  gegen  die  Missbrfiuche  nnd  Laster  seinem 
Zeit  y  tadelt  sie  scharf ,  nnd  spricht  eifrig  dagegen.  Er 
suchte  in  mehreren  Schreiben  an  die  verschiedenen  Me» 
tropoliten  »seine  Unschuld  tu  beweisen^  und  wie  er  durch 
»Unwissende  Tcrschwjirst,  TOuFehiden  verfolgt,  alsRetaer 
»behandelt  und  sogar  vom  Genosse  des  hl.  Abendmahls 
a  ausgeschlossen  werde.  Ohne  allen  rechtlichen  "Grund  hake 
9  man  ihn  der  VerfäbchuDg  der  Kirchenschriften  ange«- 
»  klagt,  die  er  doch  nur  nadi  reifer  Ueberiegung,  grossem  j 

»  Fleisse  und  in  der  Furcht  Gottes  verbessert  habe ,  nach» 
»dem  sie  durch  unwissende  Abschreiber  und  der  griecfat» 
»  sehen  Sprache  nicht  vollkommen  mächtige  Uebersetser 
»  verdorben  worden,  und  also  Falsches  und  Unwahres  enh» 
»  hielten  etc;«  Zum  Beweise  «einer  Behauptungen  führt  nun 
ilAxim  mehrere  Stellen  aus  den  alten  Uehersetzungen  und 
den  altefi  Kircbenschriften  an^  und  zeigt,  dass  in  ihnen 
selbst  Widerspruche  gegen  die  Dogmen  vorkämen*  Als 
endlich  alles  dieses  nicht  half,  schrieb  er  «n  den  Gross- 
fürsten, den  Metropoliten  Daniel  und  viele  andere  %usge« 
zeichnete  Männer,  nnd  bat,  dass  man  ihn  doch  wenigstens 
nach  Constantinopel  zum  Patriarchen  achicken  möchte, 
dessen  Richterspruche  er  sich  gerne  unterwerfen  wollte, 
denn  er  wäre  ja  kein  russ.  Unterthan  und  nur  auf  einige 
Zeit  nach  Russland  gesandt,  tolglich  stände  er  auch  nicht 
unter  dem  russ.  Richter.  Aber  auch  diese  Vorstellungen 
fruchteten  nichts  ^* 


t 


iü)  Denn,   sagt  Phiton  in  seiner  kursen  russ.   Kircheage« 
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Setae  Sekrifttti,  «ater  d*r  Amfteliriftf  Re<en  qq4 
AbbundlttDge»,  befiaden  sich  ungedmckt  in  der  Moi« 
kaaer  Synodai-  und  aDdeni  BiUiolhekea  H) ,  ükeilt  mi^ 
aela  theik  mit  laebrerea  aadera  aasammen*  la  einigeti 
die$er  Codd.  attUt  atan  derea  gegen  ^o ,  in  andern  gegen 
7»,  in  einigen  gar  gegen  86  and  snletct  endlich  in  eiav- 
gea  gegen  4io  bi$  iS4  ^^)  xnaamaien.  Im  IcAaten  S.apilei 
findet  aieJi  hej  Tielefi  Haadfchriften  Maxini$  Lebeasge* 
achiehte  nnd  etna  Alischrift.  der  Tom  Gonilaatinapolitant* 


tchichte  II.  982t  waknchaSnlfieh  tchänte  man  lieh  nnd  war 
fcetotgky  diese  aagetfechte  Verfolgung  eine»  weiten  Mannet 
möchte  ver  der  ganten  Wdl  bduinnt  werden« 

129  Die  Gr.  Tolttoitche  Bibliolhek  itt  aatterordenüieh  reich  an 
teinen  Schriften  nnd  Uehertetanngen»  wie  die  Num- 
mern 33.  190.  19S.  297.  Abth.  I  \  \%  195.  219.  917.  941.  249. 
349.  409  Abth.  II;  48.  74.  85.  86.  87  Abth.  Hl;  und  39  Abth. 
IT.  aeigen. 

14)  Z.  B»  in  der  Bibliothek  der  Troizer  Lawra.  Einige  seiner 
wichtigsten  Schriften  sind:  1}  Sendschreiben  an  den  Metro« 
liten  Daniel.  9}  Warum  unter  dem  Kreuze  auf  den  Kirchen 
sich  des  Mondsriertel  befinde.  3)  Rede  fiber  Kicolaus,  einem 
Deutschen  (d  i.  Kopemikus»  den  JÜmxim  für  einen  Astrolo- 
gen hält}.  4)  Ueber  Iwan  Ludwig.  5)  Ueber  Samuel  den 
Juden.  6)  Ueber  Dr.  Luther.  7)  Ueber  den  Brand  zu  Twer. 
8)  Danksagung  zu  Gott  wegen  des  Sieges  über  den  Chan  von 
der  Krimm.  9)  AntwoH  an  Nicolaus  dem  Lateiner.  10)  Send- 
schreiben an  den  Grosfllrsten  Wassil]  Iwanowitsch.  11)  An 
Feodor  Iwanowitsch  Kaipow.  12)  Lob  Akakj's,  Bischofs  von 
Twer.  13)  Rede  Aber  den  Basewicht  Isaak  Schidowin.  14) 
Vorrede  zu  den  Leben  der  Solowezer  Wunderthäter.  15)  Bede 
an  diejenigen  die  sich  der  Einsetzung  eines  griechischen  Pa- 
triarchen aus  dem  Grunde  widersetzten,  weil  die  Türken  Herrn 
des  Landes  wären.  16)  Gedächtnissrede  an  den  Zaren  und 
Grossfursten  Iwan  Wassiljewitsch.  l7)  Sendschreiben  an  ei- 
nen im  Gefingnisse  schmachtenden  Freund.  18)  An  die  So- 
domiter.  19)  Ueber  die  Sibillen,  nnd  wie  Tiele  es  deren  ge« 
geben  habe.  90)  An  den  Priester  Sylvester.  91)  An^  den 
Diacon  Gregor. 
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sollen  Patriarclidii  Jaremlas  bej  seiner. AnwetenlieU  loMos« 
Jiwa  1689  suritckgenommeneii  Excommonicalion  n&d  üb^ 
Maxim  ansgefprocbenen  YerseibaDg,  Daber  berafen  sieb  ei- 
nige y  wenn  sie  Ton  Maxim* s  Werken  aprecben,  auf  die 
sogenannte  Tollstftndige  andere  aaf  die  k  leiste  Samm- 
lung derselben.  Aber  Maxim  «elbst  bat  nie  eine  derglei^ 
eben  Teranstaltet«  Aueb  sind  in  den  Terscbiedenen  Codd, 
seine  Sebriften  stets  anders  geordnet.  Jene  seiner  Be- 
iden gegen  die  Lateiner  ersebien  f6i8  gedruckt  zu 
FotschajeWy  ancb  als  Anbang  su  Cyrill  Tranquillion's 
Werk:  Spiegel  der  Gottesgel abrtbeit;  dann  aber 
1644  nocbmals  in  Moskwa  unter  dem  Patriareben  Josepb 
nebst  dessen  Rede  über  den  bh  Geist  beym  Cyriil- 
scben  Werke,  In  Nicöns  Skriscbal,  der  t656  Beraiis« 
kam,  findet  man  ancb  seine  Rede:  Wie  geziemt  es 
sieb,  offen  und  standhaft  dem  wabren  Giau- 
benssjmbol  nacbzukomme  n.  Auch  im  2ten  Bande 
derknrien  russ«  Kircbengescbichte  vonPlaton, 
]8o5  Ton  S.  385  bis  336 ,  finden  sieb  am  Ende  3  Reden 
Ton  Maxim  abgedruckt,  und  zwar:  a)  Giaubensbe- 
kenntniss;  b)  über  die  Verbesserung  der  russ» 
SLircbenbücber;  c)  über  gleichet)  Gegenstand. 
Die  Ton  Maxim  7o3a  d.  i.  i5a4  °>it  seinem  Schüler,  dem 
Mönche  Seljyan  ans  dem  Sergins-KIoster  übersetzten  80 
Homilien  von  Ghrysostomus  über  den  Johannes,  nebst  der 
Uebersetzung  der  44»  4^«  4^  ^^^  47^^^'^  Homilie  ,  welche 
▼on  Andreas  Rurbskj  herrührten,  wurden  i665  in  Moskwa 
in  Folio  gedruckt ,  nachdem  sie  vorher  der  Archimandrit 
Dionys,  ein  Grieche  und  yom  hl.  Berge  Athos  nebst  an- 
dern Gehülfen  verbessert  hatte  ^  die  yon  Rurbskj  über- 
setzten Homilien  aber  blieben  unrerändert.  In  der  Pa- 
triarchalbibliothek  befindet  sich  unter  den  verschiedenen 
Handschriften  auch  noch  ein  Schreiben  Maxim* s  an 
den  Zaren  Iwan  Wassil jewitsch,  dass  man  nicht 
den  Bart  si«b  scheren  lassen  solle.  Auch  wird  da- 
selbst ein  ganz  vorzüglicher Godeic,  von  seiner /Uejiers et- 


' 
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pa»g  des  erklärten  Psalters,  (geschrieben  iBpi) 
aufbewahrt.  Der  Patriarch  Joachim  beseugt  io  seiDem 
Werke  ^  betitelt :  die  Stachel  (Osten),  » dass  JI/ätihs 
9  iSsi  (nach  andern  Handschriften  i54a)  ans  dein  Grie^ 
»chisohen  ins  Slavonisch^  die  Vorschriften  der  Apostel,  der 
»  ökumenischen}  und  Provinsia)  -  Synoden  gans  und  yoll- 
»ständig  übersetat  habe,  und  dsss  diese  UeberseUnng 
j»  bis  zum  heutigen  Tage  in  der  Patriarchal « Sacrittei  auf- 
»bewahrt  werde.  «  Maxim's  Schüler,  der  Mönch  Mil  Kur^ 
lätjeiR  meldet  Ton  Maxim,  dass  er  (Nil)  ihn  gebeten  habe, 
ffir  ihn  den  Psalter  wörtlich  au%  dem  Griechischen  ins 
Bussische  su  übersetsen ,  und  dass  Maxm  auch  dieses 
i55a  gethan  und  denselben  ohne  alle  weitere  Hfilfe' 
fiber^tat  habe  ^  theils  indem  er  ihm  die  russ«  Ueber* 
.Setzung  dictirte ,  theils  indem  er  sie  selbst  auf  das  Heft 
dem  griechischen  Texte  gegenüber  schrieb.*  Nil  bemerkt 
kierbej,  dass  damals  Maxim  schon  gana  yollkommen  das 
Russische  Verstanden  und  die  Serbischen,  Bulgarischen 
und  Slayischen  Dialecte  wohl  an  unterscheiden  gewusst 
habe.  Er  fügt  ferner  hinzu  y  dass  die  andern ,  die  aus 
dem  Griechischen  ins  Slavonische  übersetzt  halten ,  sich 
vieler  serbischen  und  keineswegs  reinslayischen  oder  rus- 
sischen Wörter  bedient  hätten  ,  und  däss  Cyprian ,  (Metro- 
polit) indem  er  die  slaTonische  Uebersetzung  des  Psalters 
habe  Terbessern  wollen,  sie  weit  unverständlicher  dadurch 
gemacht  hätte  j  dass  er  fiele  serbische  Redensarten  in  die« 
selbe  eingemischt  habe,  denn  er  sej  weder  des  Grie- 
chischen noch  des  Russischen  yollkommen  kundig  gewesen. 
In  der  Moskauer  Patriarehalbibliothek  befindet  sich  unter 
den  Handschriiten  Maxim^s  auch  noch  folgende:  Gebet 
an  den  hl.  Geist.  Viele  schreiben  Maxim  auch  die 
staTonische  Grammatik  zu  ,  welche  unter  dem  Patriarchen 
Joseph  in  Moskwa  164S  in  4-  gedruckt  erschien;  allein 
mit  Unrecht.  Diese  Grammatik  verfasste  Meletj  Smotrizkj 
(siehe  unten  Meletj  Smotrlzkj[];  am  Ende  derselben  befin- 

f 

det  sich  nur  Maxinis  Untersuchung  über  den  Nut-* 
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xen  der  Grammatik^  Rhetorik  and  Phtlosophte^i 
mnd  Erkiäru^ng  der  Namen  der  HeiligeD,  ireichjs 
tich  in  dem  Kirchen-Kalender  finden,  nebst 
der  grjimmatischen  Zergliederang  zweier  be-^ 
kannlen  Gebete.  Diesen  erwilbnler- Grammatik  bejge« 
gebenen  Zusatz  liess  der  Kaufmann  Sfiiromaetnik«w  (ein 
bekannter  Verfechter  d^r  rass.  Kirche  gegen  die  Altgläni 
bigen)  1782  an  Meskwa  in  8.  unter  dem  Titel:  Gespräch 
des  Griechen  Maxim  über  den  Nataen  der 
Grammatik  'ete.  dmcken«  In  Nowgorod  in  der  Sophfen- 
Bibliothek  Terwafart  man  einen  sehr  schönen  eigenhändig 
von  Maodm  mit  Zinober  geschriebenen  griechischen  Psal* 
ter  in  klein  4«  ^i>d  ^^^  Sammt  eingebnnden.  Am  Ende 
desselben  findet  man  von  Maxim*s  eigener  Hand  folgende 
griechische  Worte  beTgeschrieben :  ^Ey^uffi  to  naQOPtffaXL 
tff^iov  iv  noXa^  TfdQfi  X^qi  xai  novm  fiova/ov  riyoq  ayio^ 
|)^rov  BaroTU&A^v  Ma§i'in9V  rmipofta  xard  ro  MH  etog  Tfjg 
iyiüt^g  jriXimrrvug  uvaXtifiaai  Bina/nAf  räv  ivXaßHndrov 
^JiQBituxvyov  xcu  ^bquipt^xog  tov  GfOipiXeoraTOv  ^Eniaxo^ 
nov  T^i^fjq  Kvqifnf  Axaxifw*  Oi  uvayvdaxow^g  fiij  xatayi^ 
yvoiaxitf  tov  yqdiffavrog^  li  novrt  tijg  vyiovg  y^atpijg  ^'^jttd^ 
Tai  ovrco«  ^AvSqiimvov  yäq  dfiaQrdvHV  xai  xoivov  arv/tj^ 
fLia.  ^E^^Wfäa  h  Kvqftn  xai  lix^oi^l  iSnsq  ifiov  rov  aftag:» 
T(aXov  *5j^ 

Es  Terdient  bemerkt  an  werden,  dass  in  einigen  Reden 
ßfaxim's  auch  einiges  über  die  Art  der  Bezeichnang  des 


IS}  Im  Dentsehen  d&rfte  IiierroB  die  Uebenetzung  lauten :  » Die^» 
»sen  Psalter  hat  in  der  Stadt  Twer  ein  gewisser  Mönch  JKfaxim 
»?om  Watopedischen  Kloster  mit  eigener  Hand  geschrieben 
» im  Jatire  1540  auf  Unkosten  des  ehrwürdigen  Priesterdiacons 
»Benjamin  und  des  Bischofs  von  Twev  Akakj.  Leser,  yer- 
'  » damiqe  nicht  den ,  der  dies  geschrieben ,  wenn  er  irgendwo 
»gefehlt  hat.  Denn  es  ist  des  Menschen  Loos  tu  irren,  und 
»jeden  trifft  dies.  Sey  gegrQsst  in  dem  Herrn ^  und  bete  für 
»mich  armen  Sünder.  « 
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hl.  Kreuzes*  mit  a '  Fingern*  und  das  amalige-  Halleloja 
Torl^uinnity  welche  beide  bekanntlich  die  Russkolniks  sehr 
Tertheidigen.  Schon  der  Patriarch  Joasaph  bemerkt  in  sei- 
nem  Werker  Stab  der  Regierung  dieses  Auffallende 
in  Maxim? s  Schriften;'  anch  entgieng  es  dem  Patriarchen 
Joachim  nnd  Hadrian  in  der  Vorrede  anm  Psaltei' 
nicht.«'  Es  nehmen  diese  jedoch  an,  dass  das  darüber  Ge- 
sagte entweder  Ton  den  Rasskolniks  in  Maxim^s  Reden 
absichtlich  eingeschoben  worden  sej,  oder  dass  Maxim 
selbst,  ermftdet  durch  sein  langjfthriges  Gefllngniss  nnd 
noch  grössere  Bedrängnisse  fferchtend,  endlich  die  Schwach« 
heit  hatte,  diesen  Meinungen  nachsugeben,  die  damals  we* 
gen  grosser  Unwissenheit  in  der  russ.  Kirche  sehr  allge- 
mein wurden,  wie  sich  dies  aus  dem  aisten  Kapitel  des 
Concils  der  loo  Artikel  deutlich  ergiebt.  Die  Rede  fiber 
das  amalige  Halleluja  und  vorsüglich  die  ste  mass  man 
aber  filr  gans  untergeschoben  annehmen,  wofür  sie  auch 
das  zu  Moskwa  1667  gehaltene  von  5  Patriarchen  und  vie- 
len andern  Tornehmen  Geistlichen  besuchte  Concil  er- 
klärte, indem  die  yersammelten  Väter  einstimmig  sich  da- 
hin aussprachen  s  *Maxim  sej  su  weise  gewesen  um  solche 
falsche  Lehren  haben  schreiben  su  können.«  Es  stimmt 
aber  auch  der  Styl  in  dieser  Rede  gar  nicht  mit  dem 
Maxim's  überein  ,  denn  man  findet  hier  pöbelhafte  Aus- 
drücke, deren  sich  Maxim  nie  in  seinen  übrigen  Schriften 
bediente.  Ueber  die  Art,  wie  man  sich  mit  dem  hl«  Krenxe 
bezeichnen  solle,  herrscht  unter  den  Tcrschiedenen  Hand- 
schriften Ton  Maxim*s  Reden  keine  Uebereinstimmung , 
denn  die  einen  yerlangen  sie  mit  5  Fingern  ,  die  andern 
sprechen  darüber  so  rerwirrt  und  dunkel,  dass  man  nichts 
klares  daraus  entnehmen  kann.  Eine  sehr  aasführliche 
Beschreibung  ron  Maxim^s  Leben,  Arbeiten  und  Leiden 
befindet  sich  in  der  Patriarchal« ,  in  der  JVowgorod-Sophj- 
schen  und  andern  Bibliotheken.  Maxim  hatte  das  Loos,  das 
leider  viele  ausgezeichnete  Männer  traf;  er  wurde  bey  Leb« 
Zeiten  verfolgt,   aber  nach  seinem  Tode  selbst  von  seinen 
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Feinden  ffir  nnscbnldlg  nnA  heilig  gebaUen;  Indteien  nai 
eich  SU  recbtfertigeni  legten  tie  ihm  ihre  VeHrrongen  mwt 
Last,  und  ?erdamniten  ihn« 

4*  PAifPBtfty  Ignmen  des  Pskowscben  Eleasar-R h>- 
ftters,  seiebnete  sich  sü  seiner  Zeit  darch  seinen  Eifer 
fbr  Religion  nnd  Frdinmigkeit,  ftr  Tugend  und  Anfkltt* 
rung  rfthinlichst  ans.  Von  seinen  Schriften  kennt  niaa 
Sein  Sendschreiben  Ton  i5o5  an  den  GrossfOrst- 
lieben  Statthalter  in  Pskow,  den  Fürsten  Dimitrj  Wolodi"« 
mirowitsch  Rostowskj  «nd  an  alle  Vorgesetste  sa  PskoWi 
und  welches  sich  in  der  Pskower  Chronik  befindet.  Hier 
Beschreibt  er  einige  gottlose  Festlichkeiten  nnd  Gebriach« 
die  noch  im  Fskowschen  Gebiete  ans  de»  Zeiten  des  Hei- 
denthnmes  sich  erhalten  haben ,  wirft  dem  Statthalter  un4 
den  Übrigen  Stadthäaptern  ihre  Gleichgültigkeit  nnd  Nach» 
lüssigkeit  Tor,  und  fordert  sie  aaf,  für  deren  AbschaflFang 
Sorge  »a  tragen»  Von  seiner  Rede  über  dieJohannis» 
Feier,  die  er  der  Stadt  Pskow  nnd  der  ganaen  Christenf^ 
heit  weihte,  besRat  die  G.  Tolstoische  Bibliothek  eine' 
Abschrift  ans  dem  XVI.  Jahrhunderte  unter  No.  54i  Abth» 
11.  S.  170  aur  A  Quartseiten.  Wahrscheinlich  ist  sie  mit' 
dem  obigen  Sendschreiben  eins  nnd  dasselbe^ 

5.  Sbl]VAN|  oder  besser  SriiVAif,  war  Mönch  im 
Sergius- Kloster  su  Troisk,  und  Schüler  von  Maxim.  ,An« 
fangs  diente  er  ihm  als  SchreibfBry  dann  als  Uebersetzer, 
und  zuletzt  »5^4  nahm  er  Theil  an  der  üeberlragung 
der  Homiiien  des  Chrysostomus  über  den  Johannen,  welche 
i665  zu  Moskwa  gedruckt  erschienen.  Der  Fürst  Rurbskj 
berichtet  I  dass  nachdem  der  stolze  russ.  Metropolit  Da- 
niel den  tbätigen  Maxim  ins  Kloster  nach  Twer  verwiesen 
hatte  y  er  auch  diesen  Seljran  in  des  Solowez-Kloster  Ver- 
bannte, in  welchem  er  als  Gefangener  starb.  Kurbskj  he^ 
schreibt  diesen  Mönch  als  einen  weisen  in  der  Philosophie  nnd 
Theologie  wohl  bewanderten  Mann.  (Siehe  oben  S.  1 1 4  u.  1 1  b.) 
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.IS/  DAHiitii)  Metropolit  foh  Moskwa  und  gMK  RaM^ 
Jaod,  warde  als  IgameB  dea  Wolokolamselicu  Klosters  iSaft 
4len  27.  Febmar  zu  cliaser  Wflrde  erhoben  1^)9  iSSg  abef 
xar  Zeit  der  Minderjährigkeit  des  Zaren  Iwan  Wassilje^ 
witsch  und  der  damals  herrschenden  Anarchie  Ton  den 
Bojaren  abgesetat  ^^)^  und  wieder  ins  Wolokolamsche  Rlostet 
einges^perrt,  worin  er  anch  deti  o«  Februar  dessellien  Jahrea 
«tarb.  Jn  der  Nowgorod -Sophjschen  Bibliothek  wird  et« 
Baeh aufbewahrt,  welches  i3  mora Hacke  Sendschrei^ 
iben  Ton  ihm  an  Tersdiiedene  Personen  enthalt.  Am 
Ende  desselben  ist  Ton  dem  Popen  Sylvester  (siehe  unteU 
den  Artikel  Makar)  ein  Schreiben  an  den  Grossfürstlichett 
•JSojaren  und  Statthalter  von  Kasan,  Alexander  Borisowitsch^ 
■^nd  ein  anderes  Schreiben  von  einem  Unbekannten  an 
einen  ebenfalls  Ungenannten,  der  aber  in's  Unglück  ge^ 
lallen  war,  beigefügt.  Die  G. Tolstoische  Bibliothek  vec^ 
mfahrt  unter  No.  4oi  Abtb.  II  S.  683  — 6ga  fünf  Beden 
Jüber  die  Menschwerdung  Christi  im  Aasauge  aus 

dem  Sbomik.des  Metropoliten  2>anie4  Von  seiner  geis^t- 
Jichen  Rede  besitat  sie  eine  gleichseitige  Abschrift  unter 
No.  68  Abth.  II.  S,  357  und  343 }  Ton  seinen  Sendschrei- 
l»e  n  jenes  welches  er  noch  als  Igumen  an  den  Fürsten  Jurji 

Iwanowitsch  erliess  unter  JSo.  68.  Abth.  IL  S«  283;  dann 
jenes  an   den  Mönch  Dionys  au  Swenigorod  Y«  3.  iS^B 

unter  Mo.  34 1  Abth.  II«  S.  25i-*a56. 

7.    DiMiTAJ  Gerassimow,  f^enanni  der  Dolmetschet 
^nä  Scholastiker  j   diente  anfangs  Maxim  als  Ueberselaer^ 


16)  Er  war  erst  30  Jahr  alt»  ein  Mann  von  starkem  Körper»  scIiÖ« 
nem  Aeussern  •  und  feinem  Verstände ;  dem  aber  die  weltli« 
eben  Angelegenheiten  näher  am  Herzen  lagen  als  Kirche  und 
Gewissen. 

17)  I^ine  Abschrift  seiner  Absetzungs- Urkunde  und  Entsetzung 
seines  Ranges  besitzt  die  G.  Tolstoische  Bibliothek  unter  No« 
354  Abth.  11  S.  336  ana*  dem  XVI.  Jabriiunderte. 
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nacbdeai  dieser  aber  in  Uftgoacle  gefallen  «nd  nach  Twer 
Terwieten  worden ,  begab  er  aich  nack  Nowgorod ,  und 
balf  lange  Zeit  dem  Eribischofe  Makar  bej  üeberBetann* 
gen.  Als  er  schon  alt  war,  übersetite  er^  wie  er  selbst 
schreibt,  i536  aus  dem  Lateinischeti  ins  Slaronische  den 
Gommentar  der  Daridschen  Pealmeni  den  Brono^ 
Bischof  Ton  Würxborg  ans  dem  Hieronjmns,  Aagnstin,  Gre* 
gor  d«  G.,  Beda  Yenerabilis  und  Cassiodor  Teranstaltet 
J^tte.  Eine  Abschrifl  ron  dieser  Debersetanng  findet  sich 
in  der  Sophjschen  BiMiotliek  t«  Nowgorod  {siehe  nnten 
Makar).  Bej  diesem  Cod.  findet  man  auch  noch  folgende 
von  ihm  ans  dem  Lateinischen  gemachten  üebersetznngen 
angefägtx  a)  die  4  Glanbens-'Symbnle,  nehmlich: 
das  Apostolische,  Ni^iische,  Athanasisehe  nnd  andere  sjm» 
bolische  Aatoritüt habende  Slitae;  b)den  Lobgesang  dea 
beil«^ Ambrosins  Ton  llajland;  c)  Ersfihlnng  Ton  den 
Dollme tschern  des  A*  T.,  welche  dasselbe  ans  dem 
Hebräischen  ins  Griechische  <Aersetsten;  d)  karae-Re* 
geln  anr  Erklärung  der  hl«  Schrift  nach  den  Tier 
Toa  der  römischen  Kirche  angenommenen  Meinungen; 
e)  knrce  Chronologie  ans  den  Werken  Isidor's  Ton 
Spanien»  Diese  Uebersettnngen  sind  besonders  deshalb 
merkwürdig,  dass  man  in  Nowgorod  zn  einer  Zeit,  wo  die 
Rnmen  alles  was  Ton  den  Rtaiisch4Latboliscben  kam  für 
verdächtig  hielt,  es  dennoch  wagte,  diesem  allgemeinen 
Vorurtheile  sich  entgegenznstemmen  ,  nnd  dasselbe  nicht 
au  achten.  Der  GrossfCLrat  Wassilj  Iwanowitsch  schickte 
iSsa  diesen  Dimürj  als  Gesandten  an  den  römisehen  Paprt 
Clemens  YII.  Faul  Jovios  NoTocomensu  ^^)  beschreibt 
diese  Gesandtschaft,  und  sagt  ton  Dimitrji  haud  inepte 


18)  Rerum  Moicovidcarum  Commentarii  eic*  BasUitte  1566«  ;^.  158. 
Oder  in  Fauli  Jovii  Navocomenai*  de  liegaiione  BasUii  Magni 
Trincipis  Motcoviae  ad  CUmeiUBm  HL  iiUer  scrtpior^s  Ber, 
Moscov,  tdiu  Fnm^cojurm  USB» 
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Laiina  utitur  lingua,  utpote  qui  in  Idvonia  n  teneris  anm& 
tin  ludo  prima  literarum  rudimenta  didiceriij  ei  insigni  va* 
riarum  legdtionum  muntre  funciut ,  plnres  provincias  Chri^ 
siianorum  adierii.  Er  war  nemlich  in  Schweden,  Dän^ 
mark,  Prenssen  nnd  am  Hofe  des  rdm«  Kaisers  schon  Ge* 
«andter  gewesen,  Dacnmal  war  er  60  Jahre  alt«  Von  die« 
'Bern  Dimitrj  geschieht  auch  m  einem  **  apokiyphischea 
"Werfce*,  fietileit:  von  der  weissen  Kappe  (Bischof** 
mutze),  das  sich  in  alten  Codd«  findet  und  von  den  Rasa- 
kolnäLs  ;gedr«cLt  worden  ist,  Erwähnung. 

8.  Co«vtL9|  {fiomelius),  Ignmen  nnd  Grfinder  des 
fELomeliew  -  Kloster  ^9)  tn  Komelsk  im  Wolcgdalschen^ 
war  ans  Rostow  gehürtig ,  diente  5  Jahre  lang  am  Hofe 
4es  Grossfürsten  Wassilj  Wassiljewitsch  des  Geblendeten^ 
legte  im  Cyrillo-Bjelosero-Kloster  die  Mönchsgelfibde  ab, 
und  beschäftigte  sich  daselbst  ausser  den  gewöhnlichen 
MöBchsdiensten  mit  Abschreiben  der  Kirchenbücher  für 
die  Kirchen.  i4g7  gründete  er  du  Korneliew-Kloster, 
worin  er  aoch  am  ig*  May  i557  in  einem  Alter  Ton  81 
Jahren  starb«  Er  verfiisste  eine  Regel  enm  gemein« 
s^c haftlichen  Leben  in  i5  Kapiteln  für  sein  Kloster, 
welche  man  im  IV.  Bde.  der  Geschichte  der  mss.  Hierar* 
chie,  (nnd  18 12  besonders)  abgedmekt  findet.  Die  ansführ» 
liehe  Geschichte  seines  Lebens  etc.  liefert  erwähntes  Werk, 
«och  steht  sie  im  Prolog  nnterm  9.  May« 

c 

9»  AoA.T]ioy,  Priester  xa  Nowgorod  an  der  So- 
phjenkirche,  Terfasste  1540(7048)  einen  rotls tändigen 
Faschalcycltts  für  das  8te  Jahrtausend  in  58 
Tabellen  mit  ausführlichen  Erklär  an  gen, 
welche  seine  für  die  damalige  Zeit  tiefe  Kenntniss  in  derMa* 
thematik  beweisea.  Ein  alter  Codex  hierfon,  der  vielleicht 


19)  6  l/k  d.  AL  Toa  der  SUdt  Wolo||da  aa  der  NanMU 


126  XVt  Jahrhuiideru 


Origiiial  dteset  Werke«  «eyn  mag»  in  schöner  Halbfraktni^ 
Schrift  and  mit  dem  Buchstaben  Juss  in  Folio  geschrie-^ 
fcen,  wird  in  Nowgorod  in  der  Bibliothek  der  h.  Sophjen« 
kirohe  aufbewahrt«  Bej  demselben  Codexe  und  mit  glei« 
eher  Schrift  findet  sich  be jgescbrieben ;  a)  des  Ersb; 
Gennadias  Paschalc jolua  aaf  70  Jahre  dea 
8ten  JahrtaitHendSy  mit  der  'Widerlegung  der  damals, 
^on  den  Nowgoroder  Seetirern  ausgebreiteten  faischeii 
Meinung  rom  baldigen  Ende  der  Welt  i49^;  b)  des  ehr^ 
würdigen  Joseph  Yon  Wolokoiamsk  8te,  ptet 
und  10 te  Predigt  gegen  die  Nowgoroder,  welche  spre- 
chen, däss  dfe  7000  Jahre  um  wären,  der  Paschalcyclns 
abgelaufen  Christus  aber  nicht  zum  iten  male  erschienen 
sej,  und  folglich  die  Schriften  der  hl.  Väter  irrig  wären ; 
c)  eine  Mond- Tafel.  Die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek, 
Terwahrt  unter  No.  17.  Abth.  IL  einen  Codex  aus  dem^ 
Ende  des  XVII.  Jahrhunderts,  woriki  S.  aa  die  Beschrei« 
bung  des  Paschacyclus  gegeben  wird ,  der  in  der  Patriar- 
chal-Bibliothek  aufbewahrt  liegt,  und  welches  dieser  Aga^ 
thonische  ist.  Sonst  ist  sie  sehr  reich  an  Werken  über 
den  Paschalcyclos ,  denn  Ton  jenen  des  Er^zb«  Genua*« 
dius  besitsjt  sie  allein.  4  Codd.  unter  No..  65,  Abth.  I;. 
(der  beste  iroa  allen  und  gan«^  ToUständig ;  t.  J.  i643  ,  ia 
BalbfractuFüSchriCt  in  a  Colounen,  auf  92  Seiten).  No.  rgS^ 
a54  Abth.  II;.  und  No.  74,  Abth.  IlL  über  die  Theorie 
und  Regeln  des-  Paschacyclus  und  Fragmente, 
desselben  aber  hat  sie  16  Codd.,  nehmlich  No.  21.  29.  75. 
1849  Abth.  I;  17.  5S.  195»  209..  254.  2^0.  5q6..  587  Abth. 
II ;  82  Abth.  III ;  2  Abth.  Y ;  6.  9  Abth,  VI. 

lo.  Gbrassim  Ifanjiowiiseh  schrieb  über  deü 
Nutzen  die  Wichtigkeit  und.  Heiligkeit,  der  hL. 
Schrift  eine  Vorrede  zyx  der  in  Qstrog'  i58i  im  Druck, 
erschienenen  slaronischen  Bibel«  Bey  dieser  Vorrede  fin* 
den  sich  auch  seine  slavooischen  nach  der  Sylbenzahl  Ter- 
fasstcn  Verse.     Er  war  eliedem  Vicecapitän  des  Schlosses 


\ 


— ^ 
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Ramenefe  aod  später  Rector  derOsIrog^er  Akademie  (Schule) 
und  hiess  eigentlich  Smotrizki.  Er  schrieb  ein  kleines 
Werkchen  über  den  neuen  römischen  Kalender,  welches 
«a  OslFog  iSSy  in  4«  heranskam.  Sein  Sohn  w&r  der  nach« 
.folgende,  als  Grammatiker  and  Polemiker  so  berühmte 
Mcrfetitts  Scttotriaki.  (Von  diesem  nnten.) 

II«  MAAGBLty  Ignmen  des Chntyn-Rlosters  in Nowr 
forod,  eingesetst  in  diese  Wüvde  i555,  begab  sich  a  Jahr^ 
daraof  iSSy  am  a8«  Ocfl»r.  in  das  Anton*KJoster  in  Now<p 
gorod  in  Rahe,  and  echrieb  das  Leben  des  hl.  Nice* 
tas,  Bischofs  von  IHowgorod  und  a  Canones  mit 
der  Liturgie  für  ihn.  Beide  Werke  legte  er  dem  Me-r 
tropoliten  Makar  in  Moskwa  selbst  yor.  Diese  Canoni 
sind  nach  der  Buchstaben  -  Folge  im  Alphabet  gemacht^ 
doch  so  dass  «der  Eine  snit  dem  ersten,  der  Andere  mit 
dem  letzten  Buchstaben  beginiit.  Sie  finden  sich  im 
grossen  Menologium  unterm  5i.  Januar  abgedruckt«  Voa 
dieses  Nicetas  Leben  Terwahrt  die  Gr.  Tolstoische  Biblio- 
thek unter  No.  ai5  Abth»  II,  S.  iä8  eine  Abschrift  ai|t 
dem  XVIL  Jahrhunderte, 

12.  Makaa),  iMakariuM,')  Metropolit  Ton  Moskwa 
und  ganz  Russland ,  zeichnete  sich  durch  seine  ausseroiv 
dentliche  Sorgfalt  für  die  Kirche,  seine  grossen  Kenntnisse 
jn  der  Kirchen  -  Literatur ,  seinen  unermüdlichen  Fieiss 
in  Verfassung  Ton  pützlichen  Schriften  und  seine  glän« 
zende  Beredsamkeit  vorzüglich  aus  ^.  Deber  seine  Her« 
kunft  kat  man  keine  ganz  sichere  Nachrichten«  Die  Ge;« 
schichte  erwähnt  blos  von  ihm ,  dass  er  in  seiner  Jugend 
sich  mit  der  Mahlerkunst  beschäftigt  habe  ^   und  nachdeni 


20)  Er  war  ein  6€inm«r  und  mit  vielem  Verttande  reich  begabter 
Mann,  aber  auch  zugletcfa   ein  Freund  weltlicber  Ehre  und 
daher  oft  zn  nachticktig,    wenn  es  galt»    kühn  den  Zaren 
^eia^  basiff^  wcyeu  m  \Miiß\u% 


»".*- 
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er  in  den  Mönchsstand  getreten^  Archimandrit  des  Lnscbec« 
Klosters  zn  Moschaisk  geworden ,  nach  der  Besiegang  der 
Nowgoroder  darch  den  Grossfürsten  Wassilj  Iwanowitsch, 
als  der  ensbischöflicbe  Stahl  sn  Nowgorod  17  Jahre 
lang  unbesetzt  geblieben,  Ton  genanntem  £rossfarsten 
Cond  nicht  wie  früher  üblich,  durch  die  Wahl)  zum  Erz- 
bischof  ?on  Nowgorod  iSsG  am  4*  Mars  eingesetzt,  hier- 
auf aber  154^  den  19.  März  nach  Moskwa  als  Metropolit 
berufen  worden,  als  solcher  am  Si«  December  i564  gestor* 
ben  sey. 

Gleich  bej  seiner  Erhebung  auf  den  'erzbischöflichen 
Stuhl  verwandte  er  seine  Hauptsorgfalt  dahin,  dasChristen- 
thum  in  den  ndrdiichen  an  das  Nowgorodgehe  Gebiet  an- 
grunzenden  Ländern  zu  rerbreiten,  da  er  sah,  dass  die 
Bewdhner  derselben  noch  im  Heidenthum  lebten.  Er 
schickte  daher  schon  in  d«m  ersten  Jahre  seines  erzbi- 
schöflichen Amtes  1 536  einen  Priester  und  einen  Diacon 
aus  der  Sophjenkirche  als  Apostel  nach  Lappland  und  an 
das  weisse  Meer,  welche  nun  auch  am  Kola-Flusse  die 
erste  Kirche  erbauten,  solche  zu^Ehren  Johannes  des  Täu- 
fers einweihten ,  und  eine  Menge  Lappen  tauften.  Ais  ^r 
ferner  erfuhr,  dass  unter  den  am  Meere  wohnenden  und 
Nowgorod  angrenzenden  finnischen  Ydlkerstämmen  sich 
Tiele  heidnische  Gebräuche  erhalten  hätten,  schickte  er 
t554  an  sie  Rundschreiben,  worin  er  sie  ermahnte,  hier- 
Ton  abzustehen,  und  Hess  die  Verehrungsorter ,  worin  sie 
ihren  Götzen  opferten ,  zerstören.  Er  beschäftigte  sich 
aber  auch  noch  mit  der  Verbesserung  seiner  Geistlichkeit 
und  suchte  besonders  eine  gute  Ordnung  in  den  Klöstern 
in  Nowgorod  einzuführen  ,  daher  Tcrordnete  er  einen  ge- 
meinschaftlichen Tisch,  gleiche  Tracht  und  gleichen  Ge- 
horsam unter  ihnen ;  verbot  dass  kein  Igumen  zugleich 
Vorsteher  tou  weiblichen  Klöstern  seyn,  und  dass  Mönche 
mit  Nonnen  gemeinschaftlich  in  einem  Kloster  bejsammen 
leben  sollten ;  setzte  Aebtissinnen  und  für  die  Verrich- 
tung  des  Gottesdienstes  Welt*Geistlicfae  in  den  Nonnen« 
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EJöstern  ein ;  liess  yiele  geistliclie  Bdcfaer  ins  Slavöni«clre 
übersetzen  ,    und   unterhielt   za  diesem    Zwecke   gelehrte 
Mflnner  an    seinem  erzbischdflichen  Hofe.  ^  Unier  andern 
liess  er  1 556  den  Psalter,  trotz  des  damals  herrschenden  Yor- 
nrtheils  gegen  römisch-katholische  Schriftsteller^  dennoch 
dorch  den  Dolmetscher  Dimitrj  (siehe  oben)  ans  dem  Lateini- 
schen ins  Slayonische  übersetzen.    Ausserdem  beschäftigte 
er  sich  in  Nowgorod  12  Jahre  lang  mit  der  Verfassung  des 
grossen    Legendenbuches,    worin  er  das  Leben  der 
nicht  allein  Ton  der  orientalischen   sondern  auch  ron  der 
russischen  Kirche  rerehrten    Heiligen   beschrieb,    und  in 
dessen  Vorrede  er  bemerkt^  dass  er  keine  Kosten  gescheut 
habe,  um  sich  die  nothwendigsten  Beiträge   zu   demselben 
zu  yerschaffen.    Nach  Art  der  Prologen   schaltete  er  zwi- 
schen   den    Lebensbeschreibungen    auch    yiele    übersetzte 
Stellen,  moralische  Reden  etc.  aus  den  hl.  Kirchenvätern^ 
und  der  Exegese  des  N.  T.  und  der  Psalmen    Dayids  mit 
ein«     In  diesem  Werke   zeigt  sieh  die  slayonische  Bere^ 
samkeit  in  ihrem  yollen   Glänze   und  in   der  herrlichsten 
Pracht;    eine  Fülle  yon  Gedanken  und  eine  Lebendigkeit 
in  der  Darstellung  begeistern  den  Leser  desselben.    Diese 
Sammlung  yon  Legenden  bildet  4  starke  Bände  und  heisst 
das  grosse  Menologium  zum  Unterschiede  yom  klei- 
nen, welches  der  hl.  Dimitrj,    Metropolit   yon    Rostow, 
herausgab,  und  worin  die  Lebensbeschreibungen  grössten- 
theils   aus   diesem  grossen    entnommen   und  nur   hie  und 
da  abgekürzt  sind«   Dieses  grosse  Makarjschehegendenhnch 
ist  noch  ungedruckt,   Abschriften    dayon  finden  sich  aber 
in  der  Nowgorod-Sophjschen,  Moskwa-Patriarchischen  und 
einigen  Klosterbibliotheken.  Die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek 
besitzt  hierron  5  Godd.  in  Polio,  keiner  dayon  ist  aber  ybll- 
ständig.    Sie  sind  sämmtlich  aus  dem  Anfange  des  XVII. 
Jahrhunderts,  der  Erstere  «unter  No.  i5i  enthält  den, Monat 
September  auf  40^3  Seiten ;  der  Andere  unter  No.  252  handelt 
den   Monat  Noyember  auf  545  Seiten  ab ;   der  Dritte  un- 
t^  No«  265  begreift  dep  Monat  Junjr  auf  589  S.    Dieser 
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Codex  seiehnet  sich  besonders  darch  mehrere  beygeffigte 
Gemählde.der  beschrie^^eiien  Heiligen  ans,  worunter  die 
der  Maromseben  Wundertbäter  des  Fürsten  Peterjnnd  der 
Fürstin  Fewronia^  die  im  Xill.  Jabrhnnderte  lebten,  merk- 
würdig  sind. 

Wäbrend  nnn  zur  Zeit  der  Minderjährigkeit  des  Zaren 
Iwan  Wassiijewitsch  «die  ersten  Bojaren  den  Herrn  spiel- 
ten, und  der  Fürst  Scbaiskoj  i54a  einen  Aufruhr,  erregt 
hatte,  worin  der  damalige  Metropolit  Joseph  abgesetzt  un4 
ins  Bjelosero-Kl oster  yerwiesen  worden  war,  wurde  2  Mo- 
nate nachher  Makar  durch  allgemeine  Wahl  xnm  Metro- 
politen von  Moskwa  und  ganz  Russland  ernannt,  worauf 
er  sich  auch  alsobald  Ton  Nowgorod  nach  Moskwa  begab. 
Hier  erwarteten  ihn  aber  ausserordentliche  Arbeiten  und 
nicht  geringe  Gefahren.  Der  junge  Zar  war  ers^t  la  Jahre 
alt,  Vater-  und  Mutterlos  und  ohne  alle  Vormundschaft; 
die  Bojaren  waren  unter  sich  uneins,  schlugen  einander 
todt,  und  gehorchten  dem  Zaren  nicht ;  die  Kirche  .litt 
durch  die  Rasskolniks ;  die  Geistlichkeit  hatte  keine  Ach-^ 
tung  mehr  und  war  yerwildert  u.  s.  w.  Der  bessere  An- 
fang musste  mit  dem  Zaren  selbst  gemacht  werden ,  da 
dieser  schon  durch  schlechte  Bejspiele  yerdorben  war; 
es  musste  also  die  Art  seiner  Erziehung  verbessert  wer- 
den. Makar  rieth  ihm,  sich  zu  Terhelrathen.  Doch  ehe 
dieses  geschah,  krönte  er  ihn  am  16.  Januar  i547  '^^  ^^^ 
Himmelfahrtskirche,  nach*  Art  und  Weise  der  griechischen 
Kaiser  und  seiner  Vorfahren  auf  die  feierlichste  Art  3^), 


Hl)  ÄDsfuhrliGh  beschreibt  dieses  Karamsin  in  seiner  rnts. 
Geschichte  Bd.  YIII.  S.  SjP'  russ.  Ausgabe.  Es  ist  dieser 
KröDungs-Act  besonders  deshalb  merkwürdig,  weil  hier  der 
Metropolit  öffentlich  ein  Ansehen  genoss ,  wie  noch  keinem 
seiner  Vorgänger  zu  Theil  geworden  war,  denn  er  sass  mit 
dem  GrossfarstCQ  mitten  in  der  Kirche  auf  einem  erhabenen 
Orte,  so  dem  12  Stufen  herauffiihrten  auf  prächtigen  mit 
Gold-Stoffen  belegten  Sesseln,  setzte  dem  Zaren  die  Krone  auf^ 
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den  3.  Febraar  aber  tränte  er  ihn  in  derselben  BLircbe  and 
sprach  dabej  öfFentlich  eine  Hede  reich  an  Salbung  33^. 
Um  ihn  aber  den  verdorbenen  Bojaren  gänzlich  za  ent- 
reissen ,  wählte  er  zu  seinem  Umgange  aasgesnchte  mora- 
lische Personen ,  rief  daher  Torzügiich  einen  seines  from- 
men nnd  tngendhaften  Lebenswandels  hochgeschätzten 
Priester  zu  JVowgorod  Namens  Sylvester  an  den  Hof  nach 
Moskwa,  und  trug  ihm  insbesondere  auf,  den  jungen  Za- 
ren im  Guten  zu  ermahnen  nnd  zu  unterrichten.  Unter 
den  jungen  Bojaren  zeichnete  sich  vorzüglich  Alexis  Ada- 
schew  durch  Edelsinn  aus,  nnd  dieser  wurde  der  vertrau-^ 
teste  Gesellschafter  des  jungen  Fürsten.  Dieser  Verein, 
wie  sich  der  Fürst  Kurbskj  ausdrückt,  hiess  die  ausge- 
wählte Kammer,  und  es  geschah  nichts  in  Regierungs- 
sachen, ohne  nicht  vorher  darin  berathen  worden  zu  sejn« 
Der  Zar  änderte  sich  in  kurzer  Zeit  so  sehr  zu  seinem 
Vortheile ,  dass  nach  dem  Zeugnisse  von  Kurbskj  »nicht 
»  allein  die  Russen  sondern  auch  die  fremden  benachbar- 
X  ten  Staaten  sich  über  seine  Umwandlung  und  sein 
>  Benehmen  nicht  genug  wundern  konnten«  «  Das  Heer 
wurde  gut  distiplinirt,  die  Bojaren  gehorchten^  und  überall 
siegten  die  russ.  Waffen  über  die  Feinde.  Der  ehrwür- 
dige Mönch  Sylvester  stand,  wie  das  Zaren-Buch  bezeugt, 
»in  grossem  Ansehen  beym  Zaren  und  im  geistlichen  nnd 
» weltlichen  Rathe ,  er  war  gleichsam  alles  vermögend , 
»jedermann  gehorchte  ihm,  nnd  keiner  wagte  es,  ihm  zu 
»  widersprechen. «  (Siehe  unten  Sylvester). 

Hierauf  wandt  Makar  seine  Sorg&lt  auf  die  Verbe^sse- 
rung  der  Kirchenzucht  und  insbesondere  der  russ.  Geist» 
lichkeit,  und  rief  deshalb,  ehe  der  Zar  seinen  2ten  Feld- 


legte ihm  die  andern  Reichsinsignien  an  etc.  Es  scheint^  dass 
er  einen  russ.  Leo  III.  spielen  wollte. 
OS)  Von  dieser  Rede  bewahrt  die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  eine 
Abschrift  unter  No.  12.  Abth.  II.  S,  405. 
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sog  gegea  Kasan  unternahm,  i55i  die  Bischöfe  sa  einem 
Conen  nach  Moskwa  zusammen.  Um  aber  den  Ha[ss  der 
Aberglänbigen  und  Rasskolniks,  welche  ohnlängst  den  un« 
glucklichen  Mönch  Maxim,  weil  er  sie  in  ihren  Irmngen 
überführte,  verfolgt  nnd  zum  ewigen  Kerker  verdammt 
hatten,  nicht  auf  sich  za  laden,  so  eröffnete  er  nicht  selbst 
das  Goncil ,  sondern  man  las  im  Namen  des  Zaren  eine 
rührende  Rede  und  37  Anträge  an  das  Goncil  vor,  die  in 
sehr  sanften  Ausdrücken  abgefasst  waren  und  die  sehn« 
liebsten  Wünsche  des  Zaren  aussprachen,  der  verdorbenen 
Kirchenzucht  Einhalt  thun  zu  wollen.  Man  schritt  nun 
auch  zur  Beantwortung  und  Entscheidung  der  vorgelegten 
Anträge,  aber,  wie  bekannt,  die  Rasskolniks  gewannen 
die  Oberhand,  denn  überall  mischten  sie  ihre  irrigen  Leb-' 
reu  ein,  und  so  wurde  dieses  Goncil  zur  neuen  Aerger^ 
niss  der  russ.  Kirche.  Es  scheint,  dass  man  sich  der  läppi- 
schen Entscheidungen,  die  auf  diesem  Goncil  gemaehl 
wurden,  selbst  geschämt  habe,  denn  kein  gleichzeitiger 
Chronist  noch  Makar  selbst  erwähnt  auch  nur  mit  einem 
Worte  dieses  Goncils.  Die  Verhandlungen  desselben  aber 
haben  sich  demohn geachtet  in  vielen  Godd.  für  die  Nach- 
welt erhalten,  und  dies  ist  das  so  berühmte  Goncil  der 
100  Sätze,  C^toglawnik)  dag  diesen  Namen  deshalb  trägt, 
weil  es  in  100  Kapiteln  oder  Sätzen  (Artikeln)  abgefasst  iat« 
Von  diesem  Goncil  besitzt  die  G.  Tolstolsche  Bibliothek  8 
Codd.  und  zwar  unter  No.  35, 109,  226,  Abth«  I;  la,  3i,  54^1 
402,  und  4o3  Abth.  A,  Unter  diesen  ist  jener  unter  109 
der  beste«  Er  ist  aus  dem  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
mit  Gursiv  -  Schrift  in  Folip,  und  umfasst  120  Seiten. 

Bald  hierauf  zog  der  Zar  gegen  Kasan  in's  Feld; 
doch  ehe  er  Moskwa  verliess,  empfahl  er  sich  dem  Gebete 
des  Metropoliten;  den  Staat,  die  Zarin ,' seinen  Bruder 
und  die  zurückgelassenen  Bojaren  aber  übertrqg  er  Makar^s 
besonderer  Oberaufsicht.  Beym  Abschiede  hielt  Makar 
eine  rührende  Rede ,  und  gleich  darauf  sandte  er  an  das 
russ.  Heer,  das  sich  in  der  damals    neu  erbauten    Stadt 
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SwJaeBcIisk  ^  yersainmelt  hatte,  ein  Ermalmungssclireiben 
and  später  noch  ein  ansführliclieres ,  zum  Tröste  des  Za^ 
ren  bej  diesem  Feldznge.  Als  nnn  der  Zar  siegreich  zn« 
rücLkehrte,  empfieng  ihn  der  Metropolit  abermals  mit 
einer  herrlichen  Rede.  Diese  sfimmtlichen  Schreiben 
niid  Reden  Makar's  finden  sich  theils  im  Zaren-Buche, 
theils  in  andern  Chroniken  pnd  in  der  alten  russ* 
Bibliothek  abgedruckt  Viele  seiner  Briefe  und  Rund- 
schreiben an  die  russ.  Bischöfe,  Geistlichkeit  und  Stüdte 
liegen  aber  noch  nngedruckt  in  der  Moskauer  Fatriarchal- 
bibliothek.  Alle  sind  mit  ausserordentlicher  Beredsam- 
keit geschrieben. 

Makar  hatte  den  Schmerz,  die  russ.  Kirche  durch 
Abergläubische,  die  auf  das  Goncil  der  loo  Sätze  stolzir- 
ten,  in  Unruhe  gebracht  zu  sehen;  aber  zu  seiner  Zeit 
fieng  auch  die  lutherische  Lehre  an ,  in  Russland  einzu- 
dringen, besonders  damals,  als  der  Zar  Tor  Kasan  stand. 
Sobald  der  Zar  yon  da  zurückgekehrt  war,  stattete  ihm 
Makar  yon  der  Gefahr,  in  welcher  sich  die  orthodoxe 
Kirche  befände^  Bericht  ab,  und  nach  angestellter  Unter- 
suchung ergab  es  sich,  dass  ein  gewisser  Matthias  Semenow 
Baschkin  und  2  Brüder  Gregor  und  Iwan  Timopheje witsch 
Borissow,  die  yon  einem  Apotheker  aus  Litthauen  Namens 
Matthäi  und  einem  andern  Katholiken  Andreas  Chotejew 
ihrer  Religion  abtrünnig  gemacht  waren,  nicht  allein  an- 
fiengen  alle  Kirchensatzungen,  Traditionen,  Gebote  und 
Religions  •  Geheimnisse  zu  yerwerfen ,  sondern  dass  sie 
selbst  die  Gottheit  Christi  yerlengneten.  Es  geht  hieraus 
klar  heryor,  dass  sie  den  Lehren  der  Lutheraner,  und 
rücksichilich  des  letzten  Punktes  denen  der  Socinianer 
huldigten.     Diese  Lehre   yerbreitete    sich  nicht   allein   in 


23)  Biese  Stadt  wurde  1551  angelegt,  uin  sich  zur  Einnähme  von 
Kasan  Torzubereiten,  welche  auch  1552  <&ifolgte.  Sie  liegt 
auf  einem  •  hohen  Berge  an  der  Swjaga  4 1/2  d.  M*  yon 
Kasan. 
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Moskwa  unter  dem  Volke^  sondern  selbst  Mönche  wurden 
dayon  angesteckt ,  ja  sie  drang  bis  in  einige  Klöster  jen- 
seits der  Wolga  bis  Bjeloosero.  Es  wurde  über  alle  diese 
Ketzer  i553  (nach  der  Niconschen,  nach  andern  Chroni* 
ken  aber  i554)  ein  Concil  gehalten,  wo  ihre  Lehren  wi- 
derlegt, die  Anhänger  derselben  aber  Temrtheilt  und  ein- 
gesperrt wardep«  Viele  Ton  ihnen  verbargen  sich  oder 
flohen  in  rerschiedene  ProTinzen  und  Länder  ja  selbst 
über  die  Grenze,  und  erst  lange  nachher  yerbreiteten  sie 
in  der  Stille  ihre  Lehren.  (Siehe  nnten  S.  iSg  den  Artikel 
ZoenobjX  Im  folgenden  Jahre  i555  yersammelten  sich  aber- 
mals anf  Befehl  des  Monarchen  und  des  Metropoliten  die 
sfimmtlichen  russischen  Bischöfe  sa  einem  Concil  zu 
Moskwa,  um  über  die  manigfaltigen  Kirchen- 
Würden  and  andere  yielen  Angelegenheiten 
snr  Befestigung  des  christlichen  Glaubens 
(wie  es  in  der  Miconschen  Chronik  heisst)  zu  Terordnen«, 
Was  das  namentlich  aber  für  welche  gewesen,  nnd  ob  wirklich 
Verordnungen  gemacht  wurden,  darüber  ist  nichts  bekannt 
geworden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Makar  die  Irrthümer 
des  Stoglawnik  yerbessern  wollte«»  dass  er  aber  grosse 
Schwierigkeiten  fand,  und  dass  deshalb  nichts  entschie- 
den wurde,  daher  auch  nichts  dayon  auf  die  Nachwelt 
gekommen  ist.  Das  Einzige  weiss  man  nur,  dass  auf  die- 
sem Concil  das  neue  «Erzbisthum  Kasan  verordnet  und 
Urias  als  erster  Erzbischof  dahin  gesandt  wurde« 

Ausser  den  Staatsangelegenheiten  womit  sich  Makar 
theils  als  Metropolit  Iheils  als  Vertrauter  des  Hofes  be- 
fasste,  beschäftigte  er  sich  jinch  noch  mit  dem  Studio  der 
Geschichte.  Tatischtschew  y ersichert,  dass  er  die  yom 
Metropoliten   Cyprian   begonnenen    Stufenbücher    ^^) 


34)  £s  «cbeint,  dus  die  Stufenbficher  nach  Cyprian*s  Plane  haopt- 
sächlich  die  russ.  Rirchengeschichte  zu  ihrem  Zwecke  haben 
sollten,  denn  oft  werden  die  wichtigsten  politischen  Begeben- 
heiten übergangen«   während  doch  die  geringsten  Klosterge« 
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ergSokt  und  yerbessert  ^  und  zu  ihnen  die  ersten  26  Xabre 
der  Regierung    des   Zaren    Iwan    Wassiljewitsch,    die   er 
dironologisch  und  ausführlich  beschrieb,  hinzugefügt  habe* 
Auch    Müller   sagt   in    der  Vorrede   zu  den  Ton   ihm  in 
Moskwa  1775  in  a  Qaartbändern  herausgegebenen  Stufen- 
büchern ;    »  dass  sie ,  nach  den  Nachrichten  der  glaubwür- 
»digsten   russ,    Schriftsteller,   TOn  >a   in  der  russ«  Kirche 
»sehr    berühmten    Metropoliten,    nehmlich   Cjprian    und 
11  Makar  yerfasst  worden  sejen. «    Trotz  diesem  haben  doch 
einige  Kritiker  bemerkt,  dass,  da  S.  76  im  I.  Bande  bejm 
Anfange  der  Lebensbeschreibung   des  Grossfürsten  Wladi-^ 
mir  der   Compilator  sage:^  »dfss    er    auf  Rath   und 
»Befehl    des    Metropoliten    Makar    dieses    ge- 
»schrieben  habe;«   und  da  im  IL  Bde.  S.  244  MakarU 
Lob  Torkomme,   man  wohl  schliessen  dürfte,  dass  ausser 
Cyprian  und  Makar  auch  noch  andern  die  Ehre,  an  deu 
Stufenbüchern  gearbeitet  zu  haben,  zukommen  müsse.    Es 
ist   jedoch   gar  nicht  bekannt,   wer   diese  gewesen  seyn 
mögen.     Obgleich   nun    aber   die   Ton   Müller  im   Druck 
Herausgegebenen  Stufenbücher  nur  bis  auf  das  Leben  Ma^ 
kar*s  gehen  y  so  war   doch  Müller   nicht  unbekannt,  dass 
es  auch  einige   Handschriften  gäbe,  worin  sich  auch  Zu- 
sätze zu  den  spätem  Regierungen  filnden.    So  enthält  z.  E* 
ein  Folio-Codex,    der  in  der  Alexander-Newskjschen  Aka^ 
demie  -  Bibliothek    aufbewahrt    wird    einen    sehr   starken 
Nachtrag,   der  bis  auf  die  Zeiten  des  Zaren  Michael  Feo- 
dorowitsch  reicht.     Daraus  ist  also  ersichtlich,   dass  nicht 
Einer  allein  die  Stnfenbücher  compilirte.     Ausser  den  übri- 
gen Kennzeichen,   woran  man   Makar* s  Arbeit  erkennen 
kann,  Terräth  ihn  Torzüglich  sein  rednerischer  und  blühen« 
der  Styl,  wodurch  er  sich  und  sein  Zeltalter  so  sehr  auszeich- 


schichten  etc.  weitläufig  darin  abgehaDdelt  werden.  , Makar 
änderte  nun  diesen  Plan,  und  die  weltlichen  Sachen  nehmen 
wenigstens  in  den  letzten  Stufen  des  I.  Theils  weit  mehr  Platz 
als  die  geistlichen  ein. 
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i^eter  iwd  die  grosse  BescKeidenbeit,  mit  welclier  er  Ton 
sich  spricht,  so  zwar,  dass  er  nicht  eiomal  seineii  Reden, 
Hirteohriefen  etc.  einen  Platz  in  diesen  Stafenbüchern  an- 
weist, nud  dass  sie  für  ans  Terloren  gegangen  wären, 
hätte  sie  nicht  seine  gleichzeitige  Chronik,  das  s.  g» 
Zarenbach  ans  aafbewahrt. 

Wie  eifrig  di'^ser  gelehrte  Mann  für  Kirche  und  Auf- 
klärung gesorgt;  habe ,  zeagt  sein  Bestreben  für  die  Ein- 
führung der  Buchdruckerkunst  in  Russland.  Er  beredte 
den  Zaren,  in  Moskwa  eine  slayonische  Druckerei  anzu- 
legen ,  und  im  letzten  Jahre  seines  Lebens  sah  er  daselbst 
das  erste  Buch:  die  Apostel  gedruckt.  Leider  gerieth 
diese  so  nützliche  Einrichtung  bald  wieder  in  Stocken, 
da  die  Rasdkolniks  mit  ihren  yerkehrten  Auslegungen  und 
Hirngespinnsten  dem  Gedeihen  der  Druckerei  Hinder- 
nisse  in  .  den    Weg  .legten.     Die  Drucker    wurden    sogar 

« 

ihrer  Kunst  wegen  für  Ketzer  und  Zauberer  erklärt, 
mussten  das  Land  Terlassen,  und  aus  Moskwa  fliehen. 
(Siehe  unten  den  Artikel  l^van  Feodorow  S«  i44)- 

Müller  hebt  zum  Lobe  dieses  Makar  besonders  den 
umstand  aus,  dass  er  ein  Mann  von  ausserordentlichen 
Geisteskräften  und  Ehrfarcht  gebietenden  Eigenschaften 
gewesen  seyn  müsse  ^  weil  er  sich  unter  der  Regierung 
eines  Fürsten ,  wie  der  Zar  Iwan  Wassiljewitsch  war,  22 
Jahre  lang  in  ununterbrochener  Achtung  erhalten,  und 
nach  seinem  Tode  ein  segenyoUes  Andenken  hinterlassen 
habe. 

i3.  Joachim,  ein  Mönch.  Wir  wissen  von  ihm 
nijchts  weiter  anzuführen,  als  dass  er  Einen  von  den  5 
nur  einzig  und  allein  in  Rnssland  Yorhandenen  voll- 
ständigen Bibelcodexen  geschrieben  habe,  nehm- 
lich  jenen-,  welcher  sich  gegenwärtig  in  der  Synodalbi- 
bliothek zu  Moskwa  befindet,  deryon  sehr  grossem  Formate 
st,  und  die  Nachschrift  hat:  dass  er  Tom  Mönche  Joa- 
chim i558  geschrieben  worden  sey. 
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t4«    SifiVBSTzE,  Priester  an  der Ho(kirclie  stir  Ver- 
kündigvng  Maria  in  Moskwa,  ans  Nowgorod  gebürtig,  nnd 
lange   daselbst   Priester    an  der  Dobmkircbe  wnrde    i547 
yom  Metropoliten  Makar  wegen  seines  religiösen   nnd   tu- 
gendhaften Lebenswandels  nach  Moskwa  berufen,  um  dem 
jungen  Gossfürsten  Iwan  Wassiljewitsch  als  Gesellschafter 
und  Lehrer  zu  dienen;    der   Fürst  Kurbskj  berichtet  in 
seiner  Geschichte,  dass  sowohl   dieser  iS^/ve^^er  als  auch 
der    tugendhafte     Bojar    Alexis    Adaschew    den     jungen 
Zaren    an   Enthaltsamkeit    und    Anstand     gewöhnt,     die 
Schmeichler  und   Verführer  yon  ihm  (entfernt,  und    im 
Ibthe   der    aus  erwählten     Kammer    neben     andern 
rechtschaffenen  Männern  das  wahre  Wohl  des   Staates  be- 
fördert hätten.     Was  Sylvester  insbesondere  yermochte, 
daron  spricht  das   gleichzeitige   s,  g.   Zarenbuch    gedr. 
BU  St.  Petersburg  1769  mit  folgenden  Worten:   i^Sylvester 
»stand   bejm   Zafen  in    grösster  Gnade,    und   yermochte 
»sowohl  im  geistlichen  als  auch  im  weltlichen  Rathe  sehr 
»yiel.  Er  war  gleichsam  allgebietend,  jedermann  gehorchte 
»ihm,  keiner  wagte  es  ihm  zu  widerspreehen ,  weil  er  so 
»sehr  die  Gunst  des  Zaren  geiioss.    Er  befahl  dem  Metro- 
»politen  und  den  Bischöfen,  den  Archimandriten,  Achten, 
»Mönchen,    Bojaren,    Diaoonen ,    Beamten,   Wojewoden, 
»Bojarenkindern    und    Personen     jeden    Standes  3    kurz , 
»alle  Angelegenheiten    entschied   er;    die  geistliche  und 
»dio  Zaren-Macht  yerwaltete  er)    und  niemand  durfte   et- 
»was  sagen  noch  etwas  seinem  Befehle  zuwider  thun.    Et 
»war,  da  er  beide  Gewalten,  die  geistliche  und  die  weltliche 
»in  sich  yereinte,    gleichsam    der    Zar    und    der  Metro- 
»polit,   es  fehlte  ihm  dayon  blos   nur  der  Name  und  die 
»äussere   Auszeichnung;     aber  er   war   seiner   Tugenden 
»wegen  allgemein  geachtet,  und  alle  gehorchten  ihm  und 
»seinem  Rathe   gern.<(    Dem  Neide    indessen   gelang    es , 
Sylvestern  des  grenzenlosen  Zutrauens   seines  Monarchen 
zu  berauben.    Der  Schwager  des  Zaren,   Fürst  Wladimir 
Andre jewitsch  liebte  Sylvestern  ausserordentlich  >  die  Bo^ 
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jarea  aber  konnten  diesen  Fürsten  nicht  ausstehen;  sie 
schwärzten  daher  let^ern  bejm  Zaren  an ,  nnd  gaben  zu 
▼erstehen ,  als  wolle  er  sich  auf  den  Thron  setzen ;  doch 
Sylvester  yertheidigte  ihn  gegen  alle  Verfolgung  nnd  böse 
Nachrede»  Von  der  Zeit  an  nnd  besonders  seit  dem  letz- 
ten Feldznge  gegen  Kasan  zeigte  sich  zwischen  den  Boja- 
ren und  den  Mitgliedern  der  anserwählten  Rammer  ge- 
genseitiger Hass ,  der  um  so  höher  stieg ,  da  letztere  er- 
Btern  zur  Last  wurden«  Den  Bojaren  gelang  es  ,  den  Za« 
ren  aufzuhetzen ,  der  seit  der  Eroberung  ton  Kasan  auf- 
feilend stolzer  und  tyrannischer  geworden  war,  und  da- 
her um  so  weniger  den  Rath  und  die  Vorstellungen  SyU 
pesters  befolgte.  Da  also  Sylvester  sah ,  dass  alle  seine 
frühere  Mühe ,  den  Zaren  zu  yerbessern  und  ihn  ror 
Lastern  zu  schützen,  auf  einmal  Tcrloren  war,  so  bat  er 
um  seine  Entlassung  und  gieng  in  ein  Kloster  wo  er  die 
Mönchsgelübde  ablegte.  Gleich  darauf  wurde  sein  Freund 
und  Gehülfe  ,  der  Bojar  Alexis  Adaschew  als  Wojewode 
nach  Liefland  in  die  Stadt  Fellin  geschickt»  Beider 
Feinde  begnügten  sich  aber  hiermit  noch  nicht/  als  sie 
einfuhren,  dass  Sylvester  auch  im  Kloster  allgemeine  Hoch- 
achtung und  Ehre  genösse,  und  dass  sein  Freund  dorch 
seine  Tugenden  die  Liebe  aller  Liefiänder  sich  erworben 
habe,  fürchteten  sie,  diese  möchten  einst  wieder  an  den 
Hof  kommen,  nnd  ihrer  Zügellosigkeit  Schranken  setzen. 
I^achdem  daher  1660  am  7«  August  des  Zaren  Gemahlin 
Anastasia  Romanowna  gestorben  war,  so  yerbreiteten  sie 
das  Gerücht,  (und  dies  thaten  Torzüglich  die  Schwäger 
des  Zaren),  dass  ihr  Tod  durch  Sylvester^ s  und  Adaschew'» 
Zaubereien  erfolgt  sej ;  ja  sie  überredeten  den  Zaren  selbst, 
als  hätten  diese  früher  ihn  selbst  auch  bezaubert  gehabt, 
unglücklicherweise  war  der  Zar  sehr  leichtgläubig;  ohne 
sich  daher  eines  bessern  belehren  zu  lassen ,  noch  selbst 
die  Angeklagten  zu  hören ,  die  auf  Beweise  drangen  ^  yer- 
sammelte  er  die  Bischöfe  und  Bojaren ,  und  verdammte  in 
deren  Berathung  Sylvester  zum  Exil  ins  Solowez-Kloster, 
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wo  üeBer  «odi  starb ;  den  Bojaren  ÄdaBcliew  aber  Hess 
er  in  Dorpat  ins  Gefkngniss  werfen  ,  wo  auch  dieser  nach 
%  Monaten  yor  Knmmer  sein  edles  Leben  endete« 

In  der  Nowgorod-Sophjscben  Bibliothek  findet  sieb  nn* 
ter  den  Handschriften  bej  den  Sendschreiben  des 
Metrc^Kten  Daniel  am, Ende  aach  noch  ein  sebr  ausführ- 
liches Ermahnungssch reiben,  von  Sylvester  y.  J.  i556 
beygeschrieben^  welches  an  den  Bojaren  und  Statthalter 
Ton  Kasan  den  Fürsten  Alexander  Borisowitsch  Gorbatow 
gerichtet  ist.  In  diesem  Schreiben  ertheilt  er  deili  Zaren^ 
den  ibn  umgebenden  Bojaren ,  dem  Heere  und  der  ganzen 
dort  befindlichen  Geistlichkeit  Lebren  nach  der  hl.  Scbrift^ 
und  ermahnt  einen  jeden ,  was  er  yorsüglich  in  der  dor- 
tigen Gegend  yermeiden  nnd  worauf  er  am  mehrsten  be^ 
dacht  seyn  sollte.  In  dem  Zusätze  zu  diesem  Ermah« 
nungsschreiben,  der  ebenfalls  sehr  gross  ist,  tröstet  er  den 
Fürsten  über  die  ihm  entzogene  Gunst  des  Zaren  und  die 
Ungnade,  in  die  er  gefallen;  stellt  ibm  yor,  dass  er  mit 
Geduld  und  ohne  Murren  alles  dieses  ertragen  müsse ,  und 
belegt  seine  Worte  mit  herrlichen  Stellen  aus  der  hL 
Schrift  und  den  Kirchenyätern ,  welche  zeigen ,  dass  die 
Menschen  oft  ins  Unglück  gerathen  ohne  Scbuld  nach  den 
gegenwärtigen  Umständen  aber  im  Buche  des  Herrn  für 
längst  yergangene  und  fast  scbon  yergessene  Schuld,  zu- 
weilen auch  zur  Prüfung,  um  noch  grössere  Tugenden  zu 
üben  und  noch  edler  zu  leben. 

Ulster  den  Schriften  des  Mönchs  Maxim  befindet  sich 
auch  ein  Sendschreiben  desselben  an  diesen  Sylvester 
CSiehe  oben  Maxim)^ 

t5.  ZoENOBj,  (^Zoenohias') ,  Mönch  des  Otens  Klo- 
sters zu  Nowgorod  und  Schüler  des  Mönches  Maxim  des 
Griechen,  wurde,  nachdem  sein  Lehrer  ins  Kloster  gesperrt 
worden,  in  diese  Einsiedelei  gegen  iSaS  yerwiesen,  worin 
er  auch  i568  starb.  Er  yerfasste  ein  ausführliches  Werk 
über  die  su  seiner  Zeit  ausgebrochene  Theodosj  Kos- 


\ 
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soi'sch'e  Secte^  welche  Schrift ^  wie  Zoenohj  selbst  ia 
den  ersten  Gesprächen  bemerkt,  durch  folgenden  Umstand 
Teranlasst  wnrde.  i566  kamen  2a  ihm  a  Mönche,  Chor- 
sftnger  ans  dem  Beilandkloster,  Namens  Gerassim  nnd  Atha« 
naisj  nebst  dem  Heiligenbilder**  Mahler  Theodor,  ein  Laie, 
und  baten  ihn  nm  Belehrnng ,  ob  man  der  Lehre  des 
Theodosj*  Kossoi  ^  die  sich  seit  7060  d.  i.  tSSs  sehr  ans- 
Inreite  nnd  Ton  vielen  schon  angenommen  sey,  folgen 
dfirfe.  Sie  erzählten  ihm,  dieser  Theodos]  sej  ans  Moskwa 
gebürtig,  Diener  eines  grossfürstlichen  Bojaren  und  habe 
in  Bjelosero  die  Mönchsgelübde  abgelegt«  Hierauf  sej  er 
in  einem  Kloster  zn  Moskwa  arretirt  worden ,  sej  äbe^ 
darans  nach  Litthanen  entflohen,  habe  eine  Jaden- Wittwe 
geheirathet,  aber  schon  früher  in  Rnssland  angefangen  ge^ 
habt^  eine  neue  Lehre  zu  rerbreiten,  welche  die  Kirchen* 
Satzangen  nnd  Litnrgie,  das  Gebet  zu  den  Heiligenbil- 
dern, die  Schriften  der  hl.  KirchenTäter  und  endlich  selbst 
anch  die  Gottheit  nnd  Sühne  Christi  Terwerfe.  Man  er- 
kennt leicht,  dass  dieses  Grandsätze  sind,  die  ganz  mit 
der  Lehre  der  Arianer  ttnd  Sozinianer,  welche  sich  nm 
diese  Zeit  in  Polen  und  Litthanen  sehr  ansbreitete  nnd 
•cfanell  selbst  auch  nach  llassland  drang,  übereinstimmen« 
Es  yerdient  bemerkt  zn  werden,  dass  bej  den  Fragen,  die 
Zoenobj  Ton  diesen  Männern  gemacht  wurden ,  sie  alle 
üe  der  griechischen  Kirche  entgegengesetzten  Behaap« 
tnngen  der  Lutheraner,  KaWinisten  und  Socinianer  ge- 
mam  kannten,  und  solche  heftig  yertheidigten«  Doch  Zoe- 
nodjf  widerlegte  sie  gründlich  und  mit  yieler  Klugheit  aus 
der  hl.  Schrift  und  den  hl«  Vätern ,  lösste  alle  ihre  Zwei- 
fel in  9  mit  ihnen  gehaltenen  Znsamm6nkünften  und  Ge- 
sprächen, und  bildete  nun  hieraus  sein  Werk,  welches  er 
in.  56  Gespräche  eintheilte.  In  den  letzten  loGesprä- 
•hen  finden  sich  sehr  viele  interessante  Untersuchungen 
nod  ErUäruAgen  insbesondere  rücksichtlich  der  rusfirisohen 
Kiidkenlieargie ,  aber  im  allgemeinen  zeigt  dieses  Werk, 
welche.  «asgebMitete  Kenntnisse  Zoenobj  in  der  Theoto«* 
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gie^  der  bl.  Sclirift  und  den  Vorschriften  der  Kirclien« 
Väter  besessen  habe.  Es  befindet  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  noch  angedruckt  and  als  Handschrift  in  der  Sjnodal- 
und  in  andern  Bibliotheken;  das  eine  Gespräch  davon, 
nehmlich  jenes  über  dia  Secte  der  Ikonoklasten  wurde 
in  dem  Werke:  »von  der  Verehrung  der  Heili- 
gen-Bilder,« welches  unter  dem  Patriarchen  jfoseph  in 
Folio  1649  ^^  Moskwa  erschien ,  das  andere  Gespräch 
aber  über  die  Glaubenssymbole  im  Skrischal, 
der  unter  dem  Patriarchen  Nicon  i656  in  4*  '^  Moskwa 
erschien,  abgedruckt.  Die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  be« 
sitzt  unter  IVo.  64  Abth.III.  ein  Manuscript,,  welches  wahrt 
scheinlich  das  Original  und  die  eigenhändige  Handschrift 
des  Mönchs  Zoenobj  ist.  Es  enthält  jedooh  nur  52  Ge- 
spräche auf  45a  JäDglichten  Octav- Seiten«  Der  Titel  da- 
von ist  sehr  ausführlich  und  gleichsam  eine  Inhalts- 
Anzeige, 

Erwähnte  Irrlehre  erzeugte  gleich  von  ihrem  Anfango 
an  in  der  russ.  Kirche  grosse  Störungen.  Theodosj  Kossoi 
war  schi»n  in  Bjelosero  durch  andere ,  die  vor  ihm  in 
Moskwa  falsche  Lehren  verbreitet  hatten,  als:  fiaschkin, 
die  Gebrüdef  Grigorj  und  Iwan  Timophejewitsch  Borissow, 
der  Mönch  Isak  Bjelobojew,  angesteckt.  (S.  oben  S.  i34)«. 
Den  Samen  dieser  Secte  hatten  die  Anhänger  der  Juden- 
secte  ausgestreut,  die  i/^qi  und  i5o5  auf  einem  Concile. 
zu  Moskwa  verdammt  worden  waren ,  und  er  wucherte 
von  neuem,  als  Luthers,  Calvins  und  Socinus  Lehren  um 
Zoenobfs  Zeit  ganz'Europa  in  Bewegung  setzten«  Wir  lesen 
hierüber  bej  Andreas  Wengerskj  in  dessen  Geschichte 
der  slavischen  Kirchen,  Amsterdam  1679  in  4*  un- 
ter der  Aufschrift:  Slavonia  reformata  p.  i4o  und  a5o: 
dass  um  das  Jahr  i55o  es  schon  reformirte  Kirchen  ia 
Weiss -Russland  gegeben  habe;  und  p«  a6a:  da^s  i555 
aus  Kussland  nach  Weiss-Russland  drei  griechisch-russi- 
sche Mönche:  Theodosj  (wahrscheinlich  Kossoi),  Artemj 
(dessen  auch.  Zpenotl  exwähnt) ,  und  Thomas^  die  ausser 
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ihrer  Mattersprache  nichts  weiter  Terstanden  and  ga^ 
keine  'witsenschafUiche  Kenntnisse  besessen  hätten ,  ge- 
kommen sejen.  Sie  wären  in  Witepsk  geblieben  nnd 
hätten  da  angefangen  erst  ans  den  Hänsern  dann  aber 
auch  ans  den  Kirchen  die  Heiligenbilder  za  werfen  j  wo- 
bey  sie  gelehrt  hätten,  dass  man  sich  nur  Tor  Jesu  allein 
bengen  müsse :  das  Volk  aber  habe  sich  empört,  nnd  die- 
fies  sowohl  als  die  orthodoxen  Geistlichen  hätten  die  Re- 
formatoren fortgejagt.  Sie  *  hätten  sich  hierauf  entfernt 
nnd  seyen  nach  Litthanen  gegangen,  wo  sie  ihre  nene 
Lehre  ansznbreiten  gesucht  hätten.  Theodos]  sej  fast  80 
Jahre  alt  gewesen  und  bald  darauf  gestorben ;  Artemf 
fiey  zum  Fürsten  Georg  ron  Slnzk  nnd  Ropüilo  gegan- 
gen; Thomas  aber^  der  eine  weit  geläufigere  Zunge  und 
mehr  Kenntniss  in  der  hl,  Schrift  als  seine  Gefährten 
gelabt  habe ,  sej  reformirter  Pastor  geworden ,  wäre  als 
Apostel  einige  Jahre  darauf  nach  Polotsk  gegangen,  wo 
dazumal  der  reformirte  Glaube  sich  auszubreiten  ange- 
fangen habe,  und  sej  thätig  in  diesem  seinem  Berufe  ge- 
wesen. Als  aber  i565  der  Zar  Iwan  Wassilfewitsch  im 
'  Februar  Polotsk  erobert  habe ,  wohey  dieser  Mönch  sey 
gefangen  worden,  habe  er  ihn  auf  die  gefrorne  Düna 
schleppen,  durch  den  Henker  auf  den  Kopf  schlagen  und 
unters  Eis  werfen  lassen.  Andreas  schreibt  ferner  p.  4^7, 
dass  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  die  Reformir- 
ten  mehrere  Kirchen  und  Pastoren  nicht  nur  in  Weiss- 
Bussland  sondern  auch  in  Podolien,  im  Kiewschen  und 
in  andern  Russischen  Districten  gehabt  hätten.  Auf  der 
zu  Bichau  i56o  gehaltenen  reformirten  Synode  sey  aber 
beschlossen  worden,  nachRussIknd  2  reformirte  Prediger,  die 
Fastoren  Stanislaus  Wertens  und  Nicolaus  Schütten  zu  schik- 
ken.  1570  habe  der  reformirte  Prediger  Johann  Rokita 
die  Gesandtschaft  des  Polnischen  Königs  Sigismund  II.  an 
den  Zaren  Iwan  Wassiljewitsch  begleitet,  um  in  Glaubens- 
Angelegenheiten  zu  Terhandeln ;  er  habe  auch  einige 
mündliche  Erklärungen  in  Gegenwart  des  Zaren  und  der 
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Bojaren  gemacktmid  scluriftlichfeiii  Glaubensbekenntniss  ab« 
gegebeoi  der  Zar  aber  babe  sich  auf  olcbts  weiter  eingelaasesy 
ihn  aber  mit  einem  rassischen  Qoartanten,  der  reich  in  Gold- 
stoff eingebunden  war,  beschenkt«  Man  vergleiche  hiermit  • 
Joh.Lasitzkjr  Theologia Moscovitica,  Spirae  i58a>  Oder^ 
born  Fita  Johannis  Basilidis.  Wittenbergae  i585.  Ueber 
die  Versnche  der  römisch-katholischen  Geistlichkeit  und 
deren  nach  Rossland  abgesandten  Apostel,  um  die  römisch 
katholische  Religion  da  einzufahren ,  Tcrdient  insbeson- 
dere nachgesehen  su  werden:  Geschichte  der  Union 
TonN.N.Bantascb-Kamensky.  Moskwa  i8o5; 

i6.  Johann  Glassatoi,  Priester»  Er  schrieb  die 
Geschichte  von  Kasan,  welche  1791  in  St.  Petersburg 
Ton  der  Akademie  der  Wissenschaften  sum  Druck  beför* 
dert  wurde. 

17.  NikepboaTüii,  Archimandrit  des  KiewerHö* 
lenklosters,  w;urde  yom  Constantinopolitanischen  Patriar« 
eben  Jeremies  bey  seiner  Durchreise  durch  Kiew  nach 
Moskwa  i588  zu  dieser  Würde  geweiht«  Er  war  ein 
heftiger  Vertheidiger  der  griechisch-katholischen  Kirche 
gegen  die  Römi^chkatholischen  und  ünirten,  und  wider- 
setzte sich  mächtig  der  Umwandlung  der  Kiewschen  Klo« 
'Ster  in  Klöster  der  Unirten,  weshalb  auch  die  Unirten 
über  ihn  das  Anathema  aussprachen.  Er  schrieb  sehr  vie- 
les zur  Yertheidigung  der  griechisch  -  russischen  Kirche, 
doch  alle  seine  Schriften  sind  verloren  gegangen  oder  iriel« 
leicht  Ton  seinen  Gegnern  rernichtet  worden, 

i8*  Serapion,  ein  Mönch,-  rerfasste  nach  dem 
Zeugnisse  Tatischtschew's  eine  Chronik  Ton  dem 
Einbrüche  des  polnischen  Königs  Stephan  in 
Pskow  und  in  das  Hölenkloster,  und  von  dem 
über  die  Polen  (i58i)  erfochtenen  Siege.  .  Wo* 
hin  diese  Chronik  gekommen,  ist  unbekannt  geblieben. 
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19.  IwAir  Fbodorow,  Diacon  za  Moskwa  im  Kre- 
mel  an  der  Kirche  snm  hl.  Nicolaas;  and  Peter  Timo» 
fejew  MstisloAvez  gehören  zwar  nicht  in  die  Reihe  der 
Toss.  Schriftsteller,  da  sie  aber  die  ersten  rassischen 
Buchdrucker  sind  und  die  Geschichte  der  Buchdrucker- 
kunst  mit  zur  Geschichte  der  Literatur  gehört,  so  dürfte 
hier  eine  gedrängte  historische  Darstellung  der  Buchdruk- 
kerei  in  Russland  nicht  am  unrechten  Orte  stehen* 

Ehe  die  so  merkwürdige  Buchdruckerkunst  erfunden 
war,  gab  es  in  Russland,  wie  bej  den  übrigen  Nationen^ 
nur  geschriebene  Bucher.  Bis  ins  XIU.  Jahrhundert 
schrieb  man  blos  auf  Pergament ,  dann  aber  auf  Perga- 
ment und  Papier,  und  zwar  anfangs  in  gross  Fraktur- 
dann  in  Halbfraktur-  und  zuletzt  in  Gurre nt*Schrift.  Bald 
nachdem  das  erste  Buch  in  Mainz  gedruckt  war,  (Psalte- 
rium  1457)  erschienen  auch  schon  slayonische  Bücher  im 
Drucke,  und  zwar:  zu  Krakau  der  Psalter  1481  ^^)5  der 
Tschassoslow  und  Okto'ich  149T ;  dann  in  Ugrowlachie  das 
Erangelium  16 12  36)*  hierauf  in  Praga  von  rSiy —  1619 
einige  Bücher  der  Bibel  in  der  russ*  Uebersetzung  von  Dr. 
Skorina  aus  Polotsk^  in  Wilna  der  Apostel,  der  Psalter  und 
die  Ganones  i525;  in  Venedig  ein  slayonischer  Katechis* 
mus  1527;  in  Serbien  ein  Psalter  1 545;  daselbst  ein  Ge* 
betbuch  i547;   ^°   Tübingen  das  N,  T.  mit   glagolitischen 


25}  Es  soll  wahrscheinlich  1491  heissen ,  denn  nirgends  hat  ittan 
ein  Exemplar  yon  dieser  Ausgabe  gefunden.  Des  Psalters  voa 
1491  aber  (gedr.  zu  Krakau)  erwähnt  das  bekannte  gegen  die 
Rasskoloiks  geschriebene  Buch:  Die  Schleuder  fol.  226» 
und  des  Okto'ich  yon  1491  geschieht  in  dem  Werke:  Wider- 
legung fol.  44  !2te  Abtheilung  Erwähnung.  Die  Akademie 
in  St.  Petersburg  hat  in  ihrer  reichen  Sammlung  yon  russ. 
Werken  kein  Exemplar  hiervon. 

•  •  • 

26)  Dies  wurde  auf  Befehl  des  Hospodars  yon  UgrowUchien  Jo- 
hann Bassaraba  yon  dem  Priestermönche  Makarj  gedruckt  laut 
Torrede. 
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Buchstaben  1 565  '^ ;  in  Neswjescba  ein  lutKerischcr  Rate« 
cfaismus  in  klein  russ,  Dialecte ,  der  Ton  den  zur  Intheri- 
sehen  Lehre  übergegangenen  Männern:  Matthias  Kawe- 
tschinsk],  Simon  Budnüi  und  Lorenz  KrÜischkow&lj  über* 
setzt  und  herausgegeben  war ,  und  a.  m.  in  andern  Städten. 
In  Russland  aber  kannte  man  diese  Kunst  noch  nicht,  und 
immerfort  bediente  man  sich  geschriebener  Bücher, 
die  aber  mit  jedem  Jahre  schlechter  wurden ,  da  Trägheit, 
Unwissenheit,  Selbstdünkel  a,  sjw.  der  Abschreiber  immer 
mehr  zunahmen.  Auf  dem  Concil  von  i55i  beklagte  sich 
daher  der  Zar  Iwan  Wassiljewitsch  darüber,  es  wurden 
auch  Vorschriften  gemacht,  wie  diesem  Uebel  abgeholfen 
werden  sollte,  da  aber  das  Conti!  selbst  ohne  Folge  blieb, 
so  beschloss  endlich  der  Zar,  i553  eine  Typographie  in 
Moskau  selbst  einführen  zu  wollen«  Dieser  Plan  reifte  sehr 
langsam,  wahrscheinlich  weil  man  erst  im  Auslande  Buch« 
drucker  suchen  und  yon  daher  die  nöthigen  Hülfsmittel 
kommen  lassen  musste  38;.  £rst  nach  lo  Jahren  erschien 
das  erste  in  Russland  gedruckte  Buch ,  nehmlich  i564  die 
Apostel.  An  ihm  druckten  die  beiden  oben  genannten 
Meister  nnter  der  Oberleitung  des  Dänen  Hans,  aus  Co« 
penbagen  gebürtig«  Man  findet  in  der  Nachrede  diesem 
"Werkes  (denn  bis  auf  den  Patriarchen  JSicon  wurden  Titel 
und  Vorrede  stets  ans  Ende  der  Werke  gesetzt,)  eine  aus* 
führliche  Beschreibung  von  der  Einführung  der  ersten  Ty- 
pographie in  Rassland. 


27)  Zu  Tabingen  konnte  1554  wie  Einige  wollen ,  noch  kein  chor» 
watiiches  d.  i.  glagoliiches  N.  T.  gedruckt  werden,  weil  man  da« 
selbst  mit  cyrillischen  und  glagolitischen  Lettern  erst  1561  zu 
drucken  an6eng,  und  der  Druck  des  N.  T.  mit  beiderlei  Schrift 
erst  1563  geendigt  war.  (Man  vergleiche  hiermit:  Slavischer 
Blicherdruck  in  Würtemberg  im  XVI.  Jahrhunderte,  von 
C.  F,  Schnurrer.    Tübingen  1799. 

28)  Der  Zar  Iwan  Wassiljewitsch  Hess  1547  in  Deutschland  Buch* 
drucker  anwerben,  und  in  Moskwa  ein  eigenes  Haus  zur  Druk- 
kerei  erbauen  und  einrichten.  Fleteher  schreibt ,  dass  man  aus 
Polen  Schrift  und  den  ganzen  Druckapparat  habe  kommen  lassen. 

10 
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Trott  der  grossen  Scbwierigkeiten  mit  denen  man  an* 
fangs  zu  kämpfen  hatte,  verdient  dennoch  die  A^isfüfarung 
dieses  aas  einer  mss.  Bnchdrnckerei  hervorgegangenen  er- 
sten Werkes  vieles  Lob.    Der  Druck  desselben  ist  ziemlich 
rein  ,  die  Lettern  sind  zwar  mehr  länglicht  doch  einander 
gleich,   das  Papier  ist  stark  und  holiändisches,    das  For- 
mat klein  Folio,  and  sowohl  die  verzierten  Titel  als  aach 
die  Anfangsbuchstaben  sind  sämmtlich  mitZinober  gedruckt* 
Die  Orthographie   aber  ist  sehr  fehlerhaft,    und  dies  gilt 
besonders  von  den  Zeichen,    die  über  die  Bachstaben  ge* 
setzt  wurden.     Nur  der  Anfangsbuchstabe  eines  jeden  Ka- 
pitels ist  mit  grossen  Lettern  gedruckt;  zwischen  den  einzeln 
nen  Worten  ist  nirgends  die  gehörige  Trennung  beobachtet, 
auch  ist  der  Zwischenraum  von  einem  Kapitel  zum  andern 
keineswegs  gut  genommen.    Von  den  s.  g.  Unterscheidungs- 
zeichen findet  man  nur  das  Komma  und  den  Pnnkt ;   aber 
auch  diese  stehen  oft  sehr  am  unrechten  Orte.  Ueberall  ver- 
misst  man  am  Ende  der  Zeilen  das  etwa  nothige  Trennungs* 
zeichen  ;    nirgends  steht  ein  Cnstos  oder  Seitenzahlen ,   nur 
unterhalb  findet  man  die  Signatur  der  einzelnen  Hefte,    de- 
ren jedes  i6  Blätter  begreift  q.s.  w.  Einige  Exemplare  dieses 
äusserst  seltenen  Buches  finden  sich  in  verschiedenen  russ, 
öffentlichen  u.  Privatbibliotheken.  Frisch  versichert,  dass 
nach  dem  Apostel  auch  das  Evangelium  gedruckt  worden 
sej  39) ;  ausser  diesen  beiden  Werken  aber  kennt  man  kein 
anderes  noch,   das  binnen  den  i5  Jahren  in  Moskwa  wäre 
gedruckt  worden ,   denn  Unwissenheit  und  Aberglaube  er- 
hoben sich  jetzt  (nach  des  Metropoliten  Makar's  Tode)  ge- 
gßn  die  beiden  Drucker;    man  verschrie  sie  als  Zauberer 
und  Ketzer,   und  sie  mussten  nach  Polen  fliehen,    wo  sie 


29)  Bie$8  wurde   aber  nicht  in  Moskwa ,   sondern  in  der  Sloboda 
•.  Alezandrow  13  d.  M.  von  Moskwa  gedruckt ,    wohin  die  Typo- 
graphie verlegt  wurde,    als  die  beiden  Tjpographen  sich  nach 
Liithanen  gefluchtet  hatten.      c£  Anton  Poisevin  de  rebui 
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Sigismnncl  zuTorlLonimend  and  gnädig  aüfnalmi,  yorzüglich 
aber  hiess  sie  der  Hetman  von  Litthauen  Grigorj  Alexan- 
drowitsch  Ghodkewitsch  willkommen ,   bei  dem  sie  auch  in 

• 

der  Typographie  arbeiteten.  Hierauf  gieng  Iwan  Feodorow 
nach  Lembergy  -wo  er  iSyS  den  Apostel  drnckte  und  in 
der  Nachrede  za  demselben  seine  erlittene  Verfolgung, 
Flucht  und  Leistungen  beschrieb.  Peter  Timofejew  aber 
druckte  zu  Wilna  1 575  die  Eyangellen,  und  beschrieb 
ebenfalls  in  der  JNachrede  zu  denselben  seine  erlittenen 
Drangsale.  Endlich,  als  der  Fürst  yon  Ostrog,  Constan- 
tin  Gonstantinowitsch  an  seinem  Wohnorte  zu  Ostrog  eine 
slayonische  Buchdruckerei  anlegte  ^0),  stellte  er  darin  Iwan 
Feodorow  ap ,  welcher  auch  i58o  erst  das  N,  T.  und  i58i 
endlich  die  ganze   slaronische  Bibel  druckte  ^0- 

Es  wurden  hierauf  folgende  Werke  in  Russland  ge- 
druckt: i577  erschien  in  Moskwa  der  Psalter  in  4^;  Yon 
iSgo  bis  1592  aber  kamen  a  Triodion  in  Folio,  gedruckt 
yon  Andronik  Timofejew  Newescha  heraus.    i594  erschien 


30)  Wahrscheinlich  um  dadurch  die  Streitigkeiten  zu  heben ,  die 
sich  unter  den  in  Polen  lebenden  Griechisch-Katholischen  erho- 
bea  hatten.  Der  Zar  Iwan  Wassil  je  witsch  schickte  dem  Für« 
•ten  SU  diesem  Zwecke  eine  alte  geschriebene-^da^onische  Bi« 
bei,  die  noch  aus. der  Zeit  Wladimir  d.  G.  herrühren  sollte. 
Siehe  oben  S.  9  u.  99* 

31)  Iwan  Feodorow  starb  1583  zu  Lemberg  wie  sein  ohnlängst  da- 
selbst (im     Onuphrii  -  Kloster  gefundener   Grabstein  sagt.      Ein 

lesenswerther  Aufsatz  darüber  steht  im  russ.  Boten  f'Wjestnik] 
^&X2  Ton  Hrn.  y.  Kalajdowitsch.  Man  sehe  auch  die  Schrift 
des  russ.  Hofratbs  P.  v.  Roeppen  über  die  russ.  Denkmä« 
1er  S.S9.  Bacmeister  irrt  sehr,  wenn  er  sagt,  dass  die  Buch* 
druckerei  in  Ostrog  schon  1546  angefangen  habe;  aber  noch 
grösser  ist  der  Irrthum  auf  den  man  in  der  Bosch  r  eib  u  n  g 
der  Kiewer  Lawra  18C5  stösst,  wo  es  heisH:  dass  der 
Fürst  Y.  Ostrog  Constantin  Iwanowitsch  der  Lawra  den  ganzen 
Bruckapparat  geschenkt  habe,  und  dass  daselbst  1533  schon 
gedruckt  worden  sey.  Man  yergleiche  hiermit  Gesefaichte 
der  rusfl.  Hierarchie  11  S^  30« 
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der  Octoicli  in  Folio,  1597  eine  2te  Auflage  der  Apostel  ^^ 
Folio;  1600  unter  dem  Patriarchen  Hiob  das  allgemeine 
Menologinm  yon  demselben  Bachdrncker;  .1602  der 
Ssluschebnik  des rass.  Patriarchen Hiob i n  4* >  «- 1 606  das 
ETangelium.  Letzteres  wiirde  im  Pallaste  des  Zaren  Was- 
silj  Iwanowitsch  Schniskoi  t.  AnissiMichailowRadoschewskj 
aas  Woljnien  und  seinen  Gehülfen  gedruckt,  und  übertraf 
die  erste  Aasgabe  desselben  sehr.  Hierauf  trat  für  Russlaud 
jene  trübe  Zeit  ein  ,  wo  die  Polen  sich  Moskwa's  bemächtig- 
ten ,  und  in  welcher  auch  die  IJjrpographie  sehr  yiel  litt.  Es 
ist  aber  falsch  y  wenn  einige  berichten,  dass  sie  gänzlich  zu 
Grunde  gegangen  sej,  und  dass  zur  Zeit  des  Zaren  Michael 
Feodorowitsch  ^^)  und  des  Patriarchen  Philaret  nichts  im 
Druck  erschienen  wäre ,  denn  in  der  Bibliothek  der  Ge- 
sellschaft für  rassische  Geschichte  und  Alterthümer  in  Mos- 
kwa,  so  wie  auch  bej  der  Moskauer  Uniyersität  befindet 
sich  ein  Apostel  r«  J.  1606 ,  also  gedruckt  zur  Zeit  des 
Fseudo  -  Dimitrj.  Im  Kataloge  der  Patrlarchalbibliothek 
sind  auch  Bücher  Tom  Jahre  1610,  i6i6y  iQiS  und  1619 
angezeigt.  Der  Zar  Michael  Feodorowitsch  und  sein  Va<- 
ter  der  Patriarch  Philaret  beförderten  aber  die  Typographie 
besonders  noch  dadurch,  dass  sie  befahlen,  die  besten  Codd. 
in  die  Tjpogrffphie  zu  liefern  und  nur  von  ihnen  den  Abdruck 
SU  besorgen  y  wie  dieses  ausdrücklich  in  der  Nachrede  zum 
Trebnik  t.  16249  nnd  in  der  Nachrede  zum  Auszuge 
aus  dem  Menologium  t.  J.  i652  gesagt  ist. 

Unter  dem  Patriarchen  Joseph  wurde  für  die  Typogra- 
phie in  Moskwa  ein  eigenes  steinernes  Haus  einge.tchtet, 
und  alles  so  gut  in  Stand  gesetzt ,  dass  die  Ausländer  sich 
darüber  nicht  genug  wundern  konnten  y  und  sie  daher  den 
bekanntesten  und  berühmtesten  in  Deutschland,  Frankreich, 
Italien  etc.  gleich  stellten.  Diesem  stimmt  auch  Nicolaus  Ber» 


33)  Zur  Zeit  dieser  Zaren  lebten  ja  die  so  berühmten  Buchdrucker 
Wassil)  Fedorow  Burzew ,  Verfasser  der  8la?oniscben  Fibel  und 
liiran  Niki  titsch  Fofknow  aus  Pskow. 
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gior  in  seinem  Werke  de  statu  ecclesiae  et  reVgionis  Moscovim 
ticae  e^XVI  bey,  wo  er  sagt,  dass  die  Rassen  seit  jeher  reine 
and  schöne  Schrift  and  Drack  geliebt  hätten.  Zar  Zeit  der 
Regierang  des  Zaren  Alexis  Michaelowitsch  waren  schon 
alle  Kirchenbücher  and  ausserdem  noch  viele  andere  ge- 
drackt;  die  geschriebenen  Bücher  verloren  nnn  all  ihren 
Werth^  and  in  den  Kirchen  hörte  ihr  Gebraach  gänzlich 
aaf.  Der  Patriarch  Nicon ,  als  er  noch  Metropolit  yon 
Nowgorod  war,  legte  aach  i65o  in  Nowgorod  im  Chat  ja' 
Kloster  eine  Drackerei  an,  in  welcher  i65i  aber  nar  ein 
einciges  Werk  nehmlich:  Dioptrik  des  menschlichen 
Lebens  gedruckt  erschien  ;  denn  nachdem  Nicon  zum 
russ.  Patriarchen  erhoben  ward,  verlegte  er  in  das  Ton 
ihm  gegründete  Iwers  Klosterim  Waldaischen  die  in  Weiss- 
Rasslaod  im  Kateinschen  Kloster  ^^)  bei  Orscha  müssig  ste- 
hende Typographie ;  and  schon  i658  erschien  daselbst  das 
erste  Bach  gedruckt^  nehmlich  der  Tschassoslow,  1659 
aber  wurde  hier  das  Paradies  io  Gedanken  von  Ste- 
phan Swaetogorez  mit  der  Geschichte  der  Grün  dang  des 
Iwerschen  Klosters  gedruckt.  Hierauf  erschienen  noch  1661 
der  Psalter,  1662  zwei  Psalter,  i666aber  wurde  diese 
Typographie  auf  Befehl  Nicon's  am  So.  Nov.  in  das  von 
ihm  ebenfalls  gegründete  Neu  *  Jerusalem  KJoster  versetzt; 
es  ist  aber  anbekann't  geblieben,  ob  hier  je  etwas  gedruckt 
worden  sej  oder  nicht.  Gegen  das  Jahr  1680  legte  der  Prie- 
stermönch Sjmeon  Polozkj  am  Zarenhofe  eine  eigene  Ty- 
pographie an,  welche  die  Hofbuchdruckerei  hiess  3^) 
nnd  worin  unter  andern  seine  Werke  gedruckt  wurden. 
(Siehe  unten  Symeon  Po/ozA/.) 

Als  in  Moskwa  die  Slavo-Griechisch-Lateinische  Aka- 
demie   gegründet    war,    wurdeo    aach    griechische    und 


33)  1632  wurde  hier  das  N.  T.  gedrnckt. 

34)  Wörtlich   im  rassischen   die  obere;    damals  bedeutete  aber 
dieses  Wort  alles  was  zum  Hofe  des  Zaren  geh(irte. 
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lateiniiclie  Lettern  in  der  gelstlieben  Tjppgraphie  attge- 
Bchafffc,  womit  nnn  170  t  eine  Slaro*Grieclii«ch*Lateinisclie 
^ibel  und  1704  ein  Lexicon  trilingue  nnd  andere  akade* 
mische  Reden  Ton  Feodor  Foljkarpow  gedrnckt  wnrden. 

In  der   slavo- rassischen  Typographie    eines   gewissen 
Tessing  zn  Amsterdam,    dem  Peter  d.  G«  ein  eigenes  Pri- 
TÜeglum  auf  i5  Jahr  1698  gab,  erschienen  1699  ein  klei- 
nes russisches  Werkchen ,   knrze   Einleitung   in    die 
aligemeine   Geschichte   in  4*  und  1700  eine  latei- 
nische Grammatik,  mit  russ.  Ucberselzung ,   und'  noch 
einige    andere    Schrifteben.      1701    hörte   durch   den    Tod 
Tessing's  und  seines  Gehülfen  die  Arbeit  hier  auf.     Doch 
1704  fieng  sie  von  neuem  wieder  an^    nnd  es  erschien  in 
Amsterdam  in  russ.  Sprache :  Unterricht  in  der  See- 
navigation;  1705  aber  Symbole  u  nd  Embleme.  1708 
segelte  der  Meister   dieser  Typographie   Abraham  Brenan 
Kopiewitsch  mit    dem    ganzen   Apparate    nach   Russland } 
Carl  XII.  aber,  der  damals  mit  Feter  d.  G.  im  Kriege  lag, 
Hess  ihn  in  Danzig  arretiren  und  s^ang  ihn,  Pasquille  und 
Prociamationen  zum  Aufruhr  gegen  Peter  zu  drucken,  die  er 
nun  durch  seine  Spione  in  Russland yerbreiten  Hess.  Es  scheint 
indessen,  dass  ein  Theil  des  Apparats  doch  in  Amsterdam 
gebUeben  seyn  müsse  ,    denn    1710  erschien   abermals  da- 
selbst  gedruckt    Ton    Heinrich    Braun:   Theater,    oder 
Spiegel    der    Monarchen   in    griechischer  und  russi« 
scher  Sprache.  cL  Peter  Kohl  Introductio  in  historiam  et 
rem  Slavorum, 

Ausser  diesen  wurden  auch  in  andern  Staaten  slavo- 
nische  Druckereien  eingerichtet.  Nicolaus  Bergins  1.  c. 
sagt,  das  Gustay  Adolph  zur  Verbreitung  der  lutherischen 
Lehre  an  der  russ.  Grenze  durch  einen  Befehl  vom  i4* 
April  1625  verordnet  habe,  in  Stockholm  eine  slavonische 
Typographie  einzurichten,  in  welcher  auch  der  lutherische 
Katechismus  in  russischer  Uebersetzmng  amal  (in  4«  i^<id 
1^.),  und  ausserdem  auch  In  finnischer  Sprache  doch  mit 
alavonischer  Schrift  in  8.  erschienen  sey.  Gleich  darauf  kam 
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aacli  in  Folio  daselbst  heraus:  Yergleiclmng  der 
rtias.  Chronologie  mit  der  Schwedischen.  i6g6 
woide  sa  Oxford  einernss.  Grammatik  mit  einem  lateinischen 
€ommentare  gedruckt '5)  in  8.;  in  den  Dalmato-YeoesEiani« 
sehen  Staaten  aber  und  in  der  Moldau  erschienen  Tiele 
Kirchenbücher  für  die  dortigen  griechisch-katholischen 
Christen  '^)*  In  Mogilew  fieng  man  i6i6;  in  Kiew  i6i8y 
in  Kutein  i63a,  in  Tschernigow.  16469  in  Nowgorod-Sje« 
wersk  1678  etc.  zu  drucken  an.  Auch  in  Jassj  erschien 
schon  1680  ein  Psalter  in  slaronischer  und  moldauischer 
Sjprache.  In  Halle  in  Sachsen  erschienen  seit  lySS  swei 
Schriften  in  slar.  Schrift:  nemlich  J.  Arndt  über  das 
vahre  Christenthum,  und  Unterricht  über  das 
christl.  Leben.    Beide  in  8- 

Gegen  das  Jahr  1704  gteng  mit  der  slaTonischen  Schrift 
dne  bedeutende  Veränderung  Tor.  Peter  d.  G.  nehmlich 
sorgte  für  deren  Abründungi  um  sie  den  lateinischen  Let-« 
ttrn  näher  zur  bringen  und  l.iess  einige  unnöthige  Bach- 
sfaben  und  Accente  wegwerfen.  Die  damals  ausgestosse- 
mn  Buchstaben  waren:  Semlä  (statt  dessen  blieb  Sjelo)^ 
Jtche,  Ikß  Ott,  E  (das  umgekehrte),  Psi,  Juss,  u.  Ischiza. 
Seit  17 16  wurden  aber  Ische  und  1718  Ischiza  wie- 
der eingeführt«  Mit  dem  Jahre  1753  wurde  Semlä 
wieder  aufgenommen  ,  dagegen  Sjelo  Tcrworfen ,  anch 
Ischize  und  Ksi  wurden  ausser  Gebrauch  gesetzt  ^7).    1705 


äfi)  £in  Exemplar  dieses  sehr  seltenen  Buches  besitzt  die  Uniyer- 
flitäts  -  Bibliothek  zu  Bonn.  Es  ist  yon  einem  gewissen  Wil- 
helm Heinrich  Ludolph  gedruckt. 

36)  In  Rom  erschien  164Ö  das  ortodoxe  Glaubensbekenntniss  des 
Papsfees  Urban  III.  in  griechischer  und  slavonischer  Sprache 
mit  ausserordentlich  schönen  Lettern  und  sehr  tein  gedruckt; 
eine  slayonische  Buchdruckerei  war  daselbst  schon  seit  1621' 
Auch  in  Loretto  druckte  man  schon  1649  mit  slaronischer 
Schrift. 

37)  Man  vergleiche,  hiermit :  -Tre  djaekowshf  Geaprach  über 
die  Orthographie,    St,.  Petersburg  1748.    S.  359« 
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hatte  Peter  i.  G.  das  Vergnügen ,  seine  neue  Sehrift  fer« 
tig  za  sehen;  er  Hess  nun  sogleich  nach  den  Zeichnna« 
gen  in  Amsterdam  Schrift  giessen  ,  yerbesserte  sieallrnftUig 
immer  mehr  nnd  mehr,  and  nach  lo  Jahren  erst  brachte 
er  es  ganz  dahin,  dass  sie  der  randen  Schrift  der  Auslän- 
der glich.  Es  wurden  nun  in  Moskwa  mit  solchen  Letten 
>iele  historische  und  mathematische  Werke  gedruckt,  und 
17 1 1  befahl  Peter  d.G.  auch  in  St. Petersburg  eine  Typographb 
bierron  zum  Druck  seiner  Ukasen  anzulegen.  Bald  hierauf 
wurde  diese  sehr  erweitert  und  mit  Schrift  für  eine  Meng« 
fremder  Sprachen  versehen.  1722  druckte  man  schon  mit 
türkischen  Tjpen.  Bej  den  verschiedenen  Rrons-Anstal« 
ten  und  Behörden  wurden  nun  auch  eigene  Typographien 
angelegt,  und  so  entstanden  die  theilsweise  jetzt  noch  fort«» 
dauernden  privilegirten  Druckereien  als:  des  Senats,  der 
Synode,  der  Admiralität,  der  Akademie  der  Wissenschaf« 
ten,  des  Artillerie -Corps,  des  Land -Kadetten  •  Corps,  Act 
Kriegs- Collegiums,  des  Berg  -  Collegtums  n.  s.  w.  Abei 
auch  Ausländer,  vorzCiglich  Deutsche,  und  zuletzt  Russen 
legten  Privat  -  Typographien  an,  und  gegenwärtig  findel 
man  deren  in  den  bedeutendsten  Städten  Russlands,  selbst 
tief  in  Sibirien;  in  Moskwa  nnd  St.  Petersburg  aber  zeich* 
neu  sich  einige  durch  hohe  Kunst  und  Eleganz  sehr  vor» 
theilhaft  aus.    (Siehe  die  Vorrede). 

ao.  Warlaam  Pa^izün,  ein  Mönch.  Unter  seinem 
Namen  wird  im  Kataloga  der  Kais.  Akademie  der  Wissen^ 
Schäften  zu  St.  Petersburg,  welcher  174^  gedruckt  erschien, 
folgendes  Manuscript:  kurze  russ.  Chronik  von  SSg 
bis  iSgS,  angeführt.  Es  scheint,  dass  dieses  jenes  Manu- 
script sey,  welches  unter  dem  Namen  Archangelsche. 
Chronik  1781  zu  Moskwa  in  4-  gedruckt  herauskam 
Bernhard  Ribera  in  seinem  Buche  Echo  ßdti,  ge- 
druckt zu  Wien  1735,  nnd  Ignatius  Kultschinskj  in 
•einem  Werke  Specimen  ecclesiae  Ruihenieae,  Romae  ij55 
und    1734    beziehen    sich   auch  auf  diese  Chronik  von 
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WkHaam.  Ptiizün  und  auf  sein  Werk:  Vereetehiiiss 
der  rasa.  Metropoliten,  welches  sie  Ton  Grotias  em« 
pfangen  hatten. 

ai»  HiOB)  erster  Patriarch  ypn  ganz  Rassland, 
wurde  i58i  den  i6ten  April  zam  Bischof  Ton  Kolomna, 
i586  zam  Erzbischof  yon  Rostow,  1587  den  11.  December 
zum  rassischen  Metropoliten  zu  Moskwa,  und  x589  den 
36.  Januar  zum  Patriarchen  von  ganz  Russland  erhoben« 
i6o5  den  24.  Jany  yertrieb  ihn  Pseudo-Dimitr],  weil  er 
diesen  nicht  als  Zar  anerkennen  wollte,  und  liess»  ihn  ins 
Kloster  zar  hl,  Maria  Ton  Starez  einsperren ,  worin  er 
auch  am  8.  März  1607  starb.  Auf  Befehl  des  Zaren  Alexis 
Michaelowitsch  wurden  seine  Gebeine  i65a  nach  Moskwa 
versetzt. 

Hiob  yerfasste  eine  Lebensbeschreibung  des 
Zaren  Feodor  Iwanowitsch,  die  sich  in  der  Nicon- 
schen  Chronik  im  VII.  Theile  befindet.  Tatischtschew 
glaubt,  dass  entweder  der  Patriarch  Hiob  selbst  oder  sein' 
Laienbrnder  Joseph  die  24  letzten  Lebensjahre  des 
Zaren  Iwan  Wassilje  witsch  des  Schrecklichen  be- 
schrieben habe.  Sein  eigenhändiges  Testament, 
in  welchem  er  sein  Leben  beschreibt,  yerwahrt  die  Fatri- 
archalbibliothek ,  abgedruckt  aber  steht  es  in  dem  VI. 
Theile  der  russ.  alten  Bibliothek  ate  Ausgabe.  In  dem- 
selben Werke,  doch  aber  im  XII.  Theile,  findet  man  auch 
einige  seiner  Schreiben  an  die  Patriarchen  des 
Orients,  an  Jeremies,  Patriarchen  von  Gonstantino- 
pel  etc.  38).  Er  war  die  Veranlassung,  dass  Hermogen,  Metro-. 


38)  Die  Gr.  Tohtoische  Bibliothek  beiitzt  imter  Nr.  157  Abth.  I. 
S.  281  eine  Handschrift  aus  dem  XVII.  Jahrhunderte,  betir 
telt:  Wann  der  Patriarchen-Stuhl  in  der  Stadt 
Motkva  sej  errichtet  worden,  welche  hiermit  vergli- 
chea  za  werden  ^Tcrdtent.    Besgleichea  Nr.  64  Abth.  XY.  wcU 
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fallt  f^n  Kasan,  das  Leben  des  ersten  Enbischofs  fJrias 
Ton  Kasan  schrieb,  von  welchem  die  Gr.  Toktoische  Bi- 
bliothek nnter  No.  io4  Abth.  II.  eine  Abschrift  aua  dem 
XYII.  Jahrhunderte  auf  48  Seiten  yerwahrt. 


SCHRIFTSTELLER 

XVn.    JAHRHUNDERTS. 


I«  Joseph y  Luienbrader  des  ersten  russ.  Patriarchen 
Hioby  soll  nach  Tatischtschew's  Meinung  der  Verfasser  der 
a4  letzten  Lebensjahre  Iwan  Wassil j  ewitsch 
des  Schrecklichen  seyn.  Diese  Beschreibung  ist  sehr 
kurz ,  die  spätere  Geschichte  aber  bis  zur  Wahl  des  Zare» 
Michael  Feodorowitsch  viel  ausfuhrlicher  behandelt.  Man 
findet  sie  im  VII.  Bande  der  Niconschen  Chronik  und 
in  einigen  Handschriften  der  Stufeubächer. 

2«  Heamogeic,  zweiter  Patriarch  Yon  Russland,  frü« 
her  Metropolit  von  Kasan  und  Astrachan ,  wurde  Tom  Za« 
ren  Wassil j  Iwanowitsch  Schuiskj  ,  wahrscheinlich  aus 
Dankbarkeit^  weil  er  diesen  kurz  vorher  (am  i.  Juny)  zum 
Zaren  gekrönt  hatte,  zu  dieser  Würde  erhoben.  Dieser 
Patriarch  gehört  mit  in  die  Reihe  jener  edlen  und  grossen 


eher  Aufsatz  wörtlich  in  die  Kormtschaja   Kniga   (siehe  oben 
$.  75.)  Ausgabe  1653  aufgenQmmea  worden  ist* 
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Fatrioteiiy  die  das  bedrängte  Rastland  Ton  dem  polnischen 
Joche  za  befreien  sachten.     Die  Rassen  hatten  nehmlioh 
den  Ton  den  Polen  aafgesteliten  anter  dem  Namen  Pseado* 
Dimitrj  in   der  Geschichte  hinUnglich  bekannten  Thron- 
räaber  Otrepiew  gestürzt,  und  nan  sachten  die  Polen,  die 
darch  diesen  Stars  ihre  HofFnong,  sich  an  Rassland  rächen 
za  können,  verloren  hatten,  einen  andern  Thronräuber,  Na- 
mens Taschinsk]  auf  den  russ.  Thron  an  setzen.   Schon  hatten 
sie  Moskwa  in  ihrer  Gewalt,    den   Zaren   Wassilj   Iwano- 
witsch  abgesetzt,  ihn  mit  Gewalt  zum  Mönch  geschoren 
und  mit  sich  bis  Tor   Smolensk   zu  ihrem  Könige    Sigis* 
mund  III.  geschleppt ,    auch   die   Bewohner  Moskwa's  mit 
Feuer  nnd   Schwerdt  zn  Tcrtilgen    gesucht,    und   endlich 
fast  alle  Geistlichkeit   and  die   Bojaren   gezwangen  ,    den 
königl,  polnischen  Prinzen  Wladislaw  auf  den  russ.  Thron 
zu  setzen,  als  in  dieser  schrecklich  gefahrvollen  Zeitiger- 
mögen  mit  einer  kleinen  Anzahl  treaer  Patrioteii  sich  ge- 
gen   diese    feindseligen     Anmassungen     und    schändliches 
Verderben  des  Vaterlandes  erhob.    Man  war  schon  so  weit 
gegangen  ,    Russland    ganz    der  Willkühr  des  polnischen 
Königs  zu  überlassen,  und  wollte  diesem  ohne  alle  Einschrän- 
kuog  nnd   Bedingung  huldigen.      Aber  da  trat  Hermogen^ 
der  anfangs  nur,  weil  er  sich  gezwungen  sah,  den  königl. 
Prinzen   anerkennen  {wollte,    auf,    und  erklärte,  dass  er 
keineswegs  in  den   unbedingten   Unterwerfangs-Eid,   den 
man  den  Rassen  abverlangte,  einwillige;  ja  er  verbot  so- 
gar seiner  Geistlichkeit,  diesen  zu  leisten,  und  hintertrieb 
hierdurch  den  Yerrath  an   seinem  Vaterlande.    Während 
dessen  arbeiteten  der  Archimandrit  Dionys   und  Abraham 
Palizün,  Dispensatör  des  Troizer   Klosters,   unermüdet  an 
Husslands  Befreiung  vom  Joche   der   Polen,    bis   endlich 
Poscharin  und  Minin  ihre  ewig  blühenden  Lorbeeren  sich 
erwarben.   Sie  drangen  bis  Moskwa  mit  der  kleinen  Schaar 
tapferer  Vaterlandssöhne   vor,    und   setzten    die    Polen  in 
Schrecken,  die,  ergrimmt  über  diese  Rüstungen,  Hermogen 
mit  dem  Tode  drohten  ,   wenn  er  nicht  sogleich  den  für 
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das  bedräogte  Rassland  aafgestandenen  Patrioten  jedes 
neue  nnd  feindliche  Unternehmen  gegen  die  Polen  unter- 
sagen und  ihnen  gebieten  würde ,  sogteicb  surück  «nnd 
auseinander  zu  gehen,  und  Moskwa  (d.  i.  die  Polen)  nicht 
ferner  zu  beunruhigen.  Einige  russ.  Bojaren ,  Verräther 
an  ihrem  Vaterlande  und  Freunde  der  Polen,  hatten  die 
Frechheit,  Hermogen  auch  hierzu  aufzufordern  ,  und  be- 
drohten ihn  im  Weigernogsfalte  mit  dem  schrecklichsten 
Tode;  doch  Hermogen  antwortete:  »Womit  droht  ihr  mir? 
»'Ich  fürchte  nur  Gott  Nallein.  Ich  hatte  den  Patrioten 
»noch  nicht  geschrieben,  aber  nun  will  ich  ihnen  schrei« 
» ben :  werdet  ihr  Verräther  mit  den  Litthauern  Moskwa 
»yerlassen,  so  will  ich  ihnen  nicht  heissen,  nach  Moskwa 
»  zu  kommen ;  werdet  ihr  aber  in  Moskwa  verbleiben  ,  so 
»werde  ich  alle  segnen  ,  [die  fürs  Vaterland  und  unsern 
»wahren  Glauben  sterben  wollen.«  So  sprach  Hermogen, 
wiederholt  und  mehreremale.  Die  erzürnten  Polen  ent- 
setzten ihn  daher  seiner  hohen  Würde,  sperrten  ihn  ins 
Tschudow  Kloster ,  bewachten  ihn  streng  und  Hessen  ihn 
endlich  des  Hungers  sterben  am  17.  Febn  161 2. 

Die  Chroniken  schildern  Hermogen  als  einen  weisen 
nnd  in  der  h.  Schrift  tief  erfahrenen  Mann.  Er  kannte 
die  ganze  Bibel,  das  Ä.  und  N.  T.  ganz  auswendig.  Als 
er  noch  Erzbischof  von  Kasan  war,  yerfasste  er  i)  Ge- 
schichte des  heil.  Urias,  ersten  Erzbischofs 
yon  Kasan  und  desh).  Warsanophi us,  ersten 
Archimandri  ten  in  Kasan.  Von  der  Aufhebung 
ihrer  heil.  Gebeine  und  den  zur  Zeit  des  Zaren 
Feodor  Iwanowitsch  und  des  Patriarchen  Hiob 
geschehenen  Wundern«  1)  Von  der  Erscheinung 
des  wun  derthät  igen  Heiligenbildes  der  Mut-* 
ter  Gottes  yon  Kasan.  Hermogen  yerfasste  diese  im 
J^hre  710a  d.  i.  i594f  wie  auf  einem  der  G.  Tolstoischen 
Manascripte  bemerkt  steht.  Beide  diese  Schriften  sind 
noch  ungedrnckt  und  befinden  sich  zu  Moskwa  in  der 
Patriarchalbibliothek.    Auch  die  G.  TolstoiscUe  Bibliothek 
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besiizt  Ton  ihnen  mehrere  Abschriften  und  ewar  von  er- 
sterer  2,  nehmlich  unter  I^ro.  io4  nnd  557  ^hth,  II,  -wo- 
von, letzterer  jedoch  das  Ende  fehlt ;  Ton  der  zweiten  aber 
6^  unter  den  Nummern  io4*  i64*  275.5o5. 557.559«Abth.  II« 

3.  Lavhehtj  Zizxv]f  Frotopop  zu  Korez  in  Lit- 
thauen ,  bekannt  als  Verfasser  einer  slavonischen  Gram- 
matik, die  in  Wilna  iSgö  unter  dem  Titel:  Slavoni- 
Bche  Gramm-atlk  oder  vollkommene  Kunst  der 
8  Redetheile  nebst  noch  einigen  andern  nütz- 
lichen Lehren  herauskam  ^).  Dieses  Buch  ist  erstaunt 
jBeltcn  geworden^  und  verdient  daher  näher  beschrieben 
zu  werden«  Es  ist  in  8^.  oder  beinahe  12^.  in  der  Typo- 
graphie der  Brüderschaft  gedruckt,*  gleich  nach  , dem  Titel 
folgt  äin  Epigramm  auf  die  Grammatik  in  Knittelversen, 
und  hierauf  die  Vorrede,  worin  der  Verfasser  vom  JVutzen 
der  Grammatik  handelt«  IVun  kommt  noch  eine  kurze  An- 
leitung für  diejenigen,  die  Verse  machen  wollen,  und 
diese  endlich  beschliessen  Verse  ,  gerichtet  iheiJs  vom  Au- 
tor an  die  Schüler ,  theils  vom  Topographen  an  die  Le^ 
ser.  Hierauf  erst  &ngt  die  eigentliche  Grammatik  des  Lau^ 
rentj  Zizanj  an.  Sie  besteht  in  Fragen  und  Antworten ;  das 
erste  Kapitel  handelt  von  der  Grammatik;  das  zweite  von 
der  Orthographie.   Die  Vocale  werden  eingetheilt  in  lange^ 


i)  Der  80  rerdienstvolle  leider  verstorbene  Gelehrte,  Sev,  riiter  irrt  aber 
in  seinen  Analecten  der  Spr  achenkunde  sten  Heftes  isle 
Hälfte  S.  tfl,  yienn  er  in  der  Note  sagt,  d'ass  die  älteste  slavon. 
Grammatik  v.  1591  sey.  Noch  irriger  ist  jedoch  in  dem  1674 
über  die  Bodleyscbe  zu  Oxford  befindl«  Bibliothek  herausgege^ 
benen  Cataloge  bemerkt  9  dass  dieselbe .  a  slavonische  Gramma- 
tiken besitze,  von  denen  die  eine  zu  Wüna  1516.  8.  die  an- 
dere zu  Ostrog  l5lS  gedruckt  worden  sey;  denn  nach  den  ge* 
nauen  Titeln ,  die  Dr.  Holmes  an  Alter  geschickt  hatte  ,  ergab 
es  sich,  dass  erstere  diese  Zizanische  y«  1596:  letztere  aber  ein 
Elementarbuch  für  Knaben  sey ,  das  nicht  zu  Ostrog  sondern 
zu  Wilna  1618  gedruckt  worden  war. 
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kttne  und  doppeltltnge.  Der  langen  tählt  der  Antor  4 
nehmlicb:  I^che,  £,  co,  nnd  Ja,  der  knrzen  5,  nehm* 
lieh  £  O  Q.  U;  der  doppeltlangen  4^  nebmlich  A 
1,  Jo88  nnd  Ischitza.  Diete  Eintheilung*  dient  ihm  zur 
Grundlage  ffir  seine  Frosodie  nnd  YersLunst,  und  hierin 
folgt  ihm  auch  Melet]  Smotrisk]  in  seiner  Grammatik« 
Der  Redetheile  zählt  er  8;  er  hat  indessen  keine  Inter* 
jeetionen,  und  statt  ihrer  nimmt  er  einen  Artikel  nach 
Art  des  griechischen  o  an.  Der  Casus  hat  er  6;  denn 
den  Präpositi?  zählt  er  zum  Datir»  Die  Declinationen 
der  Hatppt-  und  Bejwörter  wirft  er  durch  einander  nnd 
bringt  d^en  lo  heraus.  Der  Gonjugationen  hat  er  a;  der 
Modus  4>  ^^^  Formen  5;  und  der  Zeiten  eben  so  yiel; 
nebmlich  :  die  gegenwärtige,  die  kaumTergangene,  die  Ter- 
gangene ,  die  längstrergangene  und  die  zukünftige.  In  der 
Prosodie  zählt  er  blos  die  Versarten  auf,  und  theilt  sie 
ein;  in  heroische,  elegische  und  jambische.  Am  Ende  gibt 
er  noch  eine  Erklärung  des  Vater  unser,  doch  nicht  nach 
den  Regeln  der  Grammatik  sondern  der  Logik«  Die  ganze 
Grammatik  ist  Sg  Blätter  sUrk  9). 

Ein  anderes  Werk  dieses  Zitanj  erschien  ebenfalls  zu 
Wilna  1596 ;  nebmlich:  slavoniscbe  Fibel  mit  Ge- 
betben und  einem  kleinen  Lexicon,  worin  die 
slaToniscben  Ausdrücke  im  russ.  Yolksdia- 
lecte  erklärt  werden.  Das  ganze  Lexicon  ist  nur 
54  Blätter  stark«  Am  Ende  desselben  ist  noch  apf  6  Blät- 
tern angefügt  und  in  Fragen  und  Antworten  abgetheilt: 
Stephan  Zizanfs  Auseinandersetzung  Tom  wahren 
Glauben  für  christliche  Kinder  zur  bessern 
Verstau dn  iss  desselben.  Rücksichtlich  der  yon  ihm 
aufgestellten  Unterscheidungszeichen  der  Griechischen  von 
der  Römischen  Kirche  nennen  ihn  die  Russen   orthodox» 


9}  Hienron  besitzt  die  G.  ToUtolsche  Bibliothek  eine  Abschrift  aus 
dem  XYII  Jahrhunderte  unter  Kro.  i»3  Abth.  II  auf  116  Seiten. 


Laurent]  Zizanj.   Andreas  Muscliilowslj.     159 

Hierauf  folgt  ein  Unterricht,  ivie  man  das  Zeichen  des 
h.  Kreuzes  machen  solle,  und  was  es  bedeute;  und  auch 
dieser  ist  nach  der  Lehre  der  Griechischen  Kirche.  Den 
Schinss  endlich  macht  ein  Kalender  und  ein  Paschalcyclda» 
Das  3te  Werk  idiese«  Zizanj  ist  ein  grosser  Kate- 
chismus, in  litthauischer  Sprache.  Er  fibersetste  den- 
selben und  schickte  ihn  demruss*  Patriarchen  Philaret  lur 
Approbation  zu,  der  ihn  nun  durch  einige  Geistliche  nach 
der  damaligen  Denkart  in  Russland  umarbeiten  ')  und 
1627  in  Moskwa  in  Folio  unter  folgendem  Titel  druckea 
Hess:  Katechismus,  im  Litthauischen  Rtligions^ 
Unterricht^  im  Russischen  Gespräch  genannt,  ge* 
EOgen  aus  den  göttlichen  Schriften  des  Evan- 
geliums, der  Apostel  und  KircheuTäter,  in 
Fragen  und  Antworten  natfb  Massgabe  desLer» 
neu  den  4).  Die  Rasskolniks  liessen  diesen  Katecbis* 
mus  1788  zum  atenmale  in  Grodno  auflegen,  weil  in 
ihm  die  Art  und  Weise  der  Zusammenlegung  der  Fin- 
ger  bejm  Zeichen  des  fa»  Kreuzes  eben  so  gelehrt  wird, 
wie  sie  dieselbe  lehren.  Bey  ihnen  heisst  auch  dieser  Ka* 
techismus  gewöhnlich  der  grosse  cum  Unterschied  von 
dem  kleinen^  welcher  unter  dem  Patriarchen  Joseph 
beraudLam. 

4«    AirnaBAs  Mu^^chilowskj,  Erzpitester  in  Slusk 
und  Kopüilo«     Als  der  Bischof  Ton  Polozk ,   Meletj  5mo* 


3)  Auf  Befehl  des  Patriarchen  Philaret  wurde  am  18.  Febr.  Itt27 

zwischen  dem  l£;umen  lija,  Grigorj  Ouissimow  und  Laurentj 
Zizanj  über  einige  Sätze  im  Katechismus  gestritten  ^  worüber 
die  G.  Tolstoische  Bibliothek  unter  No,  DOJb  Abth.  IL  auf  17 
Seiten  eine  gleichzeitige  Abschrift  besitzt« 

4)  Die  G.  Tolstoische  Bibliothek  yerwahrt  hienroa  ein  Manuscript 

aus  dem  Ende  des  WM*  Jahrhunderts ,  das  998  Seiten  stark 
ist,  wovpn  aber  das  Ende  fehlt  Es  ist  unter  No.  265 Abth« II. 
Terzeichnet. 


160  Xyn.  Jahrliimdert. 

trisk)  TOD  der  griecbisch^mssitcben  Kirche  abfiel ,  auf  die 
Seite  der  Unirten  übertrat,  und  sa  seiner  Recbtferti- 
gung  das  Werk:  Apologie  schrieb,  so  gab  1629  dieser 
Andreas  Muschilowskj  gegen  ihn  eine  Schrift,  betitelt: 
Antidotum  heraas,  worin  er  Meletj  zu  widerlegen  sachte. 
(Siehe  unten  Meletj  Smotrizkj.) 

5.  AasENJGLUCROi,  Mönch  im  Sergins -Kloster 
verbesserte  auf  Befehl  des  Zaren  1616  in  Gemeioschait 
mit  dem  Archimandriten  des  Sergios- KI  osters  Dionys  und 
dem  Mönch«  Anton  den  zum  Druck  zu  befördernden  Treb- 
nik  (die  alte  Agende).  In  der  Synodal-  und  Alexandro* 
Newskjschen  Bibliothek  befindet  sich  unter  den  Hand- 
schriften iiuch  sein  Schreiben  an  den  Bojaren  Bo- 
ris Michaelowitsch  Soltükow,  worin  er  sich  be- 
klagt, dass  Jonas  Metropolit  Ton  Sarez  ihm  Verbesserun- 
gen in  erwähntem  Werke  zur  Schuld  lege,  welcher  wegen 
er  in  Fesseln  geworfen  sey.  Er  schreibt  hier  unter  an- 
dern: »wir  haben  an  der  Verbesserung  des  Trebniks  über 
»I  lyb  Jahre  gearbeitet  y  ihn  mit  vielen  Uebersetzungen  Ter«* 
»glichen^  von  denen  wir  la  geschriebene  und  eine  ge- 
» druckte  vor  uns  liegen  hatten.  Von  erstem  waren  einige 
»über  i3o  Jahre  alt.  Man  klagt  uns  aber  an  ,  als  hätten 
»wir  einige  für  überflüssig  gefundene  Worte  aus  dem  Treb- 
»nik  ausgelassen,  wie  z.B.  im  Gebete  der  Wasserweihe  die 
»Worte:  und  durch^das  Feuer  etc.»  Am  Schlüsse  die- 
ses Schreibens,  welches  ziemlich  lang  ist,  bittet  er  den  Bo- 
jaren Soltükow^  er  möchte  ihn  von  der  Revision  des  Treb- 
niks befreien  und  seine  Banden  lössen.  Mehr  weiss  man 
von  diesem  Arsenj  nicht.  Die  G.  Toistoische  Bibliothek 
besitzt  ?on  einem  seiner  Schreiben  2  Abschriften  aus  dem 
XVII.  Jahrhunderte  unter  N.  264  auf  35  und  unter  Ko.  569 
auf  a4  Quartseiten» 

6.  Cybill  TRAirQuiLi.iON,  Priestermöoch von Taw- 
row  und  Prediger  im  ELiewer  Höienkloster  wurde  zuletzt 
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Ardiimandrit  im  T«cIiemigow.  Von  seinen  Schriften  kennt 
man:  i)  Spiegel  der  Gottesgelahrtheiti  gedruckt 
1681,  znia  atenmale  aufgelegt  1679  im  Potschajewschen. 
Kloster,  das  Stemal  zu  Kiew  1696,  jedesmal  in  4^.  a)  Y er- 
achiedene  Lobreden,  gedr.  sa  Tschernigow  1646  in 
4^;  3)  Belehrendes  Eyangelinm,  d.  i.  Unterricht 
auf  alle  Sonn-  und  Feiertage  des  ganzen  Jahres,  gedr.  zu. 
Bachmanow  1619;  zn  Mohilew  desselben  Jahres;  zu  Mos- 
kwa 1629;  zu  Kiew  1662;  und  an  andern  Orten;  sämmt- 
lieh  in  Folio.  4)  ^^^  kostbar  ePerl,  theiis  in  Prosa- theils 
in  Versen ,  betrachtend .  Terschiedene  theologische  Gegen- 
stände. Mohilew  1699  in  4^«  (Der  Patriarch  Joachim  be* 
hanptet  in  seiner  Rede,*  die  er  1690  im  Januar  zu  Moskwa 
in  der  Synode  hielt,  dass  in  dem  iten  3ten  und  4ten  die- 
ser genannten  Werke  unorthodoxe  Ansichten  über  den 
Moment  der  Transsubstantiation  vorkämen). 

7.  AsA&iAS,  Priestenn5nch  in  Weissrussland  lebte« 
in  der  ersten  Hälfte  des  XYII  Jahrhunderts  und  schrieb 
gegen  die  Rdmisch-Katholischen:  Gla'ubenslehre  der 
heil,  katholischen  n.  apostolischen  Kirche^ 
welches  Werk  zu  Mohilew  1625  in  40  gedruckt  erschien. 

8.  Atbahasivs  KA&HOPHOtsK),  Mönch  im  Kie- 
wer HölenHoster  schrieb  in  polnischer  Sprache ,  (welche, 
dazumal  -  in  Kiew  allgemein  herrschend  war^)  folgendea 
Werk:  Teraturgima  oder  Wunderwerke,  die 
in  de  m-Hölenkloster  in  beiden  Holen  sich  zu« 
getragen^^  haben,  nebst  einigen  andern  geistl«  Betrach- 
tungen. Hier  findet  man  viele  historische  Notizen  über  Abb 
Hölenkloster  selbst,  verschiedene  Grabschriften  der  hier  ru- 
henden frommen  Männer  u.  s«  vr.  Es  wurde  dieses  Werk 
in -der  Kiewer  Lawra  i638  in  4«  gedruckt.  Die  Gr.  Tol- 
stoische  Bibliothek  verwahrt^  unter  No.  116  Abth.  I.  eine 
Handschrift  aus  dem^  XVIL  Jahrhunderte,  welche  zur  Auf« 
Bobrift  hat:  Sendschreiben  an  Athanasius,  Pro- 
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jcoraior  (Ktitor)  der  grossen  Riewer  Lawra  ttbe« 
das  Smalige  |Half  elaja.  Vielleicht  dürfte  solches  an 
diesen  Athanasius  gerichtet  sejn,  da  nm  seine  SSeit  über 
das  a  oder  Smaiige  Hallelaja  gestritten  wnrde« 

g.  Athavasivs,  Mönch,  rerfertigte  eine  neneüeber« 
setznng  (ans  dem  Griechischen)  des  bej  der  Krönung  der 
griechischen  Kaiser  gewöhnlichen.  Cermonials  unter  dem 
Titel:  Ritual  und  Gebete  bey  der  Krönung  des 
Kaisers«  Eine  Handschrift  tou  dieser  Uebersetsnng  findet 
sich  in  der  Bibliothek  der  Alexander-Newskjschen  Akademie. 

lo.  Abraham  Palizüit,  Dispensator  im  Trotzer 
Sergins-KlosteTi  ein  in  der  russischen  Geschichte  höchst  merk* 
"Würdiger  Mann;  denn  er  gehört  in  die  Reihe  jener  grossen 
Patrioten ,  die  Russland  Ton  den  Drangsalen  die  es  im 
Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts  erlitt,  befreiten.  Er 
stammte  ans  einem  alten  adlichen  Geschlechter  denn  einer 
seiner  Ahnen  war  der  tapfere  Krieger  und  Fan  Iwan  Mi« 
knlajewitsch,  der  iSyS  aus  Polen  in  die  Dienste  des  Gross* 
fursten  Dimitrj  Iwanowitsch  des  Siegers  am  Don  trat,  und 
gewöhnlich  Paliza  (d.  i.  Keule)  hiess,  weil  er  stets  mit  et« 
ner  60  Pfd.  schweren  Keule  zu  gehen  pflegte.  Am  Ende 
des  KVI.  Jahrhunderts  legte  Abraham  im  Sei^ius-Kloster 
die  Mönchsgelübde  ab,  und  nachdem  er  die  ni^erii  Grade 
als  Mönch  mit  rielem  Lobe  durchgangen  hatte  j  wurde  er 
endlich  zum  Dispensator  erwählt.  Dieses  Amt  war  damals 
eins  der  wichtigsten  in  den  Klöstern ,  denn  iiuaser  der 
innern  Kirchen  und  Kloster-Einrichtung,  die  nqp  dem  Klo*  « 
'ster -  Yorttteher  allein  zukam,  ressortiiten  auch* alle  übri« 
gen  Kloster- Angelegenheiten  und  Einrichtungen  vom  Dis« 
pensator.  Zur  Zeit  des  Zaren  Wassilj  Iwanowitsch  Schuiskj 
machte  sich  nun  dieser  Abraham  Torzügifch  um  Modkwa 
Terdient,  und  leistete  daher  dem  ganzen  russ.  Reiche  aus- 
serordentlich wesentliche  Dienste;  denn  als  1609  in  Moskwa 
Hnngersttoth  herrschte,  Tersah  er  mebremal  ans  den  FraebU 
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torrUtlieii  des  Troixer  Klosters  die  Annen  mit  Brod,  nnd 

spetsste  die  Hungernden;   nnd  als  die  Polen  Moskwa^be^ 

lagerten  ,    da  stellte  er  sich  selbst  unter  die  Yertbeidiger^ 

der  Zaren -Burg  hin  und  sorgte,   dass  rom  Sergiuskloster 

her  Pulver  und  Amnnition    den  bedrängten  Moskowitern 

sugeführt  wurde.   Naeh  dem  Sturze  des  Zaren  Wassilj  Iwa- 

üowitscb  Schuiskj  wurde  er  mit  dem  Metropoliten  Philaret 

I^ikititsch  nach  Polen  geschickt ,    um  über  die  Nachfolge 

auf  dem  russ«  Throne  eu  verhandeln;  da  er  jedoch  daselbst 

die  nachtheiligen  Folgen   dieser  Gesandtschaft  bemerkte, 

und  sah,  dass  man  ihr  hart  zusetzte,  so  entwich  er  heim* 

lieh,   und  eilte  nach  Russland,    wo  seine  Gegenwart  Viel 

BOlhwendiger  war.     In  Moskwa   fand    er  alles  in  groisser 

Verwirrung  3    die  Bojaren  waren  unter  sich  uneins,    die 

Stadt  selbst  aber  war  den  einrückenden  Polen  Preis  gege-> 

ben.    In  dieser  traurigen  Zeit  wagte  er  mit  dem  Archiman- 

,driten  des  Troizer  Sergius-Kloster  Dionys  ein  Unternehmen , 

dessen  glücklicher  Ausgang  fast  ohnmögiich  schien.  Sie  übex^ 

redeten  d€to  Fürsten  Tjumenskjvund  a  Strelzen-Hauptlente, 

dass  jener  mit  seinen  ELriegsgefkhrten ,  diese  mit  aoo  Strel* 

zen ,    zu  denen  sie  noch  5o  Mann  Rlosterknechte  stossen 

lassen    wollten,     die  Befreiung  Moskwa 's    wagen   sollten. 

Uelierall  schickten  sie  nun  im  ganzen  russ,  Reiche  an  die 

Städte,  Bojaren   und  Wojewoden  Bitt- und  Ermahnnngs« 

schreiben,  und  federten  alle  auf,  eiligst  dem  bedrängten 

Yateriande  zu  Hülfe  zu  kommen.     Sie  hörten  die  Stimme 

des  klagenden  »Vaterlandes,   und  viele  Patrioten  eilten  aus 

verschiedenen  Städten  herbei,  vereinten  sich  mit  dem  klei<- 

neu  Haufen  tapferer  Krieger ,  die  aus  dem  Sergius*Rloster 

zogen,    stellten  sich  unter  die  Fahnen  des  edlen  Fürsten 

Dimitrj  Trubezkoi,    rückten  gegen  Moskwa  vor,    schlugen 

die  Polen ,  eroberten  einen  Theil  der  Stadt  (Bjelgorod),  und 

besetzten  mehrere  Thore;    doch  aus  den  andern  Theilen 

Moskwa's,  aus  Kitalgorod  und  dem  Kremel  konnten  sie  die 

Feinde  nicht  verdrängen*    Daher  erliessen  Abraham  und 

Dionys   abennals  einen  Aufruf  an  die  Bojaren  und  Woje- 
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wodkh  in  Kasan  r  and  ^ie  südlichen  Städte ,    und  aach  die* 
ser  Ruf  wurde  gehört.     Es  drängten  sich  nan  yiele  Boja- 
ren mit  ihren  Streitern  herbej ,    yereinten  ihre  Kräfte  mit 
denen  der  frühem ,   überfielen  die  Polen,   und  belagerten 
sie  von  allen  Seiten«     Leider  aber  empörten  sich  plötzlich 
die  Kosaken,  wodurch  das  grosse  Werk  ins  Stocken  kam«  Die 
Kosaken  nehmlich  hätten  a    Wojewoden   todt  geschlagen} 
es  verloren  daher  die  übrigen  Wojewoden  ihr  Zatraaen  za 
den  Trappen ,    traten  aus  and  zogen  Ton  Moskwa  ab«   Nor 
der  Fürst  Trnbezkoi  allein  blieb ;   die  Polen  hingegen  yer« 
stärkten  sich  immer  mehr  and  mehr,    denn  der  Hetmann 
Sapjega  .  antentützte  sie  mit  Trappen  und  Geschütz.    So 
gestärkt  verdrängten  die  Polen  die,  sie  belagernden  Rassen 
ans  Bjelgorod;  ja  da  während  dessen  der  Hetmann  Ghod- 
kewitsch  mit  frischen  Truppen  angelangt  war,  sah  sich  der 
Fürst  Trnbezkoi  selbst  von  diesem  eingeschlossen»    Za  die«- 
sen  Unglücksfällen  kam   noch,    dass   die   Russen   grossen 
Mangel  an  Proviant  und  Ammanition  litten.  Der  Archiman- 
drit  Dionjs  and  mehr  genannter  Abraham  ermüdeten  je- 
doch in  ihrem  Eifer  nicht;  sie  versahen,  so  viel  wie  möglich, 
Moskwa  und  die  Yertheidiger  des  Vaterlandes  mit  dem  JVoth- 
wendigsten,  schickten  nan  aber  zum  Stenmale  einen  Aafruf 
an  alle  russ«  Städte ,    worin  sie  flehendlichst  baten ,    dem 
sinkenden  Valißrlande  za  Hälfe  zu  eilen.      Da  traten  die 
in  der  rass*  Geschichte  ewig  lebenden  Männer,  der  Fürst 
Poscharskj.  nnd  Kosma  Minin   in  JVischnj  -  Nowgorod   aaf, 
sammelten  ein  Heer,  and  zogen  gegen  Moskwa;    Abraham 
kam' ihnen  in  Jaroslaw  entgegen  und  bat  sie  dringendste 
so  viel  wie  möglich  za  eilen.      Er  zog  mit  ihnen  bis  an's 
Sergiuskloster.  zu  Troizk,     und  von  da  bis    vor  Moskwa^ 
wo    er   durch  Bitten  und  Vorstellungen   vieles  zum  Vor- 
theil  des  russ.  Heeres  bewirkte ;  ja  als  die  Rosaken,  die  schon 
lange   ihre  versprochene  Löhnung  nicht  erhalten  hatten, 
v^eil  die  Rassen  erschöpft  waren ,  Meuterei  im  russ«  Heere 
anzetteln  wollten ,  da  brachten  Abraham  und  Dionys ,    auf 
Mangel  an  allen  Baarschaften ,  (denn  die  Zaren  Boris  Go« 
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dimotfy  Psenclo ->  Dimitr]  und  ScbnisLj  hatten  die  ganze 
Klosterkasse  geplündert,)  und  um  die  Meuterer  snr  Ruhe 
sa  bringen,  statt  der  Löhnung  die  KirehenschStsEe,  reichen 
Faramente  ,  Stichare ,  mit  Perlen  und  Edelsteineif  besetz- 
ten Gewandte  etc.  herbey  und  wollten  ^amit  die  geldgierigen 
Kosaken  befriedigen,  dc^ch  beschämt  standen  sie  von  ihrer 
Forderung  ab,  schickten  alles  dieses  ins  Sergins- Kloster 
wieder  zurück,  und  schwuren,  lieber  alles  mögliche  Elend 
«u  ertragen  und  ron  Moskwa  nicht  eher  zu  weichen,  ala 
bis  sie  es  Tan  den  Polen  befreit  hätten  ,*  welchen  Schwur 
sie  auch  treu  erfällten. 

Diese  unglückliche  aber  aueh  für  Russfands  Geschichte 
höchst  ruhrnyolle  Epoche,  die  mit  dem  Tode  des  Zaren 
Iwan  Wassiljewitsch  beginnt  und  hh  auf  die  Thronerhebnng 
des  Zarep  Michael  Feodorowitseh  geht,  beschrieb  Abraham 
Palizün  selbst  in  einem  Werke,  das  in  rerschiedenen  rus- 
sischen Bibliotheken  unter  den  Handschriften  <),  doch 
unter  rerschiedenen  Titeln  ,  aufbewahrt  wird  i  1784  aber 
in  Moskwa  in  4to  unter  dem  Titel:  Geschichte  ron 
der  Belagerung  des  Troizer  8ergiu8->Klo'Ster 
durch  die  Polen  und  Litthauer,  und  von  den 
darauf  fn  Russland  Statt  gefundenen  Unruhen 
im  Druck  erschien  ^}.  Wir  bemerken,  dass  bey  dieser 
Ausgabe  auch  noch  a  andere  Werke  Ton  Pali:^n  beyge«- 
druckt  sind,  die  sich  sonst  in  den  Handschriften  getrennt 
dayon  befinden.-  IVowiktys^  behauptet  in  seinem  Y ersuche 
•eines  bist«  Lexicons  der  russ.  Shriftsteller  indem 
ersieh  auf  Tatischtschew beruft, dassPa/izün  auch  eineChro* 


5)  In  der  G.  ToUtoischen  Bibliothek  liegen  bieryon  4  Abschriften 

und  zwar  unter  No.  171  Abth.  I  auf  53  Folio-Seiten  aus  dem 
XVII.  Jahrhunderte;  dann  unter  No.  39  und  Uli  Abth.  11 
aas  gleicher  Zeit ,  und  endlich  unter  No.  28  Abth.  V  auf  238 
Quartseiten  aus  neuerer  Zeit. 

6)  Bacmeister  ins.    russ*  Bibliothek  XS.   479  gil)t  hiervon 

eine  nähere  Anzeige* 
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Ulk  Ton  derRegierang  des  Zaren  Iwan  Wassilje« 
witsch  geschrieben  habe.  Allein  abgesehen  daron  dassnixw 
gends  Ton  dieser  Chronik  Erwähnung  geschieht,  sagt  anck 
selbst  Tatischtschew  dieses  nicht  einmal,  und  bemerkt  nor^ 
»dass  Palizün  von  den  bis  auf  den  Zaren  Michael  Feodoro» 
»witsch  reichenden  Begebenheiten  weit  kürzer  und  weniger 
»ausführlich  geschrieben  habe  als  Joseph,  der  Laienbrader 
»des  Patriarchen  Hiob;  dass  er  aber  dagegen  die  Wahl 
»des  Zaren  Michael  Feodorowitsch  [weit  umständlicher 
»behandelt  habe.«  Müller  fallt  folgendes  Urtheil  über 
Palizün* 9  Chronik  in  seinen  Monats  -  Schriften  lySS.  Apr. 
S.  295*  »Der  Styl  darin  sey  eher  ein  oratorischer  und 
»gleiche  keineswegs  der  natürlichen  historischen  Einfalt«« 
Jelagin  gar  nennt  in  seinem  Versnche  einer  Ge« 
schichte  ron  Rassland  Palizun  partheiisch.  Man 
mnss  aber  bedenken,  dass  Palizün^  da  er  Begebenheiten 
beschreibt ,  in  deoen  er  selbst  als  Befreier  seioes  Vater- 
landes eine  wichtige  Rolle  spielt,  ohnmöglich  kalt  und 
ohne  einen  gewissen  Eifer  bleiben  konnte;  wohl  jeder 
andere  würde  an  seiner  Stelle  in  gleichen  Fehler  gefal-* 
len  sejn.  Auch  dfis  angünstige  Gemähide,  welches  er  ?om 
Zaren  Boris  entwirft,  darf  ihm  nicht  ganz  znr  Schuld  ge- 
rechnet werden,  denn  er  schrieb  dessen  Geschichte  zar 
Zeit  der  Regierang  der  Romanow's»  die  von  Boris  so  grao* 
sam  yerfolgt  worden  waren.  Palizüns  Todesjahr  ist  nicht 
bekannt  Er  lebte  indessen  noch  16a i,  wo  man  ihn  als 
Dispensator  anterschrieben  findet;  1629  aber  finden  wir 
diese  Stelle  im  Sergios « Kloster  schon  yon  einem  andern 
besetzt. 

II«  Zachaaias  KopüisTENSKJ  Archimandrit  des 
Riewer  Hölen-Klosters  wurde  i6a4  2a  dieser  Stelle  erho- 
ben and  starb  i6a6  am  la.  April.  Er  y erbesserte  die  alte 
slayonische  Uebersetzang  der  Homilien  des  hl.  Chry- 
•ostomas  über  die  Sendang  des  hU  Apostels 
Paalas  und  yeranstalte   davon   eine  neae  Ausgabe  die 
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in  Kiew  162$  in  a  Bänden  in  Folio  beraum  kam.  Mit 
Hfilfe  desArcliimandriten  des  Kiewer  Hölen-KloetersEJiseaa 
Pleteneckj  und  der  Priestermönche:  Gabriel  Dorothefe« 
witsck  an  der  Leon's  Kircbe,  Josepb  Tom  bl.  Berge  Atboa 
mnd  Pamba  Berinda,  yerbesserte  er  ebenfalls  nach  dem 
Griechischen  die  slayonkche  Uebersetznng  der  Bomilien 
4es  hl.  Cbrjsostomus  über  die  Apostel|  nnd  yew^ 
fasste  daza  eine  Vorrede,  die  in  Kiew  i6a4  ^^  ^^* 
lio  mit  Holzschnitten  erschien.  Nach  dem  Tode  des  Ar- 
chimandriten  Pletenezkj  hielt  er  ihm  eine  Grabrede  ^ 
die  16^  in  4^0  zu  Kiew  nUter  dem  Titels  Bede  am 
Grab«  des  seligen  und  hochwfirdigen  Herrn  Eli- 
seas  etc.  heraus  kam.  Auch  zur  jährigen  Gedächtnisfeier 
desselben  hielt  ^r  eine  Kede^  die  in  Kiew  i6a5  in  4^o  nn* 
ter  dem  Tit^sl;  Homi,lie  gedruckt  wurdis^  Diese  Homilie 
ist  eine  ToUständige  Abhandlung;  denn  hier  erklärt  er: 
i)  dass  die  Gedächtnissfeier  nnd  das  Gebet  für  die  Ver- 
storbenen seit  derZleit  der  Apostel  in  der  Kirche  eingesetzt 
sejen ;  i)  was  die  jährige  und  die  am  3ten,  am  gten  und 
am  4osten  Tage  nach  dem  Tode  des  Verstorbenen  began« 
gene  Gedächtnisfeier  bedeute ;  5)  was  in  uns  Trauer 
und  Schmerz  über  die  Verstorbenen  und  den  Gedan- 
ken an  'den  Tod  und  das  letzte  Gericht  errege.  Sein 
wichtigstes,  aber  in  klein  russischem  Dialecte  i6ai  ge- 
schriebenes Werk  ist  die  Palinodie,  (Poliwdia)  in  wel- 
chem er  die  griechisch  niss.  Kirche  heftig  vertheidigt, 
und  worin  ei  viele  bistorvcbe  JVachrichten  einmischt,  die 
die  Angelegenheiten  der  russ«  und  vorzüglich  der  Eiewer 
Hierarchie  in  ein  helleres  Licht  setzen ;  besonders  gilt  die- 
ses hinsichtlieh  des  Anfanges  und  der  Ursachen  der  Uni- 
on ,  und  wobej  er  alle  Dogmen  und  Lehren  der  römisch- 
katkolischen  Kirche,  worin  diese  mit  der  griechisch-rnss« 
nicht  übereinkömmt ,  zu  widerlegen  sucht.  Dieses  Werk 
ist  bis  ziur  heutigen  Stande  noch  nicht  gedruckt,  Ab- 
schriften davon  aber  finden  sich  iq  der  Sjnadal-BibUothek 
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and  in  der  des  Riewer  Hölenklosters  ?)•  lo  Kapitel  dar-* 
aniy  nehmlich  über  den  Glauben  wurden  jedocb  1648 
zu  Moskwa  unter  dem  Patriarchen  Joseph  gedruckt ,  wie 
«US  der  Vorrede  zu  diesem  Buche  bervorgebt.  Der  hl. 
Dinlitr] ,  Metropolit  von  Rostow  beruft  sich  in  dem  von 
ihm  Terfassten  Kataloge  der  Kiewer  Metropoliten  häufig 
auf  diese  Palinodie  ^  da  sie  ihm  nicht  selten  aur  Quelle 
diente« 

12.  D I  oir Y s  I  Archimandrit  des  Troiser  Sergiuskloster 9 
niigefäbr  in  der  Mitte  des  XYF.  Jabrhnnderts  in  der  Stadt 
Rschew  ^}  geboren,  war  6  Jahre  lang  Priester  am  Nonnenklo- 
ster zur  hl.  Maria,  legte  hierauf,  nachdem  er  Wittwer  ge- 
worden,  die  Mönchsgelübde  ab,  und  erhielt  hierbej  an  die 
Stelle  seines  Torigen  Namens  David  den  Nansen  Dionys.  Im 
Kloster  Tcrsab  er  eine  Zeitlang  den  Dienst  eines  Kassirers, 
wurde  aber  zuletzt  zum  Archimandriten  desselben  erwählt* 
Nach  a  Jahren  erhielt  er  einen  Ruf  nacb  Moskwa ,  und 
während  der  traurigen  Zeit  der  falschen  Dimitrj's  befand 
er  sich  beständig  bey  dem  Patriarchen  Hermogen.  Er  war 
ein  Mann  Ton  ausgezeichnet  grossem  Verstände ,  womit  er 
nicht  selten  sowohl  dem  Patriarchen  als  auch  dem  Zaren 
Wassil]  Iwanow'itsch  Schuiskj  sehr  nützte;  auf  das  Volk 
aber  wirkte  er  Torzüglich  durck  seine  Ermahnungs-Reden. 

< 

16 10  am  ag.  Junj  wurde  er  zum  Archimandriten  des  Ser- 
ginsklosters  ernannt,  und  hier  war  es,  wo  er  sich  als  äch- 
ten Patrioten  zeigte,  als  die  Polen  Russland  bedrängten,' 
wie  in  der  Geschichte  der  Belagerung  des   Troizers  Klo- 


7)  Auch  In  der  Gr.  Tolstoischen  Bibliothek  befindet  sich  hie^vou 

eine  yollständige  Abschrift  aus  dem  Anfange  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts in  Folio  unter  N.  397  Abth.  L  573  Seiten  stark.  Sie 
gehörte  früher  der  reichen  Archangelschen  Bibliothek. 

8)  Im  Twerschen  GouTemement ,  90  d.  M.  yon  St.  Petersburg, 

30  d.  B£.  yon  Moskwa« 


Dionys.  Id9 

sters  nftlierbescliriebeniBt  Zweimal  rettete  er  Moskwa'sEin- 
wobner  yom  Hangerstode,  besänftigte  *die  im  rass*. Heere 
empörten  GemÜtber,  nabm  in  seinem  Kloster  alle  Vernn* 
glückte,  Kranke  and  Yerwandete  aaf ,  and  milderte  ibre 
Leiden.  Nacbdem  der  ZarMicbael  Feodorowitscb  aaf  den. 
rass.  Tbron  gestiegen,  erbielt  er  darcb  einen  eigenen  Zia- 
riscben  Befehl  1616  den  Auftrag,  die  alte  Agende  (den 
Trebnik)  ror  ibrem  Drneke  darcbzaseben  and  za  yerbes^ 
Sern»  In  Folge  dieses  Anftrages  zog  er  aber  sieb  and  sei- 
nen Gebfilfen  die  gräasamsten  Verfolgungen  zu ,  (siebe 
oben  Arsenius  Gluchoi  S.  160) ,  denn  als  er  einen  Auszug 
der  Ton  ibm  gefandehen  Fehler  und  Einschiebsel. anfer- 
tigte,- und  Torzüglicb  den  Fehler  rügte,  der  sich  in  einem 
Gebete  seit  nicht  gar  länger  Zeit,  nehmlich  erst  seit,  dem 
Patriarchen  Hiob,  als  Zusatz  mit  den  Worten,  und  durch 
das  Feuer,  bej  der  Wasserweihe  eingeschlichen  hatte, 
da  erhoben  sich  die  Yertbeidiger  der  alten  nicht  verbes-. 
serten  Bücher  gegen  ihn,  Terschrieen  ihn  als  Ketzer, 
und  hetzten -den  Metropoliten  Jonas,  der  in  dieser  Zeit^ 
wo  der  Patriarchen  -  Stuhl  unbesetzt  war  ,  das  Haupt  der 
ganzen  russischen  Geistlichkeit  war,  dergestalt  auf,  dass 
Diony$  zur  Verantwortung  gezogen ,  verdammt  und  seiner 
Würde  entsetzt  wurde.  Ueberdies  wurden  ihm  ,  täglich 
zur  Busse  1000  Verbeugungen  auferlegt,  seine  Wächter 
aber  trieben  die  Grausamkeit  so  weit,  dass  sie  ihn  sechs 
Wochen  lang  in  einem  mit  Eaucfa  angefüllten  Zimmer 
gefangen  hielten.  Als  nun  16 19  der  Patriarch  von  Jem* 
salem  Theophan  nach  Moskwa  kam,  und  den  Vater  des 
russ.  Zaren  Philaret  Nikttitsch  zum  Patriarchen  einsetzte, 
wurde  i6ao  beiden  Patriarchen  des  Z)/on/5  Angelegenheitand 
Verwerfung  des  Zusatzes  und  durch  das  Feuer  zur 
Untersuchung  und  Entscheidung  Torgelcgt.  Dionys  wurde 
Torgeladen ,  um  sich  in  eigener  Person  zu  Tertbeidigen. 
8  ToUe  Stunden  kämpfte  er  mit  seinen  Widersachern  and 
Verleumdern,  doch  endlich  besiegte  er  sie.  Obgleich  nun 
hierauf  beide  Patriarchen  ihn    für  unschuldig  erklärten, 


170  XVn.  Jahrbandert. 

der  Zßw  selbil  ibki  mit  Lob  fiberhäufle  and  ia  seiae  vo« 
nge  Würde  aU  Ardiimandrit  wieder  einteUte,  auch  der 
Patriarch  Theopban  aus  Achtang  für  ihn  seine  eigene  Bi^ 
schofsmütse  bejm  Besache  des  Sergintklosters  ihm  anfa. 
Haapt  aetate,  so  wagtf  es  deanoch  der  Patriarch  Philaret 
Bicht|  bios  auf  die  einzige  Bejsiinunnng  des  orientalischen 
Patriarchen  Theophan  ans  dem  Gebete  den  fiberall  in  'den 
Kirchenbachern  sich  befindlichen  Zusatz  »und  dnrch 
das  Fener«  ansstreichen  au  lassen »  sondern  ersncht» 
erst  noch  Torher  den  Patriarchen  Theophan^  bey  seiner 
Kftckkehr  in  den  Orient  mit  den  andern  Patriarehen  Rftck* 
spräche  darüber  an  nehmen ,  und  dnrch  eigene  Schreiben 
ihn  über  deren  Bejstimmnng  cor  Ansmersnog  dieser  Worten 
in  Gewissheit  an  seinen*  Schon  im  folgende^  Jahre  er* 
ftUte  Theophan  diesen  Wunsch ;  und  nun  erst  erliess  der 
PMriarch  Philaret  einen  Befehl ,  in  allen  russ.  Kirchen* 
agenden  (Potrebniks)  diesen  Zusata  aussnstreichen.  In 
der  Moskauer  Bibliothek  befindet  sich  bis  cur  heutigen 
Stande  noch  eine  Tollständige  Handschrift  der  4^ 
Stollen,  welche  Di^njft  bej  der  Verbesserung  der  Kir* 
chenbücher  *  ausheben  .  su  müssen  glaubt»^  Auch  liegt 
hier  noch  eine  ausführliche  Beschreibung  seines  Lebens^ 
seiner  Verdienste  und  erlittenen  Drangsale,  welche  zum 
Verfasser  einen  gewissen  Johann  Nassjedkin,  Rüster  der 
Domkirche  zur  hl.  Maria  bat,  und  wobey  aueh  mehrer» 
Schreiben  angehängt  sind,  die  yerschiedene  Mäoner  dem 
unschuldig  Leidenden  zum  Tröste  geschrieben  hatten» 
Dienys  starb  i65a  im  Sergins-Kloster.  Um  das  Andenken 
an  diesen  Patrioten  auf  eine  würdige  Art  zu  feiern ,  liess 
der  Patriarch  Philaret  seine  Leiche  nach  Moskwa  bringen, 
las  hier  selbst  die  üblichen  Todtengebete  über  sie  ab,  und 
entliess  sie  dann  wieder  nach  Tk'oizk  ,  wo  sie  nahe  am 
Grabe  des  ehemaligen  Erzbtschofs  Ton  Nowgorod,  Sera-* 
pion  bejgesetzt  wurde. 

i5.    PambaBz&ürda,  Hierbschimonach,  Protosyn« 


PanlMi  Ber&nda«  tTl 

ktll  des  lenualemBclien  Patriarcben  and  ArdbitTpograph 
der  inss«  Kirche  (zu  Kiew),  war  aus  der  Moldau  gebtir« 
tig,  gieng  zu  Jerusalem  ins  Kloster,  und  bekleidete  da« 
selbst  mehrere  Jahre  lang  verschiedene  Aemter«  Im  An« 
iange  des  XVIL  Jahrhunderts  kam  er  Yon  da  nach  Kiew 
und  wurde  daselbst  zum  Inspector  der  eben  neu  einge- 
richteten slayonischen  Tjpographie  angestellt«  Er  gab 
sich  sehr  Tiele  Milhe  um  die  Verbesserung  der  slaToni- 
«eben  Kirchenbücher ,  yerglicb  sie  mit  den  griechischea 
Originaltexten  9  und  nahm  besonders  grossen  Antheil  an 
4er  Ausgabe  derHomilien  des  hl,  Chrjsostomns 
ftber  die  Apostel,  welche  zu  Kiew  1624  erschien,  und 
mit  welchem  Werke  er  selbst  nach  Moskwa  zum  Patriar« 
eben  reiste,'  Ausserdem  Tcrfasste  er  auch  noch  ein 
Slaro-russisches  Lexicon,  an  welchem  er,  wie 
er  selbst  inMer  Machrede  schreibt,  lange  gearbeitet  hatte« 
Er  wählte  die  zu  erklärenden  Worte  aus  den  Common« 
taren  und  Uebersetznngen  des  Mönchs  Maxim  des  Grie- 
chen, Manuels  des  Rhetors  und  anderer,  und  erklärte  sie 
im  Weissrussischen  Dialecte,  der  damals  in  Kiew  allgemein 
Tcrbreitet  war.  Die  erste  gedruckte  Ausgabe  seines  Lexi- 
con  erschien  zu  Kiew  im  Hölen-Kloster  1627  in  4*  nnter 
dem  Titel :  Slaro-russisches  Lexicon  und  Erklä- 
rung der  Namen  mit  hinzugefügten  Kebräischen^ 
Griechischen,  Lateinischen  und  aus  andern 
Sprachen  entnommenen  Wörtern,  nebst  den 
bej  der  Einkleidung  eines  Kalogers  (Mönchs) 
gewöhnlich  Torkommenden  Ausdrücken  etc« 
Eine  zweite  Termehrte  und  verbesserte  Ausgabe  gab  Jo£l 
Truzewitsch ,  Igumen  des  Kutejn  -  Klosters  mit  Hülfe 
seiner  Mönche  heraus,  und  sie  erschien  in  demsiblben 
Kloster  gedruckt  i653  in  4*  Diese  Ausgabe  yermefarte 
JoSl  mit  einer  Vorrede»  Nach  Zizanj's  (siehe  oben 
S,  i58)  slayonischem  Lexicon  ist  dies  das  ate  Siaro- 
russische  Wörterbuch.  Pamba  starb  im  Kiewschen  Holen« 
Kloster  i632  den  i3»  July«     Bej  Atbanasius  Kalnophoiskj 
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inden  tfir  in  dessen  Werke :   Teraüw^tna  S.  4S  Pimiü^s 
GralMchiift  in  polnischen*  Verien. 

i4.  Tarass)  Sbmka,  anfangs  Priesterm5ocb>  Red- 
ner im  Kiewer.  Hölen-Klonter,  Correclor  nnd  Director  der 
Typographie  daselbst,  dann  (nach  Answeis  des  Kiewev 
Katalogs  der  Akademischen  Rectoren)  seit  i63i  Igomett 
des  Kiewer  Brüder -»Klosters  und  Reotor  der  Kiewer^Aka«« 
demie,  war  ein  zn  seiner  Zeit  sehr  gelehrter  nnd  in  der 
griechischen,  lateinischen  nnd  slaTo  -  russischen  Sprache 
sehr  bewanderter  Mann«.  >  Er  starb  in  Kiew  i633y  nnd 
wnrde  am  i3.  September  daselbst  begraben.  Von  seinei» 
Schriften  kennt  man  einen  sehr  gdehrten  in  5  Abfheilnn- 
gen  rerfassten  Tractat,  welcher  handelt,  i)  Tan  den 
Benennungen,  in  der  Liturgie;  2)  Tond-en.bo- 
hen  Eigenschaften  nnd  Vorsügen  derselben, 
nnd  wie  man  sich  wArdig  su  ihr  Torbereiten 
müsse;  5)  Ton  wem  sie  angeordnet  nnd  einge« 
führt  sey.  Diese  Schrift  zeugt  tou  des  Verfassers  aus« 
gebreiteten  Kenntnissen  der  Canones  und  KirchenTfiter. 
Sie  wurde  statt  einer  Vorrede  dem  Ssluschebnik  (Mess- 
buch)  Torgedruckt,  den  Feter  Mogila  1629  in  Kiew  in  4. 
herausgab.  Kalnophoiskj  in  seinem  in  polnischer  Spräche 
geschriebenem  Buche:  Teraturgima ^  Kiew  17 38  & '47* 
hält  ihm  eine  grosse  Lobrede,  nennt  ihn  aber  darin  nicht 
Igumen  noch  Rector  sondern  blos  Corrector,  Factor*  der 
Typographie,  Redner  im  Hölen*Kloster  und  einen  mit  det 
griechischen ,  lateinischen ,  slaWschen  und  russischen 
Sprache  sehr  yertrauten  und  gelehrten  Mann«  • 

* 

x5.  Melet)  Smotrizk),  Erzbischof  Ton  Polotsk, 
Bischof  von  Witepsk  und  Mstislaw,  Archimandrit  von 
Wilna  und  Derman ,  ein  unter  seinen  Zeitgenossen-  durch 
seine  Kenntniss  der  gelehrten  Sprachen-  und  schönen 
Wissenschaften  sehr  ausgezeichneter  Mann  ,  war  in  der 
griechisch  -  katholischen   Religion   geboren   und   erzogen. 
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mid  gieng  zu  Wilnä  int  Swaetouchow-Kloster ,  wo  er  allt 
Bl&nchsdienste  genau  Terrichtete^  Er  hatte  das  IToglfick 
in  einer  Zeit  and  an  einem  Orte  zu  leben  ^  (schrerbt  der 
Metropolit  Engen})  wo  die  griechisch  -  russische  Kirche 
hart  und  grausam  Ton  den  Römisch  -  Ratholischen  und 
Unirten  yerfolgt  wurde,  und  wo  nur  diejenigen,  die. sich 
ihr  ergaben,  Schutz  und  Sicherheit  fanden.  Anfangs 
zeichnete  er  sieh  durch  seine  eifrige  Yertheidigung  der 
griechischen  Kirche  aus,  denn  als  «die  sich  immer  mehr 
und  mehr  ausbreitende  Union  durch  die  Beresttnsche  Sy- 
node i5g6  sich  ganz  zu  befestigen  suchte,  und  die  Unir* 
ten  zur  Yertheidigung  derselben  das  Bach  unter  »dem  Ti* . 
tel  Oborona  CGegenwehr)  herausgaben,  da  schrieb'  Meletj, 
der  damals  blos  noch  Hieromonach  in  Wilna  war,  zur 
Widerlegung  desselben  ein  Werk,  betitelt:  Apoerjsis, 
oder  Antwort  auf  das  Buch  yom  Berestenscheu 
Goncil,  im  Namen  aller  derjenigen,  die  nach 
der  alten  grie-chischen  Religion  leben.  Wilna 
t597  in  4«  Er  gab  diese  Sebrift  unter  dem  erdichteten 
ff  amen  Christoph  Philaret  heraus,  wie  dies  damals  tou 
mehreren  geschah  ,  welche  auch  ihre  Schriften  unter 
fremden  Namen  als:  eines  Zizanj,  Küsters  zu  Ostrog  etc* 
herausgaben  ,  um  sich  vor  der  Verfolgung  ihrer  Gegner 
zu  schüren.  Als  nun  aber  viele  Griechisch  -  Katholische 
zur  Union  übergegangen  waren,  so  Hess  Meletj  unter  dem 
Namen  Theophyi  Ortfaolog  in  Wilna  1610  in  4*  ein  Werk 
unter  dem  griechischen  Titel':  Q^vog  d.  i.  Klageder 
orientalischenKirche  über  den  Abfall  einiger 
ihrer  Glaubensgenossen  und  über  den  dem 
Patriarchen  tou  Co  ostantinope  1  erwiesenen 
Ungehorsam  ,  mit  der  polnischen  Uebersetzung  des 
Buches:  Erklärung  der  Glaubens-Dogmen  druk- 
ken,  welches  letztere  ohngefähr  um  diese  Zeit  yon  Cyriil 
Lukar  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache  Tevfasst 
war.  Es  schrieben  wohl  damals  einige  Ton  der  grieehisch- 
kathoUaehcB  Fliffdiei  gegen   die  Unirten  $   aber  die  mehr«  , 
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■ten  sogen  et  rot  f  ihre  Kinder  lieber  in  Infkeria^^e  ak 
in  knCholiBche  Schalen  oder  zu  den  Unirten  zum  Unter» 
rieht  sn  schicken,  ja  Meleij  sellMt  sandte  zwei  seiner  Ver* 
.wandten,  nehmlich  Enstathins  Gisel  nnd  Georg  Smotriakj 
snr  FortseUnqg  ihrer  Stadien  in  ein  damak  sehr  berOhin* 
tes  Intherisches  Gymnasiam  in  Schlesien«  Dieser  Hess  ge^ 
gen  die  Union  war  Ursache,  dass  mehrere  Fürsten  nnd 
selbst  einige  Gebtliche  xar  lutherischen  Lehre  libergien-* 
gen  ,  nnd  dass  1699  '^  Wilna  eine  feierliche  ZnsMnmen« 
hnnft  sa  einer  Conferens  derNichtnnirten  mit  den  Lntbe* 
nnem  statt  fand,  MeleiJ  war  indessen  nicht  Ton  dieser 
Parthei ,  obgleich  er  wohl  später  Neignng  an  derselben 
irerrieth.  Als  nan  i6ao  der  griechisch-katholische  Bischof 
Ton  Wledimir  nndBeresten  LeontjK.arpowiUcb,  ein  trener 
pnd  eifriger  Hirt  seiner  Heerde,  starb;  feierte  Meleij  sein 
Andenken  darch  eine  sehr  schöne  Grabrede ,  die  noch  in 
demselben  Jahre  in  Wilna  in  4*  nnter  dem  Titel:  Aede, 
gehalten  Ton  Meleij  Smotrixkj,  am  Grabe  des 
hochwürdigen  Leontj  Karpowitsch,  Bischofs  ▼oa 
Wladimir  and  Beresten,  Arohimandriteo  sa 
Wilna,  gedmckt  erschien;  wodarch  er  seinen  Bnhm 
anter  den  Griechisch  -  Kaiholischen  gar  sehr  erwei** 
terte.  Die  Unirten  bedrftngten  indessen  immer  mehr  nnd 
mehr  die  JNichtanirten.  Selbst  die  Kiewer  Metropolie,  sa 
der  alle  am  rechten  Ufer  des  Dnjeper  gekgenen  giie* 
chisch-rosaischen  Kirchen  seit  iSSg  gehörten,  ward  jetst 
nar  yon  nnirten  Metropoliten  regiert,  nnd  aaf  allen  grie» 
ohisch«  rassischen  Bischofstühlen  in'Woljnien  and  Ut- 
thaaen  sassen  seitdem  nar  katholische  anirte  Bisohdfe» 
Daher  rernahm  anch  Theophan ,  Patriarch  Ton  Jernsalem, 
als  er  1630  aas  Moskwa  seine  Bückreise  machte,  and  be* 
aaftragt  Yom  Constantinopolitanischen  Patriarehen  das 
Kiewsche  Exarchat  Tisitirte  and  ordnete,  in  Kiew  nichts 
als  bittere  Klagen  der'  Nichtanirten  gegen  die  Unirten^ 
die  letstere  nicht  allein  über  Bedringnng  in  Boligion»* 
sondern  sach  selbst  in  Meinnngs  -  Sechen  hert  fintihgyena 
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Der  Hrtmantt  ron  Kleiorhssland   Peter  KonesehewitMli 
SagaidatscliDJ ,   einar  der  ersten  Vertheidiger  der  griecbi» 
•chen  Kirche,  bat  daher  den  Patriarchen  inständigst ,   m 
Kiew  einen  griechisch-katholischen  Metropoliten  einsnae^ 
aen ,  nnd  griechisch-katholische  Bischöfe  für  die  snr  Kin» 
wer  Metropolie  gehörenden  Bisthümer  an  ordiniren»    Der 
Patriarch  erfüllte  diesen  Wnnsch;  nnd  ohne  darüber  bu$ 
dem  Könige  Ton^Polen,  der  damals  über  alle  diese  Länder 
herrschte,  Rücksprache  an  nehmen,    weihte  er  in  Kiew 
Hidb   Borezkj  anm  Metropoliten ,  für  die    Terschiedenen 
Eparcbien  aber  6  andere  Bischöfe,    worunter  auch  Meleiß 
wnr^   den  er  dem  Titel  nach  snm  Ershiscbof  Ton  Polotsk 
nnd  cum  Bischof  Von  Witepsk  und  MstislaT  ernannte  und 
com  Arcbimandriten  der  Klöster  Wilna  nnd  Derman  ein» 
setste.     Den   König  von  Polen  Terdross  diese  ohne  aei» 
ne  Einwilligung  getroffene  Anordnung  gar  sehr,  er  belahl 
daher,  alle  diese  Bischöfe  gefangen  an  nehmen ;  und  diesn 
konnten  nun  entweder  nur'  heimlich  ihre  Eparcbien  besa^ 
chen,  oder  regierten  sie  durch  heimliche  Schreiben«   Die 
unirten   Bischöfe  dieser  Eparcbien  Terdoppelten  dagegen 
aber  ihren  Eifer  und  ihre  Verfolgung  der  Niobtunirten« 
Daher  wurden  letstere  endlich  so  aufgebracht,  dsss  sie  in 
Witepsk  am   la.  Norember   i6a5  den   unirten  Ersbiachof 
▼on  Polotak  Joasaph  Kunaewitsch,  der  ein  wüthenderVer* 
folger  der  Nicbtunirten  war,  todt  schlugen.    Koltsohinskf 
nnd   andere   Schriftsteller  der  Unirten  versichern,    dass 
Meletj  diesen  böseta  Rath  seinen  Diözesanen  gegeben  habe. 
Dem  mag  nun  seyn  wie  ihm  wolle,  dieser  Mord  hatte  die 
schlimmsten   Folgen ,  denn   nun  ent  erlitten  die  Nicht* 
unirten  die  härtesten  Verfolgungen ;  dfe  Mörder  selbst  aber 
wurden  auf  Befehl  des  Königs  mit  dem  Tode  bestraft.  Gegen 
Meletj  indessen  erhob  sich  die  allgemeine  Stimme ;  er  sah 
aicb  daher  genöthigt,  überall  sic)i  au  Terbergen;  floh  nach 
Griechenland  und  kam  ron  da  nach  Palästina«  Fünf  ToHe 
Jahre  wanderte  er  im  Oriente  unstät  herum ,  und  kehrte 
0MUioli  1627  in  sein  Vaterland  anrücfc,  wo  er  jedoch  noch 
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immer  deiiielfcen  'Verfolgangsgebt,  ja  selbst  den  Ma^ 
tropolittenstahl  sa  Kiew  unbeieUt  fand  y  da  der  damalige 
Metropolit  Hiob  Borezkj  sieb  geswnngen  sab ,  yor  den 
ünirten  sieb  zu  verbergen,  die  ticb  selbst  der  Sopbien* 
Katbedrftle  bemäcbtigt  batten.  In  dieser  IVotb  und  nm 
sieb  ausser  Lebeosgefabr  zu  setzen,  batte  er  die  Scbwacl^ 
beit,  sieb  zur  Union  zu  bekennen.  Dies  tbat  er  nach 
dem  Beispiele  vieler  damaligen  Fürsten  und  Geistlicben 
am  23.  Februar  1627  ^  zur  Rechtfertigung  seines  Schrittes 
aber  verfasste  er  eine  Apologie,  worin  er  die  Ursachen 
seines  Abfalls  Ton  der  griechisch-katholischen  Kirche,  an- 
giebt  und  die  Dogmen  derselben  tadelt.  Bald  hierauf 
aber  icbSrnte  er  sich  dieses  seines  Schrittes  so  sehr,  dass 
er  (wie  Wengerskf  in  seiner  Geschichte  der  slaTon«  Kirchen 
Lericfatet),  ein  öffentliches  Bekenntniss  seiner  Reue  schrieb, 
frej  und  ungezwungen  sich  in  Kiew  einstellte ,  und  in 
der  Versammlung  der  nichtuniiten  Geistlichkeit  am  i4ten 
August  1628  in  der  Kirche  während  der  hl.  Messe  und  als 
man  dttsETangelium  las,  yor  dem  ganzen  Volke  sein  Buch 
xerrisB  und  verbrannte  9).  Als  er  nun  aber  Kiew  wieder 
yerliess  und  ihn  Ibeiis  die  Drohungen  der  Unirten  schreck* 
ten,  theils  das  Versprechen  einer  ansehnlichen  Pension 
lockte,  gieng  er  abermals  zur  Union,  über,  und  schrieb 
gleich  darauf  am  12.  December  1628  das  Werk;  Parae-^ 
nesis,  oder  Ermahnung  an  die  zu  Wilna  her 
der  hl.  Geistes^Kirche  befindlichen  Mönche. 
Dieses  im  Weissrussiscben  Dialecte  geschriebene  Werk  wurde 
1628  in  4*  2U  Krakau  gedruckt.  Hier  räih  Meletj  al- 
len nicbtunirten  Russen  ganz  aufrichtig,  sich  mit  der  rö-^ 
misch -katholischen  Kirche  lu  vereinigen,  und  gesteht 
von  seiner  18  Jabre  vorher  verfassten  Schrift:  Klage 
etc.  (siehe  oben),    »dass  sie  fast  ganz    nach  lutherischen. 


9)  Sein  Biofsnph  Sascha  (ein' Unirter),  erzahlt  dieses  freyHch  ganz 
anders,  als  es  hier  nach  dem  Mstcopoliien  Eugenj  dargestellt  ist. 
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»irod  calTinifclien   Lehren  in  allen  Kapiteln  stinke,   und 
»dass   dieses   YorzügHch   von   dem  am  Ende  bejgeffigten 
'9  Katechismus  gelte.  «    Hier  nennt  er  auch  den   Patriar- 
chen Ton  Constantinopel  Cyrill  Lukar  einen  Ketzer,  und 
-ei^klärt  seine  Tor  diesem  Patriarchen  zu  Constantinopel  ge- 
machte Erklärung  des  Glaubens  -  Symbols  für  ganz  unor- 
thodox.   Auf  solche  Art  warb  er  um  die  Wohlgewogenheit 
der  Gegner  der  griechisch-katholischen  Kirche!    Der  Papst 
ITrban  Vlll.  schickte  ihm  ein  Absei utorium  und  ernannte 
ihn  zum  Erzbischof  von  Hierapolis  in  Phrygien,   (also   in 
partibus   infidelium, )     Er    blieb  daher   als    Archimandrit 
im  Kloster  zu  Derman ,  worin  er  auch  i633  zu  Ende  De- 
cembers  an   einer    innern  Entzündung  starb.     Die    Nicht- 
nnirten  klagten  ihn  indessen  seJbst  noch  bej  seinem  Lebzei- 
ten öffentlich  als  Verräther  an,  und  sowohl  Andreas  Mn- 
•ohUowsk],  Erzpriester  zu  Sluzk  und  Kopüilo  (siehe'  oben 
S*  i6o)  als  Gelasius  Diplizkj  schrieben  gege^  seine  Apo- 
logie. Des  Ersteren  Werk, unter  dem  Titel:  Antidotum 
erschien  1639,  des  Letztern  Schrift  aber  unter  dem  Titel: 
Antapologie  i652. 

Eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  dieses  Erzbi- 
acho&  lieferte  der  unirte  Bischof  yon  Chelm  Jakob  Suscha, 
welche  zu  Rom  unter  dem  Titel:  Saulus  et  Paulus  her- 
auskam ;  kürzer  behandelt  sie  Knltschinskj  in  seinem 
Specimen  ecclesiae  ruthenicae,   Romae  lySS. 

^  Meletfs  wichtigstes  Werk  ist  seine  slaTonische 
Grammatik.  Sie  kam  zu Jewie  bejWilna  1619(1618]) 
in  8«  auf  aSi  Seiten  heraus,  und  ist  weit  Tollständiger  und 
besser  als  die  oben  angeführte  erste  slaTonische  Gramma- 
tik des  Laurent]  Zizanj  (siehe  oben  S.  iSy).  In  der  Vor- 
rede empfiehlt  er  besonders  das  Studium  der  slaronischen 
Sprache,  da  sie  für  die  griechisch-rnssische  Kirche  gleich- 
sam wie  geschaffen  sej.  Er  nimmt  Casus  der  Vorwörter,  für 
die  Hauptwörter  aber  4?  ^^^  ^'  ^^^  Bey Wörter  5  Decli- 
BlitioQen  an.  Der  Geschlechter  der  Nennwörter  ftählt  er 
7,  nehmlich:  das  männliche,  weibliche,  angewisse,  allge- 
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meioe»  jedwedige,  zweifelhafte  and  ganzallgemeiae.    Dar 
CoDJagationen  hat  er  a;    der  Formen  5;  der  Modas  und 
Zeiten  6,    In  der  Prosodie  folgt  er  Zizanf  und  der  griechi- 
schen Grammatik y  and  theilt  die  Vocale  ein,  in  lange, 
als:  J,  Je  nndO;  in  karze,  als:  Eundfi;  andDoppielt- 
lange,  ajs:   A,  I  and  Ischiza.     Aaf  diese    Eintheilang 
gründet    er  aach    die   Regeln  seiner  Prosodie«    Eine  2te 
Auflage  dieser  Grammatik  ei*schien  zu  Wilna    162g  in  8«, 
and  eine  3te  zu  Moskwa  unter  dem  Patriarchen  Joseph  1648 
in  4«>  ^^  welcher  letztern  man  mehrere  Regeln  theils  erwei- 
tert theils  Teränderty   Einiges  aber  sehr  abgekürzt  findet. 
Alle  griechische  und  lateinische  Ausdvücke,  die  in  Meletj's 
ersten  Ausgaben  anch  mit  dergleichen  Lettern  gedruckt  waren, 
sind  hier  weggelassen  ,  wahrscheinlich  weil  man   damals 
in   der  Moskauer   Typographie    noch   keine    griechischen 
und  lateinischen   Typen    hatte.      Ausserdem    findet   man 
bej    dieser    Ausgabe    noch    hinzugefügt :     i)    des  Mönchs 
Maxim   Schrift  über  den  Nutzen   der  Grammatik, 
Rhetorik    und   Philosophie    (siehe    oben    S.    119), 
nebst   einigen  Bemerkungen  über   die  Verbesse- 
rung der  slayonischen  Kirchenbücher;  2)Samm- 
lung  heiliger  Namen    nach  alphabetischer  Ordnung 
mit  Uebersetzung  der  Bedeutung  derselben ,    andere  auch 
ohne  Uebersetzong  und  nur  mit  Angabe  des  Datums  ihrer 
Feier)  3)  grammatische   Zergliederung    einiger 
Verse.  Irrigerweise  nennen  sie Eioige,  dieser Zasötze wegen: 
die  Grammatik   des   Mönchs  Maxim»    Auf  Befehl 
Peters  d«  G.  wurde  diese  Grammatik  1721  in  Moskwa  aber- 
mals  in  8.  herausgegeben,    nachdem  sie  yorher  ron    dem 
Factor  der   Typographie    Theodor    Polykarpow    verbessert 
und  TCitnehrt  worden  war  ^%    Da  diese  Grammatik,  weil 
sie    in    slayo nischer  Sprache   geschrieben    war ,    nur  von 


10}  Man  vergleiche   hiermit  Alter's  philologisch-kritische 
Miacellaneen,    S.  il4-130. 
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B.Q88eii  und  Serben  i^)  gebrancht  werden  konnte ,  so  über^ 
setzte  sie  zum  Gebraucbe  der  Dalinaten  Matthaeas  Sowich 
ins  Lateiniscbe,  fögte  derselben  ein  glagolitisches  Alphabet 
hinzu,  und  erweiterte  die  Vorrede,  worin  er  sich  beson* 
ders  über  die  ihm  bekannten  cyrillischen  und  glagoliti'^ 
sehen  Codexe  nnd  gedruckten  Werke  weiter  auslässt.  In 
der  Bibliothek  des  Baron  Zois  zu  Laibach  befindet  sich 
hiervon  die  Handschrift.  Da  Sowich  1774  ^tarb,  und  nach 
Seinem  Tode  niemand  sich  um  die  Herausgabe  dieser  Ue* 
bersetzung  bekümmerte ,  so  erwartet  sie  noch  bis  heute 
den  Druck,  dessen  sie  zwar  sehr  werth  ist,  wobej  aber 
auf  die    neuem  in  Rnssland  und    Oestreich  erschienenen 

■ 

slayonischen  Grammatiken  Rücksicht  genommen  werden 
müsste« 

i6.  FbiLARBt,  tm  Weltlichen  Stande  Theodor  NU 
kitisch  Romanow  genannt,  dritter  russischer  Patriarch,  und 
letzter  Stammherr  des  regierenden  russischen  Hauses,  war 
der  nächste  Verwandte  des  Zaren  Feodor  Iwanowitsch 
Ton  mütterlicher  Seite.  Er  diente  anfangs  am  Höfe  als 
Bojar  und  dann  als  Wojewode  in  der  Armee  ^  als  aber 
nach  dem  Tode  des  Zaren  Feodor  sein  Schwager  Boris 
Godunow  den  Thron  bestieg,  und  dieser  seiner  Regierung 
entweder  darch  den  Tod  oder  die  Entfernung  der  näch- 
sten Verwandten  seines  Schwagers  Festigkeit  zu  verschaff 
fen  suchte,  so  sah  er  sich  mit  seiner  Gemahlin  genöthigt, 
ins  Kloster  zu  gehen*  1699  ^^^'^  ^^  '^^^  ^^  Archangelsk 
im  Antonius-Kloster  als  Mönch  unter  dem  Namen  Phila^ 
ret  einkleiden,  wurde  bald  zum  Hieromonach  geweiht,  und, 
wie  einige  Chroniken  sagen ,  auch  nicht  lange  nachher 
zum  Archimandriten    erwählt*     Als   nun.  hierauf  Pseudo 


11)  Für  die  Serbische  Jagend  lies«  tit  der  Karlöwitzer  £rzl)i8cliof 
Kenadowich  zu  Rimnik  in  der  Walachei  1755  mit  kleinen 
Zusätzen  und  YeräüdeniDgen  druek^. 
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Pimitrj  sich  des  roB8«  Thrones  bemächtigte  ^   und   dieser 
aas  den  Gefängnissen  alle  die  Ton  Boris  darin  eingeschlos- 
senen I  Torzüglich  die  Verwandten  des  Zaren  Feodor  Iwa«> 
nowitsch  befreite  ,  weil  er   sich  selbst   in  dieser   Familie 
rechnete  9  so  befahl  er,  auch  Philaret  ans  seiner  Gefangen- 
S,chaft  ^3)  zu  befreien,  nnd  ihn  zum  Metropoliten  yon  Ro- 
ftow  zu  weihen ,  welche  Würde  dieser  auch  i6o5  antrat^ 
Nachdem  aber  die  Zeit  der  falschen  Dlmitrjs  rorübergegan'« 
gen    und    der  Zar  Wassil]  Iwanowitsch  Schuiskj  ebenfalls 
gestfirzt  war ,  so  wählten  die  Bojaren ,    die  an    der  Spitze 
der  Regier^nn^  standen ,   den  Metropoliten  Philaret   nebs^ 
einigen  anderen  zu  einer  Gesandtschaft  an  den  Polnischen 
^öntg,  um  über  die  Nachfolge  des  russ.  Thrones  mit  diesem 
zu  unterhandeln.    Den  ii.  Sept«  i6io  reiste  die  Gesandt- 
schaft ab.   In  Polen  wurde  nun  Philaret  gegen  alles  Völ- 
kerrecht 9  Jahre  lang  unter  strenger  Wache  bis   1619  ge- 
halten y    und   erst   nach   geschlossenem    Waffenstillstände 
zwischen  Polen  und  Rassland  kehrte  er  zu  seinem  Sohncf 
dem  Zaren  Michael  Feodorowitsch  nach  Russland  zurück, 
4er  durch  die  Wahl  der  Geistlichkeit  der  Bojaren  und  des 
Volkes  auf  den  russ.  Thron   erhoben   war,   nnd   der  ihn 
nach)ier  auf  den  Rath  der  Bojaren  und  Geistlichkeit  zum 
russ. Patriarchen  ernannte,  wozu  er  den  24*  J°<^7  i6'9  ▼o^ 
dem  damals  in  Moskwa  anwesenden  Jerusalemschen  Patri« 
archen  Theophan  die  Weihe  erhielt  ^3).  Aus  kindlicher  Ach- 
tung gegen  ihn  als  seinen  Vater  nahm  ihn  der  Zar  auch  noch 
xnm  Mitregenten  an ,    und  nun  begannen  die  ITkasen  mit 


12)  Ueber  die  Gefangenschaft  de$  erwähnten  Philaret  verwahrt  die 
G*  Tolstoiscl^  Bibliothek  ein  Manuscript  in  Folio  niiter  Ko« 
74.  Abth.  IV, 

13)  Die  G.  Tolstoische  Bibliothek  besitzt  hiervon  einen  sehr  brauch- 
baren Codex  vom  Jahr  1670  anter  No.  14  Abth,  I  auf  30 
Folio -Seiten*  wobey  auch  einige  Nachricht  über  die  nach- 
folgendea  tau.  Patriarchen  ge|«ben  wird. 


J 
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den  Worten:  »der  Herrsclier,  Zar  und  Grossftirst  yon  ganz 
»Rassland  Michael  Feodorowitsch ,  nnd  sein  Vater  der 
»Grossherr  und  heiligster  Patriarch  yon  Moskwa  nnd  gans 
»Russland  Philaret ,  befehlen  etc.« 

Bey  allen  den  fremden  Gesandten  ertheilten  Audien- 
zen, hej  grossen  Feierlichkeiten  und  am  Tische  sass  stets 
Philaret  dem  Zaren  zur  rechten  Seite.  Von  dieser  Zeit  an 
erhielt  auch  der  Patriarch  einen  eigenen  Hofstaat  aus  Stol- 
niks  und  andern  Ehrenämtern^  *und  den  Titel  Gross* 
herr«  In  der  Nikonschen  Chronik  heisst  es  yon  diesem" 
Patriarchen 9  dass  er  »das  Wort  Gottes  d«  i.  die  Kirchen- 
»hücher  ron  den  eingeschlichenen  IrrthQmern  reinigte,  den 
»wahren  christlichen  Glauben  befestigte ,  und  yiele  Heiden 
»zur  christlichen  Religion  bekehrte.  Denn  so  wie  einst  Le- 
»ontias  Yon  Rostow,  der  Wanderthäter ,  die  Finnen  zur 
»christlichen  Religion  bekehrt  habe^  so  habe  auch  dieser 
»heil.  Patriarch  rlelen  Heiden  das  Evangelinm  predigen  ^ 
»yiele  taufen  und  yiele  auf  seinem  Hofe  aufnehmen  lassen. 
»Er  habe  aber  nicht  nur  allein  die  Bibel  yerbessert^  son- 
»dem  au'ch  sehr  gut  regiert ,  denn  er  habe  jeie  gewalt* 
»thätige  Handlung  bestraft,  die  Würde  des  Menschen  ge- 
»achtet,  die  treu  geleisteten  Dienste  belohnt  u.  s.w.« 

lieber  dieses  gab  er  sich  sehr  yiele  Mühe  um  die  Wie« 
derherstellung  der  Buchdruckerkunst  in  Moskwa,  die  durch 
die  Polen  sehr  gelitten  hatte,  und  bald  gelang  es  ihm 
auch  ,  sie  wieder  in  den  Stand  zu  setzen ,  dass  seit  1624 
jährlich  aus  den  Moskowschen  Pressen  yiele  Kirchen, 
buch  er  hery  ergingen,  womit  er  den  Mangel  derselben  in 
den  Kirchen  nun  zu  ersetzen  suchte.  Sem  Eifer  für  die 
Reinheit  des  Glaubens  ging  aber  zuweilen  in  übermässige 
Zweifelsucht  über.  Zu  seiner  Zeit  nemlich  stritt  man  sich 
noch' eifrig  über  die  Verbesserung  der  slSTischen  Kirchen- 
bucher, derentwegen  der  Mönch  Arsen j  Gluchoi  und  der 
Archimandrit  Dionjs. schon  so  viel  gelitten  hatten,  yor- 
züglich  in  Beziehung  auf  den  bej  der  Wasserweihe  sich 
eingeschlichenen  Zusatz:    »und   durch  das  reuer«. 


/ 
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fbifßret'watglte  es  nun  nicht,  selbst  hierio  zu  entsclieidei», 
lind  obgleich  der  Patriarch  von  Jerusalem  Theophan  ihn 
überzeugt  hatte,  dass  dieser  Zusatz  ganz  überflüssig  sey, 
80  befahl  er  doch  erst  1625,  nachdem  er  yon  den  übrigen 
Fj^triarcheii  des  Orients  gleiche  Versicherung  erhalten 
hatte,  diese  Worte  ans  dem  Gebete  augzulassen.  Dieser 
Befehl  findet  sich  abgedruckt  in  der  alt,  rnss.  Bibliothek 
ate.Ausg.  Tbl,  XVI.  S,  4^8.  Hier  bekennt  er  selbst,  dasa 
sich  dieser  Zusatz  erst  ohnlängst  zur  Zeit  des  Patriarchen 
Iliob  eingeschlichen  habe,  und  in  den  ältesten  slavoni** 
sehen  K.irchenbüchern  nicht  gefunden,  werde.  Wir  wol- 
len seine  hierbei  geäusserte  Bedenklichkeit  gerne  entschul- 
digen denn  die  frühern  gefährlichen  Versuche  ,  schnell 
und  gewaltsam  die  eingewurzelten  Vorurtheile  zu  beseiti- 
gen ,  mögen  ihn  gewiss  nnentschlüssig  gemacht  haben. 

Ein  ater  ganz  entgegengesetzter  aber  sehr  wichtiger 
Schritt  von  seiner  Seite  w^r,  dass  er  1620  auf  einem  Goncil 
ohne  Rücksprache  mit  den  Patriarchen  des  Orients  fest- 
sezte  :  dass,  wenn  Bömisch - K.atholische  oder  andere 
sonst  schon  getaufte  Christen,  TorzügHch  solche,  die  blos 
durch  Begiessung  getauft  wären,  zur  griechisch  -  russischen 
Kirche  übergehen  würden,  diese  wie  alle  übrigen  Un- 
gläubigen ohne  Ausnahme  noch  einmal  wieder  •  getauft 
werden  sollten.  Dieser  Concil  -  Beschluss  erschien  erat 
nach  seinem  Tode  im  Trehnik  seines  Nachfolgers  des 
Patriarchen  Joasaph  iGSg  in  Moskwa  im  Druck.  Beden- 
ket man,  dass  er  Augenzeuge  der  Greul  war,  die  die 
Polen  in  den  russ.  Kirchen  anrichteten  und  "wie  sie  die 
Tataren  nicht  verübten,  so  mochte  er  wahrscheinlich  zwei- 
feln ,  ob  diese  auch  wirklich  Christen  wären ,  und  daher 
ihre  Wiedertaufe  für  gerecht  halten.  Uebrigens  hielten  auch 
seine  Vorgänger  nehmlich:  der  Patriarch  Hermo^en  und 
andere  Patriarchen  die  Wiedertaufe  der  Katholiken  für 
nothwendig.  (cf.  der  Streit  hierüber  bey  Gelegenheit  des 
Panischen  Prinzen  Waldemar,  in  der  Beschreibung  deSr 
ielben  Tom  Tscbernigowschen  £rzprie&ter  Michael.)    Erst 
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1718  anter  dem  Kaiser  Peter  d.  G.  wurde  diese  Verordnung 
auf  Entscheidung  des  Gonstant.  Patriarchen  Jeremias  aufge- 
hoben. Die  hi.  Sjnode  aber  beschloss,  um  hierron  das 
Volk  gehörig  in  Kenntniss  zu  setsen,  eine  eigene  für  das 
Volk  passende  Schrift  zu  yerfassen  y  welche  in  Auftrag 
derselben  ihr  Mitglied  der  Erzbischof  Ton  Nowgorod  Theo- 
phan  Procopowitsch  yerfertigte,  und  welche  1734  zu  St. 
Petersburg  und  Moskwa  in  4.  unter  dem  Titel :  wahrhafte 
Rechtfertigung  der  im  NamenChristi  durchBe* 
Sprengung  getauften  rechtgläubigen  Ghristeki 
erschien.  Phiiaret  kann  man  ferner  auch  rücksichtlich 
des  Ton  Laurent]  Zizanj  nach  der  damals  in  Moskwa  herr- 
schenden Denkungsart  yerbesserten  Katechismus ,  welcher 
in  Moskwa  1727  in  Fol.  gedruckt  wurde  und  den  Rasskol- 
niks  zum  Master  diente  ,  entschuldigen.  Er  verliess  sich 
nehmlich  auf  Elias,  Igumen  des  Klosters  zur  Erscheinung 
Christi,  und  auf  Gregor  Onissimow,  die  in  Gegenwart  des 
Zarischen  Bojaren,  des  Fürsten  Iwan  Borisowitsch  Tscher^ 
kaskj '  und  des  Djäk  Feodor  Lichatshew  3  Tage  lang  den- 
selben durchgesehen,  mit  dem  Verfasser  über  viele  Artikel 
gestHtten  ^^),  und  alles  das  ausgelassen  hatten,  was  ihnen 
fiLr  die  russ.  Kirche  als  JNeuerung  schien ,  und  die  ihre 
eigenen  Erklärungen  mit  eingeschaltet  hatten ,  wie  dies 
in  der  Vorrede  zu  demselben  näher  bemerkt  ist.  Die  selt- 
samen Meinungen  und  Erklärungen  die  sich  im  Trebnik^ 
der  unter  Phiiaret  gedruckt  wurde  finden,  gehören  aber 
dem.  Geiste  jener  Zeit  an» 

Phiiaret  starb  in  Moskwa   i653  den    1.  [October  und 
wurde  in  der  Domkirche  zur  Himmelfahrt  Christi  begraben. 

Eine  Tollständige  Beschreibung  seines  Lebens  erschien 
1802  und  1811  in  Moskwa  in  8.    Einige  seiner  geistKchen 


14)  lieber  Jieses  am  18.  Februar  1627  begonnene  Disputatorium 
«iehe  das  gleichzeitige  MaDuscript  in  der  G.  Tolstoischen  Bi- 
bliothek unter  No.  3M,  Abth.  II.   enthaltend  17  Quartseiten. 
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Aeden    fiodea  lieh    <ibgedrackt  in   dor  alten    hmi.  BL> 
blioth^k. 

17.  Ctprian,  erster  Er^biscliof  top  Sibirien  and 
ToboUk,  warde  xa  dieser  Würde  als  Archimandrit  des 
Chatjn  Klosters  zu  Nowgorod  i6ao  am  8.  September  er- 
)io.bep,  1625  den  12,  December  aber  znm  Metropoliten  yon 
Krutiz  nnd  Ton  da  1627  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Now- 
gorod bernfen,  wo  er  anch  i655  am  17«  April  starb.  Mül- 
ler in  seiner  Gychichte  ron  Sibirien  ertheilt  diesem  Me« 
(ropoliten  das  Lob  j  die  erste  Sammlung  ron  Materialien 
zur  sibirischen  Geschichte  yeranstaltet  za  haben^  denn  als 
er  nach  Tobolsk  kam,  liess  er  sich  Ton  den  Kosaken, 
den  Gefährten  des  Eroberers  Ton  Sibirien  des  Kosaken 
Jermak  Timophejewitsch,  die  ersten  schriftlichen  Nach* 
richten  Ton  sämmtlichen  bej  ihrem  Einfalle  in  Sibirien 
atatt  gefundenen  Begebenheiten  ,  Scharmützeln ,  Schlach- 
ten etc.  und  die  Namen  der  umgekommenen  Kosaken  ein«* 
händigen  j  und  sorgte  dafür,  dass  letztere  im  Gebetbuche 
für  die  Verstorbenen  in  der  Domkirche  daselbst  eingetra- 
gen wurden.  An  allen  Orten  in  Sibirien ,  schreibt  Mül« 
1er  ,  finden  sich  handschriftliche  Nachrichten  hierron. 
Sie  sind  indessen  noch  nicht  gedruckt,  aber  wahrschein- 
lich hat  sie  Müller  sämmtlich  in  seiner  Geschichte  Ton  Si- 
birien schon  benutzt  Dieser  Metropolit  hat  auch  noch 
sehr  yiele  Verdienste  um  die  Bekehrung  heidnischer  .Völ- 
kerschaften in  Sibirien.  Die  G.  Tolstoische  Bibliothek 
Terwahrt  mehrere  die  Geschichte  von  Sibirien  betreffende 
Handschriften  als:  unter  No.  256.  Abth.  I  aus  dem  Ende 
4es  XVII.  Jahrhunderts  auf  19  Seiten;  unter  No.  70  Abth. 
II  Tom  Jahre  1649  ^^^  ^^  Quartseiten ;  und  No.  281  Abth. 
II  aus  dem  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  auf  47  Seiten. 

18.  FBTEnMoGii.A,  Metropolit  yon  Kiew,  Galli- 
zien  und  ganz  Klein -Russland,  Exarch  des  Co^8tantino- 
politanischen  Patriarchen  und  Archimandrit  des  Kiewschen 
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Höl6n<»RIo8ters  wtirde  in  derMoldaa  o1inge(älir  iSgo  gelMH 
Ten,  Sein  Vater  war  Sjmeon  Iwanowitscli,  Fürst  Ton  der 
Walachei.  Nach  unTerbürgten  Nachrichten  soll  er  in  Pa- 
ris an  der  Universität  studiert  ,  und  daselbst  sich  den 
schonen  Wissenschaften  gewidmet  haben.  In  seiner  Ju- 
gend diente  er  im  polnischen  Beere  ^wohnte  mehreren 
Feldzügen  bey,  und  zeichnete  sich  besonders  bey  Chöt^m 
aus.  Hierauf  kam  er  zur  Zeit  des  Archimandriten  Zacharias 
Kopüistenskj  (siehe  ob.  S.  i66)  in  .die  Riewer  Lawra,  Hess 
sich  darin  1625  zum  Mönch  aufnehmen /wurde  nuch  dem 
Tode  des  eben  genannten  Archimandriten  mit  Genehmi* 
gung  des  polnischen  Königs  Wladislaw  IV.  an  dessen 
Stelle  erwählt,  und  nachdem  der  Patriarch  von  Gonstte- 
tinopel  Cyrill  Lukarj  seinen  Segen  hierzu  ertheilt  halte , 
Ton  dem  Kiewschen  Metropoliten  Hieb  Borezkj  in  diese 
Würde  eingesetzt  ,  i632  aber  mit  Genehmigung*  des- 
selben Königs  und  mit  Einstimmung  aller  Nichtuniften 
in  den  polnischen  Prorinzen  zum  Metropoliten  Ton  Kiew 
erwählt,  wobej  er  jedoch  die  Archimandrie  des  Kiewschen 
Hölen-Klosters  beybehielt*  Mit  dieser  Wahlarkunde  und 
einem  Passe  vom  mehrgenannten  iKönigeWadisIaWTersehen 
begab  sich  nun  der  Rector  der  Kiewer- Schulen ,  der  Hie- 
romonach  Isaias  Trophimowitsch  zu  dem  Patriarchen  von 
Gonstantinopel ;  da  jedoch  der  Patriarchenstahl  daselbst  nn« 
besetzt  war  ,  so  bestätigte  Theophan ,  Patriarch  von  Jeru- 
salem  die  Wahl,  worauf  Peter  Mogila  i635  am  8.  April  znm 
Metropoliten  von  Kiew  yon  den  nichtunirten  Erzbischöfed  zu 
Lemberg  in  der  Domkirche  geweiht  warde.  Sobald  er  den 
Metropolitenstuhl  bestiegen  hatte,  entriss  er  in  Kiew  den 
Unirten  die  Domkirche  zur  hl.  Sophie  wieder,  deren  sich 
diese  bemächtigt  hatten ,  restaurirte  sie  und  weihte  sie 
von  neuem  ein  ,  auch  stellte  er  die  alte  von  Wladimir  d. 
Q,  erbaute  Zehnt-Kirche,  welche  den  Einsturz  drohte,  wie- 
der her.  Seine  grösste  Sorgfalt  verwandte  er  hiemächst  auf 
die  Verbesserung  der  Kiewer-Schnlen,  die  schon  1620  von 
Theophan,  dem  Patriarchen  von  Jerusalem  bey  dessen  Rück- 
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weise  yon  Moskwa  nach  dem  Orient  gegründet,  wegen  rer* 
Achiedenen  Umfitändea  yorzügiich  aber  wegen  den  Zer- 
sliSirangen)  die  Kiew  darch  die  feindlichen  EinföUe  leiden 
mBftste  f  nicht  gedeihen  wollten«  Schon  als  Archimandrit 
legte  er  i.65i  einen  festem  Grand  ca  denselben,  aber 
erat  als  Metropolit  brachte  er  sie  in  einen  wahrhaft 
bl Abenden  Zustand.  Daher  hiess  auch  lange  Zeit  hindurch 
die  Kiewer  -  Akademie  die  Kiew-Mo  g  ilaische,  nnd  er 
selbst,  gibt  ihr  in  seinem  Testamente  den  Namen:  collegium 
»nji^fii»  pignus  suum.  Er  errichtete  ToUst&ndige  Classen* 
bis  aar  Philosophie  and  Theologie ,  worin  der  Unterricht' 
lateinisch,  polnisch  and.aaf  kleinrassisch  ertheilt  warde; 
erbat  sich  i635  Tom  Könige  von  Polen  ein  besonderes 
Frivilegiam  aar  Errichtung  einer  Bachdrackerei  aas  ;  be*' 
rief  Tiele  aasgezeichnete  Lehrer  ans  der  nichtanirten'  Aka- 
demie aa  Lemberg  nach  Kiew;  wies  zjam  Unterhalt  der- 
selben and  der  Schüler  die  Einkünfte  ans  yielen  Metro- 
politan »Gütern  an;  schenkte  diesem  von  ihm  gegründete» 
Coliegio  seine  Bibliothek;  and  scheate  weder  Kosten  noch 
Mühe  am  diese  Anstalt  in  J^lor  zn  bringen.  Die  Kiewer-'! 
Akademie  erkannte  diese  Wohlthaten  nnd  .  setzte  hierauf 
festy  dass  jährlich  an  seinem  Sterbetage  nach  abgesunge-. 
ner  Vesper  Lehrer  und  Schüler  dem  hohen  Seelen  -  Amte. 
nnd  der  über  seinem  Grabe  (welches  in  der  grossen  Kir-^ 
che  des  Holen-Klosters  am  linken  Choce  zwischen  den. 
Säalen  sich  befindet)  gesprochenen  Lobrede  bejwohnen 
sollten   15>     Eine   andere  Sorgfalt   bewies   Peter  Mogüa 


15)  Das  Gebäude  dieser  Akademie  ^t  gegenwärtig  eins  der  gross-* 
ten  und  schönsten  in  ganz  Riqw.  Die  Akademie  selbst  nennt 
sich:  Academia  orihodoxa,  Kihvo^Mogiloena  oder  Kiewomo" 
gilaenoza^  Borowskiana,  Sie  erhielt  1787  von  der  Kaiserin 
Catharina  bey  Gelegenheit  ihres  Besuchs  grosse  PriyiicgieD^ 
Gegenwärtig  besitzt  sie  9  Professoren  nnd  zählt  Über  l5(X> 
Studierende.    Die  Lehrer  sind  meistens  Mönche,  die  in  einem 
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darin,   class  er  alle   in. die  klein « rasiUcIie   Kircbe   yon 
Westen   her   sich  eingeschlichenen   and    ihr  entgegenge- 
setzten Meinungen  za  verdrängen,  in  denKirchen  aber  ver- 
besserte Kirchenbücher  yorzüglich  in  Bezug  auf  Dogmen 
und  Liturgie  einzuführen  und  zu  verbreiten  suchte.  Denn 
die  Römisch-katholischen  und  Unirten ,  veränderten  letztere 
absichtlich  und  erklärten   sie  für    acht  grieschisch-katho« 
lisch.     Sqhon  im  ersten  Jahre  seiner Archimandritenwürde 
1629 hatte  ereinLiturgiarion  (Messbuch),  herausgegeben* 
In  der  Vorrede  hierzu,  welche  Tarassj  Semka  (siehe  bben 
S.  173)  verfasste,  heisst  es  unter  andern,  »dass  Peferil/6- 
ligila  nach  vollendetem  verbesserten  Liturgiarion    verspre- 
»che^baldaucheineExegese  der  Liturgie  zuschreiben, 
»und  dass  er  auch  schon  damit  einen  Anfang  gemacht  habe  ;« 
allein  dieses  Werk   ist    nicht    erschieujen ,   denn   während 
seines    Metropolitenamtes    beschäftigte  .  er    sich    grdssten- 
theiU.  nur  mit  der  Ausgabe  dogmatischer  Werke.    Zu  die- 
sem Zwecke  berief  er  auch  die  unter  ,  ihm    in  Kleinruss- 
land, stehenden.  Bischöfe  und  übrige  Geistlichkeit  zu  einer 
Sjnode  nach  Kiew  zusampien,  eröffnete  dieselbe  i64o  am 
8.  Sjßptember  mit  einer  Rede,  und  nachdem  die  Sitzungen  lo 
Tege  gewährt ,    und  man    den  von  Isaias  Trophimowitsch 
Kosslowskj  (Jgumen  des  Nicolaus  -  Klosters  zu  Kiew)  ver« 
fassten  Katechismus  geprüft  hatte,  auch  andere  Fragen  in 
Betreff  der  Liturgie,  Kirchen -Meinungen  und  Gewohnheit 
ten  vorgelegt  waren ,  wurde  endlich  beym  Schlüsse   die- 
ser  Synode    verordnet,    in   nächster  Fasten    alle   Satzun- 
gen   derselben   dem    Patriarchen    von   Gonstantinopel   zur 
Durchsicht  zu  überschicken.     Leider  besitzen  wir   diese 
Beschlüsse  nicht  mehr,  sie  sind  entweder  gänzlich   verlo» 
reu  gegangen  oder  die  Original -Akten  dieses  Concils  sind 


■tfM 


eigenen  hslzemem  Gebäude  su.dem  ein  schöner  grosser  Gar» 
ten  gehört  9  wohnen.  1786  betrog  der  Etat  dieser  Akadende 
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ton  den  Gegnern  (trie  Eiigeii]  mejnt)  vernicnttot  iTop- 
den  'y  man  kennt  nar  a  Satzangen  demselben ,  nebmlicli 
die  a6.  ron  der  Le  ich  en-Frocession  oder  der 
Procession  nm  die  Kirclie^  nnd  die  66.  yon  dem 
Begräbnisse  eines  Geistlichen  etc.  welche  man 
in  Peter  Mogild's  Trebnik  (Kirchenagende)  Im  I.  Tfa'le* 
S*  546  nnd  ySi  finden  kann.  Auch  ein  Canon  über 
den  Zustand  der  Seelen  nach  dem  Tode  fihdet 
sich  im  Werke  des  Johannik)  Galätowsk]  ,  welclies  zu 
Tsclrernigow  1687  ^°^ci*  ^^^  Titel:  die  Seelen  der 
Verstorbenen  auf  a4  Blättern  heranskam.  Eine  k.drze 
Beschreibung  dieses  Concils  und  einiger  Satzungen  des- 
selben Terfasste  (doch  mit  einer  für  die  russische  Kiröhe 
nachtheiligen  Kritik)  der  unirte  Archimandrit  d^s  Derma d 
Klosters  lan  Dabowitsch  zu  Warschau  1641  in  polnisi^her 
Sprache  unter  dem  Titel :  Kiewer  Synode,  gehalten 
Ton  denSchi'smat ikern  unter  demMetropoliten 
Peter  Mog  ila  1640.  Der  Patriarch  yon  Jerusalem  Nek- 
tar] bezeugt  in  der  Vorrede  zu  dem  Buphe:  orthodoxe^ 
Glaubensbekenntniss  ron  Peter  Mogilay  dass 
dasselbe  auf  dieser  Sjnode  yerfasst,  oder  wenigstens  ,  das^ 
auf  dtrselben  rerordnet  worden,  dieses  Glaubensbekennt- 
niss aufzusetleen  j  und  dem  griechischen  Patriarchen*  zii 
Constantinopel  zur  Durchsicht  zuzuschicken  \  aber  nicht 
allein  Nektärj  sondern  auch  der  russ.  Patriarch  Hiadrian 
(in*  seiner  Vorrede)  nennen  Peter  Mogila  als  Verfasser 
desselben.  Er  schickte  dieses  Jn  vulgär-griechischer  und 
lateinischer  Sprache  geschriebene  Glaubensbekenntniss  mit 
5  Deptttirten  auf  die  164S  in  Jassjr  von  Sefitißn  des  Gon- 
stimtinopelitfitilffschenPatriar.ch^h  und  d^KieWer  Geistlich- 
keit^ auf  Antrag  des  Hospodaren  von  der  Wallachei  Iwah 
Wassiljewitsch  gegen  die  Kalvinisten  gehaltene  Sy- 
node, und  hier  wurde  es  von  den  Gonstantinopolitanischen 
BemoUmtäehtigten  geprüft ,  verbeiBseit ,  genehmigt ,  tthd  zur 
Betätigung  an 'die  Patriarchen  des  Orients  geschickt.  Pe- 
ter  Mogila  konnte  aber  die  Zeit  der  Rückkendufig  dessel- 
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liea  mckt  erwarten  und  liess  daher  i645  in  Kiew  in  pol- 
niscber  Sprache  und  im  kleinrassischen  Dialecte,  und  dann 
1646  abermals   zu,  Lemberg    seinen    kurzen  Katechis* 
mu8  drucken,  in  dessen  Vorrede  er  Tersprach,  nächstens 
^in  ausführlicheres  Glaubensbekenntnisse  wor* 
unter    er   obiges   verstand,   herausgeben    su  wollen;    (er 
nannte  dieses  Werk :    Homologie ,  nach  dem  griechischen 
^OftoXoyia')^    1646  gab  er  noch  seinen  grossen  Trebnik 
(Agende)  in  Folio  heraus,    und  fügte  ihm    mehreres  sunt 
Unterricl^t  der  Geistlichkeit  über  Theologie,  Gasuistik  und 
.Liturgie    hinzu,   aber    1647    den  3i«  December  starb   er. 
Wöhrend  dessen  wanderte  sein  orthodoxes  Glaubens» 
bekenntniss  lange  Zeit  im  Oriente   herum,  und  blieb 
in  Eussland  unbekannt;  doch  endlich  gab  es  der  Grieche 
Nikusj  Panjigipt,  der  damals  Oberdolmetscher  an  der  Pforte 
war,   1662  in   griechischer  Sprache   zu   Amsterdam  in   8« 
heraus,  um  dataiit  seinen  Glaubensgenossen  im  Oriente  eia 
Gescheoik  zu.  machen«    Hierauf  wurde  es  auf  Befehl  des 
Constantinopolitanischen  Patriarchen  Dionys    nach   dieser 
ersten  Ausgabe  zum  atenmale  in    Holland  167a  in  8.   auf- 
gelegt, und  dann  Ton  Lorenz  Normann,  (früher  Professor 
in  Upsala  und  dann  Bischof  zu  Gothenbnrg)  ins  Lateinische 
lübersezt,  der  seine  Uebersetzung  neben  dem   griechischen 
Texte  in  Leipeig  i6g5  in  8.  drucken  liess  und  eine  Vor« 
rede    binzufQgte  ,    in   der    er  über  die  Wichtigkeit,  di6 
Yerffssbi^  und  yerschiedenen  Ausgaben  dieses  Buches  aus- 
führlicher handelte.    Nach  der  holländischen  Ausgabe  war* 
de  es    mit  Genehmigung,  des  russ.   Patriarchen   Joachim 
i685  zu   Moskwa   im  Tschudow  Kloster  ins   Slayonische 
fühers^^zt,  und  auf  Bitte  des  Kiewer  Metropoliten  Warlaam 
Jassinsk]    unter   dem   russ. .  Patriarchen  Hadrian    1696  zu 
Moskwa  in  Fol   mit  Hinzufügung  zweier  Reden  Ton  Johan- 
nes  Dao&MQeAus  über   die;  Verehrung   der  Heili- 
geii;bilder  gedruckt',,  noid   dann,  ebermals  zu  Moskwa 
170^19  8«.  zu  Kiew. 1 71  a  in  4*9  'n  Tschernigpw    1715, 
CU  St^.Efitenbwg^  1717  und  i77a.ia  4*  und^hierauf.  viel« 
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fiiltig   und  an  Terschiedenen  Orten   aufgelegt.      1769  gab 
der  Erzpriester  Peter  Alexiejew  su  Moskwa  an  der   Dom* 
kirche  dasselbe  für  die  Zöglinge  der  Unirersität  in  Ciril- 
schrift  mit  liistori sehen,  geographischen^  dogmatischen  und 
ästhetischen  Noten  in  8.    heraus ,   es   erschien  jedoch  anf 
diese  Art  nnr  der  I.  Theii ,   denn  der  II.  war    ohne  No- 
ten.   Früher  war   indessen   zu   Bacharest  169g   eine    blos 
griechische  Ausgabe  erschienen  ,    eine  deutsche  Ueberset- 
sung  hiervon  besorgte  Leonard  Frisch,  Berlin  1727  in  4*> 
C.   Gottlob  Hofmann   aber  gab  sie    griechisch,    lateinisch 
und  deutsch  zu  Breslau  lySi  in  8.  heraus,  und  fügte  statt 
derVorrede  eineGeschichte  des  russ^Katechismus 
hinzu«     Obenerwähnter  Erzpriester  Feter  Alexiejew  Ter^ 
mehrte   diese  5  Uebersetzungen    noch  mit   einer  slayoni« 
sehen  und  fieng  schon  178 1  an,  eine  Ausgabe  Ton  sämmt» 
liehen  4  Uebersetzungen  in  einem  einzigen  Werke  in  Moskwa 
zn  yeranstalten,  es  wurden  dayon  aber  nur  der  erste  Theil 
und  So  Fragen  des  2ten  Theiles  gedruckt ,  denn  die  wei- 
tere Fortsetzung  musste  einiger  zu  frejen  Anmerkungen  we- 
gen unterbleiben.  Ausführlichere  Nachrichten  über  dieses 
Werk  findet  man  in   der    Schrift:   Beurtheilung   des 
Buches,  genannt:. orthodoxes  Gl^^ubensbeken  nt- 
niss,    welche    in    der  Alexandre -Nevskjschen    Akademie 
am  35.  Januar  i8o4   von  dem    Kandidaten  der   Theologie 
Alexis   Wolchow  vorgelesen    wurde  und   bey  der  hl.  Sj- 
Dode    in    St.    Petersburg   desselben  Jahres  in  4*  iQ  Druck 
erschien. 

Ausser  den  erwähnten  Schriften  beabsichtigte  Peter 
Mogila  auch  die  Leben  der  Heiligen,  rerfasst  Ton 
Sjmeon  Metaphrast  ins  Slaronische  zu  Übersetzen  und 
herauszugeben,  allein  er  kam  nicht  einmal  dazu,  dieses 
Werk  anzufangen.  Er  schrieb  ferner  zu  dem  Riewschen 
Patericon  eine  Vorrede^  Yon  seinen  geistlichen  Reden 
aber  wurde  nnr  die  »Eine  zu  Kiew  i65a  in  4*  gedruckt^ 
nehmlich  jene:  vomKreuzeChristi  und  jedesMen« 
sehen.    Tatischtschew  in  seiner  russ.  Geschichte  I.Si  33 
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und  nach  ihm  mehrere  andere  erwähnen  auch  einer  rast* 
Chronik,  welche  Mogila  zum  Verfasser  haben  und  la 
Kiew  mit  seiner  Unterschrift  sich  befinden  soll;  sie  ist 
aber  bis  zur  heatigen  Stande  noch  nicht  aufgefunden 
worden«  Tredjaekowskj  in  seiner  Beartheilung  der 
alten  mittleren  and  neuem  Poesie  nimmt  an , 
dass  Peter  Mogila  den  Reihen  der  mittlem  russ.  Poesie 
fahre  f  d.  i.  dass  er  der  Erfinder  der  Verse  nach  der  Syl« 
benzahl  und  mit  Reimen ,  nach  Art  der  polnischen  ohne 
Scansion  sej«  Solcher  Verse  schrieb  Peter  Mogila  aller- 
dings sehr  viele  bej  yerschiedenen  Gelegenheiten  und  sa 
▼erschiedenen  Werken ;  allein  man  kannte  aie  schon  lange 
.Tor  ihm. 

19«  JoASAPH^  vierter  russ.  Patriarch ^  früher  Erx* 
bischof  Ton  Pskow,  bestieg  i654  den  6,  Februar  den  Pa* 
triarchen  -  Stuhl ,  und  starb  1642  den  a8.  November.  Er 
gab  1640  seinen .  verbesserten  Trebnik  mit  den  Concii- 
Beschlüssen  seines  Vorgängers  des  Patriarchen  FhilareC  im 
Drucke  heraus ,  und  war  sehr  bemüht  die  Typographie  in 
Moskwa  zu  vervollkommnen.  Unter  ihm  wurden  sehr 
viele  slavo  •  irussische  Kirchen  -  Bücher  gedruckt.  Die  Gv 
Tolstoische  Bibliothek  verwahrt  unter  Nr.  91.  Abth.  I  eine 
merkwürdige  Abschrift  aus  dem  XVII.  Jahrhunderte  von 
den  14  Artikeln  welche  in  einem  Concil  unter  diesem 
Patriarchen  und  nach  Berathung  mit* den  andern  Patriar- 
chen des  Orients  Über  Fälle  der  criminellen  Justiz,  als 
Diebstahl,  Kirchenraub >  Strassenraub,  Mord  etc.  wenn 
solche  von  Geistlichen  oder  Mönchen  begangen  worden, 
abgefasst  waren.  Auch  verwahrt  sie  unter  Nr.  4^^  Abth, 
II  eine  gleichzeitige  Abschrift  des  unter  diesem  Patriar- 
chen 1639  herausgegebenen  Nomocanons  auf  27  Quart* 
feiten« 

2U>»    Joseph,  5ter  russ.  Patriarch,  früher  Archimandrit 
des  Simonow-Klosters  in  Moskwa,  wurde  164 1  den  a7;Mlirs 
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auf  den  rass«  Patriarclieii*StaM  eihoben  und  starb  i65i 
den  i5.  April  am  Schlage«  lieber  seine  Krankbeft,  sein 
Ende  und  Begräbniss  finden  wir  eine  sebr  ansffibriicbe 
Ifacbricht.in  dem  Scbrciben  welcbes  der  Zar  Alexis  Mi- 
cbaelowitscb  an  Nicon,  Metropoliten  Ton  Nowgorod  er- 
liess,  als  sieb  dieser  im  Solowez-Kloster  befand ,  um  rön 
da  die  Gebeine  des  heilig  gesprochenen  russ.  Metropoliten 
Philipp  nach  Moskwa  zu  bringen.  Sowohl  dieses  als  auch 
mehrere  andere  Schreiben  des  Zaren  an  erwähnten  Nicon 
werden  noch  bis  heute  unter  den  Handschriften  der  Cathe- 
dralbibliothek  zur  hl.  Sophie  zu  Nowgorod  aufbewahrt  ^^). 
Gleich  im  Anfange  seiner  Regierung  gab  Joseph  eine 
Lehr-Schrift  f urGeistliche  u.Weltliche  heraus^ 
die  in  4*  gedruckt  ohne  Jahreszahl  erschien.  Ausser  sei- 
ner übrigen  Sorgfalt  um  das  Wohl  der  Kirche  war  er  auch 
eifrigst  bedacht)  die  gedruckten  Kirchen -Schriften  zu  Ver- 
mehren  und  so  yiel  wie  möglich  gute  yerbesserte  Ausgaben 
derselben  zu  liefern.  Leider  aber  besass  er  selbst  nicht  die 
dazu  nöthigen  Eigenschaften ,  und  noch  schlimmer  war 
es,  dass  er  nicht  redliche  oder  aufgeklärte  Gehalfen  fand. 
Um  das  Studium  der  schönen  Wissenschaften  andern  zu 
erleichtern,  Hess  er  1648  die  slavoniscbe  Grammatik 
des  Mcletj  Smotrizk]  mit  der  Vorrede  die  er  ans  des  griech. 
Mönchs  Maxim  Schriften  entnahm,  und  worin  bewiesen  wird» 
dass  die  slaron.  Kirchen-Bflcher  nothwendig^Hreise  Verbessert 
werden  mOssten,  nebst  Maxim's  Zusätzen  drucken.  Allein 
auch  diese  Ausgabe  ist  sehr  uncorrect ;  sie  wimmelt  Ton 
Smckfeblern   und  Verwechselungen,   hat  grosse  Lücken, 


16)  Die  G.  Tolstoische  Bibliothek  besitzt  nnter  Nr.  37*  Abth.  IV. 
eine  Abschrift  über  die  1652  erfolgte  Versetzung  der  Gebeine 
des  hl.  Metropoliten  Philipp,  wobey  sich  aach  3  Schreiben 
des  Zaren  Alexis  Bfichaelowitsch  an  den  Metropoliten  Nicon 
befinden ,  in  dessen  3ten  des  Patriarchen  Joseph  Krankheit 
und  Tod  n&her  beschrieben  werden. 
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widi  weicht  febr  T6m.  Originale ,  welches  tu  WiJna^  1G18 
i;edriiclkt  erschien,  ab.  Die  übrigen  unter  diesem  Patriar- 
chen gedrnekten  Bücher  sind  eben  so  wenig  correct,  doch 
aber  mit  grösser  typographischer  Schönheit^  sehr  rein,  and 
auf  Torzüglich  schönes  Papier  gedruckt.  In  diesen  Bü« 
ehern  findet  sich  übrigens  yiel  Verkehrtes  und  Falsches,  wels- 
ches bis  heute  für  die  Schwachen  am  Geiste  ein  grosser  Stein 
desAnstosses  blieb.  Hieran  war  indessen  Joseph  nicht  selbst 
Schuld  (wie  sein,  Zeitgenosse.  Igoatius,  Metropolit  Ton 
Sibirien  im  5ten  TheiLn  seiner  Sendschreiben  an  die 
Bischöfe  Ton  Sibirien  meldet),  sondern  dieser  yor<« 
wurf  trifit  hauptsächlich  nur  jene,  welche  des  Patriarchen 
unbegrenztes  Zutrauen  besassen  und  solches  missbrauchten^ 
als:  der  Protopop  Abbakum  (Habakuk)^  Laaar,  Pope  yoa 
Susdal^der  Pope  Mikita,  genannt  Pustoswäti  der  Zarische 
Beichtyater  und  Protopope  Stephan  Woniphatjew ;  der  Dia« 
con  Feodor  und  Gregor  Meronow.  Alle  diese,  die  schön 
lunge  Ton  den  ketserisehen  Lehren  der  Altgläubigen  an- 
gesteckt waren,  genossen  am  Hofe  und  bejm  Volke  gros- 
ses Ansehen,  und  daher  yertraute  ihnen  der  schon  sehr 
alte  und  schwache  Patriarch  die  Herausgabe  und  Verbes- 
serung der  Kirchenbücher  mit  yoUem  Zutrauen  an.  Die 
Druckerei  befand  sich  damals  noch  unter  der  Aufsicht  der 
Hofkanslei  und  unter  der  Leitung  des  Fürsten  Lwow,  ^der 
eben  so  wie  diese  Männer  dachte.  Diese  angeblichen  Ver-* 
besserer  machten  nun  (wie  Ignatius  behauptet)  suerst  in 
dem  s,  g.  Cyrillschen  Werke  1644»  i&nn  in  der  Vorrede 
cum  erklärten  Psalter  1646  und  in  der  1647  d<^Ton  erschien 
neuen  Ausgabe  eine  falsche  Lehre  über  die  Art  der  Zusam* 
menlegung  der  Finger  beym  Zeichen  des  hl.  Kreuzes  be- 
kannt ,  bezogen  sich  hierbey  auf  Theodorit ,  setzten  aber 
SU  Theodorits  Worten  ihre  eigene  Erklärung  hinzu,  mit 
idenWorten:  »d..)L.:  mit  dem  grossen  Daumen  und 
den  beiden  letzten  ]|^ingern,«  und  als  hierauf  1648 
das  aus  mehrern  Schriften  zusammengetragene  Werk:  Vo'm 
4Sinzi£en  wahren  orthodoxen  Glauben  und  yon 

13 
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der  bL  Kirche  gedruckt  erscbien,  da  riethen  sie  sogir 
diese  Tcrkebrte  Erklämng  unter  Theodorit'e  Namen  mit 
eofsanehmeDy  und  führten  sie  auch  wirklich  in  dem  Rate* 
chismns  mit  auf ,  welcher  iä49  i°  4-  gedmckt  erschieii. 
Von  diesen  Büchern,  fthrt  Ignatins  fort,  worden  jedesmal 
laoo  Exemplars  abgesogen ,  im  Gänsen  aber  mehr  als 
6000  Terkanft,  womit  Torsfiglich  die  Jngend  Terdotbem 
wnrde*  ^  Im  Jahre  i65o  befahl  der  Patriarch  Joseph  die 
Kormtschaja  Kniga  an  drucken;  es  geschah  anch 
noch  bejr  aeinen  Lebseiten ,  aber  sie  worde  erst  unter 
seinem  Nachfolger  Nicon  i655  ToUendet;  die  Veiftl«- 
acher  eilten  jedoch,  ehe  Nicon  ihren  Betrug  entdeckte^ 
dieses  Weik  aussugeben,  und  selbst  durch  Nicon's  Na« 
men  und  den  Ausspruch  irgend  eines  Concils,  das  iol* 
ches  angeblich  mit  den  ältesten  slayonischen  und  grie- 
chischen Handschriften  ▼eidlichen  habe ,  au  bestttigen. 
Aber  diese  Lflge  seigte  sich  klar  und  deutlich  fast  auf 
jeder  Seite,  denn  die  groben  Druckfehler  und  Vordre* 
hungen,  die  Lficken  oder  unnothigen  Einschiebsel,  voi^ 
süglich  aber  der  darin  herrschende  Unsinn,  sprangen  überall 
sogleich  in  die  Augen.  Es  ergiebt  sich  hieraus  also  klar, 
dass  diese  Konntschaja  Kniga  wenigstens  nach  einem  sehr  feh« 
lerhafken  Manuscripte  abgedruckt  seyn  musste^  in  welchem 
Tielleicfat  sufillligerweise  einselne  Blätter  oder  ganse  Hefte 
eingenäht  waren,  die  gar  nicht  su  ihr  gehörten.  Viele 
Beispiele  hierzu  lassen  sich  finden,  wenn  man  dieselbe 
mit  dedk  Arfstinschen  Nomocanon,  nach  welchem  der  erste 
Theil,  und  mit  dem  Armenopuloischen  Auszuge ,  aus  wei^ 
chem  der  ate  Theil  entnommen  ist,  rergleicht:  denn  da 
finden  sich  Tieje  Capitel  weder  in  dem  einen  noch  in  dem 
andern  von  diesen,  und  stehen  also  In  der  slsTonschen 
Ausgabe  ganz  willkührlich«  Ausserdem  versäumten  die 
Herausgeber  auch  nicht,  hier  einige  .ihren  Grübeleien 
entsprechende  Stellen  einzurücken.  Daher  wurde  iiej 
der  sten  zu  Moskwa  1786  besorgten  Ausgabe  der  Konotselnfa 
lUiga  das  ganze  Capitel  vom  JUänshe  NikUß  ansgelasaem 
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AU  nun  al^er  Nicon  dUe  Verftkclinngen  und  Zasätie  ent- 
deckte ^  nnd  die  Heransgeber  znr  Verantwortung  zog^  da 
standen  sie  gegen  ihn  nnd  seine  Verbesserungen  auf,  und 
erregten  in  der  mss^Kircbe  jenen  bekannten  grossen  Streit^?)« 
Seit  der  Zeit  verehren  die  Anhänger  dieser  Heransgeher  und 
die  Altgläubigen  Tor  allen  andern  die  unter  dem  Patriar« 
eben  Joseph  erschienenen  Ausgaben ;  jene  Schriften  aber, 
worin  die  falsche  Lehre  Ton  der  Art  des  Kreuxes  etebt, 
nehmlich:  den  Psalter  17803  den  kl«  Katechismus 
1785;  Ton  dem  einzig  wahren  Glauben  1785$  die 
Kormtschaja  Kniga  1785;  das  Cjrill sehe  Werk 
1786  u.  a«  m.  haben  sie  abermals  in  Potschajew,  Grodno^ 
Wilna^  nnd  in  ihren  andern  Typographien  neu  auflegen 
lassen. 

ai«  IcvATJ  JowiBWiTscB,  früher  Igumen  des 
Klosters  zur  Erscheinung  Christi  in  Polotsk,  dann  Arcbi. 
mandrit  des  Boris-Gljeb-Rlosters  ebendaselbst ,  lebte  ohn- 
gefähr  in  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  und  war  ein 
gelehrter,  Tom  Zaren  nnd  allen  die  ihn  kannten  sehr  hoch 
geschätzter  Mann.  Von  seinen  Schriften  kennt  man  nur  noch 
seine  Bewillkommnnngsreden  mit  denen  er  den 
Zaren  Alexis  Michaelowitsch  und  andere  ansgeaeichaete 
Personen  empfieng.  Sehr  bemerkenswerth  ist  auch  sein 
schriftliches  und  sehr  ausführliches  Votum  für  den  Pa- 
triarchen Micon,  welches  er  in  Moskwa  der  1666  zur  Ab- 
setzung Nicon's  znsammenberufenen  Synode  vorlegte.  Die- 
ses Votnm  sowohl  als  die  Bewillkommnungsreden  finden 
sich  im  III.  Bande  der  russ.  alten  Bibliothek  ate  Aasgabe 
abgedruckt. 

22.  Jonas 9  Hieromonach  des Heiland-KlosterS|  schrieb 
das  Leben  des  heiligen  Antonius, 


17)  Man  rergleiche  hieiniit  meine  Beiträge  zur  rust.  Kirchen- 
geschicbie.  Bd.  LS.  tl87«  1^ 
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aS«  Gaiaoaj,  Mönch  su  Svudal  des  Spasfo-Ja- 
>p1&imiew-Klo8ten,  lebte  wie  es  scheint  im  XVII*  Jahi^ 
hnnderte«  Er  Verfasste  eine  Lebensbeschreihang 
des  ehrwürdigen  Kosma,  Wunderthäters  ,  wel« 
che  sich  aU  Handschrift  in  der  Moskaaer  Synodalbiblio- 
thek  erhalten  hat 

a4*  MELBTJSiaiG,  ans  Greta,  Lehrer  in  Conttan- 
trnopely  Hieromonach  und  Protosynkell ,  einer  der  gelehr- 
testen Griechen  des  XVII.  Jahrhunderts  nnd  in  der  ge- 
lehrten Welt  sehr  bekannt  dnrch  seine  Schriften,  die  er 
aar  Widerlegung  der  CaUinisten  schrieb^  und  welche  in 
dem  Werke:  Glanbensbekenntniss  (das  Cyrill  Lnkar, 
frtthar  Rector  an  der  slayeno- russischen  Schule  zu  Ostrog 
zur  Zeit  der  Regierung  des  Fürsten  Constantin  Constantino- 
witsch  dann  Patriarch  von  Gonstantinopel ,  sugeschriebeu 
wird)  bemerkt  sind.  Meletj  wurde  Tom  Patriarchen  Ton 
Constantinopel  i643  nach  Jassy  in  der  Moldan  zu  der 
Synode  als  Deputirter  des  Patriareben  gesandt ,  um  die 
Calvinische  Lehre,  die  daselbst  yiele  Verwirrung  an- 
stiftete, zu  yerdammen,  und  um  gemeinschaftlich  mit  den 
Kiewschen  Deputirten  das  Ton  Peter  Mogila  ^  Metropoli- 
ten Ton  Kiew,  den  Patriarchen  des  Orients  zur  Prüfung 
vorgelegte  Werk:  orthodoxes  Glanbensbekennt- 
niss, zu  durchsehen.  Bekanntlich  erhielt  es  auf  diesem 
Concil  die  Approbation.  Noch  in  demselben  Jahre  reiste 
er  nun  von  Jassy  nach  Kiew  und  Moskwa,  und  yerfasste 
unterwegs  i)  Canon  oder  Gebet  zu  den  heiligen 
Wunderthötern  des  Kiewer  Hölenklosters;  a) 
Liturgie  bey  Anlegung  desnathlosen  Gewan- 
des Christi,  welches  der  persische  Schach  Abbas  dem 
Zaren  Michael  Feodorowitsch  überschickt  hatte.  Beide 
diese  Schriften  befinden  sich  übersetzt  unter  den  Hand- 
schriften der  Moskauer  Fatrtarchal-BibliotheL  Auch  be« 
sitzt  die  Gr*  Tolstoische  Bibliothek  yon  diesem  Mde^ 
Sirig  eine  Handschrift   unter  No^  55«  Abth.  I.  aus   dem 
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Ende  des,  XYIL  Jabrliandeits,  auf  5 16  Folio-Seiten,  an 
der  jedöcli  der  Anfang  fehlt. 

a5.  MiGBAXL,  Crzpriester  zu  TscKernigow,  war  einer 
der  ersten  nnd  geschicktesten  Vertheidiger  der  griechisch- 
mss«  Kirche  im  Streite  mit  dem  Dänischen  Prinsen  Wal- 
demar«  Die  Veranlassung  ra  diesem  Streite  gab  folgender 
Umstand:  der  Zar  Michael  Feodorowitsch  war  geneigt , 
seine  älteste  Tochter,  die  GrossfEirstin  Irina  Michaelowna 
anöden  Dänischen  Prinzen  Waldemar,  Sohn  des  Dänischen 
Königs  Christian  IV.  za  yerheirathen ;  i643  gieng  daher 
eine  ross.  Gesandtschaft  mit  diesem  Antrage  nach  Däne- 
mark ,  doch  wnrde  ansdrflcklich  bedungen  ,  dass  Walde-^ 
mar  zur  griechisch  russ.  Kirche  übergehen  müsste»  Der 
Antrag  wurde  willig  angenommen  ,  die  letzlere  Bedingung 
aber  Tcrworfen.  Trotz  dessen  übernahm  es  dennoch  ein 
in  Moskwa  lebender  Ausländer ,  Namens  Peter  Ma^seljew 
noch  einmal  als  Gesandter  nach  Dänemark  zu  gehen  ^ 
und  den  Prinzen  zu  bewegen,  doch  wenigstens  selbst  nach 
Russland  kommen  und  da  die  Ünterhandlangen  in  eigener 
Person  betreiben  zu  wollen.  Diese  Gesandtschaft  erreichte 
ihren  Zweck,  denn  der  Prinz  kam  i644  mit  einer  ISuite 
und  einem  Pastor  Namens  Matthias  Vielhober  nach  Mos* 
kwa.  Die  Unterhandlungen  wurden  von  neuem  angespon- 
nen, allein  man  konnte  sich  rücksichtlieh  der  Religion 
nicht  vereinigen.  Da  befahl  nun  der  Zar  und  der  Patri- 
arch, unter  der  russ*  Geistlichkeit  Männer  auszusuchen,  die 
den  Streit  Tollständig  ausführen  könnten.  Als  die  tauglich- 
sten hierzu  wählte  man  den  Xlrzpriester  Johann  Nassjedka 
und  einige  andere.  Der  Streit  begann  am  28.  Maj  i644 
mit  Fragen  über  das  Glaubensbekenntniss  die  dem  Prin- 
zen Waldemar  von  Seiten  des  Patriarchen  Joseph  zur  Be- 
antwortung zugeschickt  wurden.  Waldemar  gab  eine  schrift-' 
liehe  Antwort  in  20  Punkten,  worin  er  sich  zar  luthieri- 
sehen  Lehre  bekannte  und  solche  zu  rechtfertigen  sich 
bemühte«  Dieser  Antwort  entgegnete  der  Patriarch  auf  eine ' 
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nach  Jener  lUk  mild  ^enen  Begfiffen  gebflgeiirae  Art,  und 
•nchte  sie  sa  widerlegen.  Es  kann  hier  nicht  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden,  dass  Waldemar  im  x  und 
7«  Punkte  seines  an  den  Patriarchen  eingeschickten  Glau« 
bensbikenntnisses  den  Ausgang  des  hl.  Geistes  nor  Tom 
Vater  allein  anerkannte.  Gegen  die  rom  Patriarchen  auf- 
gestellten Widerlegungen  schrieb  der  Fastor  des  Prinzen 
Matthias  Vielhaber  neue  Erwiderungen ,  schickte  aber  sel- 
che nicht  dem  Patriarchen  sondern  der  Gesandtschaft»- 
lüanalei  zu.  Durch  einen  eigenen  zarischen  Befehl  Tom 
4«  Mj  1645  erhielten  hierauf  obiger  Michael  y  Johann 
S^assj^dka  und  Isaak,  Prior  der  Gennadius  Einsiedelei  zu 
Kostroma y  nebst  noch  einigen  andern  den  Auftrags  die 
Tom  Pastor  Mathias  aufgestellten  Behauptungen  zu  wider- 
legen. Der  Streit  betraf  hauptsächlich:  die  Ehe  mit  an* 
dern  Glaubensgenossen;  die  Wirksamkeit  der  lutherischen 
Tanfe ;  Cdurch  Besprengung)  die  Verehrung  der  Beiligen- 
bilder und  Heiligen;  die  Macht  und  das  Ansehen  der  lu- 
therischen Geistlichkeit  etc.  Von  Seiten  der  mss.  Ver* 
Iheidiger  suchte  man  alles  das  zui|  Widerlegung  der  Ant« 
Worten  Matthias  *aufy  was  man  nur  damals  aus  den  grie« 
ehischen  Commentaren  der  heiligen  Schrift  und  den  K.ir- 
chenrätern  bejbringen  konnte.  In  diesen  Streit  mischte 
zieh  nun  aber  auch  noch  der  damalige  polnische  Gesandte 
Cestellan  Gabriel  Stemkowskj ,  und  fibergab  5  Funkte , 
worin  er  die  Nichtwiederholung  der  Taufe,  die  Kraft  und 
Wirkung  der  Besprengung  etc.  vertheidigte.  Die  russ. 
Verfechter  suchten  auch  diese  Funkte  zu  e\ilkräften ,  aber 
der  Streit  erhitzte  sich  nur  um  desto  mehr.  Während^ 
dessen  hatte  Waldemar  durch  seinen  ausserordentlichen 
Luxus  9  durch  grosse  Verschwendung  (auf  Unkosten  des 
russischen  Hofes)  und  unbescheidenes  Betragen  sich  all- 
gemein bejm  Volke  yerhasst  gemacht;  und  als  man  nun 
gfr  noch  erfuhr ,  dass  er  kein  legitimer  sondern  lüur  ein 
ausser  der  Ehe  erzeugter  natürlicher  Sohn  des  Königs 
Christian  IV.  sej ,  so  wirkten  diese  Umstände  so  oach- 
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theilig  «tif  des  Zaren  Michael  Feodoroirittdi  Gesmidlieity 
dase  dieser  noch  in  demselben  Jahre  i645  am  la.  Jnly 
pl&txlich  erkrankte  und  in  der  folgenden  Macht  anch  schon 
itarh.  Seine  Gemahlin  Endoxia  Lukianowna  folgte  ihm  5 
Wochan  daranf  im*  Grabe  nach.  Waidemars  Heiraths» Aiv- 
geLegenheii  serschlag  sich  sogleich,  er  Terliess  hieranf 
Ensslandy  trat  in  Dienste  des  Königs  Ton  Schweden,  and 
blieb  im  polnischen  Feldsage.  Die  anaführlicbe  <Ge« 
schichte  von  seiner  Einladttng  and  Reise  nach  &«ssland , 
seinem  Aofenthalte  daselbst,  von  den  mit  ihm  geführten 
Streitigkeiten  über  ReligioD,  von  den  hieraof  eingetre* 
lenen  wettern  Dnutftoden  etc.  befiodet  sich  a)s  Manascript 
in  der  SjnodaU'Bibliothek  «a  .Moskwa  and  in  der  Alexen« 
dro-»NewskJ8chen*Bibliothek  zu  St.  Petersborg.  Ein  Kapi- 
tel hieraas  aber:  über  die  Taafe  darch's  Unter- 
tanchen  and  nicht  durch  Besprengang  etc.  fin- 
det sich  in  dem  Werke:  Ton  dem  Glanben  welches 
in  Moskwa  1644  nnier  dem  Patriarchen  Joseph  heraaskam» 
Einige  Handschriften  beben  anch  noch  eine  voUständige 
UebersetsQcig  (ans  dem  Deutschen)  der  Antworten  Wal^ 
demar's  ^^)« 

a6.  Aasflirj,  ein  Grieche,  Hieromonaph,  Stifterand 
Lehrer  bej  der  griechisch-lateinisch-slaronischen  Schale  am 
Patriarchen -Hofe  sa  Moskwa  snr  Zeit  des  Zaren  Michael 
Feodorowitach  nnd  desFAtdarohen'Philaret.    Adern  Olea- 


i8>  Dia  G.'TolaloitcheBMioüiek  besitzt  mehrere  selir  interessante 
Handsehriftea  Ton  russ.  Gelehrten,  die  die  griechisck  rass.  Kirclie 
gegen  die  Istherisehe  Lehre  zu  Tertheidigen  sachten.  Wir 
2&hlen  dahin  jene  schon  oben  S.  11?  umgerührte  Schrift  des 
Mönebs  Maxim  unter  No.  195  Abth.  II ;  dann  Tonüglich  die 
beiden  Nummern  306  und  dOX  Abth.  II  aus  dem  XVII.  Jahr« 
b«aderte,nnd'  znletxt  No.  90  Abth.  Y  in  welcher  letstem  sich 
aber  aech  ineles  findet^' was  ^egea  die  temisch  - kalholische 
Kirche  angefahrt  sa  werden  pflegt« 
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riof  f  hoktelniiclier  GetandtteliafU  «  Secretkr  bej  der  nach 
RiisslaDd  and  Pertien  1 633  ^16^9  geschickten  HoUtein-Got- 
torj^itchen  Gesandtschaft  besengty'dass  er  diese  Schnle 
gesehen  habe  ^^).  Dieser  Arsenj  war  eifrig  bemüht  die 
Vororlheile  rücksichtlioh  der  alten  nicht  Terbesserten  sla« 
Tonischen  Kirchenbücher  an  bekämpfen  >  und  machte  da- 
gegen manche  Yoritellangen.  Leider  aber  worde  *  er  des- 
halb verfolgt,  nnd  Ton  dem  Patriarchen  Joseph  1649  ^»^ 
Solowei*  Kloster  rerwiesen«  Als  Nicon  den  Patriarehen« 
Stuhl  b^tiegy  so  befreite  dieser  ihn  wieder  ans  seinem 
Geftngnisse  nnd  stellte  ihn  als  Inspector  nnd  Goiirector 
bej  der  Moskauer  Typographie  an.  Hier  erfand  er  eine 
feine  nnd  länglichte  Schrift,  die  noch  bis  cur  heutigen 
Stunde  die  Arsenjsohe  Schrift  genannt  wird.  Bej 
den  Rasskolniks  findet  man  eine  Schmähnngsschrift  auf 
diesen  Arsenj ,  die  grösstentheile  dem  Werke  Snchanow's 
betitelt:  •Proskärutarj^i  angefügt  ist:  und  worin  er:  Woljf^ 
Ketseri  Astrolog,  tou  Koth  und  Unreinigkeit 
beschmutster I  und  von  Jesuitischer  Ketaefei 
angefüllter  isto.  genannt  wird;  dergleichen  yom  Pö^ 
bei  nnd  Unyerstande  ertheilte  Schimpfreden  gereichen 
ihm  aber  aur  wahren  Ehre.  Von  seinem  Tode  weiss  man 
iiidits. 


19)  In  der  Foli(KAusgabe  dieser  Retsebeschreibnng,  gedmckt  2a 
Schleswig  1047  S.  380  heisat  es:  „Jetznnd  aber  wollen  sie^ 
„weichet  za  Terwundem ,  auf  des  Patriarchen  und  Grossför« 
nsten  Gtttdanken ,  ihre  Jagend  dahin  halten  ,  dass  sie  die 
«»griechische  nnd  lateinische  Sprache  levnen  seilen.  Haben 
«»auch  allbereit ,  neben  des  Patriarchen  Hof ,  eine  lateinische 
«,und  griechische  Schule  angerichtet  9  worüber  ein  Grieche , 
»,Nahiaens  Arsenius  die  Aufsicht  und  Verwaltung  hat.  Sollte 
»dies  Vornehmen  einen  glücUiehen  Fortgang  haben,  dass  sie 
»die  Schriften  der  heil.  Väter'  und  anderer  Rechtgläubigen  in 
•»ihrer  Sprache  lesen  und  verstehen  könnten ,  wäre  zu  'hoffen » 
ttd^ss  sie  mit  der. Gottes-Hülfe.  in' ihter Religion  zu  bessern  Ge« 
«danken  kommen  würden  etG,<«  ., 
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97;  AmsBiri  SvcHA^row,  Hieromonacli ,  Haas? ei>' 
tralter  des  S^rgias  -  Klosters  sar  Erscheinang  Christi  ia 
Moskwa,  und  nachmals  Dispensator  des  grossen  Sergios* 
Klosters  sa  Troisk.  Als  ohngefähr  um  die  Mitte  des  XVII. 
Jahrhanderts  in  der  rnss.  Kirche  Streit  und  Verschieden-^ 
heit  der  Meinungen  über  gewisse  Kirchen-Gebränche  sieh 
erhoben ,  beschlossen  der  Zar  Alexis  Michaelowitsch  und 
der  Patriarch  Joseph  in  den  Orient  an  die  heiligen  Oerter 
selbst  knndige  Männer  zu  schicken,  die  daselbst  die  Gebräu- 
che beobachten  nnd  ihnen  darüber  trenen  Bericht  efrstat^ 
aten  sollten«  Man  wählte  hierza  den  Dispensator  des  gros« 
aen  Sergins  -  Klosters  Arsenj  Suchanow  nnd  den  Hiero« 
diacon  Jonas  Malenkoj,  die  ihre  Reise  x549  ai^traten; 
Sie  hatten  aber  ausserdem  auch  noch  den  Auftrag ,  im 
Oriente  so  yiele  wie  möglich  alte  griechische  Handschrif- 
ten aufznkancEfen.  Arsenj  nahm  seinen  Weg  dnrch  ^ie 
Moldau  nnd  Wallache!  nach  Constantinopel>  Ton  da  über 
den  Archipelag  ins  Mittelländische  Meer,  besuchte  Cbios^ 
Rhodos  j  und  andere  griechische  Eilande ,  und  kam  end«*' 
lieh  mich  Alexandrien«  Hier  verweilte  er  einige  Zeit  und 
legte  dem  Patriarchen  Von  Alexandrien,  Johannik],  meh« 
rere  Fragen  in  Bezug  auf  kirchliche  Satzungen  ,  Ge- 
bräuche, Meinungen  u.  &•  w.  zur  Entscheidung  vor.  Von  hiw 
reiste  er  nach  Jerusalem ,  wo  er  sich  ebenfalls  einige  Zeit 
aufhielt  und  seine  Bemerkungen  aufzeichnete,  und  kehrte 
endlich  nach  einer  3jährigen  Abwesenheit  dnrch  Georgien 
fiber  den  Käukasus  i65i  am  ^5.  July  nach  Moskwa  zurück. 
Alles  was  er  seit  seiner  Abfahrt  TOii  Moskwa  im  Laufe 
seiner  Reise  gesehen  nnd  gehört  hatte ,  hatte  er  sich  in 
einem  Werke  aufgezeichnet,  dem  er  den  griechischen  Na« 
men  Proskünitarj  d.  i«  Verbeugung,  gab,  womit 
er  anzeigen  wollte,  dass  er  diese  Länder  blos  desshalb 
besucht  habe,  um  an  jenen  heiligen  Oertern  seine  Knie  za 
beugen.  Dieses  Journal  befindet  sich  in.  Originalschrift 
in  der  Moskauer  Sjnodal-Bibliothek  und  beginnt  mit  den 
Worten  s  »7157  (1649)  ^^  9«  ^^7  Terliess  ich  anfvB^feU 
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»df  8  Zaren  Akxis  Michaelowitpck  etc.  Moskwa«  das  gimse 
Werk    ist  in  5  Tkeile  abgetkeilt.      Der  Iste   enthält  dim 
Bescbreibnng   der  Stufenfolge  der  geistlichen 
Würden;    der  II.    handelt    Ton    der   Stadt  Jern* 
tnlem;    der   III«  aber   fahrt  den    Titel:   Tactikon, 
oder  f    Eintheilnng    der    beim    Gottesdienste 
fnf  einander  folgende-n   Handinngen  ui^d  Ge* 
singe   der  Grieohe.n,    Arsenj  kehrte   tu  einer  Zeit 
»ach  Rnssland  sorQck ,  wo   die  gegen  Nicon  so  ^mpörw 
ten  Rasskolniks  ihre  Macht  sch<Hi  .so  ansehnlich  t^stärkt 
hatten,  dass  sie  Öffentlich  'ihre  ke^riichen   liebten   ein« 
znführeo    nesgten.    Die   wichtigste   Frage   daanmal    war: 
» ist  die  griechisch  •  orientalische  ILirche ,   nacli  welcher 
»ITicon  die   rnssische    Kirche    umbilden  will,    stets   der 
»orthodoxen  Lehre  trea  geblieben?«    Afsenfs  Tagebnoh 
noUie  dies  entscheiden.    Die  darin  Tcrzeichneten  Antwor- 
ten des   Patriarchen  Ton   Alexandrien  and  anderer  hohen 
Gektlicben  des  Orients  enthielten  Nichts,  was  der  orien- 
talischen Kirche   snm  Vorwarf  hätte   gereichen   können. 
Arsenj  indessen  hatte  in  seiner  Schrift  einige  obgleich  nnr 
nnbedeatande  und    drtliche  Verschiedenheiten  rückncfat« 
Itfih  des  Bitnale  in  einigen  griechischen  Kirchen  bemerkt, 
und  Toraüglich  mit  schwarzen  Farben .  die  schlechte  Auf- 
ffthmog  der  Christen  in  Jemsalem,  ihre  Unanfmerksamkeit 
bey  dem  Gottesdienste,  ihre  orientalische  heterodoxe  Klei* 
dang ,  ihr  gemeinschaftliches  Beten  mitr  den  Ketcern  und 
Ilnglänbigen  etc»  gemahlt,  weshalb  auch  Faysj^  Patriareh 
▼on  Jerusalem  sich  Aber  ihn  bey  dem  Zaren  Alexis  Hichae« 
lowitaeh  theils  wegen  seiner   boshaften   Klatschereien  in 
Jemsalem,  theils  aber  aneh  wegen  seinen  Verlenmdnngen 
beklagte. .  Mit  Arsenfs  Zeugnisse  waren  aber  die  Rasskol- 
niks  noch  nicht  zufrieden*    Nicht  genug  die  ganze  orien- 
talisch •griechische  Kirche  Toh  einer  HandroU  weniger  in 
ihr  befindlichen  ruchlosen  Menschen  nicht  zu  unterschei- 
den, schrieen  sie  auch  noch,  dass  sie  Ton  ihrem  alten  wah'* 
nsn.  Giadken  abgefallen  und  also  unwürdig  m^^  der  rus- 
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mchen  sam  VoAilde  sn  diewen.  Arsenjs  Werk  wurde, 
überall  abgescliriebeDy  and  die  Rastkolniks  begnügten  sich 
nicht  allein  mit  dem  was  sie  darin  fanden ,  sondern  sie 
erdichteten  anch  Tiel  Nenes,  tind  nahmen  solches  in  ihren 
Abschriften  mit  anf,  so  zwar,  dass  man  in  einigen  gans 
das  Gegentheil  dessen  findet  was  Arsenj  wirklich  sagt*  So 
Si  B.  liest  man  in  den  Abschriften  der  Rasslolniks  einen 
weitlfinfigen  Streit  den  Arsenj  in  Gegenwart  des  Patriar« 
eben  von  Consta ntinopel  geführt  nnd  worin  er  das  Krenz- 
machen  mit  a  Fingern  nnd  die  grössere  Richtigkeit  der 
rassischen  Chronologie  yor  der  griechischen  etc.  Terthei- 
dtgt  haben  soll.  In  Arsenfs  Schrift  (Proskünitarj)  dage« 
gen  steht  mit  klaren  Worten ,  dass  er  {Arsenj)  bey  dem 
Patriarchen  gär  nicht  gewesen  sey  9  weil  damals  eben  ein 
Anfrnhr  in  Coostantinopel  ausgebrochen  wäre»  Ferner 
berufen  sich  die  Rässkolniks  auf  diesen  Arsenj  und  sagen: 
dass  die  Griechen  nicht  die  Polieleen  ^)  sftngen  ;  Arsenj 
aber  schreibt  dieses  ganz  und  gar  nicht.  Die  Behauptung 
der  Rässkolniks  und  einiger  andern  rnss.  Schriftsteller, 
dass  Arsenj  Tom  Patriarchen  Micon  in  den  Orient  geschickt 
worden  sejy  um  die  heiligen  Oerter  zu  beschreiben  und 
die  in  der  griechischen  Kirche  statt  findenden  Zeremonien 
zu  beobachten  ,  ist  ganz  irrig  nnd  widerlegt  sieh  Iheils 
durch  die  ersten  Worte  des  Arsenj'tchen  Tagebnches , 
iheils  durch  die  i65i  schon  erfolgte  Rückkehr  Arsenj' s, 
denn  dazumal  war  Nicon  noch  nicht  Patriarch«  Indessen 
ist  es  wahr  j  dass  Nicon  diesen  Arsenj  auf  den  hl.  Berg 
(Athos)'nnd  in  andere  Klöster  des  Orients  i654  mit  dem 
Auftrage  schickte,  daselbst  griechische  und  alte  slaronische 
Handschriften  aufzusuchen  und  einzukaufen,  und  dass  dieses 
Arsenj  auch  that  und  bej  seiner  im  Januar  i655  erfolgten 


30)  Von  IJoXiJiXioc,  mit  diesem  griechiichen  Worte  werden  die 
beiden  Psalmen  135  nnd  136  bezeichne^  weil  hierin  Ton  Gel- 
tes Güte  gegen  die  Israeliten  Torsfiglich  die  Rede  ist 
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Rickk«hr  näck  Rassand  mehrere  seltene  Handsclirifteii 
■tttbrachte.  Es  kann  aach  ferner  nicht  geleugnet  werden,- 
das»  Arsenj  ansHass  gegen  die  Griechen  eine  sehr  widrige 
Beachreibang  Ton  ihnen  maoht,  die  nicht  sn  billigen  ist  und 
wedurch  er  in  der  rassischen  Kirche  Veranlassang  sa 
grosser  Aergerniss  gab*  Hätte  er  mehr  seine  Yernanft  ge* 
kniacht  and  wäre  er  Yorsichtiger  sa  Werke  gegangen  |  so. 
warde  er  gewiss  nicht  die  Missbräache  einzelner  Penonen 
der  ganaen  morgcnländischen  Kirche  aar  Last  gelegt  and 
eo  Ttele  ongesogene  Worte  rerschwendet  haben ,  ja  er 
w&rde  nicht  geftissientiich  einige  falsche  Voraassetaange» 
mgenoainien  wohl  aber  die  ganxe  orientalische  Kirche, 
#der  doch  wenigstens  die  Griechen,  darch  ihre  nnglftck- 
Kche  Lage  and  den  schmähiichen  Drack,  den  sie  anter 
den  graasamen  Tflrken  erleiden  mossten,  sa  entschaldi« 
fffsa  gesncht  haben.  Später  Reisende  in  den  Orient  kla« 
gen  aach  Arsenj  hej  yielen  Stücken  offener  Unwahrheiten 
an,  deren  er  sich  entweder  ans  Mangel  an  gehöriger  For« 
achang  oder  ans  Gehäsaiigkeit  and  Partheilichkeit  schnldig 
machte.  Einige  critische  Bemerknngen  über  ihn  findet 
man  in  derReise  nach  Jerasalem  Ton  Meletj,  Hie- 
roinonach  Ton  Sarow,  welche  1798  an  Moskwa  in 
Ürndk  erschien. 

Dagegen  aber  yerdankt  Rassland  diesem  Arsenj  i9u- 
cilanotv  die  kostbarsten  griechischen  und  slavonischen 
Handschriften,  die  er  im  Oriente  kaufte,  (ihre  Zahl  beträgt 
an  Soo),  and  die  jetzt  den  besten  Theil  der  Sjnodal-Bl« 
Uiothek  absmachen  ^i).  Hierunter  befindet  sich  ein  Eyan* 
geiien»Codex  der  588  nach  unserer  Zeitrechnung  geschrie- 
ben sejn  soll;  Matthaei  hielt  ihn  jedoch  *aber  für  weit 
jünger.    Arsenj  brachte  auch  ein  Modell  Ton  der  grossen 


21)  Man  yergleiche  hiermit:  Accurata  Codieum  graecorum  Mss, 
hihlioihecarum  Mosguensium  Sanctissimae  S/nodi  notitia  tt 
'    rscsnsio.    Eütd  a  Christ.  Frid.  de  Matthaei.     Hpsiae  ISOSk 
ia  & 
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Kirche  snr  AafentehaAg  Christi  in  JemsalemT  nach  RtMi« 
landy  welches  man  noch  bis  cur  hentigen  Stande  in  Mos* 
kwa  in  der  Rüst-Kaninier  sehen  kann,  nnd  welches  nach- 
her dem  Patriarchen  Nicon  zum  Vorbilde  für  seine  grosse 
Kirche  diente ,  die  er  in  Neu  -  Jernsalem  .bey  dem  Kloster 
Wosskressensk  '3^  erbaaen  Hess.  Arsenj  Suchanow  starb 
1668  am  i4.  April  nnd  liegt  im  Troizer  S^rgius  -  Kloster 
begraben.    Sein  Grab  hat  eine  Grabschrift« 

a8.  StLVESTBa  Kossow,  anfangs  Bischof  ton 
Mstislawy  Orscha  und  Mogilew,  in  welche  Würde  er  ab 
Präfect  der  Kiewer  Akademie  i635  eingesetzt  war,  dann 
1647  Metropolit  Ton  Kiew,  starb  am  i3.  April  1657.  ^ 
gab  in  polnischer  Sprache  einen  Auszug  aus  dem  Pateri« 
con  des  Kiewschen  Holen  -  Klosters  heraus  j  und  f&gte 
demselben  an  schicklichen  Stellen  viele  historische  Bemer- 
kungen nnd  zuletzt  auich  ein  chronologisches  Verzeichniss 
der  griechisch-russischen  Kiewer  Metropoliten  yon  Einfuhr 
rung  des  Christen thums  in  Rnssladd  an  bis  auf  Peter  Mo« 
gila  hinzu.  Dieses  Patericon  wurde  in  4*  i^^^  '^  Kiew 
im  Holen •  Kloster  mit  gothischen  Lettern  gedruckt,  nnd 
ist)  wie  Zaluzkj  in  seinem  Kataloge  bemerkt,  %opusculum 
stupendae  raritatis.  «  Diese  grosse  Seltenheit  rührt  nach 
Aussage  rnss.  Schriftsteller  daher,  dass  die  Unirten  nnd 
Katholiken  in  Klein-Russland  stets  bemüht  gewesen  seyn 
sollen,  die  Bücher  zu  Ternichten,  die  entweder  zur  Ver- 
theidigung  der  griechisch -russischen  Kirche  geschrieben 
oder  in  den  Typographien  yon  Klein  -  Russland  gedruckt 
waren.  Daher  findet  man  nur  sehr  wenige  dergleichen 
Bücher  in  den  Bibliotheken.  Der  Metropolit  Eugen]  be- 
merkt hierbey  ,  dass  dieses  vielleicht  auch  die  Ursache 
seyn  möchte,  warum  die  alten  dortigen  Archive  zerstört 
worden  seyen.    Der  russ.  Patriarch  Hadrian  beruft  sich  in 


i22}  Sechs  deutsche  Meilen  toh  Moskwa. 


300  Xyn.  Jalirlrnndert 

ittnem  Werke:  die  Stachel  (Osten)  auf  Sylvesier^s 
Schrift  Ton  den  sieben  Geheimnisses^  die  i653  in 
4*  im  Chuteynschen  Kloster  gedruckt  unter  einem  weitlSu- 
figen  Titel  erschienen  war.     Sie  ist  uns  weiter  nicht  he* 

kannt  geworden. 

29.  Arsev)  Satanowsxj,  Hieromonach  im  Brü- 
der-Kloster zu  Kiew  und  Gehülfe  des  Epiphanj  Slawinezkj, 
wurde  mit  leUterm  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Zaren 
1649  ^^'^  Kiew  nach  Moskwa  berufen ,  um  die  brauchbar 
ren  griechischen  Werke  ins  Slayonische  su  übersetsen. 
Anfangs  wies  man  ihnen  die  Tom  Bojaren  BAtischtschew 
in  der  Nähe  Ton  Moskwa  erbaute  Einsiedelei  cur  Ver- 
klärung Christi  als  Wohnung  an  ,  hierauf  aber  zog 
Epiphanj  ins  Tschudow,  Arsenj  dagegen  ins  Kloster  zur 
Erscheinung  Christi.  Sie  Übersetzten  zuerst:  Beschrei- 
bung ?on  Constantinopel ,  aus  dem  Lateini- 
schen; hierauf  aus  dem  Griechischen:  Georg  Codin 
Ton  den  Aemtern  am  Hofe  und  an  der  Kathe- 
drale zu  Consta ntinopel.  Diese  blieben  aber  unge- 
druckt und  befinden  sich  gegenwärtig  noch  unter  den 
Handschriften  der  Patriarchal  -  Bibliothek.  Gedruckt  er- 
schienen in  dem  in  Moskwa  1660  in  Folio  unter  dem  Ti* 
tel :  Anthologien  oder  Blumensainmlung  herausge- 
kommenen Werke,  folgende  Ton  ihm  aus  dem  Griechi- 
schen übersetzten  Aufsätze ,  nehmlich:  i)  Leben  der 
Märtyrin  Catharina;  3)  Leben  des  Theodor 
Stratilat;  5)  Leben  des  heil.  Alexis;  4)  Leben 
des  Märtyrers  Maxim;  5)  YierTersige  Stro- 
phen Gregorys  des  Theologen;  6)  Gebet  zur 
hl*  Maria,  Ton  Dimitrj  Kantakuzenes  in  Ver- 
sen. Unter  den  Manuscripten  der  Patriarchat  -  Biblio- 
thek befindet  sich  auch  noch  seine  Debersetzung  des  grie- 
chischen Chronographen  u.  Metropoliten  Dorötheus  Ton  Mö- 
nembasia  ^).      Arsenj   begann   die  Uebersetzung   hierTon 

23}  Eine  3te  Handschnft  Ton  di^ec  Quoiiik  beflnddt  lieh  bsy 
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r655  und'  der  Arebimaadrit  Dionys,  ein  Grieche  und  Tom 
hL  Berge  Atkos  ToUendete  sie  i665.  Dieser  Chron<h- 
graph  sollte  nun  auf  Befehl  des  Zaren  Alexis  Micbaelo- 
witsch  dem  Drucke  übergeben  werdeoi  als  er  aus  Ursachen 
unterblieb ,  die  wir  nicht  kennen.  In  der  Bibliothek 
der  geistlichen  Typographie  £U  Moskwa  rerwahrt  maa 
noch  bis  zur  heutigen  Stande  das  sum  Dracke  bestimmte 
Manuscript. 

So.  EpipBAV]  SiAWiRBZK]  odev  Slawenid[jy  Vrte^ 
stermönch  im  Kiewer  Holen -Kloster,  ein  durch  seine 
Kenntniss  der .  griechischen  und  lateinischen  Sprache  sehr 
berühmter  Mann  ,  hatte  in  Kiew  und  andern  polnischen 
Akademien  im  Anfange  des  XVIL  Jahrhunderts  studier^ 
und  war  daraof  in  Kiew  ins  Kloster  gegangen.  Als  der 
Bojar  Feodor  Michaelowitsch  Ratischtschew  34)  um  das 
Jahr  1648  in  der  Nähe  Ton  Moskwa  die  Einsiedelei  cur 
Verklärung  Christi  für  die  Kiewschen  Mönche  stiftete, 
und  solche  ans  3o  Brüdern  anordnete,  die  er  ans  irer«- 
echiedenen  Klöstern  Ton  Kiew  und  andern  Orten  in  Klein- 
Russland  berief,  so  hatte  er  ungleich  die  Absicht ,  in  die- 
sem Kloster  eine  Art  gelehrter  Kongregation  zu  bilden, 
worin    yerschiedene   für   die   Kirche  brauchbare   Bisher 


den  W.  W.  Schotten  in  Wien,  660  Bogen  itsrk,  ia  ^334  Kapi- 
tel eingetheilt«  wovon  die  weitläufige  Anzeige  In  Alter' s 
philologisch  -  kritischen  Miscellaneen  nachzulesen 
ist.  Auch  die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  verwahrt  hiervon 
eine  Abschrift  anter  No.  77  Abth.  I.  in  374  Folio-Blättern. 
34}  Die  Lebensbeschreibung  dieses  tugendhaften  and  für  Russlands 
Aufklärung  so  eifrig  bemühten  Mannes  nebst  der  Nachricht 
über  diese  Einsiedelei  und  über  Epiphanj  Slawinezkj  findet 
sich  in  der  alten  russ.  Bibliothek,  !2te  Ausg.  1791  im  XVIII. 
Bde.  S«  396.  Unter  der  Kaiserin  Catharina  II.  erlitt  einer 
durch  seine  Schriften  sehr  ausgezeichnete  gelehrte  Nachkomme 
dieses  Ratischtschew  wegen  allzufreien  Aecsserimgen  das  Ün- 
lilück»  tief  nach  SUkiln  exjiirt  zn  werden,  wü  er  aach  starb. 
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« 

ftbersetst  werden  sollten.    Za  diesem  Zirecke  berteC  der 
Zar   1649   ^^^    ^^^   Kiewer  Lawra   diesen   Epiphanj   nud 
mehrere  andere  gelehrte  Kiewtche  Mönche  in  diese  Ein« 
siedeleii  wies  ihnen  einen   anständigen  Unterhalt  an  9  und 
trng  ihnen  auf,  Uebersetsnngen  an  liefern.  Diese  gelehrte 
Gesellschaft  übersetzte  nun  nnter  der  Leitung  dieses  Epi* 
phanj  sehr  viele  griechische*  Bücher  ins   Slaronische«    In 
die  Zahl  jener,  welche  Epiphanj  selbst  übersetste)  gehören  s 
i)    Leben    des  h4,   Johannes    Ghrjsostomus.     a) 
Dessen  sechs  Reden  yom  Priesterthnme,  denen 
nocK  ein    Brief  .von  Basilius  d.  G.  und  ein    ater 
des  Patriarchen  yon   Constantinopel,  Genna* 
dius,  nebst  mehreren  anderen  Ton  ebendemselben 
beygefügt  sind.    Diese  Uebersetsnngen  befinden   sich  an« 
sammen  in  einem  Bande,   der  1664  an  Moskwa  in  4*  ge* 
druckt   erschien.     3)  Fünfzig  Beden   Gregors  yoa 
Ifazians.    4)  E'^^  Homilien  des  hl.  Basilius.    5) 
Vier  Reden    yon   Athanasius  yon   Alexandrien 
gegen  die  Arianen  6)  Das  Buch  Nebesa  3k)'oder 
Auslegung    des    orthodoxen    Glaubens,    yon 
Johannes   Damascenus.     Diese  4  letztem  Nummern 
wurden    ebenfalls  bejsammen  «in    einem  Bande  in  Folio 
166$  in  Moskwa  gedruckt.      7)    Mattheus    Wlastax's 
alphabetischer  Auszug  aus  den  Satzungen  der 
Synoden    und  hl.   Väter.     JS/ii^^an/ übersetzte  diese 
yon    neuem    aus     einem     alt  -  griechischen     Pergament« 
Godexe  yom  Jahr  i542,  der  fast  mit  dem  Verfasser  (Wla- 
Star)  gleichzeitig  ist,  und  die  filtere  slayonische  Ueberset-» 
zuog  yon  i54a  an  Richtigkeit  weit  Übertraf.      Nach  Epi^ 
phanj's  Tode  wurde  diese  Uebersetzung  1695  abermals,  yon 
Euthimius ,  Priestermönch  im  Tschudow-Kloster  und  Mit- 
arbeiter dieses  Epiphanj ^  reyidirt,  und  die   Vorrede,    die 
Pays]    Ligarid,    Metropolit    yon    Gaza,    für  die    Vulgär 


25)  Siehe  unten  Jmbrosj  Sertis'-Kamenskj. 
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Uebersetznng  dieses  Werkes  geschrieben  hatte ,  hinzuge-* 
ftgt;  allein  das  Ganze  blieb  angedmckt,  und  befindet  sieh 
noch  gegeiiwärtig  als  Handschrift  in  der  Möskaaer  Patri- 
archat ••  Bibliothek.  8)  Gonstantin  Armenopnl's 
Sammlung  yon  Canonen  und  Gesetzen,  Ton 
neuem  und  mit  grosserer  Sorgfalt  als  die  Torige  Ausgabe 
übersetzt.  9>  Gosmbgraphie^  hiervon  übersetzte  £pi- 
phanj  nur  den  I«  Theil,  den  II.  übersetzte  sein  Gehülfe 
der  Mönch  Isaias,'  den  III.  aber  sein  Mitarbeiter  der  Mönch 
Arsenj  Satanowskj.  Die  beiden  letzten  Nummern  8  und  9 
verwahrt  die  Moskauer  Patriarchal»Bibliothek  als  Manu- 
Scripte.  .  , 

Ausser  diesen  U^bersetzungen  y erhsste ' Epiphanj  aber 
auch  noch:  i)    ein   vollständiges  griechisch-sla- 
vonisc'h-lateinisches  Lexicon  in  2  Bänden,  wovon 
eine  rein   geschriebene  Abschrift  nebst  dem  Original-Ma- 
nuscripte  in  der  F«triarchal*Bibiiothek  aufbewahrt  werden. 
Er  hatte  dieses '  Lexicon  $tat  Bitten    des  Bojaren    Ratiscfa- 
tschew.  verfasst,     und    der  Nowgoroder  Metropolit  Hieb 
VfoUte  auch  solches  1707  in  Nowgorod  zum  Druck   beför« 
dem,, allein  es  unterblieb»    3)  Philologisches   Lexi- 
^  con,  oderUebereinstimmung  einiger  Stellen  in  den  grie- 
chischen Kirchenvätern,  nebst  ijBrklärnng  und  Festsetzung 
der  Begriffe  einiger  Ausdrücke  in  der  hl.  Schrift;  verfasst 
nach  Art  des  Thesaurus  ecclesiasticüs  Von  Swizer.    Dieses 
Werk  blieb  aber  auch  ungedruckt,'  und  befindet  sich  nur 
in  Abschrift  hej  einigen  Freunden  der  Literatur.    5)  Kurze 
Betrachtung    in  Frage  und  Antworten,    ob  nian 
auch   für  die    aeeligen    Heiligen  beten    solle^ 
ob  ibnen    noch  Sünden   bleiben,    oder   ob   sie 
mit  den  Heiligen  imGlanze  desHimmelreiches 
leben,   das  Angesicht  Gottes  schauen    undd  für 
uns  bitten,  mögen?     Diese  wurde  um  das  Jahr   1680 
in  4*.  in,Moisk«wa  gedruckt.    4)  Grammatische  Bemer- 
kungen  über   das.  Glaubenssymbol,   wörtlich   aus 
deik  Griechischen   übersetzt     Auch  dieses  befindet  sich 

14 
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unter  den  Ran&cliriften  der  Patriarchal  -  Bibliothek.  59^ 
Sowohl  die  ganse  Vorrede  tum  Skrischal ,  welchen 
der  Patriarch  Nicon  i656  herausgab,  als  anch  yielo 
andere  Artikel  in  demselben^  welche  er  ans  dem 
Griechischen  übersetzte.  6)  Gleicbzeitige  Sehriftstel- 
1er  berufen  sich  auch  auf  seine  Uebersetznng  über 
den  Unterricht  der  griechischen  Sprache;  man 
weiss  jedoch  nicht ,  ob  sich  in  irgend  einer  Biblio- 
thek diese  Schrift  erhalten  bat.  7)  In  der  Patriarchal- 
und  Alexandro-Newskjschen  Bibliothek  befinden  sich  un- 
ter den  Handschriften  auch  noch  sein  Gespräch  über 
Christi  Geburt,  und  eine  Grabrede,  welche  er  sei* 
nem  Wohlthäter  dem  Metropoliten  Paul  yon  Sarez  und 
der  Länder  am  Don  hielt.  Am  Ende  dieser  Rede  schliesst 
er  mit  einem  sehr  schönen  Epitaphium  in  helleno- grie- 
chischen Versen. 

Seine  Zeitgenossen  ehrten  seine  Kenntnisse  so  sehr, 
dass  sie  jedesmal ,  wenn  sie  sich  auf  seine  Schriften  berur 
fen,  ihm  folgende  Bejnamen  gaben:  der  weise  Mann, 
der  gescheideste,  gelehrteste,  in  der  Philoso* 
phie  und  Theologie  gründlichste  Lehrer,  der 
gewandteste  helleno-griechische  undslavoni« 
sehe  Dialectiker  etc.  Seine  Uebersetzungen  sind  lei« 
der  meistens  zu  wörtlich.  Nachdem  er  einige  Zeit  in  der 
oben  erwähnten  Einsiedelei  gelebt  hatte,  wurde  er  erst 
als  Corrector  in  der  Moskauer  Typographie,  und  dann 
Tom  Patriarchen  Nicon  als  Lehrer  an  der  Patriarchal-Schule 
angestellt,  wo  er  mit  Arsen j  dem  Griechen,  und  Peter, 
genannt  der  Klein russe,  unter  diesem  Patriarchen  sehr 
an  der  Verbesserung  der  slayoniscben  Kirchenbücher  ^) 


06)  Der  Verfasser  der  in  den  Wiener  Jahrbüchern  XXYII.  einge« 
ruckten  Recension  des  Lexicons  russ.  Schriftsteller  äussert  die 
Yermnthung ,  dass  Epiphanj  jener  Yerbesserer  seyn  möchte, 
der  in  dem  Moskauer  Nachdrucke  der  slaronisclken  Bibel 
T.  J,  1663  bey  einigen  fehlerhaften  Stellen  dem  Texte  darch 
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arbeitete«  Sein  wichtigstes  Unternelimen  war,  dass  er  die 
ganze  Bibel  ans  dem  Griecbischen  ins  Slayonische  über- 
setzen wollte.  Eine  ausführliche  Beschreibung  hiervon 
findet  sieh  in  einef  alten  historischen  Schrift,  die  im  Ar- 
chiye  des  Kollegiums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  aufbe- 
wahrt wird,  und  wo  es  unter  andern  heisst:  »  1649  ^  ^^7 
»wurde  der  gelehrte  Hieromonach  Epiphanj  mit  Genehmi- 
»gung  des  Zaren  Alexis  Michaelowitsch  ans  Kiew  nach 
»  Moskwa  berufen,  um  im  Griechischen  die  Jugend  zu  un- 
»terrichten.  Da  er  nun  als  grosser  Gelehrter  und  Theo- 
»log  sich  mit  der  Lesung  der  Bibel  und  anderer  heil. 
»  Bücher  beschäftigte  und  fand,  dass  die  slaTonischen  Ue- 
» bersetzungen  derselben  oft  an  yielen  Stellen  tou  den 
»griechischen  Originalen  abwichen,  dieses  aber  dem  Zaren 
»Alexis  Michaelowitsch  bekannt  wurde,  so  befahl  letzterer 
»  1674  im  September  (und  die  yersammelten  Väter,  MetropoU- 
» ten,  Erzbischöfe  und  Bischöfe  Ton  ganz  Russlaod  gaben 
» ihren  Segen  dazu),  dass  der  Hieromonach  Epiphanj  Sla^ 
»  winezkj  die  ganze  Bibel,  das  A.  und  das  N.  T.  yon  neuem 
»ans  dem  Griechischen  der  70  Dolmetscher  nach  derFrank- 
» furter  Ausgabe  t.  J-  1597,  der  Londoner  ▼»  J«  1600,  und 
»einer  andern  t«  1587  ins  Slayonische  übersetzen  sollte. 
»  Zum  Oberaufseher  mit  der  P^cht  für  die  nöthigsten  Be- 
» dürfnisse  der  TJebersetzer  zu  sorgen ,  ernannte  der  Zar 
»den  Metropoliten  Paul  tou  Sarez  etc.  der  damals,  weil 
»  der  Patriarchenstuhl  unbesetzt  war ,  die  Patriarchal-An- 
» gelegenheiten  leitete.  Zu  Mitgehülfen  wählte  sich  £/7i- 
•  phanj  einige  der  griechischen   und  lateinischen  Sprache 


Randglossen  nachhelfen  wollte ,  und  in  der  Torrede  frey  ge- 
steht, dass  die  alte  Uehersetzung  gar  yieler  Verbesserungen 
bedärfe.  Der  Fatriajrch  Nicon,  da  er  sich  yon  seinem  Sitze 
(Moskwa)  entfernt  hatte  (siehe  unten)  hat  keinen  Antheil  an 
dieser  noch  unverbesserten  Ausgabe.  Sie  kam  auch  ohne  sei- 
nen Segen  (Blagoslowenie)  heraus ,  und  er  macht  so^ar  dem 
Zarei^  Torwürfe  dari^ber. 
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»*i»ftchtige  und  in  d«r  slatonischen  Grammatik  Wohl  be- 
»wanderte  Männer,  als:  Sergej j  ehemaligen  Ignmen;   £W- 
ittldrtnus,  Mönch  des  Tschndow-KI osters  in  Moskwa;  Ni^ 
»  Xe/br^  Priester  nnd  Gorrector  an  der  Typographie ;  Moy$es, 
»Hierodiacon  nnd  Mönch  im  Tschndow-Klostctr;   Michael 
yt  Rodostanto^  und  Flor  GerassimoWj   Bnchhalter  an    der 
»Typographie.     Dem   iS^nteoii  Polotskj  erlaubte  Epiphauj 
»  deswegen  keinen  Antheil  daran  an  nehmen,  weil  er  wohl 
»  das  Lateinische  yoUkommen ,  Tom  Griechischen  aber  nor 
»  wenig  Terstand.    Der  Metropolit  Panl  Hess  nnn  in  seiner 
» erzbischöftichen  Wohnnng  ausserhalb  der  Stadt  (Moskwa) 
» in  Krutitij  die  hoch  anf  einer  steilen  Anhohe  über  dem 
»Moskwa-Strome  lag;  nnd  umgeben  von  schönen  Garten- 
» Anlagen  war,  für  Epipkanj  nnd  seine   Geholfen  Zimmer 
»einrichten,  und  Epipkanj  machte  sich  an  das  Werk,  theiJs 
»  auf  Befehl  des  Zaren ,   yorzüglich  aber  cum  Seelen-Heil 
»so  vieler  Frommen,   und   fieng'mit  dem  N.  T«  an,  d.  u 
»mit  den  Eyangelien  ,  der  Apostelgeschichte,  den  Episteln 
»utid  der'  Offenbahrang  Johiinnes,  weil  er  diese  für  einen 
»Christen  am  nothwendigsten  hielt.     Aber  kaum  hatte  er 
»die  Uebersetzung   '7^  des  N.  T«  vollendet,'  so  legten  sich 
»grosse    Schwierigkeiten  der  weitern    Fortsetzung   in  den 
»Weg.  Der  Metropolit  Panl  erkrankte,  lag  lange  und. starb 
»endlich  16^6  am  9.  September.    Bald  darauf  folgte  ihm 
iB auch   Epipkanj   Stawinezkj  nach,   denn   noch  desselben 
»Jahrs  am  19.  November  gieng   er  in  die  Ewigkeit  über» 
»  und  so  kam  das  Ganze  in  Stocken,  und  das  A*  T.  wurde 
»nicht  übersetzt.    Das  N.  T.  ward  nach  den  ältesten  ge- 
»  schriehenen  und  gedruckten  Exemplaren  verglichen  und 
»verbessert,   worunter   sich    ein    griechischer  Pergament- 
»Codex  vom  Jahre  55 1  ^*),  wie   die  unten  am  Ende  ge- 


d7)  Oder  vielmehr  Berichtigung. 

98)  Entweder  ist  dies  ein  Druckfehler  bej  Eugenj  oder  es  ist 
dies  ein  noch  alterer  Evangelien -Codex  als  der  oben  bey  Ar- 
sen] Snchanow  S.  204  angefahrte  yom  Jahre  588* 
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i8etxte  JahrzaU  sagt,  befand.  Von  den  slaToniachen 
»Codd.  war  der  eine  ans  der  Zeit  des  russischen  Me-. 
»tropoliten  Alexis  and  Tom  Jahre  i335|  also  a5  Jahra- 
»Tor  dessen  Tode;  der  andere  ▼onq;  Jahr  i582  und  ia- 
»Constantinopel  gemacht;  der.  3te  enthielt  die  Homiltea: 
»des  heil.  Chrjsostomas  über  das  h^il.  Erangeliom  vom 
»  Mönch  Maxim  t,  J.  i5a4;  einige  and^e  waren  ans  neae**  . 
»  rer  Zeit. « 

Epiphanj  Slawinezkj  starb  1676  am  ig.  NoTeipber  and) 
liegt  in  Moskwa  im  Tschndpw- Kloster  begraben.     Sein 
Grabstein  enthält  in  10  Strophen. Worte  die  sein  yerdien«. 
tes  grosses   Lob   aassprechen   and  seinen    iinersetzlicfaen 
Verlost  betraaern. 

3i«  EuTHiMiiTSy  Mönch  im  Tschndow  -  Kloster  zu 
Moskwa  ,  and  GehQlfe  des  yorhei^gegangenen  Epiphanj 
Slawinezkj.  Von  seinen  Schriften  hat  sich  in  der  Mos* 
kaaer  Fatriarchal- Bibliothek  nur  eine  Erbaaangsredo 
erhalten  39)^  Er  rerdient  aber  besonders  unse,re  Anfmerk« 
samkeit  dadurch  y  dass  er  1  sehr  wichtige  Werke  ans  dem 
Griechischen  ins  Slavonische  .fibersetzte,  nehmlich:  t) 
sämmtliche  Schriften  des  hl.  DJonys  Areopa«  « 
gita  mit,  den  Erklärungen  Maxim's  des  Martjr« 
rers.  Dieses  Werk  befahl  de^  rnss.  Patiriarch  Joachim 
deshalb  wieder  ron  Neuem  su  übersetsen  ,  weil  die  tflte* 
▼or  ao4  Jahren  yon  dem  Serben ;  i;nd  Mönche  Isaias  ge«: 
machte  slavonische  Uebersetzung  desselben  (siehe  S.  108) 
durch  unwissende  Abschreiber  ganz  yerdorben  war,  Eu» 
ihimius  Uebersetzung  war  schon  Tollendet,  und  .zum  Drucket 
bereit,  auch  hatte  sie  schon  Athanasius,  Erzbischof  Ton 
Cholmogorj   und  Wjaetka   reyidirt  und   yerbessert  ,   und 


99)  Auch  die  G,  Tolstoische  Bibliothek  besitzt  von  ihm  unter  Hb. 
992  Abth.  I.  eine  Predigt  über  die  Jil.  Maria  auf  6  Folio- 
Seiten. 
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Feodor  Poljkarjpow  die  ganze  Pa-raphras«  des  Ge« 
org  Paehymere»  über  diesen  Dionjs  übersetzt  ^^ 
i^ekhe  ZVL  dieser  neuen  Ausgabe  faincugefügt  werden  sollte, 
als ,  man  weiss  nich|  Warum ,  das  Gänse  in  Stocken  ge- 
rietfa,  und  nun  das  Original  bis  aur  heutigen  Stunde  un- 
ter den  Handschriften  in  der  Fatriarchal  -  Bibliothek  auf* 
bewahrt  wird.  Die  zu  dieser  Ausgabe  ebenfalls  schon  fer- 
tige Vorrede  erschien  aber  bej  der  neusten  Uebersetzung 
des  Dionysischen  Werkes  de  hierarchia  eccUsiastica  1787 
in  Moskwa.  3)  Gebote  der  Apostel ,  aufgezeich- 
net Ton  Clemens  ^^,  Bischof  ron  Rom.  Euthindus 
machte  diese  uebersetzung  1694,  allein  auch  sie  liegt  noch 
als  Manuscript  und  ungedruckt  in  der  Patriarchal-Biblio« 
thek  zu  Moskwa. 

Ss»  Pats]  LiGAain  ,  ein  Grieche}  ehemals  Metro- 
polit ton  Gaza,  gehört  wegen  seines  grossen  Antheils  am 
Sturze  des  Patriarchen  Nicon  auch  zur  russ.  Kirche  und 
Literatur-Geschichte*  Er  war  auf  der  Insel  Gbios  gebo- 
ren, in  Rom  erzogen,  und  wie  Nicon  in  seinen  Erwide« 
tun  gen  schreibt,  daselbst  katholischer  Priester  gewesen. 
Nach  dem  Kataloge  des  Griechen  Demetrius  Frocopius  bej 
Fabrizios  in  dessen  bibliotheca  Graeca  T.  XI.  p.  782  war 
er  Lehrer  an  der  Schule  in  Jassj ,  reiste  darauf  in  den 
Orient,  (wie  er  selbst  in  seiner  Rechtfertigungsschrift  ge- 
gen Nicon  sagt^  und  die  er  dem  Zaren  Alexis  Michaelo- 
witsch  1666  am  3i.  Dezember  übergab),  wurde  in  Jeru- 
salem Erzpriester,  gieng  darauf  ins  Kloster,  wurde  Me- 
tropolit in   Solun  und  zuletzt  Metropolit  Tön   Gaza   (in 


30)  Sie  findet  sich  inJllatii  commenL  de  consensu  ecclesiae  or- 
thodoxae. 

3X)  Dieser  Clemens  gehört  zu  den  s.  g.  äpöstoliscfhen  Vä- 
tern zum  Unterschiede  yon  den  Kirsheayätern  und  lebte  am 
Ende  des  cxsteA  Jahrhunderts. 


Paysj  ligaricL  &15 

Jerasalemscher  Didzes).  Gegen  das  Jalir  1660  kam  er  nadk 
Rnssland^  empfahlen  Tom  Constantinopolitanischen  Patri» 
archen  Parthenius  Knmknm,  der  ihn  als  einen  in  den 
E.irchensatznngen  wohlbewanderten  nnd  znr  Untersnchnng 
der  Ntconschen  Angelegenheiten  sehr  geschickten  Mann 
torstellte«  Er  oder  ein  anderer  waren  ansdrücklich  za 
dieser  Angelegenheit  bernfen  worden.  Der  Zar  nnd  die 
Bojaren,  die  mit  Nicon  nnzafrieden  waren,  nahmen  ihn 
daher  sehr  freundlich  auf.  (siehe  den  hier  folgenden  Artikel 
Nicon  S.  326).  Vor  ErdjTnnng  des  Gonciis  gegen  Nioon  er- 
bat er  sich  yom  Zaren  die  Erlanbniss,  in  sein  Vaterland 
wieder  zurückkehren  zn  dürfen,  verweilte  jedoch  in  Kiew 
ao  lange ,  bis  der  Zar  ron  Dositheus ,  Patriarchen  Ton  Je* 
tusalem  nnd  JVektarj's  Nachfolger,  nnd  Ton  dem  Consta»« 
tinopolitanischen  Patriarchen  Parthenj  ihm  einen  Abläse 
erwirkt  hatte.  Während  seines  Aufenthalts  in  Kiew  lebte 
er  Ton  einer  Pension  des  Zaren ,  lehrte ,  doch  nur  a  Mo« 
nate  lang  in  der  Akademie  daselbst  die  Philosophie, 
mnsste  aber  Kiew  bald  wieder  rerlasseu  ,  da  er  die  dor« 
tige  Geistlichkeit  zu  rerschwärzen  auch  selbst  den  Zaren 
aufzubringen  suchte.  Man  weiss  nicht,  wo  er  gestorben; 
er  lebte  noch  i667  in  Moskwa  ,  wie  aus  seinen  Briefen 
ersichtlich  ist  ,  die  nebst  den  andern  den  Niconschen 
Prozess  betreffenden  Acten ,  Schreiben  und  Antworten  der 
orientalischen  Patriarchen  in  Original  -  Schrift  zu  Moskwa 
im  Archive  der  auswärtigen  Angelegenheiten  verwahrt  wer- 
den. Unter  den  Papieren  des  verstorbenen  Professor  Bar^ 
sow  befinden  sich  noch  die  Hefte  der  philosophischen  Vor- 
lesungen von  Pajsj  in  Kiew«  Sellius  schreibt  in  seinem 
Kataloge  ,  dass  zur  Zeit  als  der  Kurländer  Jacob  Beiten- 
fels  in  Moskwa  War,  Paysj  nCommentaria  non  nuUa  ad 
ii r eligionem  spdctantiati*  yreranstsiltety  und  auf  Bitten  des 
Schwedischen  daselbst  anwesenden  Gesandten  (Johann  Li* 
lienthal)  1660  T»Tractatum  de  fide  Graecorum  et  Mf^seowr- 
T^taram  circa,  sacrosanctum  Eucharistiae  mysterium^  Tcr- 
fasst   habe.     Nach  A.  Fabrizius  Biblioiheca  graeca,  T.  X 
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p,  4^6  BoU  Arnold  diese  Schrift  in  dem  Werke  de  perpe^ 
tuitatfi  fidci,Catholicat  de  S.  Eucharistia  1666  p.  5o  *^  72 
lateinisch  unter  andern  Tractaten  herausgegeben  haben^ 
An  erwähntem  Orte  sezjfc  auch  Fabrizias  erwähnten  PayS]* 
in  die  Eeihe  der  latinisirenden  (Xariv6q>^ovig)  Grie* 
eben  33).  Im  Archive  der  answärtigen Angelegenheiten  cu 
Moskwa  liegt  auch  noch  sein  Schreiben  an  den  Kardinal 
Barberini  und  an  den  Erzbischof  .Kelephin  von  Strigon. 
Sämmtliche  Schreiben,  selbst  die  an  den  Zaren  Alexi»Mi-.. 
chaelowitsch,  sind  in  lateinischer  Sprache  abgefasst. 

55*    Nicov,  sechster  rnss.   Patriarch  wnrde  im  May 
i6o5  nahe  bey  Nischnj-Nowgorod  im  Dorfe  Weljemanow 
Ton  gemeinen  Eltern  gebor.en  (sein  Vater  war  Ackersmann) 
und  erhielt  in  der  Tanfe  den  Namen   Nikita.    Bald   nach 
seiner  Gebart  Terlor  er  seine  Mutter;   und  als  sein  Vater 
zur  aten  Ehe  schritt,  so  nahm  ihn  eine  fremde  alte  Frau 
zu  sich,  und  erzog  ihn  mit  mütterlicher  Sorgfalt.    Als  er 
in  die  Knaben  jähre  trat,  erlernte  er  zwar,  sehr  schnell  die 
Grammatik,  vergass  aber  allefr  auswendig  Gelernte  gar  bald 
wieder,  sobald  er  in  sein  Täterliches  Haus  wiederum  ge-* 
kommen  war.    Er  fühlte  jedoch  in  sich  einen  natürlichen^ 
Hang  zum  Lernen,  daher  gieng  er  ins  Kloster  des  hl.  Ma- 
karius  Scheltawodskj ,  schloss  sich  daselbst   an   einen  ehr- 
würdigen Mönch  an,  legte  sich  mit  ausgezeichnetem  Fleisse 
auf  den  Kirchen-  und  Klosterdienst ,   und  seit  dieser  Zeit 
erwachte    in    ihm   der   innigste  Hang   zum    Klosterleben« 
Schon  sein  Vater  wollte  ihn    aus  dem   Kloster   wieder  in 
sein  Täterliches  Haus  zurückrufen,  doch  sein  Tod    Terhin- 
derte  ihn  daran,  und  nur  auf  das  dringende  Zureden  und 
Bitten  seiner  Verwandten   entschloss  er  sich,  zur  Ehe  zu 
schreitep.    Er  trat  aber  in  den    geistliciien  Stand,   suchte 
sieh  eine  Stelle  als  Kirchendiener,  erhielt  sie,  wurde  bald 


39)  Unter  diesem  Ausdrucke  sollen  wahrscheinlich  die  zur  Union 
geneigten  Griechen. rerstaaden  werden.  : 
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darauf  in  derselben  Gemeinde  als  Pope  (Pfarrer)  ange*- 
stellt,  und  nacli  einiger  Zeit  in  dieser  Eigenscbaft  nach 
Moskwa  rersetct.  Nachdem  er  ro  Jahre  lang  in  der  Ehe- 
gelebt  hatte,  in  sich  aber  den  Hang  zum  klösterlichen  Le- 
ben stets  lebhafter  empfand,  kamen  beide  Ehegatten  mit- 
einander tjberein ,  steh  XU  scheiden.  Nach  ihrem  Wan-- 
sehe  gieng  sie  sa  Moskwa  ins  Kloster  cnmh.  Alexis,  er  aber 
begab  sich  in  die  Ansersche  Einsiedelei,  welche  aaf  ei- 
ner Insel  im  weissen  Meere  nicht  weit  von  Solowez  liegt,> 
um  sich  daselbst  dem  strengsten  einsiedlerischen  Leben' 
zn  widmen.  Dieses  Kloster  (wenn  man  yiele  in  weiter 
Entfernung  von  der  Kirche  zerstreut  liegende  Hütten  ein 
Kloster  nennen  kann)  hatte  keine  Umzäunung«  Dazu 
diente  ihm  das  Meer,  Auf  der  Insel  zählte  man  12  Zel- 
len, die  eine  TOn  der  andern  beinahe  a  Werste  (}f^  d. 
Meile)  entfernt«  Die  Mönche  sahen  einander  nur  wäh- 
rend des  Gottesdienstes«  Alle  nlbrten  sich  mit  dem  als 
Almosen  erhaltenen  Gqlde  zum  Ankauf  von  Fischen  und 
Brod.  Dies  bekamen  sie  rom  festen  Lande ,  oder  die  Fi- 
scher brachten  ihnen  Nahrung.  Die  Kirche  befand  sich 
in  der  Mitte  der  Insel  in  ungleicher  Entfernung  Ton  den 
Zellen.  Die  Mönche  yersammelten  sich  des  Sonnabends- 
und  des  Abends  Tor  den  Festtagen  zur  Yesperzeit  in  der 
Kirche,  brachten  die  ganze  Nacht  und  die  Hälfte  des  fol- 
genden Tages  in  derselben  zu,  und  kehrten  dann  wieder 
in  ihre  stillen  ,  Gräbern  ähnliche  Hütten  zurück.  Eine  so 
strenge  Lebensart,  welche  einige  abzuschrecken,  bei  an- 
dern aber  die  rasche  Einbildungskraft  stärker  [zu  entflam- 
men wohl  Termochte ,  gefiel  dem  neuen  Eremiten.  Der 
Vorsteher  und  Gründer  dieses  Klosters  Elisar  gab  ihm  die 
Tonsur  und  nun  erhielt  er  den  Namen  Nicon.  Die  Kir- 
che war  ton  Holz.  Leute  welche  den  Eitelkeiten  der 
Welt  entsagt  zu  haben  wähnen,  wollen  wenigstens  die 
Tempel  desjenigen  Wesens  ausschmücken,  dessen  Tempel 
der  ganze  Weltkreis  ist  Die  Mönche  der  Anserschen 
Einsiedelei  belebte  dieser  nehmliche  Eif^r«.  Sie  jchickten. 
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daber  ihren  Vorstelier  Elisar,  Ton  Jficon  begleitet,  naoh 
Moskwa  om  Geld  zxLxa  fiaa  eiuer  steinernen  Kirche  zn 
eammeln«  Der  Geist  der  Herrschaft  wird  nicht  immer 
dnvch  die  bescheidene  Mönchakatte  gesähmt.  Unter  dem 
Schleier  der  Heiligkeit  erhält  er  oft  neue  Kräfte»  Nach 
der  Zaruckknnft  Ificon's  in  die  Einsiedelei,  entzweite  er 
sieh  mit  dem  Vorsteher,  denn  er  rieth  ihm,  die  gesaniNi 
melten  5oo  Anbei  entweder  snm  Baa  su  Terwenden,  oder 
der  Sieherheit  wegen  in  das  Solowesische  Kloster  snr 
Yerwahmng  niedersnlegen«  Dieser  Vorschlag  miss&el  Elif> 
mar,  nnd  sein  Haas  gegen  Nicon  ward  ao  gross,  dasa  letc* 
terer  sich  gezwungen  sah  einen  andern  Znflnchtsort  zu  Sa- 
chen. Damals  konnten  die  Mönche  noch  nach  ihrer  WUlkühr 
ans  einem  Kloster  ins  andere  gehen,  konnten  sich  auf- 
halfen wo  nnd  wie  lange  sie  wollten.  Nicon  rertrante  sich 
dem  o£Eenen  Meere  auf  einem  einsitzigen  Kahne  an.  Nach 
Tielett  durch  Sturmwinde  herbeigeführten ,  und  endlich 
glftcklich  überstandenen  Gefahren,  langte  er  gegenüber 
der  MünduDg  des  Onega  Flusses  auf  der  Insel  Kj  an.  Da 
errichtete  er  zum  Andenken  seiner  Errettung  ein  bölzer« 
nes  Kreuz ,  und  gelobte ,  einst  hier  ein  Kloster  bauen  za 
wollen ,  welches  Gelübde  er  auch  erfüllte ,  wie  das  präclu 
tige  Kloster  zum  hl.  Kreuz  jetzt  noch  ausweist. 

Jetzt  kam  er  in  die  Koscheosersche  Einsiedelei* 
Hier  nahm  man  ihn  unter  die  Zahl  der  Brüder  auf.  Er 
fieng  an  nach  den  Regeln  der  Anserschen  Eremiten  zu  le- 
ben 5  und  begab  sich  auf  die  nächste  Insel ,  wo  er  sich 
eine  Zelle  baute,  von  Fischen  nährte,  und  nur  zur  Ab^ 
Wartung  oder  Anhörung  des  Gottesdienstes  ins  Kloster 
gieng«  Alle  übrige  Zeit  rerbrachte  er  in  tiefster  Einsam* 
keit.  Ein  so  strenges  Leben  zog  ihm  die  Aufmerksamkeit 
der  Mönche  zu,,  die  ihn  nach  dem  Tode  ihres  Abts  einstim- 
mig an  dessen  Stelle  wählten.  Der  IVowgorodsche  Metropo- 
lit Aphthonitts  weihte  ihn  zu  dieser  Würde  1 643  ein.  Drei 
lahra  nach  der  Ankunft  Nicons  in  die  Koscheosersche 
Etnaiedelei  i646  nöthigten.ihn   die   Angelegenheiten   des 
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Klosters  naoh  der  Residenz  (Moskwa)  su  reisen«  Hier  war« 
de  er  dem  Zaren  Alexis  Michaelowitsch  bekannt,  der  sei-« 
nen  durchdringenden  Verstand  j   sein  grosses   Redner-Ta- 
lent und  seinen  tugendhaften    Lebenswandel   bewunderte , 
lind  daher  dem  Patriarchen    Joseph  befahl,  ihn  zum  Ar- 
chimandriten  des  Nowospaskischen  Klosters  zu  weihen.  Von 
diesem  Zeitpunkte  an  öffnete  sich  «einem  Geiste  eine  neue 
Laufbahn.  Er  sckmückte  das  Nowospaskische  Kloster  sehr 
reichlich  aus,  wozu  der  Zar  selbst  sehr  ansehnliche  Beiträge 
gab,  und  weil  ihn  der  Zar  öfterer  sehn  und  seinen  Umgang 
geniessen  wollte^  befahl  dieser  ihm,  jeden  Freitag  zur  Me- 
ten in  die  Hofkirehe  zu  kommen ,  und  daselbst  den   Got- 
tesdienst zu  Törichten.     Nicon  benutzte  diese  Gelegenheit 
zum  Slshutz  der  Wittwen,  Waisen  und  Unterdrückten,  und 
stellte  ihr  Anliegen  dem  Zaren   vor,     dei^   diese    Vertre- 
tung so  angenehm  war,  dass  er  es  ihm  zur  Pflicht  machte, 
Ton  allen  Armen  und  Bedrängten-  die  Bittschriften    anzu- 
nehmen und  ihm  (dem  Zaren)  Torzutragen,     Nicon  wurde 
dadurch  in  der  Residenz  so  berühmt ,    dass    viele  zu  ihm 
ins  Kloster  kamen ,  andere  ihn  aber  auf  dem  Wege   nach 
dem   Zaren -Pallaste   entgegeneilten,   und  ihm   ihre  Bitt-> 
Schriften  überreichten.  Der  menschenfreundliche  Zar  Alexis 
Michaelowitsch  Hess  sich  gleich  nach  der  Metten   noch  in 
der  Kirche  selbst   die  Bittschriften  yorlesen,   befahl  seine 
Entscheidungen  darauf  niederzuschreiben  und  übergab  sie 
darauf  dem  Archimandriten  Nicon  zur  Vollziehung  zurück« 
Nachdem  Nicon  3  Jahre  lang  als    Archimandrit  dem 
Nowospaskischen  Kloster  mit  Ehren   vorgestanden   hatte, 
wurde  er  1648  zum  Metropoliten   von  Nowgorod  geweiht, 
da  der  alte  und  entkräftete  Metropolit  daselbst  um  seine 
Entlassung  gebeten  hatte«    Auch  in  diesem  Posten  behielt 
cfr  daa  Zutrauen  des  Zaren»    Ihm  wurde  sogar  die  Aufsicht 
über  die  Stadt-Obrigkeit  und  Richter  anvertraut,  damit  diese 
niemanden  beleidigen^  unterdrücken  oder  schwerer  bela- 
sten sollten.  Der  Zar  erlaubte   ihm,  in  die  Gefängnisse  zu 
gehen ,  und  nach  Massgabe  der  Schuld  und  Reue  der  Ge-» 
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fimgcnen  ihre  Retten  Ea  Ionen ,  TorsügHcli  aber  die  der 
nnschnidig  leidenden  sogleich  sa  sprengen.    Täglich   liess 
Nicon  in  seiner  Wohnang  den  Armen  Brod  und  wöchent- 
lich am  Samstage  Geld  spenden ,  nod  als  grosse  Hangers- 
noth  in  Nowgorod  herrschte  ,  speiste  er  tftglich  i  bis  3oo 
und  noch  mehr  Menschen,    Hess   4  Häuser   cur  gastfreien. 
Aufnahme  der  Wittwen ,  Wwsen  und  Greise  bauen  ,    er- 
bat  sich  dazu  Tom  Zaren  die  Unterhaltung,   und  besuchte 
nicht  selten  diese  wohlthätigen  Anstalten«    Der  Zar  stand, 
mit  ihm  im  lebhaftesten  Briefwechsel«    Jeden  "Winter  kam. 
er  auf  Einladung  des  Zaren  nach  Moskwa ,  dem  seine  be- 
redte  Unterhaltung  ungemein    gefiel ,   und  überhäuft   mit 
neuen  Zeichen    Zarischer  Huld   kehrte  er   jedesmal   nach 
Nowgorod  zurQck«      Seine   Beredsamkeit  log   Sonn*   und 
Feiertags  die  Bewohner   Nowgorods   in  grossen  Schaaren. 
in  die  Cathedralkirche  um  seine  einnehmenden  hinreissen- 
den Vorträge,  mit  welchen    er,  wie  der  Verfasser  seines 
Lebens  sagt^   wie  mit  Feuerflammen  die  Herzen  der  Men*. 
sehen  entzündete,  anzuhören.  Er  schaffte  den  eiogeschli-. 
ebenen  und  fest  eingewurzelten  Missbrauch  ab,  dass,  um 
dier  zu  endigen ,  a  oder  5  Vorleser  zu  gleicher  Zeit  yer- 
schiedene  Gebete  oder  Psalmen  lasen.,  und  verordnete  mit 
Einwilligung  des  Zaren,  dass  eine  gewisse  Ordnung  hierin 
wie    sie   die    alten   Kirchengesetze  vorschrieben  ,    befolgt, 
werde,  damit  jeder  das  Wort  Gottes  hören  'und  verstehen 
möchte.    Femer   führte  er  den    griechischen,  und   nach 
dem  Beispiele  von  Kiew,  den  wohllautenden  Partitur^Ge- 
•ang  in  der  russ.  Kirche  ein,  erhob  die  Pracht  kostbarer Kir- 
chengewande  und  Kirchen geräthe  ,  gewöhnte  die  Priester 
und  Kirchendiener  zur  Reinlichkeit,   und  verrichtete  den. 
Gottesdienst  stets  mit  grosser  Salbung«  Sobald  iV/con  an  den 
Hof  nach  Moskwa  gerufen  wurde,  hielt  er  den  Gottesdienst 
in  der  Hofkirche  jedesmal  mit  seinen  neuen  Sängern   und 
nach  der  neuen  von  ihm  eingeführten  Ordnung. der  Vor- 
lesungen in  Gegenwart  des  Monarchen,  welcher  Wohlge- 
fallen daran  fand,  und  die  nüt&iiche  Veränderung  in  der 


NicoQ.  ^     221 

Art  des  Gottesdienstes  ToIIkommen  billigte.  Dem  Patriar« 
c'hen  Joseph  hingegen  xnissfielen  diese  Veränderangen , 
denn  er  war  ein  Feind  aller  Neuerungen  in  Kirchen  -Sa- 
chen ,  doch  Nicon  fürchtete  ihn  nicht  mehr. 

Das  ruhmvolle  Betragen  Nicon  s  während  des  Föbel- 
Aufrufars  in    Nowgorod   glänzt   nicht    minder  in    der  Ge- 
schichte als  die  Verwendung  des  Flayian   für  die  empör- 
ten Einwohner  ron  Antiochien.    Mit   seltener  Seelenkraft 
und  wahrer  Heldengrösse  schützt  er  den  vor  dem  verfol- 
genden Pöbel  in  sein  Haus  fliehenden  Wojwoden,  Fürsten 
Feodor  Andrejewitsch  Chilkow,  und  widersetzt  sich  stand- 
haft  der  Auslieferung    desselben.    Mnthig   tritt    er   unter 
die  Aufruhrer,  redet  sie  mit  fanfter  Stimme  an,  und  fragt 
nach  ihrem    Begehren.     Der  verstokte  Pöbel  aber  schreit 
ihm  entgegen :  »er  ist  selbst  ein  Yerräther,  denn  er  schützt 
»die  Yerräther!«  und  wie  wilde  Thiere  fallen  sie  über  ih- 
ren  Erzpriester  her,    schlagen   und    steinigen  ihn.    Fast 
entseelt  trägt  die  Dienerschaft  ihren  Herrn  in  seine  Zelle 
zurück.    Kaum  zu  sich  selbst  wieder  gekommen  beschäf- 
tigt ihn  blos  nur  der  Gedanke»  das  erbitterte  Volk  wieder 
zu   besänftigen   und   die    Ruhe  herzustellen.     Zum  Tode 
Torbereitet  lässt  er  sich  im  Schlitten  zu   den  Aufrührern 
führen,  ermahnt  sie  zur  Ruhe,  zum  Gehorsame  ,'  und  als 
die  Rotte  der  Meuterer. verstummt ,   Schrecken  und  Scham 
ans  ihren  Augen    blicken  und  jeder  den  andern  schwei- 
gend verlässt,   da  donnert  Nicon  vom  Altare  herab  einen 
sckrecklicken    Fluch  auf  die   Frevler   und   Anstifter    des 
Aufruhrs,  der  nicht  ohne  Wirkung   blieb.    Der   Zar  von 
allem  durch  Nicon  unterrichtet  befahl  dem  Volke ,  dass  es 
sogleich  die   Aufv^egler  dem  Metropoliten  ausliefere  und 
ihren  Hirten  um  Schonung  anflehen  solle.    Mit  Wehkla- 
gen und  Thränen  ja  mit  blutendem  Herzen  bezeugten  sie 
ihre  Reue,  und  Nicon  -vrwt  gerührt 3  er  genehmigte  ihre 
Bitte,    beweinte  mit  ihnen  ihre   Verblendung,    ermahnte 
das  Volk  3  Stunden  lang  aus  der  heiligen  Schrift,  entband 
ea  Tom  Fluche  und  befahl  die  Hauptaufwiegler  zu  grei- 
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fen  und  iiu  Geftognirä  za  werfen.  Dies  geschali  niiTer^ 
«figiichy  nnr  sehr  wenige  wurden  aber  bestraft,  weil  Nicofi 
erkannte  9  dass  die  Bestrafung  aller  Scliuldigen  das  IIa- 
glück,  welches  die  Stadt  schon  durch  den  Aufruhr  erlit- 
ten hatte,  noch  mehr  yergrössert  hätte. 

Im  Jahre  i652  schickte  ihn  der  Zar  ins  Kloster  Solo- 
wez, um  die  Gebeine  des  heil.  Philipp  ,  gewesenen  Mos- 
kowschen  Metropoliten,  nach  Moskwa  zu  bringen,  welches 
Nicon  auch  ausführte;  und  da  in  demselben  Jahre  der 
Patriarch  Joseph  mit  Tode  abgegangen  war,  so  setzte  der 
Zar  i652  den  a5.  Julj  Nicon  auf  den  erledigten  Patriar- 
chen-Stuhl aller  Reussen.  Kaum  sass  er  auf  demselben, 
als  er  in  Moskwa  in  allen  Kirchen  den  neuen  Kirchen- 
gesang ,  den  er  schon  in  Nowgorod  eingeführt  hatte ,  an- 
ordnete ;  dem  geistlichen  Stande  aber  suchte  er  Achtung 
und  Ehrfurcht  dadurch  zu  Terschaffen,  dass  er  die  schlech- 
ten Mitglieder  desselben  theils  durch  Strengt  besserte, 
theils  gänzlich  entfernte ;  zuletzt  endlich  schritt  er  selbst 
zur  Verbesserung  und  Uebereinstimmung  der.  russ.  Kir- 
chenbücher mit  den  griechischen  Originalen.  Ehe  jedoch 
er  dieses  Werk  unternahm,  hatte  Nicon  eine  schöne  Ge- 
legenheit, grosse  Ansprüche  auf  die  Dankbarkeit  des  Mo- 
narchen ja  auf  die  Liebe  des  ganzen  Volkes  sich  zu  er- 
werben. Währen4  der  Zar  nemlich  glänzende  Siege  über 
die  auswärtigen  Feinde  errang,  yerheerte  i655  und  |654 
eine  schreckliche  Pest  zweimal  die  Residenz  und  die  Pro- 
Tinzen.  Nicon  yerwandte  alle  m^liche  Sorgfalt,  die  Zari- 
sche Familie  gegen  Ansteckung  zu  sichern ,  und  erreichte 
seinen  Zweck.  Aber  auch  für  das  leidende  Volk  zeigte  er 
gleiche  Theilnahme.  Ueberall  stellte  e^  Vorsichts- Wachen 
aus,  befahl  grosse  Feuer  zur  Reinigung  der  Luft  anzuzün- 
den, und  ersann  alle  mögliche  Mittel,  um  die  Gefahr  ab- 
zuwenden. Das  gute  Einyerständniss  zwischen,  dem  Zaren 
und  Patriarchen  hatte  nun  den  höchsten  Gr^d  erreicht. 
Nicon  wurde  selbst  zum  Tanfpathen  der  Grossfü^stin  Tom 
Zuren  gewählt.     Während  dessen   fieng   i654  ^^Ci9ß.  an^ 
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oliDgefiltkr'6  deutsclie  Meilen  weit  von  Moskwa  ein  nenes 
Kloster  zar  Anferstehang  Christi  (Wosskresensk)  zu  bauen, 
welchem  der  Zar  aber  selbst,  als  er  t657  ^^7  derEinwei* 
hang  der  Hauptkirche  zugegen  war,  wegen  seiner  schönen 
Lageden  Namen  Neo-Jernsalem  gab.  Dieser Benennnng 
wegen  hatte  auch  hierauf  Nicon  die  Absicht,  hier  eine 
Kirche  zu  bauen ,  die  ganz  nach  dem  Plane  der  Ton  Jern«' 
salem  sej,  und  deshalb  schickte  er  den  Priestermönch  Arsen] 
Suchanow  nach  Palästina  (siehe  S.  ao5) ,  um  an  Ort  und 
Stelle  einen  getreuen  Plan  dayon  aufzunehmen.  Der  bessern 
Ausführung  wegen  Terbrachte  nun  der  Patriarch  manche  Zeit 
hier  beim  Baue  selbst,  und  dies  gab  seinen  Feinden  Gele«- 
genheit,  das  Herz  des  Monarchen  ihm  abwendig  zu  ma- 
chen ,  wobei  Tielleicht  die  durch  seine  i654  eingeleitete 
und  nothwendig  gewordene  Verbesserung  der  in  der  russ, 
Kirche  gebräuchlichen  geistlichen  Bücher  aufgebrachten 
Gemiither  manches  mit  beygetragen  haben  mögeii»  Es 
lässt  sich  indessen  der  Zeitpunkt  in  welchem  das  Missveiv 
atändniss  zwischen  dem  Zaren  und  dem  Patriarchen  anhob, 
nicht  genau  bestimmen.  Ihre  offenbare  gegenseitige 
Erbitterung  aber  fällt  in  das  Jahr  i658  in  Folge  eines  Be« 
fehls  Tom  Zaren  kraft  welchem  das  Kloster  zur  Erschei- 
nung Christi  zu  Polotzk  der  Verwaltung  Galist's,  Bischofs 
Ton  Polotzk  und  Witebsk  anyertraut  wurde,  und  welches 
der  Verordnung  des  Patriarchen  Nicon's  zuwider  war,  der 
ein  Jahr  Torher  dieses  Kloster  seiner  eigenen  unmittelba- 
ren Leitung  Torbehalten   hatte. 

lieber  die  ersten  Ursachen  Aea  Baders  dieser  beiden 
früher  einander  so  herzlich,  ergebenen  Männer  sind  die 
neuern  Geschichtschreiber  sehr  Tcrschiedener  Meinung:, 
die  gleichzeitigen  aber  bekennen  ihre  Unwissenheit  dar- 
über. Tatischtschew  erzählt  in  seinen  Aniherknogen 
aum  Ssudebnik  eine  Anekdote  weldie,  wenn  sie  wahr 
wäre,  (denn  Tatischtschew  verbürgt  sich  nicht  difür)  an 
die  Spitze  der  Darstellung  der  vom  Patriarchen  dem  Zaren 
Torsätzlich  und  ö£Eentiich  angethanen   Beleidigungen  gr- 
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setzt  werden  m&ite.     Wir  meyneii  jene  yom  BeichtTaier 
des  Zaren,  welcher,  vergessend  seiner  Pflicht,  aas  mensch* 
licher  Leidenschaft  dem  Zaren  den  Gennss   des  heiligen 
Abendmahls  Tcrsagt  hatte,  nnd  welcher  bej  Nicon  Unter« 
Stützung  fand.     Vielleicht  dass  anch  Ificon's  Feinde   die 
zur  Zeit  des  Kriegs  in  Rassland   aasgebrochene  Geldnoth 
benatzten,  (wo  die  Regiernng  ans  Mangel  an  baaremGelde 
gezwangen  war,   Rnpfermünze  statt  der  silbernen  in  Um- 
lauf zu  setzen  ,  nnd  während  welcher  dennoch  Nicon  die 
Klöster  Ton  Iwersk  und  zam  h.  Kreaz  baate,  solche  ansehn- 
lich bereicherte  and  in  seinem  geliebten  Woskressenschen 
Kloster  yerweilte,)  nm  ihn  dem  Monarchen  Terhasst  zn  ma« 
eben*    Von  Seiten  des  Patriarchen  mnss  schon  eine  gänz- 
liche Umstimmnng  dazumal   Torhanden   gewesen  se}ra   als 
der  Zar  ihm  darch  einen  seiner  Vertrauten  die  Nachricht 
mittheilen  Hess,  dass  die  Krimschen  Tataren  einen  Einfall 
in  Ruffiland  gethan  hätten,  und  dass  er  ihm  rathen  Hesse, 
der  Sicherheit   wegen    sich   in    das  mit   einer  steinernen 
Mauer  nmgebene  Makarief  -  Koläsinsche  Kloster  zu  bege- 
ben 3  denn  Nicon  Hess   darch  eben  diesen  Abgeschickten 
dem  Monarchen  antworten :  »  er  habe  ausser  dem  Koläsin* 
»sehen   noch  andere  feste  Klöster^    nnd  namentlich  das 
» Iwersche    und   das  zum  hl.  Kreuz.     Er  wolle  lieber  im 
»Gerängnisse  auf  der  Barbara  •  Strasse  bey  der  Kirche  der 
»  unbefleckten  Empftlngniss  unter  dem  Berge  sitzen.   Vor 
»allem   andern    aber   möchte    er    den    Monarchen    selbst 
» sprechen.  «    Noch  an  eben  demselben  Tage  kam  Nicon 
nach  Moskwa.    Er  bezog  jedoch  schon  nicht  sein  Hans  im 
Kreml ,  sondern  die  Iwerschq  Kloster-Herberge.    Dem  Za- 
ren Hess  er  melden,  er  wünschte  ihm  Segen  und  Frieden 
zu  bringen  und  dann  sich  zu  seiner  Sicherheit,  wegen  des 
Einfalls  der  Tatären  ,  zu  entfernen.     Der  Monarch  zum 
gerechten  Unwillen  gereizt,  wollte  die  Sache  durch  den 
Staatssekretair  Almas  Iwanow  beendigen ,   aber  Nicon  be- 
hauptete, ein  nicht  persönlieh  ertheilter  Segen  wäre  Ton 
keiner  Bedeutung.    Er  forderte  eine  Audienz^  deren  Erfolg 


trttffy  dass  ilim  erlambtward,  sich  in  das  entlegene  Iwerssclit 
und  Rreui^  •  Kloster  sa  begeben.  Der  Zar  schenkte  ihnl. 
noch  looo  Rubel  zar  Bestreitung  der  Reisekosten. 

Mach  seiner  Zarückknnft  in  die  Residenz  zeigte  der 
Monarch  offenbaren  Unwillen  nnd  Kälte,  und  diese  gab 
er  Nicon  dadurch  za  erkennen,  dass  er  nicht  mehr,  wie 
sonst ,  dem  an  Feiertagen  in  der  Domkirche  Tom  Patriar- 
jchen  gefeierten  Gottesdienste  beywohnte.  Er  Hess  im  Ge- 
^entheil  jedesmal  Nicon  wissen ,  man  solle  ihn  nicht  er- 
warten. Der  stolze  Oberhirt  fand  sich  hierdurch  belel* 
4igt,  und  gieng  non  so  weit,  dass  er  endlich  unter  einem 
nichtigen  Vorwande  in  Gegenwart  einer  zahlreichen  Ver- 
sammlung Ton  unsinniger  Wuth  entflammt ,  seine  erzbi- 
schöfliche Kleidang  von  sich  warf,  «einen  Stuhl  und  seine 
Heerde  yerliess,  gleichsam  der  Patriarchen- Würde  entsagte^ 
xind  im  tiefsten  Kothe  wandernd  nach  der  Wosskresenschen 
Kloster*Herberge  lief.  Das  trostlose  Volk  folgte  ihm  jam» 
mernd  und  wehklagejid  nach.  Drei  Tage  darauf  reiste  er 
in  einem  gemeine«  Karren  nach  dem  Wosskresenschen  Klo- 
ster seihst  ab.  Er  nahm  die  Patriarchische  Staatskutsche 
.nicht  «an  ,  weiche  ihm  der  Zar  mit  einem  seiner  Bojaren 
xugesch-ickt  hatte. 

In  Wosskresensk  führte  Nicon  ein  rastlos  thäliges  Leben, 

Jegte  einen  eisernen  Gürtel  an,  betete,  kasteite  sich,  trug 

Ziegelsteine  zum  Bau  <ler  Kirche,  grub  Teiche  ans,  haute 

Holz^  machte  Heu  etc.,  dabei  aber  hörte  er*nicht  «uf,  als 

.Erzbischof  das  Hoch- Amt  zu   halten,  zu  geistlichen  Wür- 

.den  einzuweihen,    Verordnungen   zu   erlassen  u.  s.w.,   ja 

hej  der  allgemeinen  Fürbitte  yerfluchte  er  sogar  den  Stol- 

nik  Roman   Barbarikin,    indem  er  die  Verse   8  bis  29  aus 

dem  109.  Psalm  Davids  verlas,  wo  es  heisst :    »seine  Tage 

Ji  müssen    weniger  werden,    nnd   sein  Amt  mühse    etn   an- 

» drer  empfangen,    seine   Kinder  müssen  Waistn.  wt-rdcn 

»nnd  sein    Weib    eine    Wittwe  etc   «     Er  beklagte    sich, 

.  der  Monarch  eigne  sich   geistliche  Gewalt  zu ,    kam  aber- 

,mals  nach  Moskwa  um  den  Zaren  zu  kränken,   nahm  aus 

15 
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der  Rathedralkircbe  den  Hirtenstab  des  heiligeB  Metropo^ 
liten  Peter,  welcher  auf  dem  Sitse  der  Patriarchen  atand^ 
weg  3  achlag  und  martert«  verschiedene  Menschen  nach 
Lannen  und  Willkfthr  n.  s.  w* 

Da  ward  es  nothwendig,  entscheidende  Massregeln  su 
nehmen.  Im  Jahr  1660  ordnete  daher  der  Zar  auf  den 
Ralh  einiger  Geistlichen  ein  Concilium  an ,  wo  die  Hand- 
lungen NUonfs  untersucht,  und  ein  neuer  Patriarch  er* 
wählt  werden  sollten.  Die  Versammlung  entschied  abeiv 
dass  sie  ohne  die  Patriarchen  des  Orients  nichts  entscheid 
den  könnte»  Trots  diesem  übertrug  aber  dennoch  der 
Monarch  sammtliphe  Patriarchische  Geschäfte  dem  Metro- 
politen von  Krutisi  Namens  Pitirim,  der,  wahrscheinlich 
mit  Genehmigung  des  Zaren,  nun  bej  dem  Gebete  (Ektenij) 
des  NicOfCs  nicht  weiters  erwähnte« 

Mehrere  Jahre  lang  blieb  der  Monarch  nun  ohne  wei^ 
lern  Entschluss:  doch  NicoiCs  Feinde  hatten  keine  Ruhe, 
feie  suchten   ihn   gänzlich  cu  stürzen.     Um  dieselbe   Zeit 
kam  ein  gewisser  Paysf  Ligarid  (siehe  oben  S,  ai5),  wahr^ 
scheioiich  auf  Einladang   der  Feinde  NicofCs   nach   Mos- 
kwa ,    und  brachte  ein    Schreiben    des   Patriarchen  von 
Constantinopel  mit,  der  ihn  aur  Untersuchung  der  Nicon^ 
«eben  Händel  bestens  empfahl.    Der  Zar  und  die  Bojaren 
«nahmen  ihn  daher  sehr  wohlwollend  auf.   Einer  der  Haupt- 
feinde NicofCs,   der  Bojar  Simon  Lukjanowitsch  Streschnew 
legte  nun   Paysj   So  Fragen  in   Bezug   des  Betragens  von 
Nicon   vor,  und  in  seinen   angeblich   n;ach    canonischen 
Grandsätzen  ertheilten  Antworten  verdammte Paysj  deniVi^ 
con.  Hierauf  schrieb  er  an  alle  Patriarchen  des  Orients,  und 
machte  sie  mit  dem  ganzen  Streite  bekannt  5  Nicon^s  Feinde 
aber  bedienten  sich  seiner,  um  durch  ihn  den  Zaren  am 
überreden,  den  über  Nicon  verhängten  Rechtsstreit  durch 
die  Patriarchen  des  Orients  entscheiden  zu  lassen.    Am  7* 
Jnny    i665   übergab  Paysj    in   lateinischer   Sprache    eine 
Schrift,  worin  er  die  russische  Kirche,  da  sie  ohne  Obef- 
hirt  sey,  als  verwaist  darstellt,  und  behauptet,  es  gehe  im 
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.Tolle  die  Rede  als  habe  sich   der  Patriarch  nur  deshalb 
entfernt,  weil  ihm  nach  dem  Lehen  gestrebt  verde;  hier- 
idarch    aber  würden  nicht   allein  der  Zar,   sondern    auch 
<die    Bojaren  Terlenmdet  tiiid  entehrt  etc.      Er   gab   daher 
den  Rath,  der  Zar  möge  sich  an  den  Patriarchen  von  Con- 
;fitantinopel   wenden,  ihm  das  Benehmen  Nicen's  vorlegeii, 
tind  Entscheidang   von    ihm   yerlangen.     Damit  aber  alles 
dieses   ganz  geheim«gehalten  werde,  schlng'  er  dem  Zaren 
Tor,  ihn  an  den  Patriarchen  in  grichiscfaer  Sprache  schrei- 
ben za  lassen,  keine  Uebersetzung  daron  in  seineni  Cabi- 
nette  zu  behalten  -,  nnd   ihn   damit   nach  Gonstantinopel 
^n  schicken.     Der  Zar  willigte  hierin   ein ,  and  lA   eine.r 
allgemeinen    Yersammlong    wnrde   festgesetzt,    nicht    nar 
nach  donstantinopel  sondern  an  alle  Patriarchen  desOrients 
Fragen  über  die  tjrewalt  des  Zaren  and  des  Pa«- 
triarchen  oder   der  Erzbischöf«  za  schicken,  den 
Stoff  daza  aas  Nicotins  Handelsweise« sa  entnehmen,  seines 
Kamens  jedoch  mit  keinem  Worte  za  erwähnen,  damit  die 
Untersuchang  and  Entscbeidang  der  Patriarchen  des  Orients 
aaf  diese  Art  desto  unpartheiischer  scheine,  | die . rassische 
'Kirchs  aber,  sich  stützend  auf  diese  Entscheidungen,  Nicon 
richten  könne.    Es  waren  der  Fragen  a5;  Paysj  übersetzte 
solche  ins  Griechische  und  noch  in  demselben  Jahre  i'SöS 
überbrachte  sie  der  Grieche  and  Diäcon  Meletj  den  orien- 
talischen  p£ctriarchen ,  der  auch  noch  ausserdem  den  Auf- 
trag hatte,  besondere  Klagschriften   über   Nicon  za  über- 
reichen,   and    insgeheim     alle   Fehler    NicorCs   den    Pa- 
triarchen  genau  zu   detailliren,   in  deren  Antworten  aber 
Torzüglioh   darauf   zu  sehen,   dass  daraus    leicht    Anwen- 
dung auf  Nicon   gemacht    werden    könnte»      Ganz  ■  nach 
Wunsch  schickten   noch   in   demselben  Jahre  die  4  Patri- 
archen, nehmlich    der  von   Gonstantinopel,   Alexandrien, 
Antiochiep  and  Jerusalem  und  viele  Metropoliten  und  pa- 
triarchalische   Dignitarien    weitläufige    mit   eigenhändiger 
Unterschrift  versehene  Antworten    anf  alle  diese   25  Fra- 
gen  nach  Moskwa  ein.    Der  Patriarch  Ton  Jerusalem  aber^ 
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Nameps  Nektarj,  der  sich  swar  auch  nnterscbrieben  haltö^ 
bemerkte  jedoch  in  einem  eigenen  Schreiben  unterm  ao. 
;.  März  1664  an  den  Zaren  Alexis  Michaelowitacb ,  »dass 
» er  weder  ans  dem  vom  Zaren  an  ihn  gerichteten  Schrei* 
nben  noch  ans  Meletj's  Reden  hinreichenden  Grand  habo 
»entnehmen  können,  Nicon  ca  Terortheiloii.  Er  ersuche 
» daher  den  Zaren ,  diese  Sache  friedlich  abzami|chen, 
»den  Störern  des  Friedens  der  Kirche  kein  Gehör  za 
»leihen,  yorzüglich  nicht  denen  geistlichen  Standes,  und 
»  Nicon  wieder  auf  den  Patriarchen-Stuhl  zu  setzen.  «  Alles 
dies  war  jedoch  Tcrgebens.  Der  gereitzte  Nicon  erklärte 
sich  für  ganz  unschuldig,  bestritt,  dass  die  Antworten  der 
Patriarchen  auf  ihn  bezogen  werden  könnten ,  Yorzfiglich 
aber  ereiferte'  er  sich  gegen  Paysj,  den  er  einen  Läufling, 
Vagabunden  ,  Ketzer  etc.  nannte,  der  nicht  einmal  ein 
Zeugniss  seines  Standes  besitze  u.  s.  w.  Diese  Vorwürfe 
waren  nicht  ohne  GrUnd,  wie  sich  i665  zeigte,  denn  in 
diesem  Jahre  erhielt  der  Zar  vom  Patriarchen  Ton  Jeru- 
salem (Nektar])  ein  eigenhändiges  Schreiben ,  worin  ihm 
dieser  meldete,  dass  dieser  Paysj  allerdings  wegen  langer 
und  eigenmächtiger  Entfernung  yon  seiner  Diözts  und 
wegen  einigen  andern  Fehlern  schon  lange  verQucht  und 
abgesetzt  worden  sej  ^.  Da  der  Zar  kein  Ende  dieses 
Streites  sah ,  so  lud  er  die  Patriarchen  selbst  zu  einem 
Concil  nach  Moskwa  ein.  Vorzüglich  bestand  Pajsj  dar- 
auf, diesen  Streit  bald  zu  beendigen.  Die  Patriarchen  yon 
CoDstantinopel  und  Jerusalem  entschuldigten  sich  wegen 
den  Türken,  dagegen  kamen  Paysj,  Patriarch  yon  Alexan- 
drien,  und  Makar,  Patriarch  Ton  Antiochien ,  und  1667 
im  November  eröffneten  sie  mit  der  griechischen  und  rus- 


33)  Wahrscheinlich  war  dies  auch  der  Gmnd ,  vanim  Paysj  dem 
Concil  in  Moskwa^  das  nun  gegen  iVico/i  gehalten  wurde,  trotz 
der  an  ihm  ergangenen  Einladung  nicht  beywohnte>  und  sich 
noch  vor  Eröffnung  desselben  vom  Zaren  die  Erlaubniss  zur 
Rückkehr  in  sein  Vaterland  ausbat. 
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fttgchen  CeistUclikeit  unter  dem  Vorsitze  des  Zaren  selbst 
ein  Concily  welches  Nicon  richten  sollte.  Der  Monarch 
eröffnete  dasselbe  mit  einer  Rede,  worin  er  Nicon  anklagte« 
Er  beschaldigte  ihn:  eigenmächtig  seine Heerde  verlassen^ 
die  Grossen  des  Reichs  yerflnöht  nnd  in  seinen  Schreiben 
an  den  Patriarchen  von  Constantioopei  den  Zaren  geschmäht 
%XL  haben.  Nach  geendigter  Session  schickte  der  Zar  d^m 
Patriarchen  Speisen  von  seiner  Tafel.  Nicon  nahm  sie 
nicht  an.  Die  beiden  ersten  Sessionen  worden  im  Zaren-^ 
Pallaste  gehalten ,  die  3te  und  letzte  aber,  welcher  der 
Zar  nicht  beiwohnte,  in  der  kleinen  Kirche  des  Tscha* 
dow- Klosters.  In  dieser  Sitang  wurde  Nicon  verdammt 
und  abgesetzt.  Die  orientalischen  Patriarchen  verlasen 
ihm  hierauf  sein  Urtheil,  nahmen  ihm  den  erzbischöflichen. 
Ornat  ab,  und  erklärten  ihn  zum  gemeinen  Mönche.  iVi- 
con  blieb  nnerschüttert ,  sprach  (den  Patriarchen  Hohn, 
und  nannte  sie  I^omaden,  Miethiinge  etc. 

Nicon  ward  verurtheilt  in  dem  Therapontischen  Klo* 
eter  in  Verbannung  zu  leben )  hierin  blieb  er  auch  bis 
zum  Tode  des  Zaren  Alexis  Michaelowitsch ,  .1676  aber 
wurde  er  auf  Befehl  des  Patriarchen  Joachim  in  das  grosse 
Beloosersehe  GTriil-Kloster  versetzt,  zulezt  aber  erlaubte 
ihm  1680  der  Zar  Feodor  Alexie  je  witsch  auf  Bitten  der 
Mönche  des  Wosskresenschen  Klosters  sich  in  dasselbe  hege« 
ben  zu  dürfen.  Nicon  war  jedoch  indessen  sehr  krank 
geworden  ,  und  noch  vor  Empfang  dieser  Erlanbniss  hatte 
er  das  s.  g.  grosse  Engel-Kleid  genommen  (ayyt'kixdv  XW^% 
deniohngeachtet  machte  er  sich  auf  dien  Weg,  starb  aber 
in  Jaroslaw  1681  am  17.  August  7$  Jahre  alt.  Seine  Lei- 
che wurde  in  das  Wosskresensche  Kloster  gebracht  und 
daselbst  den  26.  August  begraben«  Der  Zar  wohnte  selbst 
der  Beerdigung  bei ,  der  Metropolit  Cornel j  von  Nowgorod 
verrichtete  die  Geremonie,  und  nannte  den  Verstorbenen : 
Patriarchen.  Der  Patriarch  Joachim  entschuldigte  sich 
aber,  dass  er  ohne  Lossprechung  der  orientalischen  Pa- 
triarchen   Nicon  nicht  als  Patriarchen   beerdigen    könne. 
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'Dahet  8c1iickte  der  Zblt  gleick  daraaf  einen  BeToUmfichtigiA 
ten  mit  eigenen  Sokreiben  an  die  orientalischen  Patriar« 
eben  and  wirkte  Ton  denselben  seine  LossprecKang  näd 
ernenerte  Anfnahme  in  die  Zahl  der  ross.  Patriarchen  ans. 
Diese  Urkunden  langten  jedoch  erst  Ende  i685  in  Mos- 
kwa an.  Ohne  Zweifel  erkannte  Feodor  die  Nothwendig^ 
keit,  das  Andenken  dieses  Oberhirten  in  Ehren  zu,  erhal- 
ten, um  die  blödsinnigen  Thoren  nnd  Schismatiker ,  wel- 
che Nicon  bassten  and  jetzt  schon  trinmpbtrten,  ihren  ver-» 
meinten  Widersacher  Terbannt  and  gedtOrat  xa  sehen ,  za 
beschämen. 

Eine  aasführliche  Lebens  -  Beschreibang  dieses  merk^ 
Würdigen  Mannes  lieferte  sein  Zeitgenosse  der  bei  ihm  i» 
seiner  Kanzlei  als  Kanzlist  angestellt  gewesene  Iwan  Cornelj 
Schascherin :  es  scheint  jedoch ,  dass  er  Tieles  nicht  zu 
schreiben  wagte,  denn  auch  er  ward  in  Untersuchung  gis^ 
zogea  and  rerbrachte ,  wie  er  selbst  schreibt,  i5  Jahre 
im  Gefängnisse.  Diese  nach  einem  Manuscripte  des  Iwers« 
schen  Klosters  1784  zu  St.  Petersbarg  im  Druck  erschie<^' 
neue  Lebensbeschreibung  34^  gab  ein  gewisser  O.  P.  Kos* 
sodawlew  unter  dem  Titel:  Leben  des  allerheiligsten 
Patriarchen  Nicon  heraus.  Früher  hatte  Müller  im 
Sten  Theile  seiner  deutschen  Sammlung  der  rass. 
Geschichte.  St.Petersburg,  einen  kurzen  Auszug  aus 
diesem  Werke  gegeben  ^  Joh.  Bacmeister  aber  yerfasste 
nach  ihm  einen,  ganz  zurerlässigen  und  unpartheiischen 
Auszug,  und  Hess  diesen  in  Riga  1788  mit  a  Anhängen 
drucken  ,  von  denen  der  erste  eine  geschichtliche  Da]>- 
stellnng  der  anter  Nicon  vorgenommenen  Verbesserung 
der  slayonischen  Kirchenbücher,  der  ite  aber  ergänzende 
Nachrichten  über  den  Fall  dieses  Patriarchen ,  geschöpft 
aas  dessen  Werke:  Widerlegung  etc.  und  andern  Qael« 


34)  Einen  kurzen  Auszug  findet  man  ia  Bacmeisteri  ms s« Bi- 
bliothek XI,  S.  158  ff.  '  ' 


Im  ,  enäiält  Die  G«  Tohtaisclie  Bibliotliek  besitet  5  Qaiidr 
Asliriften  über  Nieon!s  Leben ,  und  zwar  unter  No.  4^7 
A\ilh.  II ;  Nq.  4  Abtb.  IV ;  und  No.  27.  Abth.  V ;  Tfelcbe 
täEuntlich  Abscbriften  der  Ton  Schoscberin  Terfassteii  Bi« 
ogiaphie  Nicon's  ans  yerscbiedenen  Zeiten  sind.  Auf^b 
irervabrt  sie  ein  sebr  merkwürdiges  Mannscript  üb^r 
geiae  Vernrtbeilang  unter  N6.  509  und  SgS  Abth.. I 
und  voletct  besitzt  sie  ancb  nocb  unter  Mo*  334  Abth.  U 
ein  Aatographon  yon  Nicon.  ^ 

Um  über  die  Ursachen  der  Feindschaft  JEwischen  dein 
Zaren  und  dexa  Patriarchen  urtheilen  zu  können,  wollen 
wir  di«  Zeugnisse  abhören  ,  welche  die  Schriftsteller  hierr 
über  aifstellen*  Dürfen  wir  dem  Baron  Meyerberg  glauf 
ben ,  welcher  als  Gesandter  rom  römischen  Kaiser  Leopold 
«um  Za'en  Alexis  Michaelowitsch  geschickt  war,  vom 
aSsten  Hay  1661  bis  zum  6.  May  1662  in  Moskwa,  also 
grade  zur  Zeit  des  beiderseitigen  Haders  lebte,  die  russ« 
Sprache  verstand  und  selbst  das  Gesetzbuch  des  Zaren 
Alexis  Michaelowitsch  »ins  Lateinische  übersetzt  hatte,  so 
tagt  dieser  folgendes :  » Der  Patriarch  Nicon ,  der  dem 
»Monarchen  über  alles  lieb  und  theuer  war,  schien  alles 
»bey  ihm  zu  vermögen,  aber  gestürzt  am  Hofe,  yerlebte 
»er  schon  6  Jahre  in  dem  yon  ihm  erbauten  4^  Werst 
HYon  Moskwa  entfernten  Kloster  Jerusalem  verborgen  9 
»und  hat  keine  Hoffnung,  sich  von  seinem  Sturze  wieder 
» zu  erheben ,  doch  verliert  er  dabey  keineswegs  seinen 
»  Muth.  lieber  seinen  Fall  erzählt  man  sich  verschiede- 
jines.  Am  wahrscheinlichsten  schreibt  man  ihn  seiner 
9  ausserordentlichen  Neuerungssncht  und  seinem  übereilten 
»  und  unüberlegten  Ratfae  zu ,  mit  Polen  und  Schweden 
»Krieg  zu  führen  (der  zwar  glücklich  endigte,  jedoch  un- 
9  glücklich  begann  und  worüber  das  Volk  anfangs  sehr. 
» murrte) ,  vorzüglich  aber  auch  dem  Umstände ,  dass  er 
»  zur  Verminderung  der  Unwissenheit  in  Moskwa  lateini« 
»sche.  u^d  griofcbische  Schule«  errichtete,  von  den  bin-* 
» tern  Wänden  in  den  Kirchen  die  von  einzeloeii  Perso«' 
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»  Den  liiQgestelltea  Heiligenbilder  wegnehmen  liessv^  iamSf 
«die  betende  Menge  diesen  den  Rücken  nicht  zeigen  mögi^ 
9  Qod  beiden  Geschlechtern  streng  Terbot,  sich  nicht  mnlr 
D  räch  Art  der  Türken  sa  waschen.  Hierdurch  flösste  ev 
n  dem  argw ahnenden  and  an  alte  Gewohnheiten  fest  hän« 
»  spenden  Pöbei  den  Verdacht  ein,  als  woiie  er  am  Dojma- 
»ändern.  Alle  fiengen  daher  an,  ihn  sn  hassen,  nnd/ast 
»alle  gönnen  ihm  seine  gef»aglicbe  Haft,  so«  zwar,  dasa 
»  er  niemanden  hat ,  der  ihn  beym  Zaren  Tcrtreten  odev 
»  rechtfertigen  könnte ,  dessen  Herz  anch  noch  die  Zarin 
»  ihm  abwendig  zn  machen  sacht ,  die  Nicon  schon  lange 
>  hasBt  so  wie  der  Schwiegervater  des  Zaren ,  der  anch 
»wegen  einigen  Ursachen  feindlich  gegen  ihn  gestimmt 
» ist  "Der  gate  Zar  Alexis  ist  aber  Ton  diesen  seinen  Lieb- 
»lingen  and  andern  ersten  Ministern  dergestalt  umgeben,,.. 
» dass  niemand  anders  za  ihm  kommen  kann.  Ja  selbst 
» die  Klagen  der  Unglücklichen  and  Bedrängten  ,  jene 
»über  die  Bedürfnisse  des  Staates,  über  Kriegsschlappen, 
»etc.  erfährt  der  Monarch  entweder  ganz  und  gar  nicht 
» oder  sie  werden  ihm  nar  in  einem  den  Absichten  der 
»Berichterstatter  entsprechenden  Lichte  gezeigt  ^^i.«  Mül«* 
1er  in  dem  oben  angeführten  Werke  and  nach  ihm  I^e«» 
vesqae  and  Leclerk  in  ihrer  rnss.  Geschichte,  grün- 
den sich  aaf  May  erber  g's  Erzählung  und  rechtfertigen  odeF 
wenigstens  entschuldigen  Nicon,  Coxs  hält  Nicon^s  £nt* 
weichang  aus  Moskwa  und  Flucht  ins  Wosskresensche  Klo- 
ster fast  für  einen  Heldenstreicb ;  Schmidt  dagegen  findet 
dafür  fast  gar  keine  Entschuldigung.  Kultschinskj  setzt 
NicorCs  Fehler  darin ,  »  dass  er  den  Zaren  ersucht  babe^ 
»ihn  zum  Papste  zu  ernennen,  und  dass  er  auch  schon soi-^ 
» nige  päpstliche  Insignien  zu«  machen  befohlen  habe«  . 
»Aber    die   Grossfürstin   Irina  Michaelewna    habe   ihrem ^ 


35)  Liberi  Baronis  de  May erherg   iter    in  Moscoviam 
P*  87. 


I»  Bruderi  dem  Zaren  erklärt,  dass  wenn  er  dieses  zugeben 
i^würde,  er  ancli  iiicbt  mit  dem  Papste  in  Moskwa  zn  glei^ 
»eher  Zeit  residiren  könnte  5  nnd  Morosow  habe  den 
»Zaren  versichert ,  dass  Nicon  schon  zu  diesem  Zwecke 
»befohlen  habe,  die  Schenknngsnrknnde,  kraft  welcher 
»Gonstantin  d.  G.  dem  Papste  Sylvester  die  Stadt  Rom  ge-^ 
»schenkt  haben  soll,  abermals  za  drucken.  Nicon  habe- 
»sich  hierauf  znr  römisch  -  katholischen  Kirche  bekannt, 
»und  am  mit  den  Schismatikern  nicht  zusammenzuleben, 
»habe  er  sich  in  sein  Kloster  Wosskresensk  zurückgezo- 
»gen.  Nach  4  Jahren  habe  er  nach  Moskwa  wieder  zu« 
»rückkehren  wollen,  weil  er  jedoch  sich  dem  Kriege  mit 
jiden  Polen  widersetzt  habe,  so  sey  er  auf  ausdrücklichen 
»Befehl  wieder  zurückgeschickt  worden.  Als  ihn  nun 
Ji hierauf  der  Zar  Ton  seiner  Geistlichkeit  habe  richten 
»lassen  wollen  ,  «o  habe  er  seine  Appellation  an  den 
»Papst  gesandt:  deshalb  habe  sich  der  Zar  gezwungen 
» gesehen ,  diese  Sache  den  griechischen  Patriarchen  znr 
»Entscheidung  yorzulegen,  welche  ihn  für  einen  Ketzer 
»erklärt  und  in  ein  an  der  'Wolga  gelegenes  Kloster  Ter« 
»wiesen  hätten.  «  Wäre  diese  Erzählung  nur  eintgermassen 
wahrscheinlich,  so  würde  das  Concil,  das  über  if/con  ge« 
halten  wurde,  es  gewiss  nicht  übergangen  haben,  dieses 
alles  gegen  Nicon  als  Hauptgrund  seiner  Verurtheilung 
anzuführen.  Aber  auch  nicht  ein  einziges  Woi't  hiervon 
fbhrt  das,  Concil  in  seinem  Beschlüsse  auf,  ja  man  machte 
es  sogar  Nicon  zum  Vorwurf,  dass  er  die  rnss.  Kirche  ge- 
schmäht habe ,  als  wolle  sie  sich  dem  lateinischen  Dogma 
nähern ,  wie  wir  später  unten  sehen  werden.  Andere 
Schriftsteller  ausserhalb  Russland  behaupteten  :  n  Nicon 
»habe  sich  der  Ehescheidung  des  Zaren  Alexis  Michaelo- 
» witsch  Yon  seiner  ersten  Gemahlin  widersetzt  oder  we- 
»  nigstens  doch  seiner  nach  dem  Tode  der  ersten  Gemahlin 
»erfolgten  2ten  Ehe.«  Aber  wäre  das  erstere  wahr,  so 
würde  die  Zarin  sich  seiner  angenommen  .haben  und  nicht* 
seine  Gegnerin   gewesen— seyn,  wie  Mayerberg  sagt j   das 


leistete  aber  erfolgte  erst  1669,  also  lange  naobi  der  JtV 
setcang  Nicon^s.  Noch  andere  yerbreitetea  im  Auslände^ 
9lficon  sej  Tom  Könige  Ton  Polen  dorch  grosse  Geld» 
»snmmen  erkanft  vorden^  und  habe  im  Volke  einen  Anf« 
ernhr  erregt,  der  nur  durch  grosses  Blntrergiessen  haW 
»gestillt  werden  können.«  Dies  aber  bestätigen  keines-» 
Wegs  die  mss.  Geschichtschreiber  ^  nnd  was  den  Aofimlup 
anbelangt  y .  so  war  hieran  der  Schwager  des  Zaren  der 
Bojar  Morosow  Scheid.  Bacmeister  nnd  andere  bekanp^ 
ten:  »Das  Gesetabnck  des  Zaren  Alexis  Michaelowitseb 
»habe  die  erste  Yeranlassang  des  Bruches  der  Freund» 
»Schaft  gegeben.  Im  iSten  Kapitel  wäre  nehmlich  eine 
»Verordnung  festgesetat  worden ,  dass  alle  Geistlicbeli  ^ 
»Tom  Metropoliten  an  bis  zum  leisten  Kirchendiener,  un« 
»ter  weltlichen  Richtern ,  den  Bojaren ,  stehen  sollten« 
»Ificon  habe  gegen  dieses  Gesetz  sich  sehr  aufgelehnt 
»und  bewiesen,  dass  Geistliche  nur  Ton  Geistlichen  ge* 
» richtet  werden  müssten. «  Aber  des  Zaren  Gesetzbuch 
erschien  schon  1649,  ^'®  Geistlichkeit  und  die  Bojare» 
hatten  es  bestätigt,  wie  in  der  Vorrede  dazu  gesagt  wird, 
und  Nicoriy  der  damals  schon  Metropolit  too  ffowgorod 
war,  das  besondere  Zutrauen  des  Monarchen  genoss,  hätte,, 
als  dieses  Gesetzbuch  vor  seiner  Poblicirung  in  einer  Staats^ 
yersammlung  geprüft  wurde,  diesen  Artikel  bestreiten,  und 
da  ihm  der  Monarch  so  sehr  zagethan  war,  gewiss  auch 
dessen  Festsetzung  haben  verhindern  können,  wenn  er  ee 
dazumal  gewollt  hätte.  Wenigstens  hinderte  dieses  Geseta 
ihn  lange  Zeit  nicht,  mit  dem  Zaren  in  enger  Freund-» 
Schaft  zu  leben;  und  er  stand  gegen  dasselbe  nur  dann 
erst  auf,  als  er  mit  dem  Zaren  und  den  Verfassern  dieses 
Gesetzbaches  TöUig  gebrochen  hatte.  Es  sind  eine  Meii^o 
Lügen  ersonnen  und  viele  Fabeln  über  die  Grandursache 
des  Verfalls  dieser  beiden  wichtigen  Männer  in  Europa 
▼erbreitet  worden,  ja  selbst  ihre  Zeitgenossen  trifft  dieser 
Vorwurf.  So  meldet  unter  andern  die  Rigaische  Zeitung 
tom  Jalir  1670  Tom  19^  Noyeniber:    ufficon   sej  de«b^b 


NicQou  $3$ 

iiabgesetst  iroxden ,  weil  er  den  liiitlieraiielrii ,  Kalvinisten 
»und  Römisch-Katholiscben  erlaubt  habe,  in  die  russische 
»Kirche  sn  gehen,  welches  bej  den  Russen  in  älterer  Z^it 
»für  Sündhalt  gehalten  worden  sej;  und  dass  er  nuyi  ein 
M  grosses  Heer  sammele  ^  womit  er  sich  an  den  Zaren  für 
»die  ihm  sugefügte  Schmach  rächen  wolle.«  Zu  NicorCs 
Veriheidjgang  enthielt  aber  dieselbe  Zeitung  so  schänd- 
liche Lügen  auf  den  Zaren  ^  dass  sich  der  Monarch. ge- 
zwungen sah,  durch  seinen  Gesandten  am  Schwedischen 
Hofe  uuf  die  Bestrafung  des .  Zeitungsschreibers  anzu» 
tragen. 

In  diesem  Labyrinthe  wahrer,  halbwahrer   und  fal« 
scher  Ursachen  dürfte  es  wohl  am  jatjisamsten  scheinen, 
sich  an  den  Beschinss  des  Concils  als  den   wahren  Leit- 
faden zu  halten.     Zufolge   desselben  wurde  Nicon  wegen 
sechs  Vergehen  seines   Oberhirten  -  Amtes  entsetzt  und 
aur  Einkerkerung  Tcrurtheilt:  i)  weil  er  eigenmächtig  den 
Patriarchischen  Pallast  in  Moskwa   terlassen  und  im  Woais« 
kresenschen  Kloster  seinen  Wohnort  genommen  habe;  a) 
weil  aus  diesem  Schritte  grosse   nachtheilige  Folgen  ent« 
standen  wären,  und  Tiele  dadurch  gelitten  hätten ;  5)  weil 
er  den  Zaren  in  dem  über  ihn  gehaltenen  Concil  vor  aller 
Augen   geärgert  und   ihm  keine  Achtung   erwiesen  ;   den 
Metropoliten  Pajsj  einen  Ketzer  und  Aufwiegler  genannt ; 
5)  einige  Erzbischöfe  ohne  Concil  -  Beschluss  ihres  Amtes 
entsetiBt  und  aus   ihrem  Sprengel   gejagt;   und  zuletzt  6) 
weil  er  nachdem  er  bereits  dem   Patriarchate  entsagt  ge- 
habt, einige  der  ihm  Untergebenen  streng ,   ja  sogar   kör^ 
perlich,  bestraft  habe.  —  Dies  waren  also  alle  die  Verge- 
hen, die  Nieon  zugerechnet  wurden ,  und  deren  grundlose 
Anklage  er  grösstentheils  nachwies.     In   den  Bekanntma- 
ehungen.   welche  das  Concil   für  das  Volk  drucken  liess, 
und  worüber  man  in  der  alten  russ.   Bibliothek  «te  Ausg. 
Tb.  III.  und  VII.   mehres  finden  kann,    wird  zu   obigen 
noch  hinzugefügt:    i)  Nicon  habe   das  Reich  in  Verwir- 
rung gebracht,  weil  er  ^ich  in  Geschäfte  gemischt  habe. 
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sieb  mit  der  Würde  und  Gewalt  eine»  Palriarofieü 
nicht  Tertrügen;  3)  zum  Vorwande  seines  eigenmächtigeii 
Absteigens  Tom  Patriarchen  -  Stuhle  habe  er  den  ihm  tob 
einem  zarischen  Bojaren  dadurch  Tcranlassten  A^rger  an* 
gegeben,  dass  dieser  den  patriarehischen  Bieoer  geschlagen 
und  aus  der  Zaren-Burg  gejagt  habe ;  5)  nachdem  er  dem 
Patriarchate  entsagt ,  habe  er  dennoch  fortgefahren,  Geist* 
liehe  zu  Kircheawurden  einzuweihen :  (nemlich  in  die  5 
ihm  vom  Zaren  selbst  unter  seine  unmittelbare  Aufsichl 
gestellten  Klöster) ;  4)  den  tou  ihm  errate»  neuen  Klö- 
stern habe  er  unschicLliche  Titel  und  ungewöhnliche  Na- 
men gegeben,  als:  das  Wosskresensche  habe  er  Neu^JerU' 
salemj  rerschiedene  Plätze  in  demselben  aber  Golgatha,. 
Nazaretk,  Bethlehem,  Jordan  und  Galiläa  genannt  (alleiiv 
den  Nameu  Jerusalem  hatte*  ihm  yi  der  Zar  selbst  gege- 
ben, wie  schon  oben  bemerkt  worden,  und  eben  deswegen 
erhielten  auch  die  rerschiedcuen  Orte  daselbst  die  bezeioh« 
neten  biblischen  Namen);  5)  er  habe  wie  ein  Räuber  Schätze 
aufzuhäufen  gesucht  und  würde  wenn  es  ihm  möglich 
gewesen  wäre,  ein.  Drittel  des  Reiches  an  sich  gerissen 
haben ;  '  6)  nachdem  er  den  Patriarchen  -  Stuhl  yerlassen,. 
habe  er  es  durch  yerschiedene  Ränke  au  yerhindevn  ge-- 
wusst^  dass  kein  anderer  an  seine  SteUe  sej  gesetzt  wor- 
den ^  7)  ei^  habe  in  der  s.  g.  orthodoxen  Woche  einige 
russische  Erzbischöfe  ohne  Untersuchung  und  Urtheil  yer- 
flucht,  den  Einen  Hannah,  den  Andern  Kaiphas,  zwei  ^ 
zu  ihm  vom  Zaren  gesandte  Bojaren  aber*  Her  ödes  und 
Pilatus  genannt j  8)  weil  die  russische  Kirche  8^/2  Jahr 
ohne  Patriarchen  gewesen ,  so  wäre  dadurch  yiel  Aerger- 
niss  entstanden,  und  der  Sedengeist  habe  sich  yerstärken 
und  ausbreiten  können.  {Nicon  dagegen  bewies,  dass  er 
wohl  Mo-skwa  keineswegs  aber  die  Kirche  und  den  Pa- 
triarchen-Stühl  y erlassen  habe,  und  nicht  aus  seiner  Diö» 
zes  gegangen  sey)  ;  9)  Paul,  den  Bischof  yon  Kolomna 
(der  sich  zur  Lehre  der  Schismatiker  bekannte)  habe  er 
eigenmächtig  ohne  Conciliams-Spruch  seiner  Würde  enU 
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«eM  uiicl  iclilagen  lassen ,  cd>eser  wurde  «ber  auf  einem 
Concile  1667  Yerartfaeik  und  ins  Paleostrowsche  Kloster 
zur  Einsperraog  yerwiesen),  anch  habe  er  seinen  Beicbt- 
Tater  nnd  viele  Moncbe  nod  Weltpriester  des  Klosters 
Wosskresensk  ohne  fiarmberzigkeit  schlagen  und  martern 
lassen,  wodurch  Tiele  selbst  gestorben  wären;  10)  er  habe 
«n  die  4  orientalische  Patriarchen  in  der  an  sie  gerichteten 
Klagichrifl  den  Zaren  für  nnorthodox,  als  der  lateinisclien 
Kirche  ergeben  nnd  für  einen  ungerechten  Peiniger  aus- 
gegeben,  habe  ihn  mit  Jerobeam  und  Hosea  TerglicheUi 
und  erklärt,  dass  die  Bojaren  und  die  ganze  russ.  Kirche 
eich  sehr  zu*  den  Degmen  der  Römisch-Katholischen  hin* 
neigten ,  einzig  und.  allein  deswegen ,  weil  der  aus  den 
polnischen  Prorinzen  nach  Moskwa  gekommene  ehemalige 
Metropolit  Fajsj  Ligarid  von   den    Bojaren    mit  zu  Rathe 

gegen  ihn  gezogen  worden  sej;  11)  nachdem  er  von  den 

• 

orientalischen  Patriarchen  ins  Concil  zur  Verantwortung 
aufgefordert  worden,  habe  er  diese  nicht  nur  geschimpft 
nnd  ihre  Erklärung  der  Vorschriften  der  heiligen  Coscilien 
verworfen ,  sondern  auch  das  ganze  Buch  der  Concil-Be« 
echlüsse ,  das  man  ihm  vorgelegt  habe ,  als  ketzerisch  er- 
klärt, blos  deswegen,  weil  dieses  Buch  im  westlichen  Eu- 
ropa gedruckt  sej;  12)  er  sej  ins  Concil  unter  Vortra- 
gung des  Kreuzes  (und  dies  thaten  stets  die  russ.  Patriar» 
chen,  sobald  sie  ausfuhren)  getreten ,  >  und  habe  unterwegs 
das  Volk  gesegnet,  beim  Eintritt  in  die  Kirchen  Versamm- 
lung aber  habe  er  den  Kirchengesang:  »würdig  zu  seyn 
etc.«  (dostoino  jest  i  otpust)  angestimmt  und  das  Kreus 
geküsst.  —  In  beiden  diesen  Manifesten  sowohl  als  in 
dem  Concil- Beschlüsse  bemerkt  man,  dass  man  die  Sachen 
verwechselte ,  nehmlich  jene ,  ehe  Nicon  mit  dem  Zaren 
zerfallen  war  (und  worüber  man  ihm  bis  dahin  noch  kei- 
nen Vorwurf  gemacht  hatteji  mit  denen  die  nachher  er« 
'folgten*  Der  nnft^i^.heiische  Geschichtschreiber  wird  diese 
gehörig  «zu»  trennen  wissen.  Gleichzeitige  Schriftsteller 
bezeugen ,   dass  Nicon  vorher  bei  weitem  nicht  ao  störrig 
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i;cfwesen  sej.  Am  bicIi  aber  in  der  letzten  Zeit  sein  Chap 
racter  gttnsiich  geändert  habe.  C^an  yergleicbe  die  alte 
ruM.  Bibliothek,  ate  Ausg.  XYIII.  Th.  S.  4o5). 

Die  ersten  Grundursachen,  warum  der  Zar  mit  Nicom 
xerfiel,  dürften  Tielleicht  stets  anbekannt  bleiben ,  sie  lie^ 
gen  aber  wahrscheinlich  in  dem  alten  Hasse  der  Bojarei^ 
die  es  nicht  ertragen  konnten ,  dass  er  so  sehr  das  nnbe« 
schränkte  Zutrauen  des  Zaren  genoss  und  selbst  einige 
Gewalt  über  sie  ausübte;  in  dem  Verdrusse  der  Geistlich^ 
keit,  gegen  die  er  zuweilen  zus  treng  war;  und  in  der  offe« 
nen  Verfolgung  welche  jene  Ton  ihm  leiden  mnssten,  die 
frühei*  am  Hofe  in  Ansehen  standen  und  Ton  dem  schwa- 
chen Patriarchen  Joseph  zur  Verbesserung  der  Kirchen^ 
Lücher  gebraucht  wurden,  die  aber  dieselben  eher  Tcrdar*- 
ben,  wie  dies  oben  S.  igS  gezeigt  worden,  und  welche 
nun  die  hartnäckigsten  Sectirer  in  der  russischen  Kirche 
wurden.  Hierzu  kam  die  übereilte  Einführung  verschie* 
dener  Neuerungen  in  der  Kirche  an  die  Stelle  zwar  gro- 
ber aber  durch  die  Länge  der  Zeit  eingewurzelter  Vorun. 
theile;  die  gewaltsame  und  eilige  Wegnahme  aller  alten 
Drucke,  an  deren  Stelle  neue  gegeben  und  wobej  dieje« 
nigen,  die  sich  diesem  widersetzten,  grausam  bestraft  wur- 
den ;  Torzüglicfa  aber  schadete  ihm  das  Yon  den  gegen  ihn 
aufgebrachten  Bojaren  und  Geistlichen  überall  erregte 
Misstrauen  auf  seine"  gute  Absichten.  Das  Volk  indessen 
war  ihm,  wie  aus  Schsucherin  zu  ersehen  ist,  grösstentheils 
noch  zugethan,  so  zwar,  dass,  als  er  yerurtheilt  wordeii 
und  aus  Moskwa  nach  seinem  Verbannungsort  abgeführt 
werden  sollte,  man  am  Hofe  einen  Volksaufstand  befürch- 
tete. Im  Goncile  selbst  stimmten  auch  nicht  alle  Bischöfe 
für  diese  strenge  Strafe ,  namentlich  widersprachen  der 
Erzbischof  von  TschernigoM^  Lazar  und  der  Erzbischof  Ton 
Wologda  JVamens  Simon.  Aber  alles  war  schon  längst 
Ton  NicorCs  Feinden  zu  seinem  Sturze  vorbereitet.  Er 
sagt^  es  auch  selbst,  aU  man  ihn  verartheilte ,  in  Gegen« 
wart  Aller  dem  Zaren  ins  Gesicht,  dass  man  seit  9  Jahren 
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ijieboii  an  seioem  Sttirze  darch  VerieumdaDgeo  gearbeitet 
ii^fie,  denn  als  er  noch  Metropolit  Ton  Nowgorod  gewesen 
tind  in  das  Solowez  •  Kloster  zar   Abholung   der  heiligen 
Gebeine    des  rnss.    Metropoliten    Philipp   geschickt,    sein 
ganzes  Gefolge  nnd  die  Bojaren  aber  unter  seine  Oberlei- 
tung «ejen  gestellt  worden,  habe  er  sieb  schon  unterwegs 
in.eiiiem  Schreiben  an  den  Zaren  beklagen  müssen,  dass 
der  Fürst  Chowanskj   und   die  übrigen   öffentlich  darüber 
murrten ,   sich  unter  ihm  gestellt  zu  sehen  ,   dass  sie  ibiii 
atf  grobe  Weise  nicht  gehorchten ,   sich  unanständig  auf 
dem  Wege  betrügen,  keine  Fasten  hielten,   dem  Gebete 
nicht  beywohnten   tu  d.  m.    Ja  während  seines    Patriar* 
Chats  habe  der  Bojar  Streschnew  seinen   Hund  Nicon  ge« 
nannt  und  ihn  gelehrt,  auf  die  Hinterpfoten  sich  zu  stel« 
len,   und  mit  den  Yoderpfoten  das  Kreuz  wie  ein  Patri« 
arch  zu  machen.    Die  zu  ihm  vom  Zaren  nach  Wosskre- 
sensk  geschickten  Bojaren  hätten  stets  absichtlich  sich  grob 
betragen  und  ihm  A erger  zu  yerursachen  gesucht.     Viele, 
^  selbst  russ.  Erzbischöfe,   wären  öffentlich  gegen  ihn  auf- 
gestanden, vorzüglich  Paul ,  Metropolit  yon  Kolomnji ,  Hi- 
larion,  Erzbischof  Ton  Raesan  ,    und   Methodius ,   Bischof 
von  Mstislaw,   und  diese  hätten   ihn   in    der  KircbeuTer- 
sammlung  nicht  allein  mit  Schmähworten  geschimpflt,  son- 
dern der  2te  von   diesen   habe  es  auch  sogar  gewagt ,   die 
Band  gegen  ihn  aufzuheben.  Als  er  sich  noch  im  Kloster 
Wosskresensk  aufgehalten  habe,    wären    einige   Besitzun«* 
gen,   die  dem  Patriarchen  -  Stuhle  gehörten,    ohne  seine 
'Einwilligung    demselben    entrissen  worden;    die  Verord^ 
nungen  des  Zaren  wären   ohne   vorherige  Mittheilnng  an 
ihn  öffentlich  bekannt  gemacht  worden ,   welches  vorher 
nicht  der  Fall  gewesen  wäre,   wie   dieses  die  Einsetzung 
von    Geistlichen    und    Kircheifdienem   in  Güter  die  den 
Klöstern  gehörten,  klar  zeige,  denn  diese  hätten  von  den 
Erzbischöfen  Patente  erhalten,  dass  sie  auf  Zarischen  Be* 
.fehl  eingesetzt  seyen  u«  8*  w«     Mit  einem  Worte:  es  ge* 
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Bcliali  alles. ma  iffcon  zu  erbittern«  Aber  man  kann  ancfa 
Nicon  nicht  yon  dem  Vorwurfe  eines  wild  aufbrausenden 
Jähzorns,  Torzüglich  damals,  als  der  Zar  anm  erstenmal 
seinen  Unwillen  zeigte ,  freisprechen.  Mit  einigem  Nach- 
geben und  bescheidenem  Gehorsame  würde  er  bej  seinem 
gntmüthigen  Monarchen,  der  ihm  in  den  Tagen  der  Ei- 
nigkeit und  selbst  bej  seinem  Falle  ja  bis  an  seinen  Tod 
'Stets  gewogen  blieb,  dessen  ganzes  Zutrauen  sich  erhalten 
uiid  seine  Feinde  beschämen  haben  können.  Bej  weniger 
Strenge  und  Anffordernng  zur  Rechenschaft  würde  er  si|(h 
bey  seinen  Untergebenen  weit  beliebter  gemacht  haben; 
.und  bej  nachsichtiger  Mässignng  in  den  kirchlichen  Neue- 
rungen würde  er  weniger  ein  Stein  des  Anstosses  bey 
.den  Geistes-Sch wachen  und  Unwissenden  geworden  sejn. 
Da  er  aber,  so  zu  sagen,  durch  die  Leutseligkeit  und  daa 
blinde  Zutrauen  des  Monarchen  ganz  verwöhnt  war,  sich 
auf  seinen  Verstand  und  seine  Kenntnisse  ,  womit  er  alle 
seine  Zeitgenossen  übertraf  und  die  selbst  den  Ausländern 
Staunen  einflössten,  yerliess,  und  sich  dem  Triebe  seines 
aufbrausenden  Gemüth es  hingab,  aus  den  Grenzen  des  An- 
Standes  in  seinem  Eifer  für  die  Kirche  und  ihre  Würde 
trat,  und  seine  Zunge  nicht  zu  fesseln  wusste,  so  konnte 
er  dem  Tadel  nicht  entgehen ,  und  yerdiente  ihn  beson- 
.ders  dadurch ,.  dass  er  hartnäckig  und  eigenmächtig  Sich 
.  stets  noch  Patriarch,  selbst  nachdem  er  abgesetzt  und  ver- 
bannt war,  nannte.  So  fallen  alle  grosse  Männer,  die  ihre 
Leidenschaften  nicht  bezähmen  können  ! 

Nicori  widerfuhr  indessen  auch  dasselbe  was  allen  un- 
glücklichen Männern  in  der  Geschichte  gewöhnlich  vom 
Schicksale  bestimmt  ist.  Verleumder  nehmlich  gaben  ihm 
auch  die  Fehler  Schuld ,  die  er  nicht  besass.  Dieses  gilt 
nicht  allein  von  den  s.  g.  Altgläubigen,  die  aus  Un wissen- 
^  heit  Nicon* s  Andenken  schmähen  und  ihm  gegen  60  Ver^ 
gehen  zuschreiben ,  sondern  auch  yon  den  geachtetsten 
russ.  Schriftstellern,  welche  ihn  ohne  weitere  Untersuchung 
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und  gegen  alles  Reclit  mit  Vorwürfen  beladen.      So  k.  B. 
schreibt  Tatiscfatscbew  (und  nach  ihm  andere),  dttss  Nicon 
die  GoDcil- Beschlüsse   nnd  die    Vorschriften  der  Korm- 
tschajaKniga  verfälscht  heransgegeben,  und  selbst  deren 
einige  von  «ich  untergeschoben  habe ;  dass  er  auf  denKirche^i 
5  Kuppeln,  auf  denen  sonst  nur  eine  gewesen,  habe  stelle^ 
lassen ,  womit  er  die  4  Patriarchen  des    Orients  und  sich 
selbst  (die  mitteUte  und  höchste)  habe  vorstellen  wollen; 
dass  er  in    den   Jahrbüchern   statt   der  Worte:    »der  Mo- 
»narch  schickte  oder  befahl  dem  Metropoliten  oder  Bischöfe 
»etc.  a  überall  gesetzt  habe:    »der  Monarch  bat  u«  s.  w.  «c 
Das  Erste  widerlegt  sich   durch   das  Zengniss   der  Rorm- 
tschaja  Rniga  selbst,  bey  der  es  am  Ende  heisst:   »sie  sey 
•unter  dem   Patriarchen  Joseph  am  7.  November    i65o  zu 
»drucken  angefangen^  unter  NUon    i653  aber    erst    ausgQ- 
»geben  worden«  (d.  i.  im  ersten  Jahre  seines  Patriarchats). 
Die  2te  Lüge^wird  durch  die  Kirchen  in  Nowgorod,  Mos- 
kwa  und   andern    Orten    Rosslands  widerlegt ,    die   theils 
Yor,  theils  während   und   theils  nach  Nicon*$  Patriar- 
chat mit  einer  oder  5  Kuppeln  erbaut  worden.     Dem  5len 
Vorwurfe  aber  widerspricht  Schloezer,  der  erklärt,    dass 
er  mehrere   vor  Niton  geschriebene   alte   Codd.    gesehen 
habe,     in    welchen    die    Worte:  »der  Monarch   bat,« 
gestanden  hätten  etc.,  ja  selbst  Tatischtschew  gesteht,  dass 
der  Metropolit   Makarj  bey  der  Verbesserung  der  Stufen- 
bücher von  Cjprian  diese   Veränderung  zu  maciien  ange- 
fangen   habe.      Andere   werfen    Nicon   vor,   dass    er  sich 
den    Titel    eines    Gross  herrn    eigenmächtig    zageeignet 
habe.     Allein  diesen  Titel  hatte  schon  der  Patriarch  Phi« 
laret  (siehe  oben   S.-  i8<),    und   der  Zar  Alexis  Michaelo- 
witsch   selbst  gab   ja   diesen    Titel  dem   Patriarchen  Nicon 
in  seinen  Schreiben ;    und  selbst    noch    in   seinem    Testa. 
mente,  nachdem  Nicon  schon  lange  abgesetzt  war,  nennt 
der  Zar  ihn  dennoch:  »seinen    Vater,    Grossherrn, 
lieiligsten  Hierarchen,  und  frommsten  Hirten.« 
Noch  Einige  behaupten:  Nicon  habe  lustig  und  in  Luxus 
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gelebt,  sich  Irdisclie  Scherze  erlaabt  etc.  ^);  dieses  dürfte^ 
aber  mit  seinem  ihm  angeborenen  störrigen  Wesen  und 
seiner  grossen  Strenge  sowohl  gegen  sich  als  gegen  andere 
schwer  ca  yereinen  sejn ,  denn  er  trieb  es  damit  so  weit, 
dass  er  selbst  alle  Instmmental-Mnsik  yerbannte,  und  dass 
auf  seinen  Befehl  alle  musikalische  Instrumente  überall 
weggenommen  und  auf  den  öffentlichen  Plätzen  yerbrannt 
wurden.  Auf  seine  Rechnung  wurden  überhaupt  viele  und 
grobe  Verleumdungen  ausgesprengt ,  ja  der  Hass  ging  so 
weit,  dass  selbst  viele  seiner  nützlichen  Einrichtangen  an- 
dere Namen  erhielten;  die  von  ihm  erbauten  Klöster,  vor- 
züglich  das  Iwerssche  und  Wosskresensche,  ohne  Vorsteher 
blieben  und  gänzlich  aus  der  Zahl  der  angi^sehenen  Klöster 
gestrichen  warden  u.  s.  w.  Vielleicht,  sagt  Levesqne^  treten 
noch  Schriftsteller  auf,  die  ihn  für  einen  Bösewicht  aus- 
geben möchten.  So  sebr  liebt  man,  auch  ohne  alle  Be- 
weise die  Zahl  der  Schnldigen  za  yermehrtfü! 

Nun  bleibt  uns  nur  noch  übrig  von  seinen  gelehr- 
ten Arbeiten  zu  sprechen.  Die  wichtigste  hieryon  ist  ohne 
Zweifel  sein  Unternehmen,  die  russ.  Kirchenbücher  zu  ver- 
bessern und  sie  mit  den  griechischen  Originalen  in  Ueber- 
einstimmung  zu  bringen.    Und  obgleich  Unwissenheit  und 


30)  So  .schreibt  z.  B.  Olearius  S.  304  in  der  Schlesswiger  3ten 
Folio-Ausgabe  y.  J.  1647 :  »  Der  jetzige  Patriarche  heist  Nicon, 
V  ist,  wie  allbereit  erwehnet,  Metropolit  zu  Rostou  tdcI  Jaroslau 
9  gewesen  ,  ein  Mann  von  40  Jahren  frisch  ynd  mutig ,  wohnt 
9»  auff  dem  Schlosse  in  einem  köstlichen  Palat ,  so  er  ihm 
»selbst  erbawen  lassen,  lasset  sich  nach  jhrer  art  tractiren 
»ynd  lebet  wol,  mag  gerne  schärzen.  Sol  newlich  zu  einer 
»  schönen  Jungfer ,  die  sich  neben  jhren  Freunden  vmbtauffea 
3»  lassen^  als  sie  den  Segen  von  jjhm  empfangen  wollen  ,  gesa- 
»get  haben:  Schöne  Jungfer,  ich  weis  nicht,  ob  ich  dich  erst 
» küssen  oder  segnen  sol.  Denn  nach  jhrer  art  sie  die  newe 
)•  Ankömlinge  in  der  Religion  nach  ertheiltem  Segen  mit  el- 
y>  nem  Christlichen  Russe  wilkommen  heissen.  k 
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'Aberglanben  ihm  bierin  fast  imübersteigliche   Hindernisse 
in  den  Weg   legten ,  so  begann  er  dennoch  sein  Werk, 
und    diesen  seinen    Anfang   genehmigte    selbst  das  Concil 
T.  Ji  1667,  das  ihn  absetzte,   und  an  welchem  iron  dieser 
Zeit  an  unermüdlich  fortgearbeitet  wnrde,      Russlaod  ver- 
dankt   ihm   auch    eine  Menge    griechischer   Handschriftea 
Ton  Kirchenbüchern^  Rirchenyätern  u.  andern  Werken,  die 
•theils  auf  P^ergafnenttheils  auf  Papier  geschrieben  bis  ins  Vif. 
Jahrhundert  hinauü'eichen   «nd  welche  von  dem  Priestei> 
mönche  Arsenj  Sachanow,  der  i654  ^"  ^^^  Orient  zu  die- 
ser Absicht  geschickt  war,  daselbst  aufgekauft  worden  wa- 
ren (siehe    oben  S.   2o4).      Nicon  war  aber   auch   bemüht, 
aus  dem  Griechischen  und  andern  europäischen  Sprachen 
viele   historische   und  geographische  Werke  ins   Russische 
zu  übersetzen;  viele  von  diesen,  welche   einst  sein  Eigeiv 
.thum  waren,  und  worin  er  eigenhändig  seinen  JVamen  ein- 
geschrieben hat,  befinden  sich  gf>genwärtig  in  Moskwa  in 
der  Synodalbibliothek.     Sie  beweisen  Nicon's  Wissbegierde 
und  Kenntniss  nicht  allein  in  geistlichen  sondern  auch  in 
weltlichen    Sachen.      A«sser    diesen   beschäftigte    er    sich 
•auch   noch    mit   der    Verfassung    eigener   Werke.      Viele 
rechnen    dahin:    i)  die  Russische   Chronik,    genannt 
die   rficonsche,    von    welcher  die    St.    Fetersbargische 
Akademie  der^  Wissenschaften   eine  gedruckte  Ausgabe  in 
8    Bänden  in   4*  besorgte.     Sie  ist  eine   sehr   vollständige 
ZuiBammenstellung   vieler  russ.   Chroniken ,   der  Stufenbü* 
eher  und  griechischer   Chronographen,   und  geht  bis  zum 
Jahre  i63o.     Diese  Ausgabe  ist  sehr  getreu,  und  Wort  für 
Wort   nach  einem  Codexe,  der  Nicon's  Unterschrift  trägt, 
-abgedruckt.    Die   Herausgabe    des    ersten   Theils  besorgte 
Schloezer   1767  und  der  Uebersetzer  Baschilow;    den  aten 
Theil   gaben  Baschilow  mit  dem  Uebersetzer  Polenow  1768 
heraus  5    die  übrigen  Theile   erschienen  nach  dem  Muster 
der  beiden   ersten  bey  der  Akademie  vom  Jahre   1786  bis 
1792.    In  der  Vorrede  zum  ersten  Theile  leugnet  Schloe- 
.ser,   4ftss  Nicon  selbst  diese    Gompilation  gemacht  habe, 


$44  XVIL  Jahrhundert 

weil  sie  im  isten  nnd  sweiten  Bande  bis  cor  S.  SSi  flisC 
Wort  far  Wort  mit  der  s.  g.  Patriarchal-Clironik  überein- 
stimme ;  vndBaemeitter  bescfaliesst  S.  aaS  die  Lebensbeschrei« 
bnng  Nicon's  mit  den  Worten :  »  wie  könnte  man  glan- 
»ben,  dass  Nicon  diese  Chronik,  die  weiüänfigste  die  man 
»yielleicht  hat,  bereits  1661  d,  i.  imSten  Jahre  seines  Anf» 
»enthaltes  in  der  Einsamkeit  sollte  yollendet  haben;  man 
»müsste  denn  annehmen,  dass  er  schon  lange  vorher  daran 
»gearbeitet  habe,  welches  seine  überh^ften  Geschäfte  ihm 
»kanm  erlaubten.«  Karamsin  I.  S.  XXXII.  sagt:  »yiele 
»glauben  noch  jetst,  der  Patriarch  iVicon  habe  die  Nicon* 
»sehe  Chronik  yerfasst;  sie  war  nnr  sein  Eigenthum  nnd 
»er  schenkte  sie  der  Bibliothek  des  Wosskresenschen  Rio* 
»sters,  nachdem  er  seinen  Namen  hineingeschrieben  hatte: 
»dies  war  die  Veranlassung,  warum  sie  nach  seinem  Namen 
»genannt  wurde.  «  Aber  dieser  Meinung^  steht  entgegen  : 
a)  Die  Patriarchal-Chronik  kann  ja  Nicon  selbst  nnd  frü* 
her  yerfasst  haben ,  die  yollstäDdigere  Compilation  aber 
später ;  und  Schloezer  selbst  urtheilt  ja  nach  den  Schrift- 
sügen  und  dem  neuern  Stjle,  dafes  beide  diese  Handschrif- 
ten in  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts ,  d.  i.  zur  Zeit 
Nicon* s  yerfasst  worden  sejen  ;  dass  aber  irgend  Einer  yon 
Nicon* s  Vorgängern  im  Stande  gewesen  wäre,  eine  solche 
Chronik  zu  yerfertigen  oder  zu  compiJirei\|  ist  sehr  zwei- 
felhaft; b)  man  braucht  keineswegs  nach  der  Meinung 
yon  Bacmeister  anzunehmen  ,  dass  Nicon  diese  Chronik 
ohnmöglich  in  3  Jahren  habe  machen  können.  Er  konnte 
sie  ja  schon  in  Nowgorod  angefangen  haben,  als  er  noch 
dort  Metropolit  war,  d.  i.  1648.  Wenigstens  lassen  yiele 
handschriftliche  Chroniken  in  der  Nowgoroder  Sophien«- 
Bibliothek,  und  selbst  der  s.  g.  Sopbj'scfae  Codex,  aus 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  Niconschen  Chronik  schliessen, 
dass  sie  Nicon  zu  Quellen  hej  der  Verfertigung  seiner 
Chronik  gedient  haben  mögen.  Indessen  hat  diese  Nicon- 
sche  Chronik  auch  ihre  grossen  Fehler  und  Mängel,  wie 
alle  fibrigen  rnss.  Chroniken  aus  denen  sie  gesogen  ist. 
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.»)  Versoliiedene  dogmatisclie  Anfsätse.  Es  fin« 
dea  sich  diese  in  dem  i656  in  4.  in  Moskwa  gedrnckten 
und  Ton  Nicon  selbst  herausgegebenen  Skrischal,  worin 
er  anch  eine  Tollständige  Geschichte  der  Ton  ihm  begon- 
nenen Bücher- Verbesserung  liefert*  3)  Belehrung  oder 
Rundschreiben  an  Geistliche  und  Weltliche 
jederlei  Standes  (i656),  über  die  Vorsieh tsmassregeln, 
die  man  gegen  die  Pest  ergreifen  müsse.  Ohne  Jahr  und 
Drnckort;  zum  atenmale  aber  wieder  abgedruckt  in  der 
alten  rnss.  Bibliothek,  ate  Ausg  Th.  VI.  4)  "^^^  Werk,  des« 
sein  Tollständiger  Titel  ist:  das  Paradies  in  Gedan- 
ken« Hierin  rerschiedene  Blumen,  gesammelt 
von  dem  ehrwürdigeniSfepAantS'wae^ogorez  über 
den  heil.  Berg  Athos,  warum  derselbe  heilig 
heisse;  über  das  Iwerssche  Kloster  auf  demsel- 
ben Berge,  und  über  das  Portänsche  Heiligen- 
bild; nebst  einer  Abhandlung  über  das  Iwers- 
sche Kloster  im  heil.  See  bey  Waldai;  über  die 
Erscheinung  und  Versetzung  der  Keliqnien 
des  h^  Jacob  fioroivi^Ay^  Wu  n  derthäters,  in  das 
Iwerssche  Kloster  bey  Wa  Idaij  gedruckt  in  4*  i659 
in  der  Druckeret  desselben  Iwersschen  Klosters,  die  Nieon 
idaselbst  eingerichtet  hatte.  5)  Hirtenbrief  oder  Rund- 
echreiben an  alle  rechtgläubige  Christen  über 
die  Erbauung  des  hl.  Kreuz-Klosters  im  One- 
ga'i sehen.  Moskwa  i656  in  4-  abermals  abgedruckt  im 
4ten  Bande  der  Geschichte  der  russ.  Hierarchie.  6)  In 
der  Bibliothek  der  Sophjen-Kirche  zu  Nowgorod  befindet 
eich  noch  die  Gorre  spo  nden  z  Nicon's  mit  dem 
Zaren  Alexis  Michaelowitsch  geführt  während 
seiner  Reise  ins  Solowez  -  Klosters  zur  Aufnahme  der  Ge- 
beine des  heiligen  Metropoliten  Philipp  i65a.  Sie  besteht 
aus  i4  Briefen  von  Nicon  an  den  Zaren,  aus  5  vom  Zaren 
an  ihn  ergangenen  Antworten,  aus  andern  Schreiben,  Rei- 
sepässen und  ^traf-Decreten.  Unter  andern  meldet  hier 
*Nicon  dem  Zaren  manche  Unordnungen  beim  Landwesen  ^ 
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nficl  bericlitet  von  einem  Berge,  der  imKargopoIscIieii  EoHnM 
gelegen  und  Ssolotacha  hei«se,  and  aus  welchem  .deutsche 
Bergleute  unter  der  Regierung  des  Zaren  Feodor  Iwano^ 
ivitsch  Gold  geschürft,  schon  lo  Pfd.  gewonnen,  den  Be«* 
trieb  des  Baues  a-ber  wegen  allzngrosser  und  schwerer  Ar- 
beit offen  gelassen  hätten.  Auf  seinen  Rath,  das  Bergwerk 
Ton  neuem  wieder  untersuchen  zu  lassen ,  gab  der  Zat 
hierauf  dem  Engländer  David  Thauls  und  dessen  Dolmet- 
Bcher  Daniel  Dnchow  den  Auftrag  hierzu  ^  stellte  jedoch 
beide  unter  die  Oberleitung  yon  Nicon,  7)  Erwiderung 
auf  die  3o  Fragen ,  die  der  Bojar  Symeon  Lukjanowitscfc 
Streschnew  dem  Griechen  und  Metropoliten  Ton  Gaza 
Pajsj  über  das  Verderben  der  Patriarchische« 
Angelegenheiten  yorgelegt  hatte,  nebst  deßPayisj  An  t«- 
Worten  darauf.  Streschnew  legte  Paysj  diese  Fragen  in  def 
Absicht  vor,  um  NicorCs  Sache  während  dessen  Aufent- 
halte im  Kloster  Wosskresensk  dadurch  zu  Terschlimmern^ 
und  Paysj  in  seinen  Antworten  darauf  entsprach  volikom- 
men  dieser  Absicht,  und  schickte  sie  hierauf  an  die  Orient. 
Patriarchen  (s.  ob.  S.  aiS).  In  der  a6.  und  a7steD  Erwide- 
rung ereifert  sich  hier  Nicon  mächtig  gegen  die  vom  Z^i- 
Ten  Alexis  Michael owitsch  in  seinem  Gesetzbuche  festge<> 
setzte  Kloster- Verordnung  und  gegen  viele  andere  Artikel 
dieses  Gesetzbuches.  Diese  Erwiderungen  bilden  ein  ziem:*- 
lich  starkes  Bach  und  zeigen ,  welch  grosse  Kenntnisse 
Nicon  in  der  hl.  Schrift,  in  der  Kirchen-Geschichte,  dea 
Concii-Beschiüssen,  den  Schriften  der  Kirchenväter  .  und 
in  den  bürgerlichen  Rechten  besass.  Leider  aber  sind 
sie  mit  ausserordentlicher  Erbitterung  gegen  die  BojareE 
und  selbst  gegen  den  Zaren  ja  überhaupt  gegen,  alla  seinö 
Widersacher  geschrieben.  Jeder  aber,  der  über  Nicon 
ein  gründlich  Urtheii  fällen  will ,  muss  diese  Schriften 
.vorher  mit  unpartbeiischen  Augen  durchgelesen  haben.  Bac^ 
meister  liefert  aus  ihnen  bey  seiner  Lebensbeschreibung 
Nicon's  in  dem  2ten  Anhange  von  S.  191 — 328  einen  sehr 
kurzen  Auszug»     Vollständige  Abschriften  hiervon  finden 
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iich  in  derMoskwaisclienSyoodal-Bibliothek,  in  der  Now« 
gorod-SophjscLen ,  bey  der  St.  Petersburger  Akademie  der 
WisseDsehaften  und  in  andern  Bibliotheken.      < 

Levesque ,  Leclerc ,  Cox  und  selbst  einige  russische 
Schriftsteller  schreiben  auch  Nicon  die  Ausgabe  der 
slaronischen  Bibel  y.  J.  r665y  welche  zu  Moskwa 
nach  der  Ostroger  Wort  für  Wort  mit  sehr  wenigen 
Verbesserungen  gedruckt  erschien,  zu.  Allein  Nicon  be- 
fand sich  dazumal  schon  im  Wosskresenschen  Kloster,  und 
nahm  an  dieser  Ausgabe  keinen  Theil,  ja  er  machte  sogar 
bey  dieser  Gelegenheit  dem  Zaren  einige  schriftliche 
Vorwürfe. 

34.  Paui,  Metropolit  ron  Sarez,  wurde  als  Archi- 
mandrit  des  Tschudow  -  Klosters  1664  den  üi.  August  zu 
dieser  Würde  erhoben,  und  war  ein  sehr  gelehrter  in  der 
griechischen  Sprache  und  Kirchen  -  Literatur  wohl  bewan- 
derter Mann.  Auf  Verordnung  des  Goncils  erhielt  er, 
während  der  Patriarchen  -  Stuhl  unbesetzt  war,  1675  den 
Auftrag,  die  neue  Uebersetzung  der  Bibel  von  ^piphanj 
Siawinezkj  (siehe  oben  S.  31 1)  zu  leiten,  sein  Tod  aber 
unterbrach  das  begonnene  Unternehmen.  Er  starb  1676 
am  9.  September.  Ausser  der  Grabrede  von  Epiphanj  Sla« 
winezk]  liegt  auch  noch  in  der  Synodal- Bibliothek  eine 
Lobrede  auf  ihn,  die  auf  Befehl  des  Archimandriten  Joseph 
Yon  Nowospask  yerfasst  wurde.  Von  den  Schriften  dieses 
Prälaten  hat  sich  nur  eine  einzige  bis  auf  uns  erhalten, 
nehmlich  eine  Bewillkommnungsrede,  geschrieben 
1660,  die  sich  in  der  alten  russ.  Bibliothek  2te  Ansg.  III. 
Bde.  befindet.  In  der  Synodal  -  Bibliothek  verwahrt  man 
auch  noch  sein  1673  geschriebenes  Testament. 
Seine  Bibliothek  ,  die  aus^  vielen  griechischen  und  slavo- 
nischen  Büchern  bestand  ,  erhielt  nach  seinem  Tode  die 
Bibliothek  der  Typographie,  jetzt  aber  befindet  sie  sich 
bey  der  Synodal-Bibliothek  zu  Moskwa.  Die  Gr.  Tolstoi'* 
sehe  Bibliothek  besitzt  unter  No.  176  Abtb.  II.  ein  Manu- 
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soript  ans  dem  XVII.  Jahrhundert e,  weichet  lamt  der  Vor« 
rede  Ton  diesem  Faul  herrfthren  aoU  und  über  den  Ge« 
sang  handelL 

55.    JoASAPBy  siebenter  mss»  Patriarch^ l>e8tieg  1(67 
den  18.   December  den  rass.  Patriarchen  -  Stuhl.     Er  war 
früher  Arcfaimandrit    des  Trotz  er    Sergins- Klosters ,    und 
starb  1673  am  17.  Febrnar.     Im  ersten  Jahre  seines  Patri^ 
archats  wurde  zu  Moskwa  am    i5.  May   eine  RirchenTer*- 
Sammlung  über  die  Verbesserung   der  Ktrchenbücber   ge- 
halten, in  welcher  die  beiden  Patriarchen  Faysj  yon  Ale« 
xandrien  und    Makar   f  on   Antiochien  gegenwärtig  waren» 
In  diesem  Concil    wurden  alle  die  unter  dem  Patriarchen 
Nicon   vorgenommenen   Verbesserungen    als    gut  und    mit 
dem  alten  orthodoxen  Glauben  übereinstimmend  anerkannt; 
die  Satzungen  des  Stoglawnik    (Concils  der  hundert  Arti- 
kel) TCrworfen  und  yerdammt,    ausserdem  aber  yiele  Eiu- 
richtungen  und  Befehle,  hinsichtlich  der  Beichte  und  Kir- 
chen-Ordnung getro£fen,    gegen    die   Widersprecher    und 
Bchismatischen  Streiter   aber  das  Anathema  ausgesprochen» 
Einen   Auszug    der  wichtigsten    Artikel     dieser   Satzungen 
liess  Joasaph  zu  seinem  neurerbesserten  Ssluschebnik  1668 
drucken.    Die  sämmtlicben  Verhandlungen  dieses  Concils^ 
das  ans  vielen  Sitzungen  bestand ,  und  in  1 1  Hauptstüeken 
enthalten  ist,    sind   noch  nicht    gedruckt,    und    liegen   tu 
der   Patriarchal- Bibliothek    im    Archive    der   hl.  Synode. 
Hierauf  schrieb  Joasaph  ein  £rmahnungs-Sc h'r e i b  e n 
an  das  Volk,  und  liess  gegen  die  Basskolniks  eine  beson- 
dere ausführliche  Widerlegung  verfassen ,   die   16^8  unter 
seinem  Namen  und  unter  dem  Titel:    Begierungsstab 
und  abermals  1753  in  Moskwa  gedruckt  erschien  (s.  S.  25a 
u.  a56).  In  demselben  Jahre  gab  er  auch   heraus:  Samm- 
lung, oder  Auszug  aus  den  heil.  Schriften,  wie 
auf  schickliche  Weise   die  Heiligenbilder  ge- 
mahlt    werden    müssen,    und   Anweisung,    wie 
solche   nicht   zu   mahlen  seyen;    bald  darauf  aber 
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noch  Ton  ihm:  Ermahnang  Ühev  ien  in 
der  Kirche  zn  beobachtenden  Anstand«  Dieses 
Srmahnaogsschreiben  warde  1786  zum  2ten  male  zu  Mos- 
kwa gedruckt.  Unter  den  Schreiben  der  Patriar- 
chen, welche  in  der  Patriarchal  -  Bibliothek  bis  znr  heu- 
tigen Stonde  noch  aufbewahrt  werden,  befindet  sich  aVich  sein 
Schreiben  y.J.  1668  an  den  Hetman  ron  Kleinruss- 
land, worin  er  diesem  dankt,  dass  er  nicht  abgefallen  sey, 
und  ein  anderes,  worin  er  ihn  ermahnt,  dem  Zaren  Alexis 
Michael owit seh  treu  und  unterthänig  zu  bleiben.  In  der- 
selben Bibliothek  bewahrt  man  auch  sein  eigenhändig  ge- 
schriebenes Testament  vom  Jahre  167a.  (Der  oben  S.  191 
irrig  angeführte  in  der  Gr.  Tolstoische  Manuscripten- 
Sammlnng  in  Al^^chrift  befindliche  Goncil-Beschluss  über 
Fälle  der  Griminal-Justis  und  geistlicher  Inquisiten  wurde 
unter  diesem  Patriarchen  mit  Berathung  des  Patriarchen 
Pajsj  Ton  Alexandrien,  des  Patriarchen  Makar  yon  Antio- 
chien  und  der  ganzen  russ.  Geistlichl^eit  wahrscheinlich 
1667,  wo  diese  Patriarchen  in  Moskwa  anwesend  waren^ 
gefasst^  und  muss  hier  seinen  verdienten  Platz  finden). 

36.  Joachim  Sawelow,  neunter  russ.  Patriarch,  ans 
adlichem  Geschlechte,  wurde  als  Metropolit  Ton  Nowgorod 
1675  «m  26.  Jnly  zum  russ.  Patriarchen  erhoben.  Während 
seines  Patriarchats  ward  die  Buhe  der  rassischen  Kirche 
mehr  als  je  durch  die  Basskolniks  und  Irrlchrer  gestört; 
daher  gab  er  eine  Menge  Ermahnungsschreiben  ,  Belehrun- 
gen, Widerlegungen  u.  s.  w.  heraus,  nehmlich  :  i)  Nach- 
richt Ton  dem  Wunder  (geschehen  1677  in  Moskwa) 
rücksichtlich  der  Zusammenlegung  der  3  er- 
sten Finger  bej  Bezeichnung  des  hl.  Kreuzes 
auf  der  Stirn,  gedruckt  zu  Moskwa  1677  in  4.  a)  Er- 
mahnung an  die  Basskolniks  sich  mit  der  recht- 
gläubigen heiligen  Kirche  wieder  zu  Terei- 
n  e  n.  Ohne  Jahrszahl  in  4-  5)  R  e  d  e  gegen  den  Popen 
Nikita  Pustowät,   der  von  dem  Concil  rerurtheilt  und  ab- 
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gesetst  worden ,  und  gegen  Rapiton^  Raftskolniks,  mit  deol 
Beweise,  dass  ihre  Lehre  falsch  sey  etc.,  gedruckt  fta  Mos* 
kwa  1684  in  4'  4)  Geistliche  'Ermahnmng ,  oder 
Widerlegani^  der  Ton  dev  Solowezische»  Rasskolniks  den 
Zaren  Alexis  Michaelowiisch  übergebenen  Bittschrift.  la 
der.  Voi^ede  dieses  Werkes  findet  man  eine  rollstfindige 
Geschichte  •  aller  frühern  schisniatischcn>  Streitigkeiten , 
Yerbin dangen  ,  and  der  über  dieselben  gehaltenen  Conci- 
•lien  ,  gedr.  168a  in  4*  ^^^  dann  abermals  aufgelegt-  1753 
mid  1791.  5)  Belehrende  und  Gott  dankende 
Rede  für  die  Ton  ihm  ertheilte  grosse  Gnade, 
durch  seine  unbegreifliche  Vorsiebt  seine 
heilige  Kirche  yon  den  Apostaten  und  bösen 
Basskolnik^  befreit  ku  haben.  An  die  sämmt«»» 
liehe  Geistlichkeit.  Moskwa  i68a  in  4*  ^i^d  aber- 
ntals  abgedruckt  in  der  alten  russ.  Bibliothek  ate  Ausg. 
im  XY.  Bde.  6)  Belehrung  über  die  geziemende 
Stellung  in  dpr  Kirche,  in  4*  ohne  Jahrssabi..  7)^ 
Lehre  für  die  Priester;  in  4.  ohne  Jahrszahl.  8) 
Lehre  der  Priester,  ertheilt  dem  Volke,  auf 
dass  es  nicht  Terruchte  Gesän  g  e  si  nge,  dem 
Spiele  8 ich. ergebe,  zu  Zaubern  und  Hexen  ge* 
he,  solche  ins  Haus  einlade  etc.;  in  4*  ohne  Druck- 
ort.  9)  Belehrung  beym  Einbrüche  derBarba^ 
ren,*  in  4-  ohne  Druckort,  aber  wahrscheinlich  y.  J.  1688», 
10)  Schild  des  Glaubens,  oder  Widerlegung  der 
Irrthümer  des  ausgestossenen  Mönchs  Sylvester  Medwed* 
jew.  Diese  Schrift  befindet  sieh  noch  ungedrnckt  in  der 
Patriarchal  -  Bibliothek.  11)  Osten  (Stachel)  entnom- 
men aus  den  Schriften  der  Kirchen  yäter  'und 
den  alten  kirchlichen  Ueber  li  eferun  gen  han- 
delnd :  über  den  Augenblick  der  Verwandlang  im  hei* 
ligen  Abendmahle;  Untersuchung  wober  in  Rnssland  die 
falsche  und  römische  Meinung  darüber  entstanden  sey; 
desgleichen  ,  über  das  Florentiniscbe  Goncil  ;  über  die 
Unirten  und  die  yon  dem  Abendlande  an^enonamene  Mei- 
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^Hiing  über  den  Ausgang  d^  hh  Geistes;  über  die  Verirr 
rangen,  des  Priestermöncbs  Sjmeon  Polosk}  nnd  «einer 
Gleichgesinnten  des  Jan  Bjelobodskj »  des  Mönchs  SyWe» 
£ter  Medwedjew,  des  Mönchs  Sjmeon  Dolgoi  und  anderer; 
über  die  Nichtanfnahme  anderer  Gianbensgenossen  nnd 
öffentlichen  Sünder;  über  die  Ehe  im  5ten  nnd  4ten  Grade 
der  Verwandtschaft;  über  die  latherischen  nnd  römisch- 
katholischen Irrlehren;  über  das  Fegfener ;  über  dasNicht- 
scheren  des  Bartes  n.  s.  w.  Das  ganze  Bach  besteht  ans 
;k6  Kapiteln  ist  aber  noch  nicht  in  Drnck  erschienen  , 
nnd  wird  als  Handschrift  in  der  Patriarchal  -  Bibliothek  za 
Moskwa  nnd  bey  der  Sophjen- Kirche  za  Mowgord  aufbe- 
wahrt. Dieser  Patriarch  starb  i6go  am  17.  März.  Sein 
Testament  befindet  sich  in  der  Patriarchal  -  Bibliothek, 
^jiber  seine  Schreiben  und  rerschiedene  Sendschrif- 
ten sammelte  der  Metropolit  von  Kiew  Warlaam  Jassinskj 
in  einem  Werke  anter  dem  Titel:  Ikona,  oder  Ge- 
mählde  Ton  den  russischen  Patriarchal- Ge- 
Schäften.  Aach  dieses  Werk  ist  noch  angedrnckt  und 
Jiefindet  sich  als  Mannscript  in   der   Patriarchalbibliothek. 

57.  AvDRB]  Sawiet o WITSCH,  Erzpriester  an  der 
Domkirche  zur  Yerkündigang  der  hl.  Maria,  and  Beicht- 
Tater  des  Zaren  Alexis  Michaelowitsch.  Man  hält  ihn 
•für  den  Verfasser  der  Schrift:  Widerlegung  Luthers 
aus  den  Schriften  des  A.  und  N.  T.  Sie  wurde 
ohngefähr  um  das  Jahr  1675  geschrieben  ,  ist  aber  nicht 
gedruckt  worden,  und  befindet  sich  im  Original  noch  bey 
der  Alexandre  -  Newskjschen  Bibliothek.  Dieses  Werk  ist 
mit  grosser  Kenntniss  der  hl.  Schrift ,  der  Kirchen  -  Ge- 
schichte und  Ritus  in  der  griechischen  Kirche  ,  und  mit 
starken  dogmatischen  Gründen  geschrieben;  Die  Beweise 
sind  klar  und  schlagend,  hauptsächlich  aber  characterisirt 
sie  der  ruhig  bescheidene  Ton,  der  keineswegs  in  Grobheiten 
nnd  Schimpfwörtern ,  wie  dazumal  unter  den,  Polemikern 
Sitte  war,  sich  gefäUW  Die  Zeit, seines  Todes  ist  unbekannt* 
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S8.  Stmeoh  Polotsk],  oder  wie  e»  steh  selbst 
9fk  unterschreiben  pflegte ,  Sjrmeon  Peirow^kj,  Siiiano^ 
¥i4tseh,  PokUzkf,  ward  in  Pototsk  1628  geboven ,  studierte 
auf  polnischen  Akaderaiei»  y  wurde  in  Weissrussland  nacK 
Vollendung  seiner  Studien  Mönch  und  hierauf  sum  Hie« 
romonach  geweiht.  Als  der  Zar  Alexis  Michaelowitscik 
Sttolensk  und  RIeinrussland  mit  dem  russ«  Staate  n^e^ 
einte,  da  fiengen  Tiete  gelehrte  Geistliche  aus  diesen  Pno* 
Tineen  an,  nach  Moskwa  zu  wandern  und  dort  sich  nie« 
dernukissen.  In  dies^  Zahl  gehört  auch  Sjcmeon  Polotski^ 
der  ohnge&hr  1667  nach  Moskwa  kam,  dem  Zaren  aber 
schon  früher  bej  dessen  Feldsoge  gegen  Lievland  in  Po» 
lotsk  bekannt  geworden  war.  Er  steHte  sieh  dem  Zaren 
und  dem  Patriarchen  Joasaph  ror,  und  ward  Ton  ihnen 
als  Glaubensgenosse  und  ein  durch  seine  rielen  Kenntnisse« 
nnsgeaeichnek  gelehrter  Mann  sehr  wohlwollend  aufge- 
Bommen.  Der  Zar  übertrug  ihm  sogar  die  Erziehung  sei^ 
nes  ältesten  Prinzen^  des  Zarewitsch  Feodor  Alexiejewitsch 
und  befahl,  ihm  am  Hofe  eine  Wohnnng  einzurichten; 
der  Patriarch  aber  gab  ihm  oft  den  Auftrag ,  geistliche 
Angelegenheilen  zu  versehen  und  die  für  die  rnss.  Kirche 
erforderlichen  Bücher  zu  yerfassen.  Sein  erst^^s  Werk  der 
Art  war  eine  Widerlegang  der  Irrthflmer  der  Rasskolniks^ 
die  er  unter  dem  Titel:  Regierungsstab  iSchesel 
prawUniae)  im  Namen  der  russischen  Geistlichkeit  iäS8 
herausgab  (s.  S.  348).  In  demselben  Jahre  schrieb  er  auch 
ein  Lobgedicht  auf  den  Zaren  Alexis  Michaelo witsch  ,  das 
ein  starkes  Buch  ausmacht  und  den  Titel  führt  :  rnssi«» 
scher  im  Glänze  der  Sonne  dargestellter  Adler; 
und  weihte  es  dem  Zdren.  Mit  jedem  Jahre  darauf  yerfasste 
er  nun  viele  prosaische,  poetische,  theologische,  morali- 
sche und  dramatische  Schriften,  licss  fedoch  keine  davon 
drucken ;  seine  Dramen  dagegen  wurden  zuweilen  am  Hofe 
in  den  Gemächern  der  Zarin  Sophie  Alexiewna  aufgeführt. 
Nach  dem  Tode  des  Zaren  Alexis  Michaelowttach ,  seines 
Wohlthäters  und  Gönners,   schrieb  er    1676  eine  schone 
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^mmatiseli^  Elegie  in  Versen,  worin  er  den  Zaren  sterbend 
darstellt,  und  ihn  mit  Gott,  ipit  seinem  Nacb folger  dem  Zare- 
"witschEeodorAlexiejewitsch  über  die  beste  Eegiernngsweisei 
«nit   dem   Patriareben,    den    Erzbiscböfen  ,    den   Bojaren, 
den  Beamten,  Kriegern  nnd  seinen  Unterthanen  beratbend 
und   mabnend    anterbalten   iässt,   ibre   Antworten    anhört 
u.  8«  w.     Am  Ende   derselben  finden   sieb  la  Elegien  auf 
seinen  Tod,     In  diesem  Werke  legte   Polotskj  jedem  die 
Worte  in  den  Mnnd,  die  ibm  dem  Stande  und  der  Würde 
nacb    ganz   zukamen.      Als   sein   Zögjiing    der    Zarewitsch 
Feodor  Alexiejewitscb  den  Tbron  bestieg,  Terfasste  er  bey 
dieser  Gelegenheit   mehrere   Gedichte ,    behielt  am    Hofe 
seine  Wohnang  bey,  nnd  genoss  des  Zaren  Zntranen  noch  in 
einem    höbern   Grade  als  vorher.      Daher    fieng  er  auch 
seitdem  an,  kühner  nnd  eigenmächtiger  zu  handeln.    Sein 
«rster  iSchritt  der  Art  war ,  dass  er  gegen  die  in  der  russ. 
Kirche    eingeführte   Sitte  ,  wo   nor  anserwählte   Homilien 
Ton  Chrysostomns  oder  andern   berühmten    Kirchen vlitem 
und  Geistlichen,  die  von  dem  Patriareben  nnd  den  Synoden 
Torher  geprüft  nnd  bestlitigt  waren,  von  Zeit  zu  Zeit  dem 
Volke  vorgelesen  wurden ,   selbsverfasste   Predigten   hielt, 
«nd  solche,  wie  es  in  Kleinrussland  und  Polen  geschah,  frei 
ohne  Weitere  Hülfe  vortrug,  sie  auch  vorher  weder  von  dem 
Patriarchen  noch  von  den  andern  Kirchenhäuptern  dnrch* 
sehea  und  genehmigen  Hess.     Obgleich  diese  Neuerung  an 
nnd  fiir  sieb  nicht  tadelhaft  war,  ja  vielmehr  allgemeinen 
Beyfall  hätte  finden  müssen  ,    so  gab  sie  doch  der  Geist- 
lichkeit zu  mancherlei  Verleumdungen  Gelegenheit,  deren 
Grund  wahrscheinlich    bey    vielen    in    ihrem    Neide    lag. 
Indessen  kann  auch  mcbt  geleugnet  werden  , ,  dass  Einige 
mit  Recht  bemerkt  hatten,  dass  er  in  seinen  Predigten  zu* 
weilen  nicht  ganz  orthodoxe  Meinungen  vortrüge,  dass  er 
oft    mit    den    Unitariera    nnd    Katholiken    übereinstimme 
u.  dgl.  m«    Daher  klagten  sie  ihn   beym  Patriarchen  Joa- 
chim an ,   der  nun  voB  diesem  Augenblicke  an  bey  jeder 
Gelegenheit  ihn   seinen    Unwillen  empfinden  liess^   ihm 
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auch  telbst  rerbot,  su.  predigen  und  soletet  über  ihn  gar 
den  Finch  anssprach.     Poloiskj   aber  fürchtete  sich  nicht 
mehr  yor  dem  Patriarchen,  nnd  widersprach  ihm  jedesmal 
kühn ;    ja  in  seiner  Rachsucht  gieog  er  selbst   schön  mit 
dem  Gedanken  um,  ihn  zu  stürsen  nnd  in  der  mss.  Hier- 
archie eine  grosse  Umwälzung  Torzunehmen.   Tatischtschew 
in.  seiner  rnss.   Geschichte   S.   575  bezeugt,    dass    es 
ihm  beynah  gelungen  wäre,    den  Zaren  Feodor  Alexieje- 
witsch  zu  überreden ,   um   die  Mac^it   des  Patriarchen    zu 
achwächen ,    aus  den  4  rnss.  Metropoliten  ,   nehm  lieh  Ton 
Nowgorod ,   Kasan ,   Rostow  und  Rrutizi  4  Patriarchen  zu 
machen ,  Joachim   zum  Patriarchen  tou  Nowgorod  zu  er^ 
nennen,  den  abgesetzten  Nicon  aber  nach  Moskwa  zu  rufeft 
und  daselbst  zum  Papst   einzusetzen.    Diesen  Plan  ,    sagt 
Tatischtschew,  habe  Joachim  nur  mit  grosser  Mühe  verei« 
teln  können.      Poloiskj  fuhr  indessen  fort,    zu   predigen 
und  Werke   zu  schreiben.    Damit  er  sie  aber    ungestört 
drucken  lassen  konnte,   erhielt  er  yom  Zaren   auf  seinö 
Bitte,  die  Erlaubniss,  am  Hofe  selbst  eine  eigene  Typogra- 
phie einrichten  zu  dürfen,  die  nun  die  Hof-Buchdruk- 
)s.erei  hiess.     Sie  kam  1680  zu  Stande,  und  hier  wurden 
folgende  3  seiner  Werke  gedruckt,  nehmlich:    der  Psal- 
ter in  Versen;  und  a  Erbauungsschriften  ^7).  Auf  dem 
Titelblatte  yon    diesen   heisst  es:    »dass   sie   in    der  Hof- 
»  buchdruckerei  auf  Befehl  des  Zaren  und  mit  dem  Segen 
»des  Patriareben  gedruckt  seyen.«    Der  Patriarch  Joachifa 
aber  erklärte  in  seiner  Rede/*die  er  yor  der  y ersammelten 


37)  Im  Rassischen  heissen  diese:  Obed  duchownüi  und  wetscherae 
duchownaja.  Es  verdient  hier  bemerkt  zu  werden,  dass  8ic;h 
Folotshj  sowohl  in  dieser  Psalm en-Uebersetzung  als  in  seinen 
übrigen  theologischen  Schriften  der  schwererem  slayonischen 
"Wörter  enthielt  und  gleichsam  der  Erste  ist,  der  die  gegen- 
wärtige Schriftsprache  in  Russland  eingeführt  hat.  Man  ver- 
gleiche hiermit;  Dobrowskj  JnHitutnlinguac  Slavoniä^ 
P,  12,  > 
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4GeisUioiik«it  im  Januar  1690  hielt,  »dass  et  diese  Werke 
»Tor  ibrem  Drucke  weder  gesehen  noch  gelesen  j  noch 
»  seine  Erlanbniss  und  seinen  Segen  zum  Druck  derselben 
'«gegeben  habe.«  Wer  weiss  welche  grosse  Veränderungen 
in  der  russ.  Hierarchie  dieser  merkn^'ürdige  Mann  noch 
herbeigeführt  haben  würde,  hätte  ihn  nicht  der  Tod  1680 
•«m  25.  August  von  dieser  Welt  abgerufen»  Er  war  erst 
•5a  Jahre  alt.  Sein  Freund  und  Schüler  in  der  Poesie, 
'<der  Prior  des  Saikonospasskischen  Klosters  Sylvester  Med- 
wedjew  begrub  ihn  in  der  untern  Kirche  seines  Klosters« 
In  der  Wand  über  seinem  Grabe  liest  man  eine  Lobscbrift 
auf  ib« ,  die  in  der  alten  russ.  Bibliothek  ate  Ausg.  Tbl. 
XVIII.  abgedruckt  ist.  Nach  seinem  Tode  entstand  ip 
Moskwa  der  grosse  Streit  über  die  Transsubstantiation  (siehe 
unten  Johanniki  Lichud) ;  und  als  einige  Streiter  tu.  ihrer 
'Rechtfertigung,  die  Kasskolniks  aber  zur  Widerlegung  der 
russ.  Kirche  sich  auf  Polotskps  Schriften  bezogen,  wurden 
diese  einer  strengen  Durchsicht  unterworfen.  Man  fand 
in  ihnen  einige  theils  dunkel  theils  klar  ausgesprochene 
UrtheiJe ,  die  man  nicht  für  orthodox  genug  wohl  aber 
den  Grundsätzen  der  römisch-katholischen  Kirche  für  ge- 
mäss hielt;  der  Patriarch  liess  sie  daher  auf  einer  Synode 
der  russ.  Geistlichkeit  zu  Moskwa  1690  einzeln  aufzählen, 
den  Gebrauch  der  TOn  Polotskj  verfassten  gedruckten  und 
angedruckten  dogmatischen  Schriften  aber  bey  Strafe  der 
Absetzung  für  die  Geistlichkeit,  des  Bannes  aber  für  da« 
gemeine  Volk  in  den  Kirchen  öffentlich  Terbieten.  Es 
lasst  sich  nun  nicht  mehr  genau  ermitteln,  ob  Polotskj 
absichtlich  oder  nur  in  Folge  seines  irühern  Umganges 
und  der' mit  den  Römisch -Katholischen  gemeinschaftlich 
genossenen  (also  unwillkührlich)  Erziehung  die  angefein- 
deten Urtheile  gemacht  habe.  Selbst  der  Patriarch  Joa- 
chim ,  sein  Ankläger,  ist  leUfcterer  Meinung  und  sagt  ea 
klar  in  jener  1690  gehaltenen  Bede«  Leider  ging  maia 
•  hier  anch  wiederam  zu  weit  ^   denn   ausser  den   wirklich 
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gefoD  denen  Irrthümern   gab  man   ihm   anch  noch  ander» 
Schuld,  an  denen  er  gar  keinen  Antheil  hatte. 

Von  seinen  Schriften  sind  nnr  6  im  Drucke  erschie« 
nen  nnd  zwar:  i)Regi  eru  ngsstab,  Moskwa  1668,  eine 
^Widerlegung  der  Rasskolniks.  Dieses  Werk  ist  mit  vieler 
ächter  Beredsamkeit  geschrieben  ,  doch  leider  an  rielen 
Orten  darch  Schimpfwörter  entstellt,  die  freilich  dem  da«> 
maligen  Zeitgeiste  zugeschrieben  werden  müssen,  a)  B  e- 
lehrung  wie  man  mit  Anstand  in  dem  Tempel 
Gottes  stehen  und  dem  hl.  Gottesdienstebej^ 
wohnen  solle.  Ohne  Jahrzahl ,  Moskwa  in  4*  gedruckt 
mit  slavonischer  Schrift  und  im  Namen  des  Patriarchen 
Joasaph.  Das  ate  mal  gedruckt  in  einem  der  beiden  oben 
angegebenen  3  Erbanungsschriften,  namentlich  im  Abend- 
gebete (^JVetscherac  duchownajae ').  3)  Unterricht 
der  Priester  an  ihre  Eingepfarrten  wie  sie 
stets  fromm  bleiben  könnten.  Im  Namen  des  Pa- 
triarchen ohne  Jahrzahl  in  4«  mit  slaTonischen  Lettern 
in  Moskwa  gedruckt  ^)  V ssLiter  in  Versen,  nach  Art 
des  lateinischen  Psalters  Ton  BochanaU)  oder  wie  der  Pa- 
triarch Joachim  schreibt ,  nach  Art  des  Ton  dem  Polen 
Jan  Kochanowsk]  heraosgegebenen  Psalters ;  gedruckt  in 
der  Hofbochdruckerei  1680  in  Folio  mit  am  Ende  hinzu- 
gefügten  Heiligenkalender  in  Versen.  5)  Sonntags- 
Gebet  {Obtd  duchownüi)  ^  oder  geistliche  Erbauung  färr 
alle  Sonntage  des  ganzen  Jahrs,  gedruckt  in  Folio  und 
noch  bej  Lebzeiten  des  Verfassers ,  aasgegeben  aber  erst 
1681.  6)  Abe  nd-Gebet,  oder  geistliche  Erbauung  an 
allen  Gottes-,  Maria-  und  einiger  Heiligen-Festen  des  gan- 
zen Jahres,  ebenfalls  noch  bey  Lebzeiten  des  Verfassers 
in  Folio  gedruckt,  aber  erst  nach  seinem  Tode  i685  aus- 
gegeben. Der  Patriarch  Joachim  verdammte  beide  letztere. 
Unter  den  ungedruckten  Schriften  verdienen  bemerkt  zu 
werden:  i)  Krone  des  katholischen  Glaubens, 
gestützt  auf  die  Sjmbol«  des  hl.  Apostel,  ge* 
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flodtten    aas    yerscliiedenen     theologischen 
Blamen  etc.,   geschrieben   1670  38),     Der  Patriarch  ver- 
dammte diese  Schrift,  ein  Unbekannter  aber  verfasste  gegen 
fiie   ein    ganzes    Bnch    von    Erwidernngen ,   welches    noch 
bis  zur  heutigen  Stande  in  der  PatriarchaLEibliothek  nn- 
gedrockt  aufbewahrt  wird.     2)  Katechismus  in  Fi'agea 
und  Antworten  über  den  christlichen   Glauben ,  Hoffnung 
und  Liebe,    die  10  Gebote  n.  s.  w. ,  geschrieben  1671  ^). 
Auch  diesen  rerdammte  der  Patriarch  Joachim.    5)  Ryth- 
mologion,  oder  Sammlung  Ton  Gedichten ,' geschrieben 
zu  Terschiedenen    j^eiten    und   bey    Terschiedenen    Gele* 
genheiten.     Polotskj    veranstaUete    diese    Sammlung    1678. 
Sie  enthält  obige  Lobrede   auf  den    Zaren   Alexis  Michae» 
lowitsch  unter  dem  Titel:  russ.  Adler,  und  noch  andere 
Glüchwünschungs- ,  Empfangs-  und  Lobes-Gedichte,    Epi» 
stein,   lyrische  Gedichte,    im  Ganzen  95  Stück,  und  aus- 
serdem  auch  noch    eine  Komödie   vom  yerlornen 
Sohne;    eine     Tragödie   von    Nebu  c  ad-Ne  zar's 
goldenem  Gö tzen- Bilde  und  den  3  Knaben    im 
Feu«rofen.     4)  Blumenreicher  Garten,  angebaut 
zum  Seelenheil   der  orthodoxen   Christen ,    d.  i,  Auszüge 
aus  der  heil.    Schrift  nach    alphabetischer    Ordnung  ,    ge* 
iBchrieben   1 678.     5)  Eüf  yerschiedene  Gespräche  über 
den  hl.  Geist,  über  die  Seelen  der  Heiligen  etc. 
€)  Besondere  Erbaunngsschrift  über  den  schick« 
liehen  Anstand  in   der  Kirche   und  bey    Anhö- 
rung der  Gebete)  verdammt  vom  Patriarchen  Joachim. 
Diese  Schriften  liegen  sämmtlich  in  Original    zu  Moskwa 


/ 


38}  Die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  besitzt  hiervon  2  Abschriften, 
Yon  denen  die  erste  in  Folio  unter  Ko.  65  Abth.  1.  auf  QÖ9 
Blätter,  geschrieben  1697;  die  andere  in  4.  unter  No.  85  auf 
dem  Ende  des  XVlI.  Jahrhunderts  Q46  Blätter  stark  ist. 

39)  Auch  hiervon  hat  die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  eine  Abschrift 
vom  Jahre  1697  in  Folio  unter  ^'o.  65  Abth.  I^  ilO  Blätter 
stark. 

*      17 
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in  der  Sjnodal-Bibliothek^  Abscliriften  davon  aber  in  derv 
Sopbjen  «*  Bibliothek  sa  Nowgorod  und  an  einigen  andern 
Orten.  Von  seinen  Uebersetzangen  befinden  sich  daselbst 
ferner  folgende  Mannscripte:  i)  Das  Bach  gegen  die 
Jaden  Ton  Peter  Alphons.  a)  Vom  Glaaben  der 
Sarazenen  and  Ton  Mahomed;  Ton  ebendemselben. 
5)  Aas  dem  Bache  :  historischer  Spiegel  von  Vin^ 
Cent  Burgundi ß  die  Geschichte  Mahomets» 
4)  Jesas  Christas  Leben  and  Lehren,  ein  Aas» 
isag  aas  den  hl.  Evangelien.  5)  Des  römischen 
Papstes  Gregor  d«  G.Werk:  curae  pastorales. 
Er  entwarf  aach  fOür  die  slaro- griechisch -lateinische  Aka* 
demie  za  Moskwa  die  Stataten,  welche  in  der  alten 
rass.  Bibliothek  T.  VI.  and  in  der  Geschichte  der  rass. 
Hierarchie  L  abgedrackt  sind ,  die  aber  der  Zar  Feo* 
dor  Alexiejewitsch  nicht  mehr  selbst  anterschreiben  konn« 
te,  weil  er  bald  daraaf  starb;  Medwedjew  fibergab  sie  da* 
her  nach  seinem  Tode  der  Zarewna  Sophie  Aiexiejewna  zar 
Unterschrift.  Die  Zeitschrift  der  Russische  Bote  (Westnik)  von 
1809  a.  1810  enthält  i^ele  Aaszüge  aas  seinen  Schriften  ^X 
Tredjaekowskj  hält  in  seinem  Werke  über  die  alte 
mittlere  and  neaere  Poesie  der  Rassen  Polotskj 
für  das  Vorbild  der  mittlem,  d.  i.  derjenigen  Schale,  die  sieht 
Ton  der  groben  alten  polnisch  -  rass  Dichtweise  zwar  los- 
machte, aber  noch  nicht  jene  Reinheit  der  Sprache  erreichte^ 
deren  sich  heate  die  rass.  Sprache  brüsten  darf.  Zar  Ehre 


40)  Die  Gr.  Tohtoische  Bibliotbek  besitzt  auch  noch  Abschriften 
▼on  seinen  folgenden  Werken;  Unter  No.  131.  Abth.  II. 
letzte  Stimme  des  in  Gott  ruhenden  Grossfursten 
und  Zaren  Alexis  Michaelowitsch;  yerfasst  itlö^^aüi 
8  BlSttem ,  abgeschrieben  am  Ende  des  XVII.  JahrhunderU» 
Andere  Abschriften  hiervon  verwahrt  sie  unter  No.  131  Abth. 
II.  auf  65  Quartblättem ;  No.  284  Abth.  II.  auf  65  Blättern, 
und  No.  3S5  Abth.  II.  auf  46  Blättern:  «ämmtlich  aus  dem 
Ende  des  XYII.  Jahrhunderts« 
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iron  PolotskJ  mass  jedoch  hier  bemerkt  werden,*tla»s  Lomonor 
soWy  der  Stifter  der  letztern  Schale ,  seine  ersten  Begriffie 
Ton  Schönheit  und  Grösse  der  Poesie  ans  Polotskfs  Psal- 
ter erlernte«. 

59.  IifNOKEifTJGTZEL^  odcr  Gicsel,  Archimandrit 
des  Holen  -  Klosters  zu  Kiew  ,  war  in  Polnisch -Preussen 
Ton  reformirten  Eltern  geboren  ,  kam  im  Jungliagsalt^c 
nach  Kiew  j  trat  zur  griechisch  •  rassischen  Kirche  übef , 
und  wurde  daselbst  Mönch.  Als  der  Metropolit  von  Kiew 
Peter  Mogila  fär  die  von  ihm  errichtete  lateinisch  -  russi- 
sche Akademie  geschickter  Lehrer  bedurfte,  sandte  er  die- 
jenigen Priester  und  Mönche ,  die  ihm  Anlage  dazu  zn 
haben  schienen ,  nach  Lembei^ ,  um  sich  daselbst  in  deo 
Wissenschaften  zuTervolJkommnen.  Unter  diesen  befand  sick 
auch  Gizely  der  nach  vollendetem  Lehrcursas  nach  Kiew  zu« 
rückkehrte,  woeralsobald  alsLehrer  seine  Anstellung  erhielt 
Hierauf  wurde  er  zom  Igumen  mehrerer  Klöster  in  Kiew  er* 
wählt,  nehmlich :  1648  des  Bruderklosters,  wobey  er  auch  Rec* 
tor  der  Kiewer  Schalen  wurde;  i65o  des  Cjrill-Klosters; 
]65a  des  IVicolaus  -  Klosters ;  1672  endlich  ward  er  zam 
Archimandriten  des  Kiewer  Hölen-Klosters  ernannt,  woria 
er  auch  i684  ^^^  ^4*  Februar  starb.  Der  hl.  Dimitrj,  Me* 
tropolit  Ton  Rostow,  der  damals  nur  noch  Hieromonach 
war,  hielt  ihm  das  Jahr  darauf  i685  an  seinem  Sterbetage 
eine  schöne  Lobrede ,  die  sich  auch  unter  dessen  gedruck- 
ten Schriften  befindet.  Nach  dem  Willen  des  Metropo« 
Uten  Peter  Mogila ,  des  Gründers  der  Kiewer  Akademie, 
führte  Gizel  nach  dessen  Tode  («64?)  den  Titel:  Wohl- 
thäter  und  Curator  der  Schulen.  Während  er 
als  Archimandrit  dem  Kiewer  Holen  -  Kloster  vorstand  , 
wollte  er  nach  Mogila's  Plane  die  Heiligen-Legen- 
den (Tschet]  Minei)  verbessern  und  erzänzen,  allein  diese 
Arbeit  vollendete  erst  der  hl.  Dimitrj. 

Gize/ .verfasste  folgende  Schriften:  1)  ein  theologi- 
sches Weik  unter  dem  Titel:   Friede  des. Menschen 
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mit  Gott  etc.)  gedruckt  in  der  Riewer  Lawra  1669  in 
Folio«  Hteria  finden  sich  aber  einige  falsche  Erklä- 
rangen ,  ja  in  dem  Kapitel  über  die  erlaobteo  nnd 
nicht  erlaubten  Grade  der  Venvandtschaft  bej  der  Ehe 
steht  mehreres,  was  mit  den. Vorschriften  der  Kormtschaja 
Rniga  im  Widerspreche  steht.  Daher  wurde  durch  einen 
Befehl  der  hL  Synode  1766  Terbolen ,  bey  Entscheidung 
gen  in  Ehesachen  rücksichtlich  der  Terbotenen  Grade 
tfuf  dieses  Buch  sich  nicht  besiehen  su  dürfen.  2)  Sy«- 
nopsis  der  rnss.  Geschichte»  oder  kurse  Be- 
schreibung Tom  Anfange  des  Slavcn  *  Volkes, 
den  ersten  Kiewschen  Fürsten  bis  zum  Zaren 
Feodor  Alexejewitsch ;  zum  erstenmal  in  der  Kie* 
wer  Lawra  16749  dann  1678  und  1680  ebendaselbst  in  4. 
gedruckt.  Diese  letztere  Aasgabe  ist  weit  vollständiger  als 
die  erstere.  Das  ganze  Werk  ist  jedoch  blos  aus  poini« 
achen  Chroniken  geschöpft,  nur  weniges  darin  ans  Nestor 
entnommen,  und  voll  von  Fehlern  und  Irrthümern  4')« 
Weil  es  aber,  ehe  Lomonossow  seine  kurze  russ.  Chro- 
nik herausgab,  sonst  keine  andere  gedruckte  russ.  Ge- 
schichte gab  ,  so  wurde  diese  Synopsis  vielmals  bey  der 
St.  Petersburger  Akademie  aufgelegt ,  so  zwar ,  dass  man 
vom  Jahre  1718  bis  1810  neun  solcher  s.'g.  akademischer 
Ausgaben  zählt.  Strahlenberg  und  Dahlin  führen  als  Ver- 
fasser derselben  einen  gewissen  Patriarchen  Constantin 
an,  ja  Dahlin  geht  so  weit,  dass  er  diesen  für  einen  alten 
russischen  Chronographen  hält!  3)  Lehre  von  dem 
Sacramente  der  hl.  Beichte,  gedruckt  in  der  Kiewer 
Lawra  167 1  in  4«    Es  ist  angewiss,  ob  Gizel  dieses  Werk 


41}  Man  lese  daa  harte  Urtheil  das  Schlözer  in  seinem  Nestor 
über  diese  Synopsis  fällt  —  Vielleicht  ist  sie  aber  auch 
nicht  einmal  ?on  Gisel  selbst  rerfasst ,  denn  auf  dem  Titel 
beisst  es  nur:  »herausgegeben  mit  dem  Segen  des  Pater  Inno» 
cens,  Archimandriten  der  Kiewer  Lawra.«  Die  Gr,  Tolstoische 
Bibliothek  besitzt  Ton  ihr  9  Codd. 
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irirklich  selbst  yerfasst  habe^  es  wird  ihm  jedoch  meistens 
eageschrieben.  4)  ^^  der  Moskaaer  Patriarchal-Bibiiothek 
befindet  sich  in  polnischer  Sprache  ein  Mannscript,  be- 
titelt: der  wahre  Glaube  (Prawdziwa  Wiara)  als  Ant- 
wort anf  die  Schrift  des  Jesuiten  Benedict  Panl  Boym,  die  1668 
SU  Wiina  in  polnischer  Sprache  unter  dem  Titel:  der 
alte  Glaube  von  der  Gewalt  des  hl.  Petrus  und 
Panlu8\und  vom  Ausgange  des  hl.  Geistes, 
erschienen  war ,  und  welches  auch  yon  Gizel  yerfasst 
■eyn    soll. 

^O.      JOHAMNIKJ    GaLABTOWSK),    TOU    iGSq  blS  1662 

Rector  der  Akademie  zu  Kiew  und  Ig*^men  des  Brüder- 
Klosters,  dann  Archimandrit  zu  Tscbernigow  und  zuletzt 
jEU  Nowgorod  Sewersk,  wo  er  auch  starb,  war  ein  zu  sei- 
ner Zeit  sehr  berühmter  theologischer  Gontroyersist ,  and 
•schrieb  viele  Bücher  in  polnischer  und  russischer  Sprache 
Gabriel  Domezkj,  Archimandrit  des  Jurgj- Kl  osters,  meldet 
in  einem  Schreiben  vom  Jahre  1706  an  den  Metropoliten 
Biob  von  Nowgorod,  9  dass,  als  gegen  die  Mitte  des  XVIL 
;i  Jahrhunderts  die  Unirten  und  Komisch-Katholischen  an- 
-» gefangen  hätten ,  gegen  die  griechische  Kirche  Schniäh- 
V  Schriften  unter  dem  Namen  zweier  Jesuiten ,  nehmlich 
»Nicoians  Zichowitsch  und  Benedict  Bojm,  und  des  Me- 
» tropoliten  Cyprian  Scbochowskj  zu  yerbreiten ,  worin  sie 
» die  orientalische  Kirche  für  abgefallen  ,  ketzerisch  und 
9  nenerungssüchtig,  durch  das  Florentiner  Concil  aber  für 
»  verworfen  etc*  erklärten  ,  die  griechisch-russische  Kirche 
<»in  Kleinrussland  zur  Widerlegung  ihrer  Gegner  und  zur 
»  Rechtfertigung  ihres  Glaubens  zwei  zu  jener  Zeit  sehr 
»berühmte  Theologen,  nehmlich  Lazar  Baranowitsch,  Erz- 
» bischof  von  Tscbernigow  und  den  Archimandiriten  /o- 
»  hannikj  Galaetowskj  erwählt  habe,  weswegen  auch  Galae" 
9towskj  aus  der  Kiewer  Akademie  nach  Tschernigow 
» versetzt  worden  sey.  «r  Er  verfasste  folgende  Schriften : 
I)  Schlüssel    der   Einsicht,     enthaltend  Erbauungs« 
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reden  aaf  alle  Gottesfeste  und  gewisse  Heiligen-Feiertage';^ 
in  kleinrnssiscbem  Dialecte.  Angehängt  finden  sich  hier^ 
bey :  homiletische  Vorscfartften  für  angehende  Predigev 
•um  ihnen  als  Leitfaden  beym  Entwürfe  von  Predigten 
zn  dienen.  Er  schrieb  dieses  Bach  noch  als  Rector  der 
Akademie,  and  es  erschien  in  der  Kiewer  Lawra  1659  ^"^ 
Folio.  1660  gab  er  einen  Anhang  daza  heraas ,  die  2te 
Aasgabe  erschien  mit  diesem  Anhange  zu  Lemberg  i665  in 
Folio.  3)  Bjelozerkowsches  Gespräch.  Diesen  Na* 
iVien  führt  es  nach  dem  kleinen  Orte  Bjelajä  Zerkow  (weisse 
Kirche),  wo  i665  zwischen  ihm  (Galaetowskj)  and  dem  Je- 
suiten Hadrian  Pekarskj  über  die  kirchliche  Hierar- 
chie ControTers-Reden  gehalten  worden  waren.  Es  ist  In 
poln.  Sprache  verfasst,  and  der  anten  bezeichneten  Schrift 
Skarbniza  beygedruckt ;  eine  rassische  Uebersetzang 
daTon  aber  befindet  eich  anter  den  Handschriften  der  Pa- 
triarchal-,  Nowgorod- Sophjschen  and  Alexandre  - Newskj- 
schen  Bibliothek.  5)  Der  neue  Himmel  mit  neaen 
Sternen  ^^),  oder  Erzählung  yon  den  Wundern  der  hl. 
Matter  Gottes,  wie  sie  in  den  hebräischen  ,  griechischeD, 
lateinischen  und  alten  slayonischen  Jahrbüchern  berichtet 
-werden  \  in  polnischer  and  weissrussischer  Sprache ,  ge^ 
druckt  zu  Lemberg  1665,  hieraaf  blos  im  weissruss.  Dialecte 
heraasgc" geben  zu  Tschernigow  1677  ^^^  ^^  Mogilew  1699 
in  4«  4)  I)ef  gerechtfertigte  Messias,  oder  Ge- 
spräch eines  Juden  mit  einem  Christen  über  den  Messias 
etc.,  in  weissruss.  Dialecte  mit  Figuren,  Kiew  1669 ^  in 
polnischer  Sprache  ebendaselbst  1672  ;  beide  in  4*  ^) 
Skarbniza,  oder  Lobes -Schatz  des  wunderthätigen 
Muttergottesbildes  zu  Jelez  im  Tschernigowschen  etc.,  in 
polnischer  Sprache,  gedruckt  za  Nowgorod-Sewersk    1676 


Iff)  In  der  Gr.  Tolstoischen  Bibliothek  befindet  sich  hiervon  an« 
ter  No.  352  Abth.  11.  auf  Q36 Quartseiten  eine  russ.  Ueber« 
Setzung,  gemacht  1677  nach  der  Lemberger  Ausgabe  yon 
l6Ö5,  vom  Diacon  Theophan  zu  Swenigorod. 
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Sn  4«  Beygedmckt  tu  diesem  Werke  findet  man  in  pol« 
nisclier  Sprache  seine  Lobrede  auf  dieses  wandere 
dertbfitige  Mnttergottesbild ^  einige  andere  polniscbe 
Lobgedicbte  anf  ebendasselbe  ;  und  obenangefülirtes 
Bjelozerkowsches  Gespräcb.  6)  Die  altt  Kirche 
Leweist  der  neuen  römischen  Kirche  den 
Ausgang  des  heiligen  Geistes  yom  Vater  al- 
lein; geschrieben  zur  Widerlegung  des  yom  Jesuiten 
Boym  i668  in  Wilna  anter  dem  Titel:  der  alte  Glaube 
Ton  der  Gewalt  des  h.  Petrus  und  Paulus  und 
Tom  Ausgange  des  h. Geistes,  herausgegebenen  Wer- 
kes, gedruckt  zu  Nowgorod-Sewersk  lu  poln.  Sprache  1678. 
7)  Alphabet,  oder  Lexicon  der  yerschiedenen  Heretiker 
-zur  Verständniss  ihrer  Lehre,  in  polnischer  Sprache,  gedr« 
zu  Tschernigow  1681  in  4«  8)  Antwort  der  griechisch- 
russ.  Kirche  auf  das  yon  dem  Jesuiten  Petrus  Skarga  yer- 
fasste  Buch:  Glaubensfundament.  Sie  führt  auch 
den  Titel:  Darstellung  des  Fundaments,  auf  wel« 
ches  die  Lateiner  ihre  neue  Lehre  gegen  die  Russen  grün- 
den. In  polnischer  Sprache ,  gedr.  zu  Tschernigow  i683 
in  4*  9)  Mahomet's  Alkoran,  oder  Widerlegung 
des  Alkorans  aus  den  Lehren  des  Ghristenthums,  in  pol<^ 
nischer  Sprache,  gedr.  zu  Tschernigow  i685  in  8.  Diese 
aus  la  Hauptstücken  bestehende  Schrift  weihte  er  den 
Zaren  Iwan  Alexejewitsch  und  Peter  Alexeje witsch,  da* 
her  erging  der  Befehl  ,  dieselbe  ins  Rossische  ^u  überset- 
zen ,  welches  auch  geschah ;  die  rnss.  Uebersetznng  blieb 
aber  un gedruckt  und  wird  noch  als  Handschrift  in  der  Bi- 
bliothek der  Alexandro-Newskjschen  Akademie  ydrwahrt  ^3}. 
10)  Die  heidnischen  Götter,  oder,  yon  den  Göttern 


43^  Eine  russische  Ueberselzung  hiervon  gemacht  von  Eastachj 
Iwanowitsch  Gadzelowskj  1683,  Translateur  im  Gollegio  der 
auswärligen  Angelegenheiten»  verwahrt  die  Gr.  Tolstoische 
Bibliothek  unter  No,  236  Abth.  I.  auf  23  Folioblättern  aus 
dem  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts. 
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4er  Heiden ;  in  ureissmss.  Dialecte,  g«dr«  la  Tschemtgow 
i6d6  in  4*9  der  Zarewna  Sopltia  Alexejewna  geweiht,  ii) 
Die  Seelen  der  Verstorbenen;  d.  i.  über  den  drei«* 
fachen  Zastand  der  Seelen  nach  dem  Tode:  im  Himmel, 
in  der  Hölle,  und  im  Fegfener  :  in  weissmss.  Dialecte, 
TÄcherni«;ow  1687  in  4«  *a)  Der  Schwan  (^Lebed^y  be- 
schreibend die  Ursachen  der  Mahom  etanisch  e  n 
'S  acte,  warum  ihr  so  Viele  anhängen,  wie  lange  sie 
noQh  fortwahren  werde  u.  dgl.  m.  j  ohne  Jahrssahl  za 
Tschernigow  gedruckt  ^^).  Der  Ruf  von  der  grossen  Ge- 
^Jehrsamkeit  dieses  Galaetowskj  war  bis  an  den  Zaren-Hof 
gedrungen;  er  wurde  daher  1671  nach  Moskwa  berufen^ 
und  hielt  am  hosten  Sonntage  nach  Trinitatis  am  Hofe 
eine  Predigt,  die  er  hierauf  dem  Zaren  Alexis  Michaelo- 
witsch  nebst  einer  besondern  Bewillkommnnngsrede  über- 
-reichte.  Die  Handschriften  Yon  beiden  liegen  in  der  Now- 
gorod-Sophjtfchen  Dom- Bibliothek. 

4'*  LvGOWSKJy  Diacon,  Tcrfasste  nach  dem  Zeug- 
nisse Ton  Tatischtschew  f  in  dem  Vorberichte  zu  seiner 
Geschichte)  folgende  Werke:  von  des  Zaren  Alexis 
Michaeiowitsch  Feldzuge  nach  Polen  und  Lit- 
thauen; Yon  der  Erwerbung  K^iews  und  Klein- 
B.  u  s  s  1  a  n  d  i  hierauf  aber  eine  sehr  ausführliche  Schrift  über 
•Micon's  Gericht.  Letztere  ist  leider  yerloren  gegangen» 

4^-     Stmeo  V  Medwed  JE  w,    als  Mönch  aber  Syl^ 

-vester  genannt,  war  in  Kursk  geboren,  und  diente  daselbst 

als  Schreiber.     Da   ihn   die   JVatur  mit    einem   durchdrin- 

den   Verstände  und   grossem  Bednertalente   begabt  hatte. 


44)  Auch  hiervon  besitzt  die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  unter  No. 
ÜÖ  Abth.  II.  eine  russ.  Uebersetzung,  gemacht  l6S3  nach  der 
in  Nowo-Sewcrsk  l679  erschienenen  gedruckten  polnischen 
Ausgabe.  Dieser  Codex  ist  aus  dem  £nde  des  XYil.  Jahr- 
hunderts und  16S  Quarthlätter  stark. 
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*«nd  er  nach  Darcblesang  Tersckiedenör  Schriften  in  sich 
einen  grossen  Trieb  znm  geistlichen  Stande    fühlte ,  ging 
er  ins  Kloster ^   Hess  sich  darin    znm  Mdnch  aufnehmen, 
und  stieg  endlich  bis  zur  Würde  eines  Priors  und  Vorste- 
hers  des   Sa'ikonospasskischen   Klosters    zu    Moskwa.      In 
Moskwa  wurde  er  mit  dem  berühmten  und  gelehrten  Sy- 
meon Polotskj  bekannt y   und  ward  yon  demselben  in  den 
'schönen  Wissenschaften    unterrichtet.       Während    dessen 
knüpfte  er  aber  auch  noch  mit  mehreren   andern  Gelehr- 
ten aus  Weissrussland  Bekanntschaften   an ,   die   bej  den 
Jesuiten  in  Polen  studiert  hatten  ,   sich  damals  in  Moskwa 
befanden,  und  Ton  denen  er  zu  Meinungen  yerleitet  wur- 
zle,   die   die  griechisch  -  russische  Kirche  nicht  anerkennt« 
Als  nun  die  Gebrüder  und  Griechen  Lichud  nach  Moskwa 
kamen,   um    daselbst  die    Akademie   nach   Vorschrift  des 
«Zaren  Feodor  Alexiejewitsch  einzurichten  und  den  Streit 
•über  die  l^ranssubstantiation  erhoben ,   da  trat  Medwedjew 
als  einer  der  Hauptgegner  wider  sie  auf,  und  schrieb  ge- 
gen sie  das  unter  dem  Titel  Manna  bekannte  WerL nebst 
noch  einigen  andern  (siehe  unten  Johanru'kj  Lichud)*  Der 
Patriarch  Joachim  ermahnte  Medwedjew  mehreremal,  Ton 
rden  Grundsätzen  der  Kömisch-Katholischen  abzulassen,  da 
er  aber  nicht  hörte,  so  sprach  er  über  ihn  und  alle  seine 
•  Schriften  das  Anathema  aus.      Medwedjew  achtete  jedoch 
«auch  dieses  nicht;  als  man  aber  zuletzt  wegen  Antheil  an 
Aufruhr  ih*n  gefänglich  einziehen  wollte,  entfloh  er  nach  Po- 
len, wurde  jedoch  auf  der  Grenze  eingeholt,  gefangen  genom- 
men, seines  Standes   (Mönch)  entsetzt,  und  in   das  Troizer 
Sergius-Kloster  eingesperrt,  worin  er  Über  ein  Jahr  blieb. 
•Hier  übergab  er  ein  schriftliches   Bekenntniss.seiner  Reue 
:nnd  seiner  sämmtlichen  Verirrungen,  verfluchte  mündlich 
und  schriftlich  seine  falsche  Lehre  und  die   Schriften  sei- 
nes Lehrers  Sjmeon  Polot&kj ,  in  denen  man  damals  schon 
anfieng  mehreres  zu  bemerken  ,   was    aus    der  römisch-ka- 
tholischen Kirche  entlehnt  und  der  griechisch  -  russischen 
entgegengesetzt  war.    Endlich  1691  ward  er  überführt,  an 
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«einer  Verschwörang  gegea  den  Staat  und  gegen  die  Zaren* 
Familie  in  Verein  mit  Miloslawsk^,  Schtscheglowit  und 
den  Strelzen  Antheil  genommen  sn  haben,  weshalb  er  am 
II.  Febrnar  desselben  Jahres  jjinf  dem  Blntgerüste  seinen 
Kopf  verlor.  Er  sehrieb  eine  Geschichte  des  Au^ 
jrahrs  der  Strelzen:  da  er  jedoch  aelb^  einer  der 
HauptaD führet  derselben  war,  so  ist  seine  Schrift  sehrpar<-> 
theiisch,  wie  Tatischtschew  in  dem  Vorberichte  *  zu  seiner 
ross.  Geichichte  behauptet.  Von  seinen  poetischen  Schrif- 
ten kennt  man:  i)  Hochzeitsgedicht  auf  die  Ver- 
.mähiangsfeier  des  Zaren  Feodor  Alexe  je  witsch  mit  der 
Grossfürstin  Marfd  Matwejewna  y  gedruckt  zu  Moskwa 
1682  in  Folio  mit  slavonischen  Lettern.  3)  Klage  and 
Trost  Rasslands  bejm  Tode  des  Zaren  Feo* 
dorAIexejewitsch,  als  Nachahmang  eines  ähnlichen 
Gedichtes  Yon  Folotskj  über  den  Tod  des  Zaren  Alexis 
Michaelowitsch ,  welches  im  XIV.  Bde.  der  rnss.  alten  Bt* 
bliothek  ate  Aasgabe  sich  libgedrackt  befindet.  S)  Epi- 
taphion  aof  Sjmeon  Polotzkj,  auf  Stein  aasgehaaen  and 

bej  dessen  Grabe  befindlich.  4)'^<^^''6^^6>^  ^^  die  ^^* 
rewna  Sophie,  übergeben  bey  Uebe;rreichang  der  Ton  Sj» 
meon  Polotskj  für  die  Moskaaer  Akademie  entworfenen 
Statuten;  abgedruckt  in  der  alten  rnss.  Bibliothek  VI.  S. 
591.  se  Aasgabe.  In  der  Moskaaer  Synodal^ Bibliothek  be- 
findet sich  anter  den  Handschriften  in  4-  anter  No.  aSa 
eine  ausführliche  Beschreibang  seiner  Verirrungen  y  Ver- 
schwörungen ,  der  über. ihn  verhängten  gerichtlichen  Un- 
tersuchung ,  seiner  Bestrafung  j  u.  s.  w.  ^0* 

45.    Anton  Radiwilowskj  ,    Tgumen  des  Nicolaas-Klo- 
Aters  zu  Kißw,    schrieb   zwei  Werke   in   weissrassischem 


45)  Die  G.  Tolstoische   Bibliothek  verwahrt   unter  No.    220  Abth 
II.  eia  eigenhändiges  Schreiben  dieses  Symeon  Medwedjew  an 
S.  Polotskj ,   geschrieben  den    26.    August  16712  aus   der  Molt- 
ftchinskischen  Ecemitei«    Es  ist  2  QuartbiäUer  stark. 


Anton  RadiwiJowskj.  Theoplian*  Ossnezlj*    HGl 

Dialecte:  i)  der  Küchengärtner  der  Matter  Got« 
tes,  oder  Erbaaangsreden  auf  alle  f*eiertagey  gedruckt  zu 
Kiew  1676  in  Folio.  3)  Krone  Christi,  geflochten aadi 
den  Woche n*Predigten  zur  VerschöneraDg  der  orthodoxen 
katholischen  heiligen  orientalischen  Kirche,  oder,  Pre- 
digten auf  alle  Sonntage  zur  Krönung  des  ganzen 
Jahres,  gedruckt  zu  Kiew  1688  in  Fol.  4^).  Sein  Todei^- 
Jahr  ist  unbekannt* 

44-  Theo  PH  AH  ,  Priesterdiacon  des  Tschudow-Klo- 
sters  zu  Moskwa ,  übersetzte  1688  aus  dem  Polnischen  ins 
Russische  das  Buch:  VerlangenzarLiebe  Gottes 
und  zur  V e ry  o  1  Ikoramn  un g  des  christlichen 
Lebens«  Das  ungedruckte  Manuscript  dayon  befindet  sich 
unter  den  Handschriften  der  Moskauer  Synodalbibliothek. 
Etwas  yerbessert  erschien  diese  Uebersetzung  zu  St.  Peters- 
burg 1785  mit  bürgerlicher  Schrift  gedruckt.  Die  G.  Toi- 
«toische  Bibliothek  besitzt  hieryon  unter  No,  3o.  Abth.  V, 
eine  Abschrift  auf  2^5  Quartblättern.  Das  Werk  selbst,  heisst 
es  auf  dem  Titelbiatte,  ward  ans  dem  Spanischen  ins  Flam- 
mändische.  Französische,  Deutsche,  Niederländische,  La- 
teinische und  Polnische  übersetzt,  und  aus  diesem  ins  Sla« 
yonische  übertragen  worden.  Hier  wird  aber  der  russ- 
Uebersetzer  Theophjrl  und  Mönch  des  Michael -Klosters  zu 
Moskwa  genannt* 

45.  Makab]  OssNEZKJ,  Hieromonach  zu  Tscherni- 
gow,  übersetzte  aus  dem  Griechischen  die  Reden  des 
heil.   Ephraem   aus    Syrien    und   die  Gespräche 


46^  Hierfon  besitzt  die  G.  Tolstoische  Bibliothek  unter  No.  329* 
Abth.  I.  eine  Abschrift  nach  der  gedruckten  Aasgabe  auf  785 
Folioblätter.  Auch  verwahrt  sie  von  ihm  eine  Rede  die 
er  noch  als  Dispensator  des  Kiewer -Holen -Klosters  vor  Peter 
d.  G.  und  dessen  Thronbesteigung  hielt  unter  Ko.  2!20.  Abth. 
II  auf  2  Quartblätter. 
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über  die  Sendang  des  heil.  Apostel  Paulas^ 
und  sandte  dieselbe  169a  nebst  einem  Schreiben  an  den  rasa» 
Patriarchen  Hadrian.  Diese  Uebersetznng  befindet  sich  sn 
Moskwa  unter  den  Handschriften    der  Synodal-Bibliothek« 

46.  Kailist,  Bischof  ron  Polotzk  und  Witebsl» 
Von  seinen  Schriften  besitzen  wir  nur  noch  seine  Be-» 
willkommnungsrede,  mit  derer  1660  den  Zaren 
Alexis  Michaelowitsch  begrüsste  ;  und  sein  Ermah- 
nungsschreiben  an  dtn  Bojaren  Fürst  Chowanskj^ 
Beide  finden  sich  abgedruckt  in  der  alten  russ.  Bibliothek^ 
im  III.  Bde.  ae  Ausg. 

47.  Kaaion  IsTOMiiVy  Bieromonach  im  Tsehudow 
Kloster  zu  Moskwa,  und  Corrector  der  geistlichen  Tjpo» 
^raphie  ebendaselbst,  studierte  in  der  Moskauer  Akademie 
unter  den  Gebrüdern  Licbud.  Er  rerfertigte  169a  ein 
A.  B.  G.  in  Figuren,  worin  die  emzelnen  Lettern  Men» 
^chen ,  Thiere  oder  Werkzeuge  in  verschiedenen  Lageu 
vorstellen,  und  deren  Anfangsbachstabe  das  ganze  Alpha- 
bet bildet.  Aaf  diese  grossen  Bachstaben  folgen  Probea 
von  russischer  Fractnr  und  Gerrent  und  von  griechischer 
und  polnischer  Schrift.  Unter  jeder  Figur  finden  sich  mo^ 
ralische  nach  der  Sjibenzahl  abgefasste  Verse,  Das  ganze 
Werk  war  auf  Kupfertafeln  (jeder  Buchstabe  mit  seinen 
Versen  besonders)  in  Folio  1695  von  Leo  Bunin  der  da- 
mals in  Moskwa  bej  der  Druckerei  als  Gtaveur  sich  be- 
fand, gestochen  und  gedruckt.  Karion  schrieb  aber  auch 
noch  ein  ganzes  Buch  von  Bewillkommnungs-Gei- 
dichten  auf  die  Zarewna  Sophia  Alexejewna  i68i.  Die 
Handschrift  davon  verwahrt  die  Bibliothek  der  Akademie  der 
Wissenschaften  za  St.  Petersburg.  Unter  den  Handschriften 
der  Nowgorod-Sophjschen  Bibliothek  hat  sich  sein  G  e dicht 
auf  die  Yermähiang  des  Zaren  Peter  Alexe j e- 
.witsch  mi  t  Eudoxia  Fedorowna  ,  geschrieben  1689, 
noch  ganz  erhalten;,  in  der  Moskauer Patriarchal-Bibliothek 
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aber  Terwahrt  man  ebenfalls  unter  den  Mannscripten  ancb 
«em  Werk,  betitelt:  der  neue  Name,  verfasst  1686. 
AI»  die  Gebrüder  Licbad  am  Hofe  des  Nowgoroder  Metro- 
politen Hiob  griecbiscb-slaviscb-lateiniscbe  Schalen  errichte- 
ten, erhielt  Karion  171a  einen  Ruf  nach  Nowgorod,  am  Schrif- 
ten ans  dem  Griechischen  ins  Rassische  za  übersetzen:  er 
nahm  ihn  an,  blieb  daselbst  ohng«fähr  ein  Jahr,  kehrte  aber 
daranf  nach  Moskwa  zurück,  wo  er  im  Tschadow-Kloster  starb. 

48.  D0SITBEU8,  Metropolit  Ton  Sotschawa  in  der 
Moldau,  von  Gebart  ein  Slowak,  kam  zur  Zeit  der  ersten 
Itegierungsjahre  der  Zaren  Johann  und  Feter  Alexe  jewitsch 
und  des  Patriirchen  Joachim  als  Flüchtling  nach  Moskwa. 
Nachdem  Peter  I.  sich  der  Stadt  Asow  bemächtigt  hatte 
und  daselbst  ein  Bisthnm  errichten  wollte,  ernannte  er  zum 
dortigen  Bischof  erwähnten  Metropoliten  Dositheus;  dieser 
blieb  jedoch  in  Moskwa,  wo  er  auch  starb«  Von  seinen 
hl  slavonischer  Sprache  Terfassten  Schriften  kennt  man 
Bur  noch  folgende:  i)  Bemerkungen  zu  derLitur" 
gie  Ton  Chrjsostomus;  diese  war  nehmlich  von  den 
Unitariern  in  slaTonischer  und  polnischer  Sprache  yerän«» 
dert  und  lückenhaft  herausgegeben  worden ,  weshalb  Do^ 
süheus  in  seinen  Bemerkungen  die  begangenen  Verfäl- 
schungen durch  Vergleichang  mit  der  Liturgie  von  Basilias 
d«  G. ;  Jacob,  dem  Bruder  Jesu  ;  Clemens  und  Marcus  dem 
Eyangeüsten  nachweist.  Das  Manuscript  hiervon  befindet 
sich  in  der  Alexandro-Nevskjschen  Bibliothek.  3)  Bemer- 
kungen über  die  Transsubstan tiation.  Sie  liegen 
unter  den  Haüdschriften  der  Moskauer  Patriarchal-Bibliothek 
worunter  sich  auch  noch  folgende  aus  dem  Griechischen 
ins  Slavonische  Ton  ihm  übersetzte  Schriften  befinden  > 
nehmlich :  a)  zwölf  Send  -  Schreiben  des  heil.  Ignatius , 
b)  ein  ganzes  Buch  tou  Teirschiedenen  Uebersetznngen  der 
Homilien  des  hl.  Ghrysostomus ,  des  hl.  Anastasius  vom 
Berge  Sinai,  Ephracm  des  Syriers  .und  einiger  Heiligen« 
liegenden. 
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TscbernigO'W  and  Nowgorod  j   und  Gonservator   des  K?ew- 
schen  Metropoliten -Stahls  9  war  von  i65o  bis  i655  Rector 
der  Akademie ,  Igamen  des  Brüder-   and  dann    des  Cjrill- 
Klosters   za  Kiew.      i6.^7  am  8.  März  warde  er  za  [Jassir 
sam  Bischof  von  Tschernigow  geweiht,  1668  den  8.  Oct.  aber 
von  den  orientalischen  Patriarchen  znm  Erzbischof e  ernannt 
mit  der  Erlaubniss,  im  Saccas  den  Gottesdienst  yerrichtea 
za  dürfen.  Er  starb  in  Tschernigow  1695  and  zeichnete  sich 
besonders  darch  seine  Gelehrsamkeit  and    seinen   grossen 
Eifer  in  der  Vertheidigang  der  orientalischen  Kirche  aas^ 
Torzüglich  damals,  als  difi  polnischen  Jesuiten   gegen  die 
Mitte  des  XVII.  Jahrhan deVts  die  griechisch-ntts.  Christen  in 
Kleinrassland  and  in  den  Ländern  am  Dnjepr  mit  Streit- 
schriften bekämpften,  denn  er  schrieb  damals  nicht  allein 
selbst  sehr  vieles,  sondern    ermnnterte    aach    noch    viele 
andere  ,    zur    Yertretang    ihres   Glaubens    die   Feder    zu 
ergreifen.    Von  seinen  Schriften   kennt  man     i)  Leben 
der  Heiligen,   in  polnischer  Sprache,  gedruckt  zu  Kiew 
1670  in  4*     2)  göttliche  Posaune   oder  Erbauungsre- 
den  auf  alle  Gottes  ,    Maria    und   gewisser  heiligen    Feste 
des  ganzen   Jahres,    gedruckt  zu  Kiew  1674 ^    das  atemal 
1679  in  Folio  nait  Kupfern.     5)  Wohlthatund  Wahr- 
heit  Christi,  oder,  Lobrede  auf  die  Zaren  Johann  und 
Peter  Alexejewitsch ,    Johann  als  die  Wohlthat,  Feter  als 
die  Wahrheit  darstellend:   gedruckt  zu  Tschernigow    1680 
in  Folio.    4)  Danksagungsrede  an  Jesus  Christus, 
gedruckt  zu  Podanje   1680  in  4*    5)   Neues    Maass    des 
alten   Glaubens,   in  polnischer  Sprache,    gedruckt  ii^ 
IVowgorod-Sewersk    1676    und   in    Tschernigow  1679  in  4* 

6)  Geistliches  Schwert  d.  i.  Wort  Gottes  etc. 
bestehend  iu  Erbau ungsre den  auf  alle  Sonn-  und  Feiertage 
des    ganzen  Jahres.    Kiew    1666    in    Folio  und  1686  in  4* 

7)  Gespräche  über  den  Glauben  und  das  Leben 
der  Heiligen,  in  polnischer  Sprache ,  Kiew  1671.  Er 
verfasste  aber  auch  viele    Gedichte^   von    denen  einige 
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y685,  1691,  1697  und  1702  »eist  GespräcTien  nnd  Er-' 
baanngsreden  dem  in  Tscfaernigow  gedruckten  Werke , 
das  benetzte  Yliess  beygefügt  sind.  Ein  voll- 
ständiges Gedicht  unter  dem  Titel  :  Klage  über  den 
Hintritt  des  Grossfürsten  and  Zaren  Alexis 
Micbaelowitsch  an  d  Bewillkommnnng  des  Za* 
ren  Feodo[r  Alexeje witsch  erschien  gedruckt  za 
Kiew  1674  in  4«  ^^^  hat  aucb  in  polnischen  Versen  ein 
Werk  Yon  ihm,  betitelt:  yon  den  Schiksalen  detf 
menschlichen  Lebens,  Tscheroigow  1678.  Dieser 
Erzbischof  trag  1669  durch  seine  Rednergabe  sehr  Tiel 
dazu  bej,  dass  sich  die  Saporoger  Kosaken  dem  Zaren 
Alexis  Michaelowitscfa  anterwarfen. 

So.  Hadbiait,  letzter  russ.  Patriarch,  bestieg  als 
Metropolit  von  Kasan  am  24«  August  1690  den  Patriarchen- 
Stuhl,  und  starb  nach  einer  lojährigen  Regierung  den  i5« 
Oct«  1700,  alt 64  Jahn  Keine  seiner  Schriften  ist  gedruckt, 
sie  haben  sich  aber  sämmtlich  als  Manuscripte  erhalten« 
Dahin  gehören:  i)  Schild  des  Glaubens  in  24  K^" 
piteln ;  dieses^  befindet  sieb  in  der  Patriarchat-  d.  i.  der 
beute  sogenannten  Sjnodal  -  Bibliothek  zu  Moskwa.  Es 
besteht  aus  yerschiedenen  moralischen  Betrachtungen,  Wi- 
derlegungen der  Ketzer  und  andern  Reden  und  Belehrun- 
gen gerichtet  an  Geistliche  und  Weltliche  über  die  Erfül- 
lung ihrer  Pflichten.  Viele  dieser  Ermahnungen  beziehen 
sieb  auf  Begebenheiten  jener  Zeit,  und  sind  im  Geiste 
derselben  und  der  Denkart  des  Volkes  abgefasst.  Bej 
dieser  Schrift  befindet  sich  auch  die  Vorrede  eines  unbe- 
k.annten  Verfassers,  der  die  Verdienste  dieses  Werkes  sehr 
hoch  erhebt  und  den  Patriarchen  ersucht,  solches  zum  Druck 
befördern  zu  wollen.  2)  Die  alte  Tradition  von. 
den  heil.  Aposteln  und  heil.  Vätern  über  die 
Art  wie  jeder  rechtgläubige  Christ  bey  Be- 
iß eich  nun  g  des  heil,  Kreuzes  die  Finger  legen, 
Welche  er  nehmen,  and  wie   er  das  Kreaz  ma« 
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clien  tolle.  Hadrian  Terfasste  dUse  Schrift ,  als  er 
Boch  Metropolit  yod  Kasan  war  }  sie  befindet  sich  jest 
ebenfalls  als  Manoscript  in  der  Sjnodal  -  Bibliothek«  3) 
Sammlang  Ton  Urkunden  oder  Sendschreiben 
und  geistlichen  Befehlen  ans  yerschiede* 
nen  Zeiten;  aufbewahrt  zu  St  Petersburg  in  der  Bi- 
Ibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften.  4)  Ansxug 
•  4er  Rechte  und  PriTilegien  der  russ.  Kirche 
Ton  ihrer  Entstehung  an  bis  cum  Jahre  1700.  Dieser 
Auszug  war  für  die  Commission  gemacht,  welche  1700 
den  25.  Februar  auf  Befehl  Peter's  I.  zur  Abfassung  eines 
neuen  Gesetzbuches  angeordnet  war,  das  Manuscript  hier^ 
von  liegt  in  der  Bibliothek  der  Alexandro •  Newskjschen 
Akademie.  5)  Sein  Testament  Tom  Jahr  1697.  Es 
liegt  in  der  Sjnodal-Bibliothek,  und  bej  demselben  befin- 
det sich  auch  die  in  Versen  yerfasste  Grabscbrift  von  seinem 
Leichensteine  nebst  Beschreibung  seines  Begräbnisses.  6) 
Zwei  Schreiben  an  Peter  d.  G<  nebst  dessen  Antwort 
ten  *y  abgedruckt  in  der  alten  russ.  Bibliothek.  20  Ausgabe 
XV.  Bd.  7)  Ausführliche  Instruction  für  die 
Kirchenyorsteher,  ebendaselbst  abgedruckt, 

5i.  Paethev]  Nebosa,  gewesener  Metropolit  Ton 
Laodicäa,  von  Geburt  ein  Busse ,  war  lange  Zeit  hindurch 
im  Oriente  an  den  heiligen  Orten  herumgewandert  und 
hatte  daselbst  die  griechische  Sprache  vollkommen  erlernt. 
Er  war  verschiedene  Kirchengrade  durcbgegangen,  zum 
Metropoliten  von  JXazareth  und  Exarchen  von  ganz  Gali- 
läa geweiht,  und  endlich  zum  Metropoliten  von  Laodicäa 
ernannt  worden.  Er  befreite  yiele  gefangene  Russen  durch 
bedeutende  Geldopfer  aus  Türkischer  Gefangenschaft,  in 
seiner  Diözes  aber,  in  der  Stadt  Kisika  ordnete  er  einen 
ewigen  in  slavonischer  Sprache  zu  haltenden  Gottesdienst 
in  der  Kirche  der4ieil.  Paraskovia  an,  zu  welchem  Zwecke 
er  dabey  einen  russ.  Geistlichen  anstellte.  Als  1686  (ine 
russ«  Gesandtschaft   an  den  Patriarchen  Dionys  von    Coj|;i» 
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vtantinopel  ging,  und  den  Auftrag  hatte,  sa  bewirken, 
dass  die  Kiewsche  Metropolie^  die  bis  dahin  ein  Exarchat 
•des  Gonstantinopolitanischen  Patriarchats  gewesen  war, 
Ton  demselben  entbanden  und  anter  den  Patriarchen  von 
Rassland  gestellt  werde,  da  anterstüzte  Parthenj j  der  da- 
samal  eben  in  Constantinopel  sich  aaf hielt,  den  rnss«  Ge- 
sandten Nikita  Alexejewitsch  and  war  ihm  zar  Erreichong 
dieses  Aafk'ages  sehr  beförderlich.  Gegen  das  Jahr  169$ 
kam  er  nach  Rassland,  schrieb  1638  in  Moskwa  in  rass« 
Sprache  ein  Gedicht.aaf  Peter  d.  G.  zum  Lobe  seiner 
grossen  über  die  Türken  erfochtenen  Siege,  and  übergab 
es  dem  Monarchen  am  6.  April  nebst  einem  Schreiben  , 
worin  er  alle  seine  Reisen  und  seine  dem  rass.  Staate  er- 
wiesenen  Dienste   beschrieb.     Eine   Abschrift   Ton   diesem 

r 

Schreiben  and  Lobgedichte  befindet  sich  in  der  Alexandro* 
Newskjschen  and  Patriarchal  -  Bibliothek.  Hier  wird  aach 
eine  Copie  Ton  seiner  andern  Schrift:  Sj^mbol  oder 
Darstellang  der  heiligen  Gefässe  der  orien-. 
talischen  orthodoxen  Kirche,  anfbewahrt.  Als 
Peter  L  sifh  der  Stadt  Asow  bemeistert  hatte,  and  dahin 
einen  Bischofssitz  verlegen  wollte  ,  ernannte  er  1701  die- 
sen Parthenj  zum  dortigen  Bischof,  allein  aas  anbekann- 
ten Ursachen  warde  diese  Ernennnng  bald  wieder  zurück- 
genommen ,  and  Purüienj  zam  Bischof  von  Cholmogorj 
CArchangelsk)  ernannt,  wohin  er  auch  am  a.  Dezember 
1703  sich  begab,  doch  aaf  der  Reise  in  Jaroslawl  am  23, 
Dezember  erkrankte,  and  in  der  Nacht  rom  i,  aaf  den  2, 
Januar  1704  daselbst  yerscbied.  Er  wurde  am  12.  Febr. 
begraben  und  ruht  im  Heiland-Kloster  zu  Jaroslawl« 

52.  Pal  LAD)  Ragovskj )  Jgumen  des  Saikonospass- 
kischen  Klosters  zu  Moskwa  studierte  anfangs  zu  Moskwa 
in  den  griechischen  Schulen  unter  den  Griechen  Lichud , 
begab  sich  hierauf  nach  Polen  ,  um  daselbst  seinen  Lehr- 
cursus  zu  vollenden  ,  und  kam  selbst  bis  nach  Rom.  In 
Polen  ging  er  auf  die  Seite  derUnirten  über,  wurde  Mönqh 

18 
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und  kehrte  als  Hieromonach  1700  nach  Moskwa  sarfick. 
Hier  aber  fühlte  er  Reae  Aber  seinen  begangenen  Schritt; 
er  entsagte  daher  der  römisch  -  katholischen  Kirche ,  und 
schrieb  eine  Widerlegan-g  ihrer  Dogmen,  die  er 
dem  Patriarchen  Hadrian  übergab ,  und  daranf  wieder  Ton 
der  griechisch-russischen  Kirche  aofgenommen  wurde.  Er 
wurde  nun  cum  Igumen  des  Sa'ikonospasskischen  Klosters 
gewählt  und  sollte  die  Jugend  in  der  lateinischen  Sprache 
unterrichten ,  doch  noch  in  demselben  Jahre  1700  starb 
er.  Seine  Entsagung  und  Widerlegung  der  ka- 
tholischen Dogmen  findet  man  im  XVIII»  Bde.  der 
alten  russ«  Bibliothek  abgedruckt. 

55.  loiTATJ,  Metropolit  Yon  Sibirien  und  Tobolsk, 
aus  dem  adlichen  Geschlechte  der  Korssakow ,  war  an- 
fangs Truchsess  (dapifer)  am  Hofe  des  Zaren  Alexis  Mi- 
chaelowitsch,  ging  daranf  ins  Solowez-Kloster,  wurde  1677 
Ecciesiarchy  (Gantor)  i685  aber  Archimandrit  des  Nowo« 
spasskischen  Klosters  zu  Moskwa.  i687  schickte  ihn  der 
Patriarch  Joachim  in  die  Gegenden  yon  Kostroma  und 
"Kineschma ,  um  die  Rasskolniks  zu  widerlegen ,  und  die- 
ser Auftrag  gab  ihm  die  Veranlassung  zu  einer  kleinen 
Schrift,  die  er  unter  deip  Titel:  historische  Nach- 
richt von  meiner  Reise  yerfasste.  1690  schrieb  er: 
historische  Nachricht  von  dem  russischen 
Reiche  aus  der  heil.    Schrift    und   den  Erzäh- 

m 

langen  der  Väter.  Beide  Werke  sind  noch  unge- 
druckt und  befinden  sich  in  der  Bibliothek  der  Akademie 
d.  W.  zu  St.  Petersburg.  i6ga  am  2.  April  wurde  er 
zum  Metropoliten  von  Sibirien  geweiht ,  und  den  »2.  Fe- 
bruar 1695  reiste  er  dahin  ab.  Sieben  Jahre  lang  sass  er 
zu  Tobolsk  auf  dem  Bischof-Stuhle;  doch  1701  bat  er  um 
>eine  Entlassung,  erhielt  sie,  begab  sich  ins  Symon-Klo. 
8ter  zu  Moskwa,  und  wollte  hier  der  Ruhe  pflegen,  aber 
schon  am  i5.  Maj  desselben  Jahres  starb  er.  Als  er  noch 
in  Tobolsk   war,   Terfasste   er  drey   Runds  che«  iben 
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snr  Widerlegung  der  Rasskolniks  und  Schismatiker^  die 
«ich  in  Sibirien  durch  2  dahin  ezilirte  Rasskolniks,  nehm- 
]ich  den  Frotopopen  Awwakum  (Habakak)  and  den  Mönch 
Joseph  von  Kasan  ,  genannt  Astomen  ^  ansehnlich  yer« 
mehrt  hatten.  Ersterer  war  i656  ,  letzterer  1660  nach 
Sibirien  und  zwar  nach  Jeniseisk  exilirt  worden.  Auf 
seiner  Reise  darch  die  sibirischen  Städte  Werchotnrje, 
Tarinsk  and  Tjamen  hatte  er  aber  angefangen,  viele  Recht- 
gläubige Ton  der  alten  rassischen  Kirche  abtrünnig  za  ma- 
chen ^  indem  er  sie  lehrte,,  das  Kreuz  nnr  mit  a  Fin- 
gern  zu  machen  ,  nnd  wobey  er  sich  aaf  jdie  unter  dem 
Patriarchen  Joseph  gedruckten  Kirchenbücher  bezog.  In 
Tjnmen  ward  ein  Priester,  Namens  Dometian,  später  als 
Mönch  Daniel  genanut,  yon  seiner  Lehre  so  verrückt, 
dass  er  eifrigst  dieselbe  zu  verbreiten  suchte,  und  um  das 
Jahr  1680  selbst  viele  überredete ,  sich  selbst  zu  verbren- 
nen. Eine  ausführliche  Nachricht  über  diese  Irrlehrer  und 
Verführten  liefert  das  5te  Rundschreiben  dieses  Ignatj 
vom  Jahre  1696«  Hier  findet  man  auch  sehr  viel  Interes- 
santes über  die  Rasskolniks  in  den  andern  russischen  Pro- 
yinzen  und  über  andere  alte  in  Russland  verbreitete  Häre« 
sien.  Der  heil.  Dimitrj ,  Metropolit  von  Rostow  und  an- 
dere, die  nach  Tgnatj  über  die  Rasskolniks  geschrieben  ha- 
ben ,  berufen  sich  häufig  auf  diese  Rundschreiben,  de- 
ren Worte  Gewicht  haben  ,  da  Jgnatj  ein  Zeitgenosse  und 
Augenzeuge  der  wichtigsten  Empörungen  der  Rasskolniks 
war^  die  zur  Zeit  des  Zaren  Alexis  Michaelowitsch  und 
seiner  Nachfolger  ausbrachen.  Es  verdient  übrigens  bemerkt 
zu  werden,  dass  er  in  dem  5ten  Rundschreiben  das  bey 
den  Rasskolniks  gebränc^h liehe  Kreuzmachen  mit  2  Fingern 
Ton  einigen  Armeniern  ableitet,  welche  zur  Zeit  der  Re- 
gierung des  Zaren  Michael  Feodorowitsch  zur  griechisch- 
russischen  Kirche  übergegangen  waren ,  und  aus  deren 
Familie  auch  oben  benannter  Mönch. Joseph  Astomen  ab- 
ßtammte.  Diese  3  Rundschreiben  so  wie  atich  die  andern 
von  Jgnatj  yerfassten  Schriften    sind  bis  jetzt  noch   uhge- 
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druckt  y  Abscbriften  davon  finden  sich  aber  in  der  Pall-i- 
archal ,  Nowgorod-Sophjschen  and  Alexandro^Newsljsclien 
Bibliothek.  Aus  teinem  5ten  Rnndscbreiben  ist  ein  Ans* 
zug ,  betreffend  die  Jadensecte ,  nebst  einer  knrzen  Inhalts« 
Anseige  der  dagegen  Ton  Joseph  (Igumen  des  Wolokolamsk 
Kloster)  gesprochenen  Reden  im  XIV.  und  ZVI.  Bde.  der 
alten  mss.  Bibliothek,  20  Aasgabe,  Moskwa  1790  und  1791 
abgedrackt,  » 

^4-  W  A  R  L  A  A  M  Jassinshj  j  Metropolit  yon  KieW  » 
stadlerte  in  der  Akademie  za  Kiew  nnd  war  daselbst  Leh- 
rer. Als  1669  der  Metropolitenstahl  zu  Kiew  wegen  dea 
yon  den  Polen  erlittenen  Drangsalen  anbesetzt  war,  er- 
wählte ihn  das  Gonsistoriam  zam  Rector  der  Akademie, 
nnd  Method]  Philimonowitsch ,  Bischof  von  Mstisl^w  and 
Orscha  ,  and  Conseryator  der  Kiewer  Metropolie  erhob 
ihn  zam  Igamen  ^es  Brüder-Klosters  in  Kiew.  1673  warda 
er  als  Igamen  in  das  Kiewer  Michaels -Kloster  yersetzt, 
1687  ^^^^  erhielt  er  die  Archimandrie  des  Kiewer  Hölen- 
Klosters,  and  1690  den  3i.  Augast  warde  er  vom  tass« 
Patriarchen  Hadrian  za  Moskwa  zam  Metropoliten  von 
Kiew  geweiht  Er  starb  1707  den  2a.  Aogust  zu  Kiew. 
Von  seinen  Schriften  hat  sich  nar  eine  Compilation  er- 
halten, betitelt  :  Ikona  oder  Gemähide  von  den 
ras  sische  n.  Patriarchal-Geschäf  ten.  (siehe  oben 
S.  25 f.)  Der  Metropolit  von  Raesun  Stephan  Jaeworskj 
yerfasste  aaf  ihn  eine  sehr  schöne  Grabschrift,  von  der 
die  G.  Tolstoische  Bibliothek  anter  No.  4*  .Abth.  VI.  eine 
Abschrift  aaf  2  Octarseiten  besitzt« 

5S.  Adam  Serhixaw  oder  ZemikaWf  Mönch  im 
Nicolaas-Kloster  za  Batarin  ^^}   oder  wie  andere  wollen^ 


M« 


47)  Im  Nowgorod-Sewerskischen ,  erbaut  vom   Könige  yon  Polen 
Stephan  Batori,  weshalb  sie  den  Namen  Baturin  hat    Die 
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im  Kiewer  Holen  -  Kloster ,  war  ein  berühmter  Controver- 
sist  der  griecbisch  -  russischen  Kirche  ^  und  in  Königsberg 
in  Freuasen  iGSa  am  ai.  September  geboren.  Sein  Vater 
war  ans  Holstein  gebürtig  und  Goldschmid,  .seine  Mutter 
aber  aus  Königsberg.  Hier  besuchte  er  das  Gymnasium 
und  studierte  daselbst  die  lateinische  Sprache ,  Logik  und 
den  lutherischen  Katechismus;  aber  noch  sehr  jung  ver« 
]or  er  schon  seine  beiden  Eltern  und  somit  alle  Stützen, 
demohn geachtet  frequentirte  er  das  Gymnasium  noch  fort, 
war  sehr  fleissig,  roUendete  seinen  Gursus  und  ging  auf 
den  Rath  seiner  Lehrer  zur  Universität.  Anfangs  Hess  er 
sich  in  die  philosophische  Facultät  einschreiben  ,  dann 
aber  widmete  er  sich  der  Theologie  und  hörte  yorzüglich 
die  berühmten  Professoren  Dreyer  und  Sedler,  deren  Wi- 
derspruch in  Glaubenssachen  gegen  ihre  eigenen  Reli- 
gion syerwandten  so  gross  war,  dass  sie  fast  die  Stifter  einer 
eigenen  protestantischen  Secte  wurden.  Hierdurch  yerlor 
SernikoAV  das  Zutrauen  zu  seiner  Religion  in  dem  Grade, 
dass  er  ganz -lau  in  derselben  wurde  ;  und  als  er  zufallig 
die.  Glaubenslehren  der  orientalischen  Kirche  kennen 
lernte ,  die  Mitrophan  Kritopul ,  Protosynkel  des  Patriar- 
cben  Ton  Constantinopel  ^^)  in  einem  eigenen  Werke  er-« 
klärt  hatte ,  so  erschütterte  dieses  ihn  in  seinem  Glau« 
))en  so  sehr,  dass  er  sogleich  dem  theologischen  Studium 
entsagte  und  Jurist  wurde.  Da  nun  die  Jurisprudenz  zu 
jener  Zeit  zorzüglich  gut  in  Jena  gelehrt  wurde ,  so  be- 
schloss  er ,  dahin  zu  reisen.  Während  dessen  hatte  %v 
Boxhorn's  diss.yUl.  de  Imperio  Romanorum  mit  An- 
merkungen heraasgegeben  yon  Strigelius  gelesen ,  und 
darin  den  Satz  gefunden ,  dass  ein  mit  Kenntnissen  und 
Geistes-Gaben  wohl  ausgestatteter  Mensch  im  Auslande  weit 


Kaiserin  Elisabeth   schenkte  diese   Stadt  nebst  Gebiete   dem 
Grafen  Cyrill  Grigorjewitsch  Razumowskj. 

M}  Metrophanis  Critopuli  confessio  eccUsiae  orientalis* 
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mehr  Ehre  erwerben  könne  als  in  seinem  Yaterlande,  und 
dies  hatte  anf  ihn  einen  solchen  Eindruck  gemacht,  dasa 
er  Ton  diesem  Augenblicke  an  beschloss ,  sein  ganzes  Le- 
ben auf  Reisen  zuzubringen.  'Er  reiste  also  nach  Jena^ 
studierte  die  Rechte,  Mathematik ,  Kriegsbauknnst ,  Astro- 
nomie, und  nach  dem  Geschmacke  der  damaligen  Zeit^ 
die  Astrologie.  Hier  war  er  mit  einem  Prediger  bekannt 
geworden,  hej  dem  er  in  müssigen  "Stunden  die  Kirchen- 
Täter  und  Streitschriften  der  orientalischen  und  abendlän- 
dischen Kirche  las.  Er  fand  Geschmack  an  dieser  Leetüre 
und  fühlte  in  sich  das  Verlangen ,  tiefer  in  diesen  Streit 
einzudringen ;  weil  jedoch  grade  um  diese  Zeit  der  Prodi-« 
ger  irgend  einer  Veranlassung  wegen  ihm  nicht  langer 
mehr  dergleichen  Bücher  mittheilen  wollte,  so  entschloss 
er  sich ,  nach  England  zu  gehen  ,  und  die  in  Oxford  er- 
öfFiiete  Bodleyiscbe  ßibliothek,  die  reieh  an  Bücher^  aller 
Art  ist,  zu  benutzen.  Hier  beschäftigte  er  sich  Tag  und 
Nacht  mit  der  Leetüre  der  Kirchenyater,  Goncilien,  Kir- 
chenhistoriker und  anderer  Schriftsteller ,  und  fand  bey 
dieser  Untersuchung,  wie  er  selbst  gesteht,  überall  das 
Recht  auf  Seiten  der  orientalischen  Kirche.  Von  Oxford 
reiste  er  nach  Cambridge ,  auch  um  daselbst  die  eröffnete 
Bibliothek  zu  benutzen  ;  von  da  aber  nach  London,  um 
▼on  der  Cottonschen  an  vielen  Manuscripten  so  reichen 
und  berühmten  Bibliothek  Gebrauch  machen  zu  können* 
Von  Lobdon  kam  er  nach  Paris ,  beschäftigte  sich  dort 
einige  Zeit  mit  gelehrten  Arbeiten ,  und  fasste  den  Ent- 
schluss,  nach  Italien  zu  gehen.  Hier  hoffte  er  Reisende 
aus  dem  Oriente  zu  finden  ,  mit  denen  er  nach  Russland 
kommen  könnte.  Er  nahm  seinen  Weg  über  Lyon,  Turin, 
Majland,  Booonia,  Ferrara,  Venedig  und  Padua ;  fand 
aber  in  Italien  keine  Reisegefährten  nach  Russland,  und 
beschloss  daher,  nach  Polen  zu  wandern.  In  Wilna  machte 
er  die  Bekanntschaft  mit  einem  alten  russ.  Geistlichen  ; 
und  da  dieser  seine  grosse  Lust  nach  Russland  bemerkte, 
empf^dfal  er  ihn  in  einem  eigenen  Schreiben   dem  'Erzbi- 
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scbofe  Ton-TsclierDigoWy  Ifamens  Lazur  Baranowitscli,  der 
sich  darcb  grosse  Gelehrsamkeit  damals  sehr  auszeichnete^ 
(siehe  ob.  S.  370)  Sernikaw  sehr  wohlwollend  aufnahm, 
und  ihm  selbst>  in  seinem  Hause  eine  Wohnung  anwies. 
Hier  yerblieb  Sernikaw  einige  Zeit,  erklärte  aber  zuletzt» 
dass  er  geneigt  sej,  zur  griechisch-russischen  Kirche  über- 
zugehen ;  statt  einer  blossen  Entsagung  schrieb  er  jedoch 
nur  eine  Widerl^egung  des  lutherischen  Glau- 
bens. Einige  Zeit  hierauf  kam  der  Igumen  des  Kxupiz* 
Klosters  zu  Baturin  nach  Tschernigow  und  überredete  Ser^ 
nikawj  mit  ihm  nach  Baturin  zu  gehen ,  wo  dazumal  die 
Residenz  des  Hetmanns  Tdli  Kleinrussland  war«  Sernikaw 
folgte  ihm,  liess  sich  dem  Hetmann  Torstellen,  und  als 
dieser  seine  ausgezeichneten  Talente  und  Kenntnisse  be* 
merkte,  behielt  er  ihn  für's  Ingenieur- Wesen  hej  sich. 
Doch  diese  Stellung  geGel  ihni  nicht;  er  liess  sich  daher 
zum  Mönch  weihen,  durchsah  in  klösterlicher  Eingezogen- 
heit  alle  seine  literarischen  Arbeiten  und  Bemerkungen, 
ordnete  sie  in  19  Controyersen  oder  Godtrovers-Tractaten 
(in  lateinischer  Sprache),  beendigte  diese  Arbeit  um  das 
Jahr  1682),  und  gab  ihr  den  Titel :-  de  processione  Spiri" 
tus  sancti  a  solo  patre  ^^3^  Das  Hauptverdienst  derselben 
ist,  dass  sie  ausführliche  Auszüge  aus  den  Kirche nvät (er n 
der  ersten  10  Jahrh.  und  sonst  anderer  alten  Schriftsteller 
enthält,  und  man  hier  alle  theologischen  Beweise  zusam- 
mengestellt  findet,  die  gegen  die  abendländische  Kirche 
über  dieses  Dogma  sprechen.  Ausser  diesem  sucht  er  aber 
auch  mit  vielen  Gründen  und  Beweisen  darzuthub ,  wie 
die  Gelehrten  der  abendländischen  Kirche  die  alten  Kir- 
chenbücher  verdreht  und  verdorben  hätten.  Es  gereicht 
Sernikaw  zur  besondern  Ehre,  dass  er  gegen  die  Gewohn- 
heit der  damaligen  Controversisten  alle  seine  Streitscbrif- 


49)  Einen  ausfuhrücheii  Auszug  von  diesem  wichtigen  Werke  liefert 
Bacmeisler  in  seiner  russ«  Biblioth  ek.   Th.  V.  S.  7-^33' 


' 
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ten  obne  ErbitteniDg  und  ohne  Schmahworte  scbrieb.  Seia 
Latein  ist  rein  nnd  flussig.  Ein  grosser  Nachlheil  für  djea 
Werth  dieses  Werke»  ist,  (der  freilich  Sernikaw  nicht  sar 
Labt  gelegt  werden  kann),  dass  die  Aassüge  nicht  ans  den 
besten  and  fehlerfreisten  Aasgaben  der  Kirchenväter,  wie 
sie  nachher  in  Paris  Ton  den  Benedictiqern  besorgt  wor- 
den, gemacht  sind.  Wären  diese  Ausgaben  damals  schoir 
Torhanden  gewesen,  so  würde  er  weniger  Mühe  in  seiner 
Yerlheidigang  gehabt  haben,  und  seine  Beweise  fafilteft 
am  so  kürzer  seyn  können.  Uebrigen»  benatzte  der  £rz- 
biflchof  Tbeophan  Procopowitsch  htj  seiner  Schrift  über 
gleichen  Gegenstand  das  angeführte  Werk  Ton  Semikavi^ 
nicht  wenig,  denn  die  Originalschrift  davon  war  dazamal 
noch  ganz  in  der  Kiewer  Akademie-Bibliothek  rorhanden. 
Jedesmal  wo  Theophan  dieses  Sernikww^s  erwähn^  ,  that 
er  es  mit  grossem  Lobe;  ja  er  wollte  sogar  Materialien 
zu  einer  Lebensbeschreibung  yon  ihm  sammeln  und  be« 
dauerte  es  mit  vielem  Leidwesen,  dass  man  ihm  in  Russ- 
land bey  seinem  Leben  weniger  Achtung  erzeigt  habe,  als  er 
wirklich  verdient  hatte«  Theophan^s  Abreise  aus  Kiew 
nach  St.  Petersbui^  und  seine  iwicbtigen  Amtsgeschäfte 
hinderten  ihn,  die  gelehrte  Welt  mit  diesem  Sehriftsteller^ 
so  wie  er  es  wünschte,  bekannt  zu  machen.  Indessen  wirkte 
er  doch  vom  Kaiser  Peter  L  zwei  ausdrückliche  Ukasen 
aus,  worin  befohlen  wurde,  die  Originalschrift  des  Serni^ 
A:aiv'schen  Werkes  an  den  Senat  einzuschicken,  wahrschein- 
lich um  solche  zum  Drucke  zu  befördern,  allein  aus  un- 
bekannten Ursachen  unterblieb  derselbe.  Indessen  wur« 
den  Abschriften  davon  gemacht ,  und  diese  verbreiteten 
sich  bald  in  den  geistlichen  Schalen.  Zuletzt  endlich  yer^ 
glich  Samuel  Mislawskj,  Metropolit  von  Kiew  (s.  unten),  als  er 
noch  Erzbischow  von  Rostow  war,  einige  dieser  Abschrift 
ten  mit  einander,  corrigirte  den  Text  und  Hess  dieses 
Werk  auf  seine  Kosten  in  Königsberg  in  2  Theilen  drnk- 
ken.  Der  erste  Theii  erschien  1770,  der  2te  1776,  beiae 
in  4*    Diese  Ausgabe  vermehrte  er  noch  durch  eine  Vor- 
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rede  nnd  LebensbescIireibnDg  des  Verfassen ,  die  er  ans 
dessen  Reisejoarnal  entlehnte ,  das  sich  za  Kiew  in  der 
Metropoliten-Bibliothek  der  Sophfenkirche  gefanden  hatte. 
Am  Ende  desselben  fügte  er  noch  ein  lateinisches  Schrei- 
ben von  Roridat,  dem  Constantinopotitanischen  Didaska- 
los  ^)  an  den  Rector  Sophronj  Potschatskj  zn  Kiew  v.  J. 
1640  über  denselben  Gegenstand  nnd  ein  kurzes  Inhalts- 
Register  hinzo«  Er  wollte  auch  Anmerkungen  aus  den 
neusten  Ausgaben  der  Kirchen  -  Väter  folgen  lassen  ^  es 
nnterblieb  aber. 

Noch  unter  dem  Archimandriten  Lucas  fieng  man  in 
der  Riewer  Lawra  an,  dieses  Werk  ins  Russische  zu  Über- 
setzen; 1804  aber  wurde  durch  einen  Ukas  der  hl.  Synode 
befohlen,  die  üebersetzung  zu  yerbessern  und  imDonschen 
Kloster  zu  Moskwa  zu  Tollenden.  Engenj  Bulgar,  gewe- 
sener Erzbischof  von  Gatherinoslaw  übersetzte  dasselbe 
ins  Griechische  und  fügte  demselben  fast  auf  jeder  Seite 
Tiele  historische,  philosophische  und  kritische  Bemerkun- 
gen von  sich  hinzu.  Durch  Auszüge  aus  den  neusten  Aus- 
gaben der  KirchenTäter  ergänzte  er  fast  alles  das,  was  im 
Originale  mangelhaft;  war,  und  was  Sernikaw  selbst  nicht 
Tollenden  konnte.  Dadurch  erhöhte  er  den  Werth  des 
Werkes  ausserordentlich.  Ausser  dem  oben  angeführten 
Schreiben  yon  Koridat  fügte  er  aber  auch  noch  den  yon 
Marcus  gegen  die  römisch-katholische  Kirche  geschriebe- 
nen Tractat :  »  über  den  Ausgang  des  hl.  Geistes  «  der  bis 
dahin  noch  nicht  im  Drucke  erschienen  war,  hinzu.  Diese 
ganze  Uebersetzung  erschien  zu  St.  Petersburg    1797  in  a 


mm 


50}  Einer  von  den  15  OfHcialen  der  Patriarchen  und  Bischöfe, 
welcher  bey  Rirchenfeierlichkeiten  etc.  im  Chor  zur  rechten 
Han  d  und  der  letzte  in  der  dritten  Ordnung  ist,  bey  der 
Messe  das  Eyangelium,  und  wo  es  sich  tbun  lässt  auch  den 
Psalter  erklärt,  cf.  Euchohgion  ecclesiae  graecae .  cum  notis 
Jacobi  Goar.  p.  ^0. 
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Foliobänden  auf  Unkosten  des  Staates  nnd  auf  ausdrück- 
lichen Befehl  der  Kaiserin  Catharina  II«  (S.  nnt.  Eug,  Bulgary^ 

Es  gibt  aber  auch  noch  eine  besondere  Abhandlang, 
die  Sernikaw  gegen  das  von  dem  Je'saiten  Theophjl  Rnschka 
geschriebene  Werk:  »Tom  Aasgange  des  hl.  Geistes  Tom 
Vater  und  Sohne  «  Terfasst  hatte.  Der  ehrwürdige  Samuel 
fand  eine  sehr  unrichtige  Abschrift  Ton  diesem  Traetate, 
und  versprach  solchen  yerbessert  herausgeben  zu  wollen^ 
es  ist  aber  noch  nicht  geschehen» 

Man  weiss  weder  den  Ort  noch  die  Zeii  wo  und  wann 
Sernikaw  starb. 

56.  Gasribi.  D dm ESKJ, gewesener  Archimandrit  des 
Simon ow-Klosters  za  Moskwa  bis  1690,  darauf  bis  170g  des 
Jurgj-Klosters  zu  Nowgorod,  starb  im  Ruhestande  .  zu  Kiew« 
Als  er  noch  Archimandrit  d^s  Simonow-KIosters  war,  achrieb 
er:  i)  Kloster-Satzungen  für  sein  Kloster  unter  dem 
Titel:  Kloster-Lehre,  d.  i.  was  ein  Mönch  im 
heiligen  Mdnchsstande  erlernen  müsse,  ge- 
schrieben i683.  Man  findet  hier  sehr  gut*e  Vorschriften 
in  einer  sehr  zweckmässigen  Ordnung  etc.  Abgedruckt 
sind  sie  im  VII.  Theile  der  Geschichte  der  russ.  Hierar- 
chie. 2)Kinowion,  oder  D  ars  tel  lung  des  eyan- 
gelischen  und  g'emein  schaftlichen  Kloster- 
lebens aus  den  Schriften  der  hl.  Väter  kurz 
zusammengezogen,  i685  ,  ebendaselbst  abgedruckt» 
3)  Antworten  auf  das  vom  Patriarchen  Joachim  her- 
ausgegebene Werk  die  Stachel  (Osten)  ^^};  noch  unge- 
drnckt.  4)  Geistlicher  Garten,  geschmückt  mit 
Tielartigen  moralischen  Blumen,  geschrieben 
i685,  noch  ungedruckt..  5)  Weg  zur  Ewigkeit,  er- 
klärt durch  die  hl.  Schrift  etc.,  geschrieben  zu 
St.   Petersburg  i784.     Ausser  diesem  letzten  und  beiden 


51)  Siehe  oben  S.  350. 
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ersten  Werken  findcin  sich  Abschriften  too  seinen  andern 
Schriften  in  der  Patriarchal-,  Alexandro^^Newskj-  und  Aka« 
demie-Bibliothek  zu  St  Petersbarg.^ 

57«.    DiMiTE]^  (der  heilige)  Metropolit  von  Rostow, 
war  i65i  in  der  Nähe  Ton  Kiew  in  dem  Flecken  Makar-ow 
geboren ,  wo  sein  Vater  Sabbas ,  genannt  Tuptalo ,   Haapt- 
mann  war.    In  der  Taufe  bekam  er   den    Namen  DanieL 
Seinen  ersten  Unterricht    erhielt  er  im  elterlichen  Hanse^ 
hieraaf  aber  zu  Kiew  im  Kloster  znr. Erscheinung  Christi, 
wo   er  in   fremden    Sprachen    un  j  den  schönen  Wissen« 
Schäften  bis  zur  Rhetorik  aasgebildet  wnrde,  denn  höhere 
Klassen  gab  es>  in  dieser  Schule   damals   noch   nicht.     Im 
i8ten  Jahre  1668  am  pten  Julj  nahm  er  zu  Kiew  im  Gy« 
ritl-Kloster  die  Tonsur,  und  erhielt  als  Mönch  den  Namen 
Dimitrj.     1669    ^™    ^^*   März    weihte   ihn   der  Metropolit 
Ton  Kiew  Joseph  Tnkalskj  zum  Hierodiacon;    167$   folgte 
er   dem    Rufe    des   Erzbischofs    Lazar  Baranowitsch   nach 
Tschern igow;    und  nachdem  er  desselben   Jahres  am   aS. 
Maj   zum  Hieromonach   geweiht  worden ,    erhielt   er  die 
Steile  eines  Predigers  an  der  Domkirche ,   welcher  er  zwei 
Jahre  lang  mit  grossem   Lobe   und  Nutzen  vorstand«    Auf 
die  Einladung   einiger  seiner   Wohlthäter  ging  er  hierauf 
nach  Littbauen,  kam  nach  Wilna  ins  griechisch-katholische 
hl.  Geist-Kloster,  predigte  daselbst  auf  Bitten  der  Mönche, 
jedoch  nur  amal,  und   ging  von  da  in    Folge  der  Einla- 
dung der  Geistlichkeit  nach  Sluzk,  wo  er  ein   ganzes  Jahr 
hindurch  im  Kloster  zur  Verklärung  Christi  unermüdlich 
sich  mit  Predigen  beschäftigte.    Der  Ruf  Ton  seinem  gros- 
sen   Rednertalente  verbreitete   sich   bald   weit  und    breit* 
Viele  Klöster  und  hohe  Geistliche  luden   ibn  zu  sich  ein, 
aber  die   Mönche   von    Sluzk  und  yorzüglich  der  Gründer 
des  Sluzker  Klosters,  der   Bürger  Johann  Skotschkewitsch 
überredeten    ihn    durch   vieles  Bitten  ,    dass   er  in    Sluzk 
blieb.    Bald  nach  dem  Tode  dieses  Skotschkewitsch ,  des- 
sen Andenken  er  durch  eine  Grabrede  feierte,   kehrte  er 
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Bach  Kleinrasshind  Earück,  and  wählte  sich  das  Nicolaos-« 
Krnpiz  -  Kloster  in  Batarin  za  seinem  Wohnorte.  Hier 
fuhr  er  za  predigen  fleissig  fort,  and  zog  dadarch  nicht 
allein  die  Aaftivßrksamlteit  des  Volkes  sondern  auch  seineo- 
Vorgesetzten  und  der  ganzen  GeistMchkeil  anf  sich.  Daher 
wünschten  viele  Klöster  ihn  za  besitzen ,  und  baten  ihn 
sich  als  Vorsteher  aas.  1681  am  4«  September  weihte  ihn  ' 
der  Ersbischof  yon  Tscher nigow  Lazar  Baranowitsch  zum 
Ignme«  des  Klosters  zur  Verklärang  Christi  za  Maksakow; 
16S2  den  I.  Mörz  w^nle  er  als  tgameur  des  Nicolaas- 
Krapiz  Klosters  nach  Batarin  versetzt;  aber  nach  Verlauf 
Yon  ao  Monaten  entsagte  er  seiner  Stelle,  und  zog  sictk 
In  diesem  Kloster  in  die  Ein  gezogenheit  zarück.  Um  das 
Jahr  1684  rief  ihn  den  damalige  Archimandrit  des  Hölen- 
Klosters  Warlaam  Jassinskj  za  sich ,  nnd  übertrug  ihm, 
die  gesammelten  Materialien  za  einem  Leg  enden -Buche, 
welches  schon  Peter  Mogila  und  In-nokentj  Gizei,  als  sie 
noch  Archimandriten  der  Kiewer  Lawra  waren,  angefangen 
hatten,  za  sichten,  und  das.  Begonnene  zu  vollenden.  Die 
grosse  hiermit  verknüpfte  Arbeit  hätte  beinak  Dimitrj  an^ 
fangs  davon  abgeschreckt ;  überredet  aber  von  den  Bitten 
Warlaam's  und  anderer  Geistlichen ,  machte  er  sich  im 
Junj  1684  3^  dieses  Werk.  Warlaam  Jassinskj  sagt  in 
der  Vorrede  zu  Dimitrfs  Legen  den  buche :  »vor  Bata'a 
»Einbrüche  in  Kiew  habe  man  bej  den  dortigen  Kirchen 
»die  Leben  der  Heiligen  in  slavo  -  russischer  Sprache  be-  . 
» sessen ,  sie  sejen  aber  mit  vielen  andern  Werken  ver- 
» loren  gegangen,  und  jetzt  müsse  man  sich  nun  mit  uxk'* 
»getreuen  ans  den  Werken  anderer  Glaubensgenossen  ge« 
» machten  Uebersetzungen  derselben  begnügen.«  Feter 
Mogila  hatte  vom  B^^rge  Athos  Metaphrast's  in  griechischer 
Sprache  Terfassten  Legenden  erhalten,  und  wollte  sie  ins 
Slavonische  übersetzen  und  zum  Druck  befördern ,  aber 
sein  bald  darauf  erfolgter  Tod  vereitelte  dieses  Unterneh- 
men. Auch  der  Archimandrit  Innokentj  Gizel  hatte  sich 
viele  Mühe  darum  gegeben  y  viele  Schriftsteller  benutzt. 
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nnd  selbst  aus  Moskwa  das  grosse  yom  Metropoliten  Makar 
▼erfasste>  Menologiam  sich  ansgebeten  gehabt;  aber  die 
damaligen  kriegerischen  Umstände  und  Unrnhen  in  Klein« 
•Rassland  störten  tihn  an  der  VolleRdang  dieses  Werkes. 
Daher  mnsste  Dimitrj  es  gleichsam  ganz  von  neuem  wie- 
iler  anfangen;  als  Basis  diente  ihm  iSjmeon  Metaphrast's 
Legendenbuch ;  neben  diesem  benutzte  er  aber  auch  yiele 
i;eistliche  Lehrer  der  orientalischen  und  zum  Theil  auch 
alte  der  abendländischen  Kirche ,  und  griechische  Histo«* 
riker,  deren  Yerzeickiniss  er  am  Anfange  des  !•  und. IL 
Theiles  seines  Legendenbuches  liefert«  Da  er  non  auch 
Yom|  Patriarchen  Soachim  aus  Moskwa  Makar's  .  grosses 
Menologinm  zugeschickt  erhalten  hatte ,  so  benutzte  er 
dasselbe  nicht  wenig,  indem  er  es  mit  Metaphrast  über- 
einstimmend fand,  strich  jedoch  die  Schreibfehler  und  ei- 
"Bige  fremde  Ausdrücke  an,  verbeMert«  sie  und  verkürzte 
die  unnöthigen  Ausschweifungen ,  wie  man  überhaupt  aus 
<ler  Vorrede  des  Herausgebers  dieses  Baches,  nehmlich 
des  Archimandriten  Warlaam  im  L  und  aus  der  Vorrede  des 
''hl.  Dimitrj  zum  U.  Bande  ersehen  kann.  Eine  solche  Ar- 
he\i  erforderte  viele  Kräfte  und  Kenntnisse.  Die  Leistungen 
der  beiden  Vorgänger  waren  von  weni^  Nutzen,  daher  fiel 
die  ganze  Last  auf  Dimitrj  ganz  allein«  Ohngefähr  4  Jahre 
lang  brachte  er  damit  za  ,  di#  5  ersten  Monate ,  nehmlich 
'September,  October  und  November  umzuarbeiten;  und  wäh- 
rend dieser  Zeit  sah  er  sich  noch  genöthigt,  auf  vielfäl- 
tiges Bitten  des  Hetmanns  und  der  Geistlichkeit  zu  Batu- 
rin obgleich  unfern  die  Igumen-Stelle  im  Nicolaus«Klo- 
«ter  i686  wieder  zu  übernehmen.  Hier  vollendete  er  nun 
den  ersten  Theil.  Nachdem  diesen  der  Archimandrit  des 
Kiewer  Holen  -  Klosters  und  die  andern  Geistlichen  ge- 
prüft und  bestätigt  hatten,  reiste  Dimitrj  selbst  nach  Kiew, 
wo  in  der  Lawra  vom  Januar  1689  ^^  ^^^  Druck  anfangs  . 
unter  Dimitrj's  Augen  begann,  aber  erst  1695  endete. 

Der   Ruf  von.  diesem   für  die    Kirche    so    wichtigen 
Werke  erscholl  durch  ganz  Russknd.    Nach  einigen  Mo<. 
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naten  reiste  äet  Hetman  Iwan  Mazepa  nacli  Möalwn  wo* 
hin  ihn  Dimitrj  begleiten  musste.  Hier  wurde  er  denlja- 
ren  Johann  and  Peter  Alexejewitach ,  der  Zarewna  So- 
phia Alexejewna  ^ '  und  anch  dem  Patriarchen  Joachim 
Torgestelit,  welcher  letztere  seinen  frommen  Eifer  sehr 
lohte ,  ihn  besonders  znr  Fortsetzung  des  angefangenen 
Werkes  anfeuerte)  und  ihm  zuletzt  mit  einem  Heiligen- 
•bilde  den  Segen  ertheitte.  Beseelt  mit  neuem  Eifer  zur 
Ausführung  des  begonnenen  erbaute  er  sich  nun  bey  sei- 
ner Rückkehr  in  sein  Kloster,  um  ungestört  seinen  gelehr- 
ten Arbeiten  sich  widmen  zu  können  ,  eine  besondere 
Ton  der  Abtei-Wohnüng  entfernte  Zelle ,  (die  er  in  sei- 
nem Tagebache  die  Einsiedelei  (Skit)  nennt)  und  machte 
«ich  hier  an  den  2ten  Theil  des  Legendenbuches,  Nacb 
-des  Patriarchen  Joachim  Tode  schickte  ihm  sein  Nachfolger 
Hadrian  1690  zur  Aufmunterung  ein  Belobungsschreiben, 
•welches  sich  am  Anfange  des  aten  Bandes  des  Legenden- 
bucfaes  findet.  Dieses  Schreiben  gab  ihm  neae  Stärke,  er 
entsagte  daher  yon  neuem,  um  desto  schneller  sein6  Ar- 
beit yollenden  zu  können  ,  seiner  Stella  als  Jgaiiien,  und 
begrub  sich  nun  ganz  in  seine  Einsiedelei.  '  1695  vollen- 
dete er  diesen  2ten  Theil  seines  Werkes,  nehmlich  die 
Monate  Dezember,  Januar  und  Febraar,  reiste  nach  Kiew, 
übergab  ihn  im  Julj  dessellen  Jahres  der  Druckerei ,  aus 
^er  derselbe  aber  erst  1700  ToUendet  erschien.  In  der 
Torrede  zu  diesem  aten  Bande  yerbesserte  er  riele  Feh- 
ler ,  die  er  im  isten  Bande  bemerkt  hatte.  Während  des 
Druckes  wurde  er  zumlgumen  des  Petri  PauIs^Klosters  zu 
Glachow  berufen.  Da  ihn  hier  ein  neues  Schreiben  des 
Patriarchen  zar  Fortsetzung  seiner  begonnenen  Arbeit  er- 
munterte,  so  fieng  er  den  3ten  Theil  an,  aber  im  Laufe 
der  Arbeit  wurde  er  zum  Igamen  des  Cjriil  -  Klosters  in 
Kiew  ernannt ,  nach  5  Monaten  zum  Archimandriten  des 
Himmelfahrt-Klosters  zu  Tschernigow,  2  Jahre  darauf  aber 
in  das  Holen  -  Kloster  nach  Nowgorod  -  Sewerks  versetzt. 
Hier  endete   er  den    3ten  Theil  seines   Legendenbüches, 
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nehmlicli  die  Monate  März,  April  und  May,  dessen  Druck 
»1700  begann.  Im  folgenden  Jahre  1701  berief  ihn  Feter 
d.  G.  nach  Moskwa;  und  in  Betracht  seiner  Verdienste 
ernannte  er  ihn  zum  Metropoliten  Ton  Tobolsk  nnd  Sibi- 
rien y  woza  er  am  25.  März  die  Weihe  erhielt ;  da  er  je- 
doch das  Glinka  seiner  schwachen  Gesundheit  nicht  zu- 
träglich fand  y  und  die  Entfernung  selbst  der  Fortsetzung 
seiner  Arbeit  leicht  hätte  hinderlicli  sejn  können  j  so  be- 
fahl Peter  d.  G.  dass  er  in  der  Residenz  verbleiben  dörfe ; 
den  4*  Februar  1702  kam  er  an  die  Stelle  des  verstorbe- 
nen  Joseph  Lazarawitsch  Metropoliten  Ton  Rostow  und 
Jaroslawl,  und  am  Ende  Februar's  begab  er  sich  in  diese 
Eparchie.  Dazumal  herrschte  unter  dem  russischen  Volke 
und  der  russischen  Geistlichkeit  noch  wenig  Aufklärung« 
Da  nun  Dimitrj  auch  diesen  Mangel  in  Bostow  fand^  hielt 
er  es  für  seine  Pflicht ^  erst  die  Lehrer  der  Kirche  in  sei« 
ner  Diözes  aufzuklären,  weshalb  er  einige  Hirtenbriefe  er- 
Itess  y  solche  an  alle  Geistlichen  herumsandte  und  ihnen 
darin  ihre  Pflichten  auseinandersetzte.  Damit  aber  in  Zu« 
kunft  kein  Mangel  an  tanglichen  Geistlichen  sey,  errich'*> 
tete  er  in  Rostow  ein  Seminar ,  tfaeilte  es  in  5  Klassen  , 
beobachtete  scharf  die  Fortschritte  der  Schüler  und  er- 
theilte  zuweilen  selbst,  wenn  die  Lehrer  abwesend  waren, 
den  nöthigen  Unterricht;  den  geschicktesten  unter  den 
Schülern  aber  erklärte  er  noch  besonders  in  freien  Stun- 
den die  heilige  Schrift  des  A.  und  N.  T. 

Bey  allen  seinen  wichtigen  Hirten-Geschäften  und  ho- 
hem Amtsberufe  vergass  er  dennoch  nicht,  sein  angefan« 
genes  Werk  fortzusetzen,  und  nach  3  Jahren  yollendete 
er  den  letzten  und  ^ieu  Theil  des  Legenbaches,  den  er 
in  die  Kiewer  Lawra  schickte,  wo  vom  Jahre  lyoS  bis 
17 10  daran  gedruckt  wurde.  Länger  als  20  Jahre  hatte 
hr  nun  an  diesem  Werke  gearbeitet,  ja  auch  nachher  be- 
schäftigte er  sich  noch  danut,  indem  er  es  verbesserte  und 
z**  einer  a.  Ausgabe  yorlrereitete: 

*   £s  stand  ibm  aber  auch  noch  ein  anderes  sehr  wich- 
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tiges  Geschäft  in  seiner  Diöces  vor*  Hier  hatten  die  Rasa« 
kolniks  za  seiner  Zeit  ihr  Hanptnest,  und  aas  den  brüns« 
kischen  Wäldern,  worin  sich  die  Hanptanfahrer  derselben 
verborgen  hatten,  schickten  sie  ihre  heimlichen  Gehülfen 
überall  hernm,  die  ihre  falsche  Lehren  weit  and  breit 
verkünden  massten.  Dieses  schmerzte  Dimiirj  nnendlicK 
Um  daher  den  reinen  Glaaben  in  seiner  Eparchie  za  er- 
halten, sah  er  sich  genöthigt,  häufig  in  seiner  Diözes  her- 
umzureisen ,  weshalb  er  in  Jaroslawl  einst  längere  Zeit 
verweilte.  Und  obgleich  ,  wie  er  selbst  schreibt ,  zar  Wi* 
derlegnng  der  Irrlehren  der  Rasskolniks  von  den  frühera 
rassischen  Patriarchen  2  Ermahnangsschriften  nehmlichs 
der  Regierangsstab  and  geistliche  Ermahnung 
verfasst  waren ,  so  kannte  man  diese  Werke  in  der  Ro- 
stower Eparchie  doch  nur  sehr  wenig,  weil  die  Rasskol- 
niks sie  überall  zu  vernichten  sachten.  Daher  entschloss 
er  sich ,  ein  eigenes  ganz  ausführliches  Werk  gegen  die- 
selben zu  schrbiben ,  gab  ihm  den  Titel:  Untersu- 
chung der  Lehren  der  Brünskischen  Secte,  and 
schickte  Abschriften  davon  bej  seinen  Rundschreiben  au 
alle  geistliche  hohe  Personen  seiner  Diözes. 

Ausser  diesem  beschäftigte  er  sich  auch  noch  ununter- 
brochen mit  andern  Geschäften  würdig  eines  geistlichen 
Hirten )  verfasste  viele  Predigten  an  das  Volk ,  ohne  wei- 
che er  selten  Gottesdienst  hielt;  schrieb  bej  verschiede- 
nen Gelegenheiten  und  auf  Verlangen  viele  und  starke 
Abhandlungen ,  Unterweisungen ,  Betrachtungen  u.  d.  m. 
und  wollte  selbst  eine  biblische  Geschichte,  unter  dem 
Titel:  Chronik,  herausgeben,  aber  seine  schwache  und 
durch  angestrengte  Arbeiten  zerrüttete  Gesundheit  unter- 
lag endlich,  denn  er  starb  1709  den  28.  October,  nach- 
dem  er  sieben  Jahr  weniger  zwei  Monate  lang  der  Vater 
seiner  Diözes  gewesen  war,  alt  58  Jahr.  Die  Begräbniss. 
ceremonie  vollzog  am  %S.  November  desselben  Jahres  sein 
Freund  Stephan  Jaeworsk]  9  Metropolit  von  Raesan,  der 
ihm  auch  eine  Grabrede  hielt  «nd  seinen  Leichenstein  mit 
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einer  fichönen.  Grabschrift  sclimückte.  Nacli  seinem  Tode 
schickte  der  Metropolit  Stephan  seine  ganze  sehr  zahlrei* 
che  Bibliothek,  die  aus  griechischen,  lateinischen,  polni-*^ 
sehen  and  slayonischen  gedrackten  und  ungedrackten  Wer* 
ken  bestand ,  nach  Moskwa ,  wo  sie  mit  der  Patriarchat-' 
Bibliothek  vereinigt  warde*  Was  seine  eigenhändige  Con. 
cepte  und  Manuscripte  betrifft,  so  yerordnete  Dimitrj  in 
seinem  Testamente ,  dass  sie  unter  sein  Haapt  als*  Kopf^ 
kissen  und  Spähne  in  seinen  Sarg  mitgelegt  werden  soll- 
ten ,  welches  auch  wirklich  geschah. 

Von  seinen  Schriften  sind  bis  jetzt  bekannt  geworden : 
i)  erwähntes  grosses  Legendenbuch  (^Tscheti  Minei) 
der  Ton  der  griechisch-rnssischen  Kirche  yerehrten  Heili- 
gen, in  4  Bänden,  in  12  Monate  eingetheilt  und  in  Fol, 
Von  der  ersten  Aasgabe  ist  oben  Erwähnung  geschehen; 
die  2te  Ausgabe  mit  einigen  vom  Verfasser  selbst  und  An* 
dern  gemachten  Verbesserungen  erschien  zu  Kiew  171 1 
bis  17 16.  Die  5te  Ausgabe  mit  neuen  Verbesserungen  be- 
sorgten auf  Antrag  der  hl.  Sjnode  der  gelehrte  Archiman- 
drit  des  Chutjn  -  Klosters  (nachheriger  Bischof  yon  Bjel« 
gorod  Joasaph  Mitkewitsch)  und  der  Hierodiacon  Nikodem« 
Sie  erschien  zu  Moskwa  1759,  und  wurde  nachher  mehr* 
mals  in  beiden  Städten  aufgelegt.  170a  fiepg  man  auch 
in  Mohilew  den^Druck  derselben  an,  es  kam  aber  nur  der 
iste  Band  zu  Stande.  2)  Geistliches  Alphabet  oder 
moralische  Ermahnungen  beginnend  nach  der  Folge  der 
Buchstaben  im  Alphabet,  in  35  Kapiteln.  Angehängt  finden 
sich  am  Ende  noch  5  theologische  Betrachtungen  oder  Ge- 
bete unter  dem  Titel  Vepse.  Er  schrieb  dieses  Werk 
als  er  noch  in  Kleinrassland  war,  es  erschien  aber  erst 
nach  seinem  Tode  im  Drucke,  und  zwar  zu  Kiew  17 10,  und 
171 3,  zu  St  Petersburg  1719,  abermals  zu  Kiew  1747» 
1.755}  1766  und  dann  mehrmals  an  yerschiedenen  andern 
Orten,  ftets  in  8.  Es  befindet  sich  in  der  aten  Aasgabe 
seiner  Schriften  i8o5  —  1807.  Die  G.  Tolstoische.  Biblio- 
thek besitzt  hieryon  eine  Handschrift  unter  No.  83.  Abth.  V* 

19 
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aof    83    Folioblättern   mit   dem  in    Kupfer    gestocbeiieii 
Bildniase  des  Johannes  Damascenns«    Dieser  Codex  ist  Tom 
Jabre  1767  nnd  nacb  der  sa   Tscliernigow   im  Dreifaltig- 
keits-Kloster  gedruckten  Ausgabe   gemacht«    5)   Benets- 
tes  Vliess,  d.  i.  Erzählang  Ton  den  Wundern  des  wun- 
derthätigen   Muttergottesbildes  im  Elias-Kloster  zu  Kiew, 
nebst  Gesprächen  und  moralischen  Betrachtungen«    Er  yer« 
fasste  diese  Schrift  als  er  noch  in  Tschernigow  war.    Der 
Erzbi^chof  Lasar  Baranowitsch  fügte  derselben  noch  einige 
seiner  Gedichte  hin^u,  und  gab  sie  das  erstemal  1680  in  4« 
heraus  (siehe  S.  27 1).  Hierauf  erschienen  yon  ihr  neue  Ausga- 
ben i683|  i6gi,  1697  und  1702«  4)I^ct^^cb^v>^gc>^  über 
das  Bild   Gottes  und   seiner   Aehnliehkeit   mit 
dem  Menschen,  gedruckt  eu  Moskwa  1707,1714  u,  1717 
in  8,  5)    Apologie   aur  Bekämpfung   der  Trauer 
des    Menschen    der    im   Elende    lebt,   verfolgt 
und  Terleumdet  wird;  als  Gespräch  zwischen  einem 
Unglücklichen   und   einem  Tröster,    zum   erstenmale  ge- 
druckt zu  Tschernigow  17005  dann  wieder  1716  zu  Mogi- 
lew  ^0»  dann  zu   Moskwa  bey  dem  Buche:   der  Christ, 
ein  Fremdling  anf  der  Erde,  1771  ;    endlich  in   der 
Sammlung  yerschiedener  Erbauungs  -  Reden  und    anderer 
Schriften  dieses  Verfassers«  6j  Untersuchung  d.i.  Kritik 
der  Lehre  der  Brünskis eben  Se et e,  und  ihrer  Hand- 
lungen, in  3  Theilen;  hier  zeigt  Dimitrji  a)  dass  ihre  Lehre 
falsch  sej ,  b)  dadurch  die    Seele  verloren   gehe ,    und  c) 
dass  ihre  Handlungen  Gott  missfällich  sejen.    Zum  ersten« 
male  werden  hier  sämmtliche  Secten  der  Hasskolniks  Ton 
einander  geschieden,  und  die  Irrthümer  einer   jeden  be- 


51}  Die  G.  Tolstoische  Bibliothek  yerwabrt  unter  No.  57ÜL  Abth« 
II.  eine  Abschrift  nach  dieser  Mogilewschen  Ausga|>e  auf  28 
Qaartblättem.  Diese  Apologie  gründet  sich  besonders  anf  des 
Apoatelf  Paulus  Worte.*  »tröstet  einander  und  helft  euera 
Nächsten.» 
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sonders  aufgedeckt«  Dimitrj  Yollendete  dieses  Werk  erst 
kurz  Tor  seinem  Tode  allein  dennoch  gelang  es  ihm,  Ah« 
Schriften  davon  in  seiner  Eparchie  Tertheiien  zu  kön- 
nen« *  Die  erste  gedruckte  Ansgahe  davon  erschien  za  Mos- 
kwa 1745  in  E^oliOy  die  ate  zu  Kiew  1748  in  8.  die  3te  zu 
Moskwa  1755  und  die  4te  1761  ebendaseihst,  heide  letztere 
in  Folio.  Hierauf  wurde  es  häufig  in  Moskwa  und  in  Kiew 
aufgelegt.  DieBetrachtuägen  und  Kapitel  üher  das 
Bartscheren  und  das  Bild  Gottes  ^3)  waren  aber 
schon  17 14  zu  Moskwa  aus  diesem  Buche  besonders  abge* 
druckt  erschienen.  7)  Chronik,  ihrer  Kürze  wegen  von 
Dimitrj  selbst  Zellen-Chronik  ^^)  genannt ,  gleichsam 
als  wöre  sie  nur  zum  Gebrauche  in  seiner  Zelle  geschrie- 
ben ;  (wie  er  in  seiner  Vorrede  sagt),  in  einem  Schreiben 
^n  den  Metropoliten  von  Raesan  Stephan  Jaeworskj  führt 
er  aber  eine  weit  triftigere  Veranlassung  zur  Verfertigung 
dieser  Schrift  an ,  «denn  er  sagt:  )»aber  auch  aus  folgen- 
»dem  Grunde  «bin  ich  entschlossen  einen  kurzen  Aufzug 
•aus  der  hl«  Schrift  zu  liefern ;  ich  weiss  nehmlich  dass 
»man  in  Kleinrussland  bej  uns  Orthodoxen  nur  mit  Mühe 
»eine  slavonische  Bibel  auffinden  kann;  nur  sehr  selten 
»wird  man  eine  solche  gewahr,  und  kaum  findet  sich  eine 
»zu  kaufen,  daher  kennt  auch  selten  ein  Geistlicher  die 
»biblische  Geschichte  in  ihrer  Folge,  noch  die  Zeit,  wann 
»sich  das  darin  erzählte  zutrug.  Deshalb  wollte  ich  mit 
»Gottes  Hülfe  die  biblische  Geschichte,  um  sie  bekannter 
»zu  machen ,  in  einem   nicht  f u   grossen  und  massigen 


52)  Von  diesem  besitzt  die  G.  Tolstoische  Bibliothek  eine  Ab- 
schrift unter  No.  59.  Abth.  IV.  auf  36  Folioblättern. 

53)  Hiervon  besitzt  die  G.  Tolstoische  Bibliothek  einen  sehr  schS* 
nen  Codex  unter  No.  333.  Abth.  I.  geschrieben  17^4  in  halb- 
Iraktnr  Schrift  auf  320  Folioblättem.  und  einen  andern  Codex 
unter  No.  1.  Abth.  IV.  auf  092  FoGoblättenk  Bey  diesem  be» 
findet  sich  auch  die  LebensBeBchreibung  und  2  Portraite  f  oa 
Pimitrj, 
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»Büchlein  kars  cnsammen fassen ,   so^   däss  jedermann  es 
»leicht  kaufen  and  den  Gang  derselben  erlernen  könnte.« 
In  dieser  Chronik  behandelt  er   nicht  allein  die  biblische 
Geschichte  und  yerglich  sie  mit  der  Weltgeschichte ,  son- 
dern stellte  auch  noch  eine   Menge   theologischer,  bibli- 
scher und  chronologischer  Untersuchungen  an,  und  fügte 
jedem  Jahrhunderte  den  Paschalcyclns  hinau.    Höchst  in- 
teressant ist  hierbej   seine   Untersuchung  über  den 
Widerspruch  in  der  Chronologie.    Diesen  Aufsatz 
hatte  er  schon  170$  geschrieben,   wie  aus  einer  Abschrift 
daton  hervorgeht,  welche  in   der  Patriarchal  -  Bibliothek 
aufbewahrt  wird,  und  bej  welcher  sich  auch   seine  Un* 
tersQchung    über   das   Jahr   des    ersten    ökumeni- 
schen  Concils  befindet.  Diese  Chronik  würde  für  die 
biblische  Geschichte  in  «der  russ.   Kirchenliterätur   einsig 
in  ihrer  Art  seyn ,    wäre   sie   nur   ToUendet;    leider  aber 
geht  sie  nur  bis  auf  das  Jahr  36oo  ytn  Erschaffung  der 
Welt  (d.  ].  1908  yor  Christi  Geburt).    Die  erste  gedruckte 
Ausgabe  daron  erschien  su  Moskwa  1784  in  8.,  doch  ohne 
den  Tabellen   des  Paschalcyclus ;   hierauf  mit  denselben 
nebst  der  Lebensbeschreibung,  dem  Testamente   des  Ver- 
fassers ,  und  einem  Register  über  das  ganze   Werk  zu  St. 
Petersburg  1796  in  a  Bänden  5  dann  in  Moskwa  1800;  und 
endlich  in  der  aten  Ausgabe  seiner  sämmtlichen  Schriften 
i8o5  —  1807.    8)  Diarium  oder  Tagebuch.    Es  ist  in 
Weissrussischem   Dialecte    geschrieben  ,    der    dazumal    in 
Rleitirussland  bej  den   Geehrten    allgemein   gebräuchlich 
war,  und  wurde  Ton  N,  Bantüsch  Ramenskj  ins  Russische 
übersetzt.    Diese    Uebersetzang  erschien    zuerst  in  der  al- 
ten russ.  Bibliothek  yon  Nowikow,    dann  besonders    1781 
und  b&y  der  Chronik  in  allen  5  Ausgaben  derselben,  und 
im  isten  Theile  seiner  sämmtlichen  Schriften.  9)  Episto-^ 
laer  oderBriefverzeichniss;  es  befindet  sichbey  allen  eben 
erwähnten  Ausgaben  des  Tagebuches.     10)  Katalog  der 
Metropoliten  Ton  Kiew   mit   einer    kurzen    Le« 
bensbeschreibung    derselben,       Wassilj    Grigorje- 
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witsch  Ruban  gab  denselben  in  dem  coriösen  Mqskaaev 
Kalender  auf  das  Jahr  1776  S.  54  heraus ,  ergänzte  ihn 
durch  Citate  aus  Sellius  russ.  Hierarchie  and  andern  Wer- 
ken, und  fügte  noch  die  Biographien  der  Kiewer  Metror 
politen  des  XVIII.  Jahrhunderts  hinzu,  11)  Sammlung 
verschiedener  Erbauungsreden  5^)  und  ander* 
rer  Schriften  in  6  Theiien,  das  erstemal  1786  in  der 
Synodaltjpographie  zu  Moskwa  herausgegeben  in  4«»  d^'- 
stemal  i8o5  — *  1807  ebendaselbst.  In  dieser  Sammlung^ 
fehlen  aber  Tiele  seiner  Reden,  denn  trotz  dem,  das^  ec 
2  Jahre  lang  in  Tschernigow,  dann  einige  Zeit  in  Wilna, 
über  I  Jahr  in  Sluzk  ,  und  zuletz  in  jpaturin  Frediger 
W^t  ^  sich  hauptsächlich  mit  predigen  beschäftigte ^  und  in 
seiner  Diözes  selten  den  Gottesdienst  verrichtete  ohne  nicht 
zu  predigen  ,  so  enthält  dennoch  die  ganze  Sammlung  you. 
Heden  (worunter  selbst  einige  sind,  die  er  in  Moskw^  vor 
der  Zaren-Familie  hielt)  nebst  den  Leichenreden  nur  91  j^ 
unter  denen  endlich  nur  5  sind,  die  er  in  Kleinrussland 
gehalten  hatte.  Im  Isten  Theile  befinden  sich  ausser  den 
Predigten  auch  a  Bewillkommnungsreden  und  13  yer^chieT 
dene  theologische  Betrachtungen;  im IV.  Thle. 5 dergleichen 
Setracfatnngen  und  ausserdem  noch  2  Ermahn ungsred^q 
an  die  Geistlichen,  6  theologische  Abhandlungen  u*  s.  w. 
Die  im  letzten  Theile  befindliche  Apologie  (siehe  5) 
war  schon  früher  im  Drucke  erschienen ,  die  Beichte 
yor  Gott  und  die  Generi^  Ibeichte  wurden  17.85.  in 
Moskwa  besonders  abgedruckt  Hierbey  findet  man  auch 
seine  Uebersetzun^  des.  Sendschreibens  des  hl, 


54)  Die  G.  Tolstoische  Bibliothek  verwahrt  mehrere  Sammlungen 
von  Dimitrj*s  Erbauungsreden.  Jene  unter  No.  404.  Abtk.  If. 
enthält  auf  216  Quartblättera  55  verschiedene  Reden ; '  ^ 
andere  unter  No.  9-  Abth.  lY.  enthält  auf  il'i  Folioblättem  19 
Predigten;  die  letzte  endlich  unter  No.  35.  Abth.  V.  ent- 
hält nur  Eine  auf  10  Quartblättera  aaf  den  Sonntag  vor 
Pfingsten. 


294  XYII.  Jahrhundert 

Chrj  sogen  an  Ana  Statins.    Man  kann   im  allgemein 
nen  ton  des  hl«  Dimitrj  geistlichen  Reden  das  Urtheil  fal- 
len,  dass  sie  reich   an    glacklichen  Wendungen    nnd   mit 
ergreifender  Beredsamkeit  geschrieben  sind^  nnd  dass  sich 
in  ihnen  das  hohe  Rednertalent  des  Verfassers   besonders 
knnd  thnt.    Die  ate  Ausgabe  dieser  Schriften  besteht  ans 
4Theilen,  in  deren  4ten  sich  seine  Chronik  auch  befindet^ 
ganz  ohne   Grnnd  ist  hier  aber  anch  Gisers  Synopsis  mit 
beygedmckt,     12)  Im  Jahre  i8o4  erschien  sa  Moskwa  eine' 
kleine  Sammlung  seiner  Arbeiten  unter  dem  Titel:  hin- 
terlasse ne  Werke   des  hl.  Dimitrj.     Sie   enthält: 
Spiegel    des   orthodoxen  Glaubensbekenntnis- 
ses (besonders  abgedruckt  zu  St.  Petersburg  i8o5);  kurze 
christliche  Moral;  5  Erbauungsreden;  der  un- 
gläubigen    Juden    richterli  chor    Ausspruch 
aber  Jesus  yon  Nazareth;  18  überführende  Be- 
weise   Ton    der   Transsubstantiation  ;     einige 
Briefe   und  Bewillkommnungsreden.    Viele   sei- 
ner Schriften  sind  aber  noch  nicht  im  Druck  erschienen; 
dahin  gehören  :  1 5) eine  Menge  seinerErbauungsreden, 
Ton  welchen  ausser  den  gedruckten   gegen   So   sich  noch 
in   der  Bibliothek  der  Sophienkirche  zu  Nowgorod  unter 
den  Manuscripten  befinden.     i4)    Liturgie   für   die    g 
Märtyrer  Ton  Risitsch,  geschrieben  1694  nnd  zu  ih- 
rer Gedächtnissfeier  eine  Rede  aus  dem  hl.  Evange- 
lium  mit  Erklärung;    diese    Schrift  liegt   unter   den 
Handschriften   der   Moskauer  Fatriarchal  -  Bibliotliek«     i5) 
Chronik    oder    yielmehr    compilirter    Chrono- 
graph   vom    Ursprünge    des    Slayen  -  Volkes ,  Tcrmi&cht 
mit   andern    ausserwesentlichen    Geschichten ;    unter    den 
Handschriften  der  Alexandre -Newskjschen  Bibliothek  5^). 
Bey  diesem  Cbronographe  findet   man  gleich  im  Anfange 


55}  Hierron  besiUk  dia  Q.  ToUtoiicha  Bibliothek  einige  Fragmente 
unter  No.  432*  Ahth.  XL 


j 
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16)  einen  Katalog  der  Kiewschen  Metropoliten  (siehe 
oben  No.  10).  i7)  Kurze  Chronologie,  oder  viel- 
mehr, synchronistische  Tabellen  der  griechi* 
sehen  Kaiser,  Patriarche'n  ,  Häretiker,  der 
Kiewer,  Wladimirschen  a.  Moskowschen  Gross-* 
fürsten,  der  rassischen  Zaren  und  Patriarchen 
aus  vielen  Chroniken  zur  .  leichtern  lieber- 
sieht  etc.  susammengestellt.  Dieses  Werk  befindet 
sich  unter  den  Handschriften  der  Alexandro-Newskj sehen 
Bibliothek.  Der  Herausgeber  des  alten  und  neuen  hiÄo^ 
tischen  Theaters,  gedruckt  i8i4>su  St.  Petersburg,  entnahm 
aus  Dimitrj's  Werke  die  ganze  Anlage  seines  Baches,  aber 
erweiterte  und  vollendete  nur  dasselbe.  18)  Katalog 
oder  Chronik  der  rass.  Bischöfe,  wo  und  in  wel- 
eben  Schriften ,  Chroniken ,  Legenden  etc.  Nachrichten 
von  ihnen  einzuholen  seyen  etc.  Viele  Abschriften  von 
diesem  nützliehen  Werke  finden  sich  in  der  Patriarchal-  , 
Nowgorod-Sopbjschen ,  Synodal-  und  andern  geisUichen 
Bibliotheken,  Bey  einigen  hiervon  gibt  es  auch  eine  Fort- 
setzung der  russ.  Bischöfe  des  XYIII.  Jahrhunderts.  Man 
kennt  diesen  Katalog  unter  dem  Namen  des  Moskow- 
Bchen.  Wegen  des  schlechten  Styls  worin  er  geschrie- 
ben, wollen  Einige,  dass  er  nicht  von  Dimitrj  selbst  ver- 
fasst  sey.  Bey  einigen  Handschriften  von  diesem  Werke 
findet  man  auch  noch  eine  kurze  Chronik  von  den 
Bauten  der  alten  russ.  Kirchen.  79)  Folgende 
Dramen  :  a)  die  Geburt  Christi;  b)  der  reu- 
müthi  ge  Sünder,  eine  Allegorie;  c) die  Himmel- 
fahrt; d)  Dimitrj;  e)  Bsther  und  Ahasveros; 
f)  Christi  Auferstehung.  Diese  Dramen  sind  sämt- 
lich in  Versen  mit  Reimen  nach  der  Sylbenzahl  geschrie- 
ben. Dimitrj  verfasste  sie  als  er  noch  in  Kleinrassland 
war,  wo  dramatische  Vorstellungen  zu  seiner  Zeit  oft  ge- 
geben wurden  und  sowohl  bey  Geistlichen  als  bey  Welt- 
lichen in  hohem  Ansehen  standen.  Die  Esther  ward 
in  der  grossen  Fasten  auf  dem  Hoftheater  unter  der  Kai- 
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serin  Elisabeth  Fetrowoa  gegeben.    Id  Vorstelliingen  woria 
Christos  und  Maria  auftreten  sollten,  wurden  diese    darch' 
ihre  Bilder  und  nicht  durch  wirkliche  Personen  TorgestelU« 
Abschriften  Ton  einigen  dieser  Dramen  finden  sich  theils  in 
der  Patriarchat  -  Bibliothek  theils   in  der  zu  Rostow*     20) 
Viele  geistliche  Psalmen    und  Cantaten   in     Ver- 
sen,  von  denen   einige   in    Russland  allgemein  yerbreitet 
und  bekannt  sind|alst  Herr  Jesu,  du  mein  Liebster 
etc.;    auf  Gott   ich  meine  Hoffnung  bau  etc.  ;    o 
mein  Gott  Jesu,  du  meine  Freude  etc.  und  andere 
geistliche   Gedichte ,  von  denen  auch  einige  im  Druck  er^ 
schienen  sind«    Dinutrj  glänst  nun  nicht  allein  durch  seine 
grossen  Verdienste  um  die  rnss«  Kirchen-Literatur  sondern 
auch  durch  sein%  hohen  christliclien  Tugenden.  Er  wachte 
nicht    nur   mit   grosser  Sorgfalt  für  das  Beste  seiner  Diö- 
ses;  sondern  seigte  auch  noch  darin  seine  guten  und  sel- 
tenen Eigenschaften,  dass  er  grosses  Mitleid  mit  den  Kran-* 
ken  j  Armen ,  Verwaisten  ,   H&l&losen    und   Unglüklichen 
f&hlte  j  und  an  ihnen  alles  spendete ,  was  er  ersparte.  Da- 
her hi  uteri  iess  er  nach  seinem  Tode  ausser  einer   Biblio- 
thek kein  Vermögen.    Zwey  Jahre  Yor  seinem  Tode    1707 
den  4*  April  machte  er  sein  Testament  und  durch  dasselbe 
bekannt:     »dass  niemand  nach  seinem   Hinscheiden   Ver« 
»mögen  bey  ihm  suchen  solle,  weiter  ausser  Büchern  nichts 
»gesammelt  wohl  aber  alles  Uebrige  cum  Besten  der  Kl5- 
»ster  und  Bedürftigen  verwandt  habe.  Er  hinterlasse  daher 
»nicht  einmal' etwas  su  seinem  Begräbnisse   und  zu  seiner 
»Gedächt nissfejer.«      Peter   d«   G.   Hess    dieses    Testament 
17 17  in  Moskwa  drucken,  und  gegenwärtig  befindet  es  sich 
bej  den   beiden   letzten  Aasgaben  seiner  Zellen-Chro- 
nik und.bej  der  Sammlnng  seiner  Werke  ^^}» 


56)  Auch  in  der  G.  Tohtolsclien  Bll^liothek  No.  59*  Abth.  IV.  fin- 
det sich  eine  Abschrift  von  diesem  '  Testamente  auf  einem 
Folioblatte,  desgUicheu  unter  Ko.  24.  Abth.  y^   b^y  welcher 
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175a  fand  man  seine  Gebeiq«  noch  unversehrt;  nach 
vorgenommener  Untersachnng  und  Bestättigung  erkärte 
ihn  daher  die  rass*  Kirche  für  heilig.  Seine  irdischen 
Ueberreste  wnrden  in  einen  silbernen  Sarg  gelegt,  und 
Lomonossow  schrieb  ein  schönes  Epitaphium  das  auf  dem 
Sarge  ausgehauen  ist«  Es  befindet  sich  dieses  abgedruckt 
in  Lomonossow's  Sammlung  sftqimtlicher  Werke.  St.  Peters- 
burg i8o5  in  8  S.  3o5.  Von  den  Wundern,  die  bej 
dem  Grabe  dieses  hl.  Dimiirj  Torgefallen  seyn  sollen ,  so 
wie  Ton  Dimitrj's  Lehen  gibt  es  mehrere  Druckschriften« 
Die  G«  Tolstoische  Bibliothek  besitzt  hierüber  mehrere  in« 
teressante  Handschriften ,  als:  unter  No.  i.  Abth.  IV.  und 
No.  a4*  ^^^  78*  Abth.  V.;  auch  verwahrt  sie  unter  No« 
a54.  Abth.  II.  ein  Autographon  von  ihm. 

Eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  dieses  ausge« 
zeichneten  Mannes  findet  nian  bey  den  beiden  letzten 
Ausgaben  seiner  Zellen-Chronik  und  der  Sammlung 
seiner  sämmtlichen  Werke  5  auch  besonders  abgedruckt 
1796,  wobej  eine  kurze  Erklärung  der  Dogmen  der  grie« 
chisch-orien talischen  Kirche,  verfasst  von  Dimitrjy  mitan« 
gefügt  ist.  Stelling  erzählt  in  seinen  Anekdoten  von 
Peter  d«  G.,  indem  er  sich  auf  einige  Volks-Sagen  beruft, 
dass  der  hU  Dimiirj  und  Sjmeon  Polotzkj  Astrologen  ge« 
Wesen  seyen ,  und  bey  der  Geburt  Feter's  d.  G.  1673  zu 
Moskwa  gelebt  und  davon  horoscopische  Frophezeihungen 
gemacht  hätten«  Dieses  ist  aber  eine  leere  Fabel,  die  sich 
ans  des  hl.  Dimiirj  Lebensbeschreibung  von  selbst  wider- 
legt, denn  zur  Zeit  wo  Feter  geboren  wurde ,  befand  sich 
Dimiirj  noch  in  RieWi 


letztem  Handschrift  vom  Jahr  1757  ^^^^  ^^^^  Mehrere«  befindet 
was  aaf  die  Geschichte  Dimitrj's  Bezug  hat 
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SCHRIFTSTELLER 

DES 

XVin.  JAHRHUNDERTS/ 


t.  JoaAHV  Maximowitsch,  Metropolit  Ton  To«> 
bolsky  war  in  Neschio  geboren,  studierte  in  der  Akademie 
ca  KieWy  und  ward  nach  vollendetem  Corsas  erst  in  Kiew 
dann  in  Tschernigow  einige  Zeit  Lebrer  in  den  lateini* 
schen  Klassen«  Nachdem  er  Mönch  geworden ,  befand  er 
sich  in  verschiedenen  Klöstern  als  Prior ,  snletzt  als  Ar« 
chimandrit  des  Elias-Klosters  in  Tschernigow,  wo  er  1697 
am  10.  Jannar  anf  Vorstellung  des  Hetmanns  von  Klein- 
Russland  Iwan  Mazepa  von  dem  russ*  Patriarchen  Hadrian 
zum  Erzbischof  von  Tschernigow  gesalbt,  im  May  171a 
aber  nach  Tobolsk  als  Metropolit  versetzt  worde,  wo  er 
auch  am  10.  Junj  17 15  starb.  Er  schrieb  viele  Werke 
^theils  in  Prosa  theils  ia  Versen  nach  dem  Sjlbenmasse, 
mit  Reimen  und  mit  Gdsur,  wohin  gehören:  i)  mora- 
lisches Theater,  oder  moralischer  Spiegel  für  die 
Zaren,  Fürsten  und  Regenten,  d.  i.  Erklärung  der 
Regenten-Pflichten,  Diese  Schrift  ist  zwar  in  Prosa  ver<* 
fasst,  zwischen  dem  Texte  aber  sind  viele  Verse  .mit  ein- 
geschaltet« Sie  erschien  zu  Tschernigow  im  Ellas-Kloster 
1703  in  Folio  und  wurde  dann  noch  amal  aufgelegt.  2> 
Das  Alphabet  in  Reimen,  nach  der  hl,  Schrift 
verfasst  etc.,  enthaltend  kurze  Biographien  der  Heiligen 
und  Einsiedler  in  alphabetischer  Folge  der  Namen  geord"» 
net  und  aus  dem  Lateinischen   metrisch    übersetzt,   gedr. 
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SU  Tschernigow  1705  in  Folio*  3)  Frene  dich  du  hei- 
lige Jangfrau,  Matter  Geltes  etc.,  oder  Erklärung 
dieses  Mutter-Gottee^GebeCes;  ein  grosses  Werk,  in  FoliO| 
ganz  in  Versen,  gedmckt  in  Tsehernigow  1707«  4)  Vater 
Unser  etc.,  Erklärung  desselben,  oder,  7  Betrachtungen 
bej  diesem  Gebete  ,  gedr*  tu  Tsehernigow  1709  in  8.  in 
Versen.  5>  Die  acht  eTangelischen  Gnaden,  Er- 
klärung derselben,  gedruckt  su  Tsehernigow  1709  in  8.  in 
Versen.  6)  Der  Weg  des  Kreuzes  Christi  der  cur 
ewigen  Seligkeit  führt;  oder,  moralische  Betrach- 
tungen, wie  man  das  Rreus  Christi  tragen  müsse.  In  Prosa 
und  4*  Vor  jedem  Kapitel  und  im  Text  selbst  finden  sich 
aber  auch  Verse.  Gedruckt  zu  Tsehernigow  1709,  mit  vie- 
len ziemlich  reingestochenen  Kupferstichen.  7)  Gebet 
zu  Gott  für  die  Rechtgläubigen,  in  Prosa,  gedruckt 
zu  Tsehernigow  1711  in  8.  8)  Heliotropion ,  oder 
Vergleichung  des  Menschen  mit  dem  Willen 
Gottes.  Aus  dem  Lateinischen,  in  Prosa,  gedruckt  zu 
Tsehernigow  1714  in  4*  9)  Lateinisch-russisches 
Lexicon,  gedruckt  zu  St.  Petersburg  1724  in  4*  0* 
Golikow  schreibt  ihm  auch  noch  folgendes  Werk  zu: 
Verzeichniss  der  in  der  russ*  Sprache  ge- 
bräuchlichen fremden  Wörter,  es  ist  aber  das- 
selbe bis  jetzt  noch  nicht  im  Drucke  erschienen  ^').  In 
Tsehernigow  errichtete  dieser  thätige  Mann  ein  Semi- 
oarium. 


1)  Der  Verfasser  übergab  das  Mannscript  hierron  der  Kaiserin  C»- 
tfaarina  I. ,  aber  gegenwärtig  befindet  sich  dasselbe  in  äev  Gr. 
Tolstoischen  Bibliothek  unter  No.  405.  Abth.  II.  und  begreift 
771  Qaartblätter  in  CarrenUchrift. 

H)  £s  gibt  indessen  ein  solches  yon  Nrc.  Janowskj-  herausg.  Lexi« 
con,  welches  sämmtliche  in  der  rnss.  Sprache  aufgenommenen 
fremden  Wörter  und  Kunstausdrucke  erklärt,  und  auf  Befehl 
des  Kaisers  1803  in  3  starken  Octay  •  Bänden  im  Drucke  et-r 
schienen  ist 
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a/  HioB|  Metropolit  tod  Nowgorod,  Möncli  des 
Troizer  Sergms- Klosters ,  Arcfaimandrit  des  Petri-Klosterü 
sa  Moskwa,  dann  1694  Archimandrit  des  Troiser  Sergias- 
Klosters,  erhielt  1697  den  6.  Juoy  die  Weihe  als  Metio- 
polit  TOD  Nowgorod,  befreite  die  Gebrüder  Lichad  ans  ih- 
rer gefangUohen  Haft,  nnd  errichtete  mit  deren  HOlfe  seit 
1706  in  Nowgorod  bej  seinem  Hanse  a  Schalen,  nehm- 
lich:  eine  griechisch-lateinische  und  eine  slaTonische  für 
Kinder  jederlei  Standes,  Diese  Schalen  wurden  die  Pflanz* 
schalen  mehrerer  anderer,  denn  er  yermehrte  ihre  Zahl 
\n  seiner  Eparchie  bis  zu  14.  1707  gedachte  er  aach  in 
l^owgorod  eine  Typographie  einzurichten  und  darin  die 
Bücher  drucken  zu  lassen ,  die  von  den  beiden  Lichad 
nnd  einigen  ihrer  ältesten  Schüler,  die  er  ausdrücklich 
Ton  Moskwa  nach  Nowgorod  berufen  hatte,  übersetzt  wa- 
ren ;  und  schon  hatte  er  sich  vom  Kaiser  Feter  d.  G.  za 
diesem  Zwecke  die  in  Moskau  unbenutzt  liegende  Hof- 
tjpographie,  die  früher  Symeon  Pofotskj  (siehe  oben 
S,  254)  im  Kreml  errichtet  hatte,  ausgebeten,  als  dieser 
Plan  scheiterte,  da  Sophronj  Lichud,  der  1708  wegen  die- 
ser Angelegenheit  nach  Moskwa  geschickt  war ,  daselbst 
blieb,  am  für  die  dortigen  Schulen  gebraucht  zu  werden, 
und  sich  auch  noch  ausserdem  einige  andere  Hindernisse 
in  den  Weg  legten.  Biob  starb  1716  am  5.  Febr.  Mit 
ihm  erlosch  1708  der  Titel  eines  Metropoliten  Ton 
Nowgorod  ;  dagegen  erhielt  er  einen  Vtcarius  mit  dem  Ti- 
tel eines  Bischofs  von  Ladoga  und  Kardien.  Von  seinen 
Schriften  kennt  man  nur  eine  einzige,  ein  kleines  Werk, 
dessen  Titel  ist:  ermahnende  Antwort  aas  der  hl. 
Schrift,  zur  Widerlegung  der  aufrührerischen  voa  Rass« 
kolniks  verfassten  Schrift:  »ron  der  Geburt  des  Anti- 
christ,« die  1707  in  Nowgorod  nnter  dem  Volke  Terbrei'» 
tet  wurde.  Von  HioVs  Controversschrift  circulirten  viele 
Abschriften-  in  der  ganzen  Nowgoroder  Diözes ,  und  in 
demselben  Jahre  aber  wurde  sie  auf  Befehl  des  Kaisers 
in  Moskwa  in  4*  gedruckt.    In  der  Nowgorod  ^  Sopbjschen 
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Bibliothek  verwalirt  man  auch  noch  5  Heft«  mit  Briefen, 
die  er  an  yerschiedene    Personen  ans  der  kaiserl.  Fantiüfe 
und  an  andere  geschrieben  hatte.     Ausser  diesen  Schulen, 
Wodurch  er  Aufklärung  in  Russland    zu  yerbreiten  suchte, 
traf  dieser  würdigp  Prälat  auch  noch  andere   Einrichtun- 
gen,  die  seiner  Menschenfreundlichleeit   die  grösste'Ehre 
machten.     Auf  eigene  Unkosten  gründete  er  in  Nowgorod 
seit  1707  drei  Krankenhäuser,   a  GasthlMiser  für  Reisende 
(dergleichen  man  bis  dahin  in  Russland  noch  nicht  kannte^ 
und   ein  Haus   für  unehlich   Geborne   ui;id   Findelkinder« 
Von  letzterer  Einrichtung  hatte  man    zu  jener   Zeit  noch 
gar  keine  Begriffe  in  Russland;   er  überwies    nun  zu  die-^ 
sem  Zwecke  das' ausserhalb  der  Stadt  befindliche,  Kolmow 
genannte,  und  dem  Erzbiscbof  gehörige  Kloster,  und  noch 
gegenwärtig  wird  dasselbe  zu  ähnlichen  Zwecken  benutzt. 
Als  Peter  d.  G,   von   diesen   edlen    Anstalten  Bericht  er* 
hielt,  befahl  er  17 13  und  1715  ,    dass  zur  Unterstützung 
des  Unterhalts  derselben   die  Hälfte  der  Klostereinkünfte 
Ton  den  Besitzungen,  die  jenseits  des  Onega  und  im  Olo« 
nezkischen  Kreise  sich  befändet,  dazugeschlagen,  wie  auch 
dass  alle  Besitzungen  der  ehemaligen  Troizer  Galiläischen 
Einsiedelei  dazu  genommen  werden  sollten.    Die  Kaiserin, 
die  Grossfürstinnen  und   yiele  Bojaren   wetteiferten    nicht 
weniger,  und  schickten  häufig  an  Hiob  bedeutende  Geld- 
summen ;    der  Landrichter  yon  Nowgorod  aber  ,    Rin^skj- 
Korsakow  erbot  sich    17 10  auf  seine  Kosten   ein  eigenes 
Krankenhaus  am  Dome  zu  erbauen ,  welches  auch  noch 
bis  zur  heutigen  Stunde  unter   der  Oberaufsicht  des  £rc<* 
bischofs  steht.     In   allen   diesen  Anstalten   befanden  sich 
1713  auf  Unterhalt  derselben  mehr  als  170  Arme,  Gebreoh«* 
liehe,  Fremde  und  Findelkinder.     17 15  befahl  der  Kaiser 
auf  Staatsunkosten  Badstuben ,   Küchen ,   und   noch  mehr 
Zimmer  anzubauen,  welche  sich  lange  seitdem  in  Nowgo- 
rod erhalten  haben.    Die  G«  Tolstoische  Bibliothek  besitzt 
unter  No.  Sg.  Abth.  IV.  ein  Schreiben  dieses  Edob  an  deji 
Bojaren  Gregor  Fetrowitsch  T^chernischew  yqm  %o.  Ofi%, 
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1714  ühnr  die  Taafe  der  UnglSnblgen;  aach  rei^ 
irahrt  sie  unter  No.  aSy«  Abth.  IL  die  Befcbreibung  des 
Wandersy  das  sieb  über  HioVs  Grabe  im  Märe  1721  er- 
eignet baben  soll. 

5«  JoHAVKiKJLicBVDi  Hieromouacb^  ein  Griecbe, 
Seine  Vorfabren  waren  griecbiscbe  Fürsten  und  lebten 
in  Constantinopel^  ebe  es  an  die  Türken  fieU  Einer  Ton 
ibnen,  Constantin  Licbnd  war  Ten  1059-7-1064  Patriarch 
▼on  Gonstantinopel  gewesen.  Als  diese  Stadt  in  die  Häjide 
der  Türken  übergegangen  war,  flücbteten  sieb  die  Nacbkom- 
inen  der  Familie  Licbud  auf  die  Insel  Cephalonien^  die 
damals  den  Yenetianem  geborte,  nnd  bier  ward  dem  Für- 
sten Mark  Licbnd  Johanmkj  am  So.  März  i633  geboren« 
Nachdem  er  sn  Hanse  einen  gnten  Unterriebt  genossen^ 
bcEOg  er  die  Universität  von  Padna,  studierte  daselbst  die 
Bcbönen  Wissenscbaften  nnd  kehrte  nach  yollendetem 
Lehrcnrstts  in  sein  Vaterland  snrück.  Anfangs  übernahm 
er  hier  den  Unterricht  in  rerschiedenen  Schulen,  wurde 
dann  Priester  nnd  Prediger,  nnd  als  er  seine  Fran  rerlo- 
ren,  legte  er  die  Möncbsgelübde  ab,  und  versah  einige 
Zeit  die  Stelle  eines  geistlichen  Richters  yon  ganz  Cepha- 
lonien.  Hierauf  entscbloss  er  sich  mit  seinem  jüngsten 
Bruder  dem  Hieromonach  Sopbronj  in  den  Orient  zu  rei* 
sen ,  um  das  Wort  Gottes  daselbst  zu  Terkünden.  Sie 
gingen  aber  zuerst  nach  Gonstantinopel,  um  sich  mit  Zeng- 
nissen  Tom  Patriarchen  über  ihre  Ortbodoxie  zu  Terseben, 
predigten  daselbst  eine  Zeitlang  abwechselnd  in  der  gros-« 
sen  Kathedralkircbe  des  Patriareben ,  und  als  1681  der 
russ.  Zar  Feodor  Alexejewitscb  die  Patriarchen  des  Orients 
in  eigenen  Scbreiben  ersuchte ,  nach  Moskwa  an  die  neu 
lu  errichtende  Akademie  taugliche  Männer  zu  schicken, 
die  in  der  griecbischen  tSind  lateinischen  Sprache  und  in 
allen  scbonen  Wissenschaften  Unterricht  ertbeilen  konn* 
.  ten,  Ao  wurden  einstimmig  ron  allen  Patriarchen  des  Ori« 
ents  diese  beiden  Brüder  Jehanmjcj  und  Sophronj  Lichud 
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i&r  did  besten  erwählt,  Qnd'i683  mit  Empfebkügisclstei- 
ben  an  erwähnten  rass,  Zar  and  den  rnss.  Patriarehen 
nach  Moskwa  geschickt«  Sie  reisten  dnrch  UAgarn  und 
Polen,  und  brachten  länger  als  ein  ganzes  Jahr  mit  ihrer 
Reise  zu,  denn  die  Jesaiten  und  andere  katholische  Geist- 
liche, die  ihnen  die  Ehre  nicht  gönnten,  Schulen  in  Rass^ 
land  zu  errichten  ,  legten  ihrer  Reise  grosse  Hindernisse 
und  Beschwerlichkeiten  in  den  Weg,  ja  sollen  sie  selbst 
beleidigt  haben ,  ^ie  beide  Lichud  in  ihren  Tageböcfaern 
berichten.  Endlich*  langten  sie  i685  am  6*  März  in  Mos- 
kwa an,  und  fanden  hier  di«  beiden  Brüder  und  Zaren  Johann 
und  Peter  Alexejewitsch  auf  dem  Throne.  Nachdem  sie 
ihre  Empfehlungsschreiben  abgegeben ,  erging  der  Befehl, 
dass  iie  im  Kloster  zur  Erscheinung  Christi  in  Moskwa 
wohnen,  und  ihnen  aus  der  eM  ohnlängst  bey  der  geist- 
lichen Typographie  errichteten  griechischen  Schule  gleich- 
sam zur- Probe  und  als  Anfang  5  der  Torzüglicfasten  Schü- 
ler ,  nach  a  Jahren  aber  alle  übrigen  unter  der  Bedin- 
gung übergeben  werden  sollten,  diese  allmählig  in  den  schö- 
nen Wissenschaften  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache 
EU  unterrichten;  Ausser  diesen  ertheilten  sie  aber  auch 
noch  4o  Knaben,  Söhne  der  Bojaren  und  anderer  Stände, 
nicht  allein  in  den  übrigen  Wissenschaften,  sondern  auch 
noch  im  Italienischen  Unterricht.  i686  wurde  schon  durch  die 
Bemühung  dieser  Lichud  und  mit  dem  Gelde,  welches  der 
(griechische  Hierodiacon  Meletj  dieser  Schule  Termacht 
hatte,  im  Sa'iLonospaskischen  Kloster  t\%  grosses  5  Stock 
hohes  Schulgebäude  errichtet,  wohin  nun  die  Ciassen  Ter«» 
legt  wurden.  Die  Schüler  machten  reissende  Fortschritte, 
und  durchliefen  in»  3  Jahren  ausser  der  griechischen  Gram* 
matik  und  Poesie,  die  Rhetorik,  Dialectik,  Logik  undPhj«» 
tik,  die  ihnen  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache 
Torgetrageh  wurden.  Die  Zöglinge  sprachen  fertig  in  bei* 
den  Sprachen,  und  übersetzten  aus  beiden  und  in  beide 
mehrere  Weirke;  die-  äitem  Schüler  aber  unterrichteten 
die  jüngeirn  in  dep  niedern  Klassenr    r688  sehickteii  die 
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Zaren  Johann  and  Peter  Alexejewitsch  erwfthnten  Johannikß 
als  Gesandten  nach  Venedig ,  wo  er  5  Jahre  lang  blieb  f 
doch  den  Zweck  seiner  Sendung  nicht  erreichte;  bey  sei-* 
ner  Rflckreise  über  Wien  beschenkte  ihn  aber  der  Kaiser 
Leopold  mit  einer  goldenen  Medaille  samt  Kette.  Nach« 
dem  erTon  dieser  Gesandtschaftsreise  nach  Moskwa  sorüek- 
gekehrt  war,  übernahm  er  wiederum  das  Lehramt«  Aber 
bald  darauf  traten  der  Prior  des  Saikonospasskischen  Klo« 
sters,  nehmlich  der  Hieromonach  Sylyester  Medwedjew 
und  dessen  Gehülfe  gegen  ihn  und  seinen  Bruder  m&chtig 
auf,  unter  dem  Verwände,  als  -wenn  sie  der  Schule  viele 
dem  Kloster  gehörige  Ländereien  suwendeten;  in  derThat 
aber  ans  einem  ganz  andern  Grunde,  der  ein  altes  Uebel 
war,  und  wosu  einige  aus  Polen  und  Kleinrussland  nach 
Moskwa  gekommene  Gelehrte  und  andere  Russen,  die  in 
Polen  studiert  halten,  den  Grund  gelegt  hatten.  Von  die« 
sen  wurden  nehmlich  Meinungen  geäussert  und  unter  dem 
Volke  yerbreitet,  welche  die  Gebrüder  Lichud  für  antior- 
thodox erklärten  und  sie  daher  bekämpften.  Sie  wider« 
sprachen  daher  auch  Sylvester  Medwedjew,  der  ein  Schü- 
ler yon  Symeon  Polotskj  war,  und  diese  Meinungen  yer^^ 
theidigte.  Eugen j  glaubt,  dass  die  Jesuiten  hieran  Schuld, 
hätten  und  bemerkt,  dass  schon  der  rom  Papste  Gregor 
XIIL  an  den  Zaren  Iwan  Wassil  je  witsch  i584  i^ach  Mos- 
kwa, als  Gesandte  geschickte  Jesuit  Anton  Fosse?in  bey 
seiner  Bückkehr  dem  Papste  als  bestes  Mittel,  in  Rnssland 
der  römisch-katholischen  Religion  Eingang  su  verschaffen, 
gerathen  habe,  die  jungen  Russen  nach  Polen  der  bessern 
Ersiehung  wegen  su  locken ,  da  ihr  Hers  und  ihren  Kopf 
für  die  römisch-katholische  Religion  einzunehmen,  und 
sie  solchergestalt  wieder  nach  Rnssland  su  entlassen.  Er 
sagt  ferner,  dass,  als  sich  das  Gerücht  von  einer  durch 
den  Zaren  Feodor  Alexejewitsch  in  Moskwa  su  gründen« 
den  Akademie  verbreitet  habe ,  viele  Gelehrte  aus  Polea 
und  Kleinrussland  nach  Moskwa  gekommen  wären ,  wor- 
unter auch  ein   gewisser  Pole  Jan.  Bjelobodskj  gewesen 
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itejy  der  1681  stcli  beym  Zaren  und  Patriarclien  gemeldet, 
mm  die  SteJle  eines  Lehrers  bey  der  Akademie  gebeten 
und  in  der  mit  ihm  über  sein  Glanbensbekenntniss  vorge- 
nommenen Prüfung  sich  za  solchen  Grundsätzen  bekannt 
liabe  j  worin  er  so  Tiel  wie  möglich  die  griechische  mit 
der  römisch-katholischen  Kirche  nah  gestellt,  grösstentheils 
aber  römisch- katholische  Grundsätze  verrathen,  denen  er 
jedoch  nachher  entsagt  und  bey  seinem  üebergange  cur 
griechisch  -  rassischen  Kirche  erklärt  habe ,  dass  zwischen 
beiden  Religionen  fast  gar  kein  Unterschied  sey.  Der- 
gleichen Mittel  hätten  sich  aber  nicht  aliein  die  KathoiL 
jken  sondern  auch  die  Protestanten  erlaubt ,  und  beide 
hätten  im  XV.  und  XVI.  Jahrhunderte  in  Litthauen  und 
Wolynien  Tiele  Griechisch-Katholische  zu  ihrer  Kirche  ge- 
lockt, wie  man  ausführlich  hej  J.  A.  Fabricius  io  dessen 
Bibliotheca  graeca  V.  c.  4^.  und  in  Andr.  Wengerscii 
Slavonia  reformata  lesen  könne.  Die  Gebrüder  Lichud 
hatten  nun  bey  ihrer  Reise  aus  Constantinopel  hiervon 
wirklich  auch  viele  Beyspiele  gesehen,  in  Moskwa  beson* 
ders  von  Seiten  der  Katholiken  ,  daher  traten  sie  zuerst 
heftig ^gegen  den  verkappten  Jesuiten  Jan  Bjelobodskj  auf, 
und  schrieben  eine  Widerlegung  gegen  sein  Werk  »über 
den  NichtUnterschied  der  Kirchen.«  Unter  andern 
bemerkten  sie  auch  in  Moskwa ,  dass  schon  viele  der  rö- 
mych*katholischen  Meinung  anhiengen,  dass  die  Verwand- 
^  lang  durch  die  blossen  Worte  Christi:  »nehmet  und  esset 
etc.«  and  nicht  nachher,  durch  die  Anrufung  des  hl.  Gei* 
stes  geschehe  (der  Transsubstantiationsstreit).  Diese  Mei- 
nung war  schon  lange  in  gedruckten  und  ungedruckten 
Schriften  in  Moskwa  verbreitet  worden  ,  nehmlicb  im 
Wüiklad  CAuseinandersetzuDg)  gedruckt  zu  Kiew  1668, 
im  Man  na,  ein  Gespräch  zwischen  dem  Lehrer  und  Schüler 
in  39  Punkten,  geschrieben  und  verlasst,  wie  sich  nachher 
zeigte,  von  Sylvester  Medwedjew  (s.  S.  265).  Bey  allen  Ge- 
legenheiten bestritten  und  widerlegten  die  Gebrüder  £1- 
chud  die  darin  enthaltene  irrige  Meinung.    Dagegen  wur- 

30 
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den  sie  yon  ihren  Gegnern  als  helerpdox  und  Ketzer  yeiw 
scfariecD.  Nan  aber  traten  sie  öffentlich  gegen  diese  fal- 
sche Meinung  auf,  und  schrieben  yorzüglich  gegen  das 
Buch  Man  na  folgendes  Werk,  betitelt :  Akos,  oder,  Hei- 
lang Ton  dem  giftigen  Schlangenbisse  der  ia 
dem  Gespräche  «wischen  dem  Lehrern.  Schfi« 
1er  enthalten  ist,  cum  allgem.  Nutzen  und  zar 
Stärkung  gegen  das  Gift  der  Irrlehrer  Ton  der 
Verwandlung.  Dieses  von  ihnen  in  griechischer  Sprache 
geschriebene  Werk  übersetzten  ihre  Schüler  Nicola]  Sjmeo- 
now,  Alexis  Kyrillow  und  Feodor  Polykarpow  ins  Rassische 
1687  und  in  Abschriften  cursirte  es  im  Volke  «).  Doch  kaun^ 
war  es  bekannt  geworden,  so  erschien  auch  von  einem  ano- 
nymen Verfasser  (von  Medwedjew)  eine  höhnische  Wider- 
legung desselben  unter  dem  Titel:  kleine  Ausnahme 
Ton  dem  grimmigen  Gebelle  der  orthodoxen 
Lehrer  Johannikj  und  Sophronj  Lichud  gegen 
die  hl.  Orient.  Kirche  von  einem  erschreck- 
lich grimmigen  nahmenlosen  Fleischfresser 
und  Blut  Säufer  ^).  Gegen  dieses  Pasquill  schrieben  die 
Lichud:  Darstellung  der  Wahrheit,  oder:  Ant- 
wort auf  das  grimmige  Gebell.  Diese  Streitschrif- 
ten zogen  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  und 
erregten  grosse  Unruhe.  Man  fand  in  vielen  zu  Kiew 
und  in  Kleinrussland  erschienenen  Druckschriften  die  IV^i« 
nung  über  die  Transsubstantiation  mit  den  Römisch-Ka- 
tholischen übereinstimmend ,  and  zwar  hauptsächlich  in 
folgenden  Werken:     in   der  grossen    Kiewer    Kir- 


3)  Die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  besitzt  hiervon  eine  Abschrift 
V.  J.  1098  unter  No.  86.  Abth.  IL  auf  70  Quartblättem. 

ft)  Die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  verwahrt  unter  No.  253.  Abth. 
II.  eine,  gleichzeitige  Abschrift  auf  34  Quartblättern  von 
jener  Schiift,  welche  zu  diesem  Pasquill  die  Veraiilastttng 
gegeben  hatte. 
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<Slieiiageiide;  hej  Cjrill  TranqaiJlion  in  dessen  Ikoflt^ 
baren  Perl)  in  beiden  yon  Peter  Mogila  Ter-^ 
fassten  in  polnisclier  und  kl^inrassischer  Sprache  ge-^ 
schriebenen  kleinen  Katechismen^  in  den  Werken, 
betitelt:  der  Fels  d-es  Glaub  ens ;  die*  Posaane; 
der  Friede  mit  Gott;  das  Schwert;  der  Messiar 
und  andern.  Ja  man  fand  dieses  anch  in  yerschtedeReii'. 
Schriften  des  verstorbenen  Hieromonachen  Symeon  Polotskj, 
die  erst  ohnlängst  in  Moskwa  selbst  verlegt  waren.  Die* 
Gebrüder  Liohud  fochten  nun  diese  an,  und  beriefen  sich! 
auf  die  Schriften  der  heil.  Kirchen-Väter  und  seibat  auf  die 
allen  slavonischen  Kirchenagenden  und  andere  Werke; 
Das  JVähere  über  diesen  Streit  und  die  dadurch  yeranlass- 
ten  Schriften  kann  man  aus  dem  vom  Patriarchen  Joa- 
chim y  oder  vielmehr  von  den  Gebrüdern  Lichud  4»elbst 
herausgegebenen  Weike  Osten  (siehe  oben  S.  25o.) 
ersehen,  fiier  sagt  der  Patriarch :  an  diesem  Streite  nah-^ 
men  nicht  allein  alle  Geistliche  sondern  auch  alUe  Welt- 
liche beiderlei  Geschlechts  Antheil^  so  zwar,  4ass  man 
in  allen  Gesellschaften  und  das  Volk  selbst  auf  dem* 
Markte  davon  sprach.  Viele  liefen  zu  dem  Patriarchen' 
und  verlangten  von  ihm  Lösnng  ihrer  Zweifel,  der,  wie 
er  selbst  gesteht,  am  Ende  sidi  genöthigt  sah,  darüber 
nach  Kiew  an  den  MetropoÜtea  Gedeon ,  nach  Tscherni- 
gov  an  den  Erzbischof  Lazar  und  an  andere  hohe  Geist- 
liche zu  schreiben ;  » aber  anch  diese ,  schreibt  der  Fa« 
j»triarch,  hatten  etwas  von  der  Lehre  der  römisch-katho* 
»lischen  Kirche  angenommen  >  worden  aber  wieder  von 
]» uns  durch  die  Schriften  der  h.  Väter  und  alten  Drucke 
»derselben  gänzlich  mit  ihren  Diözesanen  der  rechtgläu- 
» bigen  griechischen  Kirche  zugewandt  etc. «  Sylvester 
Medwedjew  selbst  wurde  widerlegt,  erkannte  seine  Irrthü- 
fuer ,  und  erklärte  sein  Werk  Manna  für  unorthodox 
(siehe  S.  265).  1690  rief  nun  der  Patriarch  Joachim  die 
Moskauer  Geistlichkeit  zu  einer  Synode '  zusammen  ,  las 
hier  eine  ausführliche  Rede  vor,    in  der  er  den  Anfang 
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and  Ursprung  dieser  Verirrtingen  Ton  denl  Florentiner 
CoDcily  Ton  einigen  in  Polen  erzogenen  Rassen ,  und  Toa 
andern  aus  Polen  nach  Rassland  gekommenen  Gelehrten 
fbleitete,  alle  in  Kleinrassland  and  Moskwa  gedruckten 
^erke ,  in  welche  sich  die  ri^misch-katholische  Meinbng 
Ton  der  Transsabstantiation  eingeschlichen  habe,  nament- 
lich aofführte,  solche  in  den  Kirchen  and  Tor  dem  Volke 
isa  lesen  verbot ,  and  sowohl  diese  Irrlehre  alt  das  Pas- 
quill des  Anonymus,  das  gegen  die  Gebrüder  Lichud  yer* 
fasst  war,  verflachte.  Auf  diese  Art  ward  die  Ruhe  '  in 
der  Kirche  auf  einige  Zeit  wieder  hergestellt.  Die  Lichud 
schrieben  nun  1690  von  ihrer  Seite  folgendes  Buch  in 
griechischer  Sprache :  geistliches  Schwert  cur  V er* 
theidigung  der  Kirche  Christi  gegen  die  Wi- 
dersprüche und  Hartnäckigkeit  der  abendlän« 
dischen  Kirche;  ein  t)ialog  zwischen  einem  grie- 
chisch -  katholischen  Geistlichen  und  einem  Jesuiten  0» 
Bald  hierauf  starb  aber  ihr  Protector  der  Patriarch  Joa- 
chim; bey  seinem  Nachfolger,  dem  Patriarchen  Hadrian 
waren  aber  die  Lichud  so  sehr  verschwärzt  worden  ,  dass 
dieser  sie  erst  ihres  Lehramtes  entsetzte,  und  unter  Auf- 
sicht ins  Noyospasskische  Kloster  stellte,  dann  aber  nach 
Kostroma  ins  Hepatische  Kloster  verbannte.  Hierauf  er- 
neuerte sich  von  neuem  der«  Streit  in  Moskwa  über  die 
Transsabstantiation,  und  der  Patriarch  Hadrian  sah  sich 
genöthigt,  zur  Entscheidung  desselben  an  die  Patriarchen 
des  Orients  zu  schreiben,  durch  deren  entscheidende  Ant- 


5)  Die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  verwahrt  von  der  russischen  Ue« 
bersetzung  hiervon  mehrere  Abschriften,  als:  unter  No.  63* 
Abth.  IL  aus  gleicher  Zeit  auf  130  Quartblättefn ;  dann  unter 
No.  127.  Abth.  II.  auf  23Ö  Quartblättern.  Hier  fehlt  zwar  der 
Anfang,  dagegen  findet  sich  bey  diesem  Manuscripte  eine  voll- 
ständige Lebensbeschreibung  der  Gebrüder  Lichud^  rücksicht- 
lich ihrer  Abkunft,  Erziehung  und  Thaten  $  endlich  unter  JNo. 
17-  Abth.  V«  auf  185  Quartblättern ;  Abschrift  ans  neuerer  Zeit« 
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wort  die  Kirelie  endlich  kaum  berahigt  vnrde.  Seit 
der  Zeit  warde  das  Dogma  jiber  die  Transsabstantiation 
in  der  sogenannten  orthodoxen  Woche  öffentlich  TerLün« 
det  und  in  dem  bischöflichen  Eide  mit  anfgenommen,  die 
Torzüglichsten  ross.  Theologen  aber,  als  der  hl.  Dimitrj 
Yon  Rostow,  Stephan  Jaworskj  und  yiele  andere  schrieben 
ganze  Tracte  zur  Yertheidigung  desselben« 

Während  dessen  hatten  die  Gebrüder  Lichud  i5  Jahre 
lang  im  Hjpatischen  Kloster  eingesperrt  und  in  der  Ver- 
bannung gelebt,  als  sich  endlich  1706  Biob,  Metropolit 
Ton  Nowgorod  Tom  Kaiser  Peter  I.  die  Erlaubniss  ausbat, 
sie  nach  Nowgorod  berufen  zu  dürfen ,  um  daselbst  durch 
sie  die  bey  seinem  Hause  errichtete  griechisch  -  lateinisch* 
slayische  Schale  zu  organisiren  (siehe  oben  S.  5oo)«  Noch 
bis  zur  heutigen^  Stunde  heist  das  Gebäude  das  griechi- 
sche. Sophronj  Lichud  reiste  1708  nach  Moskwa,  wo 
ihn  der  Metropolit  Stephan  Jaworskj  als  Lehrer  in  der 
)griechischen  Schule  wie  yorher  anstellte ,  Johannihj  aber 
blieb  in  Nowgorod  bis  zum  Tode  des  Metropoliten  Hiob. 
Hierauf  begab  er  sich  im  Februar  1716  auf  Befehl  des 
Kaisers  zu  seinem  Bruder  nach  Moskwa,  starb  aber  am  7. 
August  17 17  im  848ten  Jahre  seines  Alters,  und  wurde  in 
der  untern  Kirche  des  Sa'ikonospasskischen  Klosters  bejr 
der  Akademie,  die  sie  gegründet  hatten,  begraben*  Sein 
Bruder  jSophronj  rerfasste  auf  ihn  folgende  griechische 
rührende  Grabschrift,  die  sich  auf  seinem  .Leichensteine 
ausgehanen  findet : 

Si  oSomoQB 
rt  Siaßa/vsig  ; 
cTT^d't  ttvayivaHfx* 
iipiqa  ;|raXx^y,  inivüuov  actvtta, 

Ksttai  toSs  äv&Qanog  rov  Qeav 
^AkXeXog  rijg  dvazoXiXTJg  ^ExxXTjaiag,  • 
(jLflöiv  iavTOv. 
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17  fptkonovüt  n^og  ra;  inun^pa^    ^ 

^tij  0  &avaTog^  &vvBki^aro  ttg  ratpov» 
Itov  iv  rij  <nci^  vvv  xdSijTai  rov  Sfov 
.    i    vx€f    §vaBß€i'ctQ    nmvQiVog    ra    ncti  fivovg   iia  nawit 

fiaxfjifdfupog 
ftwa/mg» 
älXa 
niTtrmutt  xmi  o  av&fmnog  ovrog 
notv^  ofißg  mifiari  %otg  nSau 
Tl  yavv  d-avpaarov  ; 
xexoniaxdg 
.   Ott  e^i^xoVTa  sttj  xai  oxrm,  ^v  avvByS^  ^  xonatg 
vn€Q  svasße/ag,  nar^iiog  rs  wxi  yivfyvg^ 
.    iv  nfoasvxji  Sianavrog,  xai  iv  fiBXivr^  yqaqmv  räv  Qsi'mt 

TAv  ^eofpoQav  IlaxQäv. 
antjXd^  fiivTOt  ivanavaofisvog  $lg  ratpov , 

Sri  ini  r^g  ytjg  oviimns  ^Gv^io^  ^^X^f  ^^  M  Y^if^^f^ 

utapvwvm 
Koifirj^rpr^  uQa  xai  avanavav  ttle»v/(og  iv  eigi^vfi» 
yXvxvg  yap  0  vjtvog  rov  SovXav  iQyaJ^ofiivfh).    *> 
Tiiv   rijg   ^^^g  cxfjrfjv  rotirov    ijvoil^ev  avrrf  to   AKAF 

Srog,  A,  fir[vog  Ma^riov, 
avT^v  ii  TO  AVIZ  Svog  exlstas  rotntf*  Z.  fifjvo^  *Av^ 

yovOTOV ; 
^Imawi'xiog  ovrog  ^ liQOfiovaxog ,  0  (pikoao(piag  tüv  Kai  9$o^ 
Xoyiag,  ^EkXfjviariTS  xai  AaxiviaTi 

SiSaaxakog  0  Aei^ovir^g , 
anoaxakBtg  fitzä  rov  avraSsXqiOv   avrov  ^ntpqovtov  ^Icqo» 

(lova^ov 
xal  iv  Tfjf   naxaßivif   Avx^i'^   iars/ifiivov  iiSaaxdkov  roii 

Aei^x^vSov 


*)  ^Exxlr^cia^,    f. 
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oiixwg 
T£v  riaüaqüv  äyltOTarmv  üaTQiaQX^^  ^oti  notvuqordTmv 

TSjg  UqSgcvvoSov  ävrmv  rtg  ^AXILF  «rct,    (xrivt  ^lovXiia 

^Eig  Moaxoßiav. 
eig  ijv  äg>i%avTO  r^  AXIIE  t^.  ar.  tov  Maqxiov* 
jino  fiiv  nqwTTjg  ovroi  dnoyovoi  ix  rcSv  nQfOTSvovTWv  äq^ 

ypvxmv 
T&v  AuyfiiSoüv 
injg  KwvcrravTivovnokemg  avyxXi]TOv ,  exii  f)  AMA. 
^ErtlTfjg  Baaiksiag  Koovaravrivov  zov  Movofid;^ov  **} 

Kai  6711  noXkäv  aXk(ov  nqo  tovtov  , 
Merdl  de  ttjv  «Acoaty  rijg  inrakoqiov 
^Ex   rijg  nsqiq>i^fiov   IloXsfog  rijg  v^aov  K€q)aXX7]Viag  ir$& 

♦♦*)  AYNT. 
''Ofitog  S'  uqri  tovtov  fiaXXov  Xvn^qov 
^Ad'avaaiag  a^iov  avSqa  dytfriv  elvai  tov  ^laawi'xiov, 
f    ^Ak}^4  xai  y.t  tovtov  fjf?j  dd-dvaTog  sotiv  ,   oti  d>^TO j  ayy^ 

ov  fi^vSs  Ta  eqya  avTOVm 
Ol  is  iixaioi  elg  tov  dicSva  ^oSau 
Kai  al  ipvx^i  Si^amv  sv  x^'^^  &€0v  eiaiVm 
Ovxovv  diavia  aov  17  f^^f^^  ä^iOfiaxdqufTS  dStik^i^ 

Ayiij». 

Ausser  den  oben  angefbhrteu  ^  Streitschriften ,  deren 
Mannscripte  fast  sämtlich  sich  theils  in  der  Patriarchal- 
theils in  der  Nowgorod  -  Sophjschen  BibliotheJs.  befinden , 
▼erfassten  die  beiden  Lichud  auch  noch  Viele  andere  in 
griechischer  Sprache,  die  ihre  Schüler  unter  ihrer  Auf- 
sicht ins  Kussische  übersetzten ;   keine  einzige  Ton  ihnen 


*)  ZopttQy  iy  %*!  xqovoMy, 
**•)  Zofflas  y. 
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{gt  aber  ^  bis  Eor  beatigen  Stoode  im  Drucke '^ncbi^li^». 
Ihre  Werke  gaben  sie  beide  unter  ihrem   gemeinschaftii* 
chen    Namen  heraus,    daher  lässt   sieh  aucb   nicbt  ge^iao 
bestimmen,  welches  ron  dem  einen  oder  dem  andern  Ter- 
fasst  sej.     Ihre  Schriften  sind:    i)  knrxe  grieehiscke 
Grammatik,  in  griechischer  Sprache,  mit  der  slayoni- 
sehen   Uebersetznng ,   bald    nach  ihrer  Ankunft  in    Russ- 
land  in  Frag  und  Antworten  Tcrfasst    Während  ikres  Ani^ 
enthaltes  im  Hepatischen  Kloster  scbrteben  sie  hierauf  eine 
sehr  ausführliche  Grammatik.     Ihre  eigenhändigen  Manu- 
Scripte  Ton  beiden  Werken  befinden   sich   in    der  Biblio- 
thek des  Nowgoroder  Seminariums  <^).     a)  Rhetorik,  in 
griechischer  und  lateinischer  Sprache.  Eine  Abschrift  hier- 
Ton  besizt  die  Nowgoroder  Soph|sche  Bibliothek^     5)  Dia- 
lektik   und    Logik    in    griechischer   und    latein isolier 
Sprache.    Eine  Abschrift  hiervon  wird  in  der  Sophjschen 
Bibliothek    aufbewahrt.      4)    System    der   Theologie 
in    alt- griechischer    Spraebe  ;    unter    den   Handschriften 
ebendaselbst    5)  Antworten    und    Wideriegun  ge» 
gegen    die    Lutheraner   und    Kalrinisten,    w^el- 
che  die    Vorschriften    der   orthodoxen    Kirche 
verwerfen.    Dieses  Werk  weihten  sie  den  4  Patriarchen 
des  Orients;  Abschriften   von    der   russ.   Uebersetzüng  be- 
sitzen die  Patriarchal,.Alexandro-New8k]sche  Bibliothek  und 
das    Seminarium  zu  Nowgorod.     6)    Lebensbeschrei- 
bung   des   hl.    Warlaam  *von   Ghutyn   und    Lob- 
rede   auf   ihn;     unter  den    Handschriften    des  Chutyn- 
Klosters.     7)  Widerlegung  der  Verächter  der  von 
den   72   Dolmetschern    übersetzten   hl.  Schrift; 
geschrieben  zu  Nowgorod  1706.    Eine  Uebersetznng  davon 
befindet   sich    unter   den   Handschriften    der   Sophjschen 


6;  Aber  auch  in  der  G.  Tolstoischen  Bibliothek  wird  unter  No  78 
Abth.  II  eine  Abschrift  hiervon  aus  dem  Ende  des  XVIL  Jahr- 
huadert«   a  f  108  Octay-Blättem  verwahrt. 
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Bibliothek  zu  Nowgorod,  Das  Mehrste  yon  dem ,  was  der 
Patriarcli  Joachim  bej  Gelegenheit  des  Transsabstantiati. 
ODS-Streits  heraasgab  ^  war  ebenfalls  Ton  den  Gebrüdern 
Lichud  yerfasst  In  der  Nowgoroder  Sophjschen  Biblio- 
thek verwahrt  man  noch  yiele  griechische  and  lateinische, 
gedruckte  and  nngedrackte  Bücher,  die  sie  hinterlassen 
haben.  Auch  za  Moskwa  bey  der  Akademie  finden  sich 
deren  einige  welche  N.  N.  Bantfisch- Kamenskj  derselben 
yerehrt  hat.  Sie  yerbesserten  die  Rirchengesänge 
und  Canon  es  auf  die  hl.  Sophie  und  die  alte  slayo« 
nische  Uebersetzung  der  Werke  Von  Symeon 
ans  Thessaloniki  7)^  sie  sind  aber  noch  ungedruckt 
und  liegen  in  der  Patriarchalbibliothek.  Den  griechischen 
Text  des  orthodoxen  Glaubensbekenntnisses  you  Peter  Mo^ 
gila  mit  LichuiVs  Bemerkungen  der  Varianten  und  wahr* 
scheinlich  wirklich  yerbesserten  Ausdrücken  des  Originals, 
druckte  erst  Normann  1695  in  Leipzig  und  dann  Hofmanil 
in  Breslau  lySi«  Man  y ergleiche  hiermit  Kritik  dieses 
Mogilaiscfaen  Werkes,  gedruckt  zu  St.  Petersburg 
1804.    (siehe  oben  S.  189). 

Die  eigenhändigen  Schreiben  und  Schriften  beider 
Lichud^  die  theils  in  griechischer,  lateinischer  und  italiä^ 
Bischer,  theiis  auch  in  russischer  Sprache  yerfasst* sind', 
kamen  aus  der  Bibliothek  des  Prof.  Qarssow  an  N.  N.  Ban- 
tüsch-Kanienskj,  der  sie  an  die  Bibliothek  des  Archiys 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  abgegeben  hat. 

4.  S OPERON]  Li c nun,  Hieromonach,  Bruder  des 
yofhergegangenen  ,  ward  i652  anf  Gephalonien  geboren , 
und  erhielt  in  der  Taufe  den  Namen  Spiridon.  10  Jahre 
alt  ging  er  1662  nach  Fadua  zur  -Uniyersität  und  studierte 


7)  Er  schrieb:  de  septem  ecclesiae  sacramentis.  De  sacris  Grae^ 
corum  ordinationibus,  Comentarius  de  divino  templo  et  Missa, 
Er  narb  l4l9. 
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'liier  ^  Jabr  lang  unter  der  Leitang-  dea  Hieromönacli  Ge^ 
rassim  Walach  (Verfasser  eines  JVengriechischen  Lexicons^ 
mit  italiftniscber  und  lateioiscker  Uebersetzang.).  Nacb« 
den»  er  den  Lehrcnrsns  der  schönen  Wissenschaften,  Pbi*- 
josophie  und  Tkeelogie  absoWirt  hatte,  machte  er  seia 
'Uniyersitäts-Er&anieB^  and  erbiet  ein  wott  den  Professoren 
wad  dem  Dogen  von  Venedig  anteREeicbneteftDiplom  hiep- 
über.  Gleich  darauf  nahm  er  die  Tonsnr,  und  wurde  Toa 
Melet]  Chortazi,  Metropolit  tou  Philadelphia,  der  dazumal 
sich  eben  in  dem  Venetianischen  aufhielt ,  zum  Hierodia/- 
CM»,  nach  dessen»  Rückreise  aber  yon»  dem  Erzbischof« 
Choida  von  Gephalonien  zum  Hieromonach  geweiht,  und 
Ton  der  Stadtobrigkeit  als  Volksschullehrer  mit  Gebalt  an^ 
gestellt  Vier  Jahre  lang  [yersah  er  diese  Stelle;  da  er 
aber  auch  andere  griechische  Städte  kennen  zu  lernen 
wünschte,  und  grossen  Trieb  zum  reisen  in  sich  fühlte, 
begab  er  sich  anfangs  nach  Epirus  in  die  Stadt  Arta,  wo 
er  einige  Zeit  hindurch  die  Jugend  in  Wissenschaften  und 
in  der  Religion  unterrichtet^.  Weil  aber  hier  die  Pest 
ausbrach,  yerliess  er^'dieseii  Ort,  und  ging  nach  Berri  in 
Macedonien ,  wo  er  a  Jahre  lang  lehrte,  doch  ebenfalls 
yon  da  durch  die  Pest  yertrieben  endlich  nach  Thessalo«- 
niki  kam.  Hier  lehrte  er  die  Jugend,  predigte  das  Eyan- 
gelium ,  musste  aber  auch  diesen  Ort  wegen  der  Pest  reih 
lassen  ,  »nd  kehrte  nun  nach  Gephalonien  zurück.  Lange 
Zeit  hindurch  beschäftigte  er  sich^hier  mit  seinem  Bruder 
mit  Fredigen  und  mit  dem  Unterrichte  der  Jugend,  und 
.als  nun  beide  dem  innern  Drange  zum  reisen  nicht  länger 
widerstehen  konnten ,  auch  das  Christenthnm  in  den  yer- 
schiedenen  griechischen  Städten  yerkünden  wollten,  so 
gingen  sie  erst  nach  Constantinopel,  erhielten  daselbst 
nach  überstandener  Prüfung  ein  Zeagniss  ihrer  Orthodoxie 
yom  Patriarchen^  der  sie  eine  Zeitlang  bej  sich  behielt, 
wo  sie  in  der  Hauptkirche  abwechselnd  predigten,  und  be- 
gaben sich  hierauf  nach  Moskwa,  wie  oben  bej  Johannikj 
Lichud  erzählt  worden.    Jeder  erhielt  hier  als  Lehrer  der 
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^riechiscKen  und  lateinischen  Sprache  an  jährlichem  Ge« 
vhalte  i5o  Rubel,  und  5o  Rubel  a\is  der  Typographie  ^  und 
hatten  anfangs  8,  allmählich  aber  immer  mehr  und  mehr 
Schüler.  Ihrer  VerbaRnang  ins  Hjpatische  Kloster ,  und 
ihrer  Verdienste  um  die  Nowgoroder  Schule  ist  S.  5o9 
Erwähnung  geschehen.  Söphronj  lehrte  in  Nowgorod  drei 
Jahre,  als  er  aber  im  December  1708  nach  Moskwa  ge- 
schickt wurde,  stellte  ihn  Peter  d.  G.  wieder  als  Lehrer 
bey  der  griechischen  Schule  am  Diese  Stelle  begleitete 
er  bis  zum  Frühjahre  1722;  aber  1712  arbeitete  er  auf 
ausdrücklichen  Qefehl  des  Kaisers  (vom  i4*  November)  mit 
dem  Archimandriten  des  Saikonospasskischen  Klosters 
Theophylact  Lopatinskf  ,  mit  dem  Factor  der  Typo- 
graphie Feodor  Folykarpow^  und  mit  dem  Mönche  Theo^ 
log  an  der  Verbesserung  der  slaTonischen  Bibel  nach  der 
griechischen  Uebersetzung  der  70  Dolmetscher  und  ande- 
rer Nationen ,  und  erhielt  dafür  5o  Rubel  Gehalt.  Man 
findet  in  der  Vorrede  zur  letzverbesserten  slavonischen 
Bibel-Uebersetzung ,  die  zu  St.  Petersburg  1751  in.  Folio 
zum  erstenmal  herauskam ,  die  Beschreibung  ihrer  Arbeit;  . 
eine  weit  ausführlichere  Nachricht  hierüber  liefert  aber 
Söphronj  selbst  in  einem  Schreiben  vom  i5.  Juny  1721 
an  Theodos] ,  Erzbischof  von  Nowgorod ,  und  welches  in 
Original  im  Archive  der  auswärtigen  Angelegenheiten  zu 
Moskwa  aufbewahrt  wird.  Sie  beendigten  diese  Arbeit 
1725,  sahen  dieselbe  2mal  durch,  verbesserten  die  Gram- 
matikal-Fehler  im  Texte,  die  Wichtigsten  aber,  so  wie  die 
Lücken  und  das  Ueberflüssige  bemerkten  sie  in  einem  be-* 
sondern  Nachtrage,  (siehe  unten  den  Artikel:  Theolog)  den 
Psalter  liessen  sie  unverändert.  Die  Frucht  ihrer  Arbeit, 
diese  verbesserte  Bibelübersetzung  nehmlich  ,  schickten 
iBie  nach  St.  Petersburg.  Der  Kaiser  befahl  daher  am  5. 
Februar  1724  sie  zu  drucken,  doch  sollten  erst  noch  vor- 
her die  Archimandriten  Theophylact  Lopatinskj  und  der 
Grieche  Athanasj  Kondoida  alle  nach  d^r  griechischen  Ue- 
Jjersetzung  der  70  Dolmetscher  gemachten  Verbesserungen 
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dorcbsehen;  dorcli  einen  Ukas  Tom  7«  September  aber 
lirarde  ihnen  noch  aufgetragen,  den  Psalter  mit  dem  grie** 
chischen  Texte  za  yergleichen,  und  an  der  Seite  die  Va- 
rianten EU  bemerken.  Nach  dem  Tode  des  Raisei^  Peter 
I.  bestätigte  diese  neu  verbesserte  Bibelansgabe  ein  anS'* 
drückficher  Ukas  der  Kaiserin  Catharina  I.  Yom  10.  IIot. 
1725  and  yerordnete  I  dass  die  Arbeit  aber  noch  Tor  der 
Ausgabe  in  der  Sjnöde  'gemeinschaftlich  mit  den  Gorree- 
toren  übersehen  werden  sollte.  Dasselbe  bekräftigte  aach 
die  Kaiserin  Anna'  Iwanowna  durch  einen  Ukas  Tom  Jahr« 
1755,  und  befahl  zugleich  damit  au  eilen.  Daher  fieng 
man  auch  bald  darauf  im  Alexandro-Newskjschen  Kloster 
den  Druck  des  Alten  und  Neaen  Testaments  mit  der  Ue- 
berschrift  des  Inhalts  hej  jedem  Kapitel  an ,  und  1759 
ward  der  Druck  in  Folio  beendet.  Das  A.  T.  wurde  ganz 
und  gar  nicht  ausgegeben,  und  obgleich  vom  N.  T.  i745 
nur  einige   Exemplare    verkauft   worden   waren,    so  blieb 

k  

doch  nachher  das  Ganze  liegen.  Daher  sind  Exemplare 
von  dieser  Ausgabe,  vorzüglich  des  A.  T.  ausserordentlich 
*  selten,  das  geschriebene  Original  des  A.  T.  worin  die  Ver- 
besserungen der  4  Bücher  mit  Zinober-Dinte  bemerkt  sind, 
wird  in  der  Sophjschen  Bibliothek  zu  Nowgorod  aufbe- 
wahrt. Man  kennt  keine  Ursachen,  warum  der  Verkauf  die- 
ser Bibelausgabe  untersagt  wurde  ^}.    Unter   der  Kaiserin 


8}  Der  Verfasser  der  Anzeige  von  des  Metropoliten  Engenf  Lext- 
con  russischer  Schriftsteller  etc.  in  den  Wiener  Jahrbiichem 
Bd.  XXVII  S.  43  bemerkt ,  dass  ihm  1793  zu  Petersburg  und 
Moskwa  Exemplare  vom  A..  T.  zu  Gesichte  gekommen  wären , 
die  aber  nur  bis  zum  Buche  Etdras  reichten,  und  dass  er  sehr 
zweifle,  dass  man  mit  dem  Drucke  weiter  fortgefahren  sey» 
indem  man  nach  reiferer  Ueberlegung  den  Plan  änderte  und 
den  Leser  durch  die  unter  dem  Texte  angezeigten  Varianteu 
in  Betreflf  der  alten  und  neuen  Uebersetzung  nicht  habe  stö- 
ren wollen.  Aus  diesem  Grunde  sey  also  der  weitere  Abdruck 
nach  dem  frühern  Entwürfe  unterblieben  und   es  habe  also 
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Elisabelli  P^trewna  nnlernalimea  .anfangs  der  Aroliinian«» 
diit  Hilarion  Grigorowitsch  und  der  üiero.moDach  Jacob 
filonniskj  y  hierauf  •  die  .  Hieromonache  Warlaam  Lae$ch- 
Uchewskj  nnd  Gedeon  Slominskj  eine  neue  Verbesserung 
der  slavonischen  Bibel ,  in  der  Vorrede  zu  ihrer  Aasgabe 
erwähnten  sie  aber  dieser  frühern  Terbesserten  Bibelaas- 
gabe mit  keinem  Worte  ^).  , 

T721  verfasste  Sophronj  ein  Werk  unter  dem  Titel : 
Triumpf  über  den  wohltfaäti^gen,  glorreichen 
und  ewigen  Frieden  mit  Schweden,  und  übergab 
es  dem  Kaiser  Peter  d.  G*  1733  wurde  er  cum  Archimao^ 
driten  des  Solotschin  Klosters  imfiäsanschen  geweibt,  und 
in  demselben  Jahre  stand  er  mit  auf  der  Wahl  als  Erz- 
bischof Ton  Smolensk  ;  weil  er  aber  zu-  alt  war ,  wurde  er 
nicht  gewählt.  Er  starb  zu  Solotschin  lySo  am  ,i5.  Jony 
78  Jahre  alt 

5.    Theolog»  Mönch  im  Tschndow-^l oster  zu  Mos- 
kwa 5  hatte  daselbst  in  der  Akademie  unter  dep  Gebrüdern 

• 

Lichud  studiert  y  und  war  darauf  Factor  der  Typographie 
geworden.  Seit  171a  arbeitete  er.  mit  Sophronj  Lichud 
und  Theophjlact  Lopatinskj  an  der  ^  verbeßsqrten  slaroni- 
•eben  Bibelausgabe.  Sein  Anszng  pde.r  Verglei- 
chung  der  in   der  neuen    gedruckten   Ausgabe 


anch  nicht  bedurft,  von  diesem  nicht  za  Stande  gebrachten 
ersten  Drucke  (des  A.  T.)  in  der  Vorrede  zu  der  nach  dem 
neuen  Plane  endlich  vollendeten  Ausgabe  der  ganzen  Bibel 
1751  Erwähnung  zu  thun. 

9)  Die  G.  Tölstoische  Bibliothek  besitzt  unter  No.  133  Abth.  11 
eine  Abschrift  des  Werkes:  göttliche  Liturgie  des  hl. 
Apostels  J a c o b ,  welches  16^5  griechisch  zu  Venedig  her- 
auskam und  17 17  in  Moskwa  von  Alexis  Barsow,  Inspector 
der  griechischen  Schule  zu  Moskwa  ins  Slavonische  übersetzt 
Ton  Sophronf  Lichud  reyidirt  w<M:den  war..  Sie^  begreift  33 
Quartblätter« 
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der  fünf  Bücher  Moyses  gemachten  Verbese 
rangen  und  Irrthümer,  wie  sie  nehmiich  ia 
den  alten  Drucken  derselben  Torkommen,  be« 
findet  sich  anter  den  Handschriften  in  der  Nowgorod-So- 
pbjschen  Bibliothek;  in  der  Synodal -Bibliothek  ca  Mos^ 
kwa  verwahrt  man  aber  aach  noch  einige  Ton  ihm  aas 
dem  Griechischen  ins  Russische  gemachten  Ueberset- 
xungen. 

6.  Wablaam  GoiEKxowsKJy  Hteromonachy  Ver- 
weser des  Kiewer  Hölen-Klosters  schrieb  ein  Werk  anter 
dem  Titel:  Dialogism,  oder  geistlichesGe^präcb 
eines  Verliebten  mit  der  Liebe,  gedruckt  in  der 
Kiewer  Lawra  17 14  in  8.  Dieses  Bach  besteht  aas  3  Thei- 
len  ;  im  isten  werden  die  Liebe  and  der  Verliebte  redend 
eingeführt;  xam  Gegenstande  ihres  Gespräches  aber  be- 
trachten sie  die  Würde  and  Wichtigkeit  des  geistlichen 
Standes  y  and  wie  ein  Geistlicher  sich  würdig  £am  heil. 
Abendmahle  rorbereiten  müsse.  Im  aten  Theiie  auterhal- 
ten sie  sich  dayon,  wie  jeder  andere  zar  Empfäogniss  des 
heil.  Abendmahls  sich  yorzabereiten  habe ;  im  3ten  Theile 
wird  Yon  den  Früchten  desselben  gehandelt«  Den  Be- 
schlass  machen  Gebete  and  einsame  Gespräche.  60- 
lenkowskj  besorgte  aach  eine  Aasgabe  des  Psalters  mit 
einer  Vorrede  and  kurzen  Erklärungen  über  jedem  Psalme; 
diese  Ausgabe  erschien  17 14  in  4»  su  Kiew. 

7.  Athaitasj  Saruzkj,  Erzpriester  in  Nowgorod- 
Sewersk  yerfasste  eiue  Erklärung  des  Evangelisten 
Johannes,  und  weihte  sie  dem  Kaiser  Peter  I.  1717- 
Sie  blieb  aber  ungedruckt,  die  Originalhandschrift  daron 
wird  jedoch  in  der  Alexandro-JVewskjschen  Bibliothek  auf- 
bewahrt. 

I  * 

8.  AifToir  j  ,  Hieromonach  und  Ober  -  Präfect  des 
Tschernigowschen  Seminariums  gab  ein   Werk^  welches 
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er  theils  selbst  yerfertigte  tkeUs  blos  nur  üb'ersetEte  unter, 
folgendem  Titel:  Spiegel  der  hl.  Schrift  heraus.  Es 
enthält  Gedichte  auf  das  Leiden  Christi ,  und  fünf  Homi- 
lien  des  heil.  Johannes  Chrjsostomns ,  war  zu  Tscherni- 
gow  1705  gedruckt  and  dem  Hetman  Iwan  Mazepa  ge- 
weiht. 

9.  JosiBPH  TuBOBOissj,  Seit  7708  Ärchimandrit 
•des  Moskauer  Simonow-Klosters.  Als  er  noch  Ober-Prä^ 
fcct  der  slavo-griechisch*lateinischen  Akademie  zu  Moskwa 
1704  war y  schrieb  er  über  das  Geremoniel,  wie  maa 
Peter  d«  G.  nach  seiner  Eroberung  von  Lieyland  bey  sei- 
nem feierlichen  Einzüge  in  Moskwa  empfangen,  und  Be*« 
willkommnungsreden,  die  man  bey  dieser  Gelegen- 
heit  halten  müsse«  Beides  wurde  in  Folio  gedruckt  un- 
ter dem  Titel:  orth<odoxe  Feier  des  Befreiers 
Ton  Lieyland  mit  2  Vorreden,  wovon  die  erste  an  den 
Kaiser,  die  ate  an  ^ien  Leser  gerichtet  ist,  nebst  einer 
Erklärung  der  Embleme  an  den  Triumpfpforten.  In  Verieia 
mit  den  Lehrern  der  Moskauer  Akademie  yerfasste  er  aber 
auch  noch  in  griechischer,  lateinischer  und  in  andern 
Sprachen  Bewillkomm  nungsreden  und  die  Emble?*^ 
m  6  und  Inschriften  an  den  Triumpfpforten,  Gemählden 
und  dem  Tempel  des  Ruhms,  die  1709  hej  Feters  d.  G« 
feierlichen  Einzüge  in  Moskwa  nach  der  Schlacht  toq 
Poltawa  errichtet  wurden.  Zur  Erklärung  aller  dieser  Tri- 
umpfgebäude  und  Aufschriften  schrieb  er  ein  ganzes  Buch, 
das  damals  init  bürgerlicher  Schrift  in  4«  gedruckt  erschien 
unter  dem  Titel:  Tri  um  pfp  forte,  einführend  in. 
den  Tempel  des  unsterblichen  Ruhms  etc. 

10.  Theodor  Maximo witsch,  Hierodiacon  zu. 
Nowgorod  an  der  Kathedr'alkirche  zur  hl.  Sophie  studierte 
in  I^owgorod  in  der  griechisch  -  lateinischen  und  slavoni'^ 
sehen  Schule  unter  den  beiden  Lichnd,  und  wurde  nach 
deren  Abgange  Lehrer  daselbst*    Er  schrieb  eine  ziemlicU 
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gute  slavoniscbe  Grammatik,  welcbe  sn-  St.  Peters« 
barg  1735  in  8«  mit  slaToniscber  Schrift  in  Druck  er- 
schien« 

II»  STfiPBAir  Jawobsk)  ,  Metropolit  Ton  Raesan, 
seit  170a  Administrator,  Conserrator,  Vicarins  und  Exarch 
des  rassischen  Patriarchats  und  Präsident  der  hl.  Synode , 
war  SU  Lemb^rg  i658  von  russischen  adlichen  Eitern  ge- 
boren ,  und  in  der  Taufe  Sjmeon  genannt.  Als  die  Unir» 
ten  die  Nichtnnlrten  mit  Druck  Tcrfolgten,  zogen  seine 
Aeltem  nach  Kleinrussland  und  Hessen  sich  mit;  ihrer  Fa- 
milie in  J^eschin  nieder.  Schon  in  frAher  Jugend  be- 
merkte man  an  ihm  grossen.  Hang  und  Tiele  Fähigkeiten 
SU  den  Wissenschaften.  Daher  schickten  ihn  die  Eltern 
ins  Riewer  Hölen-Kioster  cur  Ersiehung ,  und  Tcrtrauten 
ihn  dem  HieromonachWarlaam  }assinskj  an,  (siebe- S.  276.) 
«nter  dessen  Aufsicht  er  den  ersten  Unterricht  in  den 
schönen  Wissenschaften  erhielt,  dann  in  die  Akademie 
trat ,  aber  noch  Tor  Vollendung  seines  Lehrcursas  von 
Jassinskj  nach  Polen  geschickt  wurde,  wo  an  den  Schu- 
len Torsügiteh  gute  Lehrer  angestellt  waren.  Hier  hörte 
er  einen  vollständigen  Curs  der  Philosophie  und  Theolo- 
gie, kehrte  tlann  nach  Kiew  surück,  und  wurde  von  der 
Akademie ,  der  er  so  Tiele  Beweise  Ton  seiner  grossen 
Kunst,  lateinische  und  polnische  Verse  zu  verfertigen, 
gegeben  hatte ,  in  einer  ö£Fentlichen  Sitzung  derselben  , 
zum  gekrönten  Poeten  (poeta  laureatus)  laut  ausgerufen. 
Bald  hierauf  nahm  er  auf  Zureden  seines  Wohlthäters  Jas- 
sinskj  die  Tonsur,  und  wurde  als  Mönch  unter  dem  Na- 
men Stephan  in  der  Kiewer  Lawra  eingekleidet .  Hier 
ward  ihm  nun  das  Predigen  zur  beNondern  Pflicht  ge- 
macht, und  hierdurch  erwarb  er  sich  hMid  grossen  Ruhm« 
Darauf  wurde  er  als  Lehrer  in  der  Akademie  angestellt ^ 
und  war  der  Erste,  der  in  ihr  den  Rang  eines  Präfect 
erhielt,  wobey  er  jedoch  nicht  unterliess ,  stets  mu  predi- 
gen 9  und  sogar  noch  überdies  mehrere  Lobi^eden  aufans« 
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gezeiclmete  Personen  verfertigte,     1697  wurde   er  Igninen 
^  des  Nicolans-KIoster«  zu  Kiew  und  trat  aus  der  Akademie, 
weil  er  seitdem   grösstentbeils   von  dem  Metropoliten  von 
Kiew  za  yerschiedenen  Geschäften  in  Kleinrnssland ,   Po- 
len und  Moskwa  gebraucht  wurde.    Als  ihn  der  Metropo- 
lit JasAinskj  i^oo  einiger  wichtigen    Angelegenheiten  we* 
gen  nach  Moskwa  geschickt  hatte  ,   traf  es  sich ,   dass  zu 
derselben  Zeit  der  Feldmarschall  und  Bojar  Alexei  Seme- 
Bowitch  Schein  gestorben  war.     Auf  ansdrücklichen  Befehl 
des  Kaisers  Peter  d.  G.  hielt  ihm  Jaworskj  eine  feierliche 
Grabrede,  worin  er  mrt  rührender  Beredsamkeit  die  Tagen  den 
und  Grossthaten  des  Verblichenen  schilderte ,  und  dadorcH 
den  Monarchen  so  sehr  für  sich  einnahm,  dass'dieser  ihm 
befahl,  in  Moskwa  zn  bleiben  5  und  als  Peter  seine  grossen 
Geistesgaben  und  Tagenden  näher  kennen   lernte,  befahl 
er  noch  in  demselben  Jahre  dem  Patriarchen  Hadrian,  ihn 
cum  Metropoliten   von  Raesan   zu   weihen.     Weil  jedoch 
dazumal  Hadrian  krank  war ,    so  weihte  ihn  Tripbil ,   Me- 
tropolit Ton  Sarez  und  der  Länder  am  Don,   am  7.  April 
1700.     Und  als  der  Patriarch  starb,  und  bald  ar.h  ^er  Me- 
tropolit Triphil ,  der  nach  jenem  die  Patriarchal-Geschäfte 
leitete,   so    ernannte   ihn    1702  der   Kaiser   znm  Admini« 
$trator,    Gonseryator,  Exarchen  ~und  Yicarius  des  Patriar- 
chats«   Aber  noch  ausserdem  erhielt  er  die  Ober-Aufsioht 
über  die  Slayo  -  Griechisch  -  Lateinische  Akademie  zu  Mos- 
kwa, mit  dem  Titel  einesP  rot  ectors  derselben.   Seit  17«  2 
wurde   ihm   auch   durch   einen    ausdrüeklichk^    Ukas    die 
Darchsicht  der  Ton   dem  Archi«nandriten  The<)|phylact  Lo- 
patinskj,  dem  Hieromonachen  Sophronj  Lichud  und  andern 
^Männern  gemachten  yerbesserten  slavonischen  Bibel  über- 
wiesen (siehe  oben  S.   3i5).;    aber  trotz  alier   dieser    Ge- 
schäfte, besuchte  er  dennoch  yon  Zeit  zu  Z.eit^se'ne  DIö- 
zes ,   yerweilte  jedoch  grösstentheils  bey   dem  P/Ionarchen 
in  Moskwa  oder  St.  Peters)>urg,  und  beschäftigte  sich  theils 
mit  Predjgen,  theils  mit  dem  Gottesdienste  in  der  Kathe- 
drale oder  am  Hofe,  theils  mit  der  Ober-Leitang  der  russ« 

21 
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Kirchcy  80  lange  noch  nicht  die  hl.  Synode  errichtet  Var* 
AU  jedoch  diese  ryai  eröffnet  wurde  ,  ernannte  ihn  der 
Monarch  zum  Präsidenten  derselben  5  und  er  wurde  nun 
för  immer  seinen  Sitz  in  Petersburg  genommen  haben, 
hätten  seine  Leiden  Tom  Chiragra  und  Podagra  nicht  im- 
mer mehr  und  mehr  zugenommen ;  er  nahm  daher  Ur- 
laub, ging  nach  Moskwa,  und  starb  daselbst  17213  am  27* 
Norember  65  Jahre  alt.  Er  liegt  in  der  Domkirche  zu 
Raesan  begraben ,  wie  er  in  seinem  Testamente  ausdrück- 
lich gewünscht  hatte. 

Trotz  aller  Bescbwernisse ,  die  ihm  die  Oberleitung 
der  hierarchischen  Angelegenheiten  von  ganz  Russland 
auflegte ,  und  bej  einem  Monarchen ,  der  so  thätig  war 
und  so  yiele  und  grosse  Neuerungen  in  allen  Stücken^ 
▼ornahm,  fand  er  dennoch  Mose  zur  Verfassung  tou  Wer- 
ken ,  womit  er  der  Kirche  so  sehr  nützte.  Hierhin  gehö- 
ren:  i)  Zeichen  der  Ankunft  des  Antichrists 
und  des  Endes  der  Welt,  zum  erstenmale  gedruckt 
zu  Moskwa  1703  in  4*9  dann  mehremale  ebendaselbst  in 
8.  Die  Gelegenheit  zu  dieser  Schrift  gab,  dass,  als  /ü* 
worskj  die  Oberleitung  der  Fatriarchal  -  Geschäfte  über« 
nahm,  er  in  Moskwa  Ton  den  Rasskolniks  die  Meini;ng 
rerbreitet  fand,  als  wenn  der  Antichrist  nahe  sej;  dass 
Moskwa  Babjlon  ,  die  Bewohner  der  erstem  Stadt  Baby- 
lonier,  Diener  des  Antichrist,  Söhne  des  Verderbens  etc. 
wären.  Zur  Widerlegung  dieser  irrigen  Meinung  und  Er- 
stickung di^er  thörigten  Umtriebe  schrieb  er  daher  die- 
ses Werk  iji  14  Kapiteln,  und  nahm  den  Plan  und  gröss- 
tentheils  die  Beweise  in  demselben  aus  dos  spanischen 
Theologen  Malvenda  berühmten  Werke  vomAntiehriste, 
gedruckt  1604.  1621  und  1647*  ^^  ^^^^^  ^her  auch  den 
Stifter  und  Verbreiter  dieses  Gerüchts  auffangen ,  stellte 
ihn  dem  Kaiser  vor,  und  widerlegte  ihn.  2)  Fels  des 
Glaubens  der  orthodoxen  katholischen  orien* 
talischen  Kirche  etc.  Er  schrieb  dieses  Buch ,  das 
aas  12  Kapiteln  besteht,   als  17 13  sich   unter  den  Russen 
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in  Moskwa  liitlierisclie  oder  yielinelir    calvibische 
"Grundsätze  za  yei^reiten  an&eng€n,  und  die  daza  sich  Be- 
kennenden   eine  Secte    bildeten ,    deren  Gründer    ein   ge- 
wisser Staabs  -  Ghirarg   Dimitrj    Endokimow  Tweritinow, 
sonst  DerQscbkin  genannt,  war.      Dieser  wdhnte  nehmlich 
bej  einem  ausländischen  Arzte,  studierte  bej  ihm  die  Arz- 
nei Wissenschaft,  Hess  sich  von  ihm  in  die  Lehren*  des  Cal- 
Tinismus  einweihen,   und  fieng  nun  an,  unsinnige  Schmäh- 
.Worte  auf  die  Heiligenbilder,  Reliquien,  das  Kreuz,  Abend- 
mahl, Anrufung  d-er  Heiligen,  Gebet  für  die  Yerstprbenen, 
Liturgie,   Fasten,   verdienstliche  Werke  etc.  auszostossen* 
Viele  Strelzen  und  gemeines  Volk ,   Künstler  und  Kauf- 
leute gesellten  sich  zu  ihm.      Sie  trieben    ihre  Frechheit 
jBO  weit,    dass  selbst  einer  von  ihnen  ,    der  Chirurg  Fama 
Iwanowitsch    das  Heiligenbild   des  hl.  Metropoliten  Alexis 
iia  Tschudow  -  Kloster  lästerte  und  entehrte  ^^').    Anfangs 
untersuchte  Stephan  diese  Sache  iin  Stillen,  und  berichtete 
darüber  dem  Monarchen,    1714   aber  am  24«  October  rief 
er  nach  Moskwa  die  Geistlichkeit  zu  einer  Synode  zusam- 
men, wo  diese  Angelegenheit  gründlich  untersucht,  die  Ver- 
irrten ermahnt,  die  Hartnäckigen  aber  verflucht,  und  Fama 
Iwanowitsch  mit  dem  Tode  bestraft  wurde«      Die  ausführ- 
lichen Acten  dieser  Sjnode  liegen  in  der  Synodalbibiiothek 


10)  Dieser  Thomas  (Fama)  predigte  öffentlich  zu  Moskwa  gegen 
die  Anrufung  der  Hieiligen  und  andere  Dogmen.  Als  er  einst 
mit  einer  Axt  in  der  Kirche  das  Bild  des  hl.  Alexis  und  der 
hl.  Jungfrau  in  Stücken  zerhieb ,  wurde  er  ins  Gefängniss  ge- 
worfen und  Termtheilt,  seinie  rechte  Hand  bewaffnet  mit' der 
iixt  über  ein  Feuer  so  lange  zu  halten»  bis  erstere  verbrannt 
aey  'yirorauf  er  selbst  lebendig  verbrannt  werden  sollte.  Mit 
4er  grössten  Gleichgültigkeit  hörte  Thomas  dieses  Urtheil  an, 
und  behauptete  bis  zur  Hinrichtung  seinen  Muth.  Er  hielt 
ruhig  seine  Hand  über  das  Feuer  dahingestreckt ,  und  als  er 
auf  dem  Scheiterhaufen  stand ,  fuhr  er  noch  fort  gegen  die 
llf issbräuche ,  die  sich  in  die  Religion  eingeschlichejä  hatten, 
zu  predigen. 
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EU  Moskwa  in  Original.  Hierdarch  aber  zog  sich  Stephan 
Ton  Seiten  der  vielen  in  mss  Diensten  damals  befindlichen 
hohen  Beamten  lutherischer  und  calvinischer  Religion 
grosse  Unannehmlichkeiten  sn  ^>).  Trotz  dem  schrieb  er 
aber  dennoch  zur  Widerlegung  all  ihrer  Irrthümer  er- 
wähntes grosses  Werk,  welches  er  jedoch  bej  seinem  Leb- 
seiten nicht  herausgeben  durfte,  und  das  nur  nach  seinem 
Tode  in  Manuscripte  sich  erhalten  hatte.  1717  erst  ge- 
nehmigte Theophylact  Lopatinskj,  Erzbischof  tou  Twer 
(der  aber  selbst  dafür  viel  leiden  musste)  den  Druck  des- 
selben ;  und  nun  erschien  es  mit  dessen  Authorisation  erst 
in  Moskwa  1718  und  17^99  dann  in  Kiew  1730,  und  dann 
wieder  zu  Moskwa  1749»  jedesmal  mit  Kirchenschrift  in 
Folio  (siehe  unten  Theophylact  Lopaiinskj').  Sobald  dieses 
Buch  4nrch  den  Druck  bekannt  geworden  war»  so  standen 
auch  gegen  dasselbe  die  Protestanten  im  Auslande  auf  ^^). 
In  den  Acta  eruditorum  Anno  1719  Lipsiae  publicata  /?. 
aa6.  seqq.  erschien  eine  sehr  scharfe  Recension  darüber; 
SU  Jena  aber  kam  in  demselben  Jahre  auf  17V]  S.  in  4* 
unter  dem  Namen  des/oA.  Franz  Buddeus,  der  damals  nicht 
mehr  lebte,  eine  epistola  apologetica  pro  ecclesia  lutherana 
contra  calumnias  et  obtrectationes  (siehe  Acta  erudit.  l.  c. 
p.  465.)  Stepham  Jawforscu  heraus^    Dagegen  schrieb  Ber^ 


11)  JDle  Gr.  ToUtoische  Bibliothek  verwahrt  unter  No.  39.  Abth. 
lY.  eme  Gegenschrift  gegen  Jaworskfs  Fels  des  Glau- 
bens auf  23  Foiioseiten. 

13)  Zu  den  hierher  gehörenden  Streitschriften  gehört  auch  das  Ma- 
nuscript,  welches  in  der  Gr.  Tolstoischen  Bibliothek  unter  No. 
58.  Abth.  IV.  aufbewahrt  wird,  und  dessen  Titel  ist:  Er'wi- 
derung  auf  das  lutherische  Pasquill,  genannt:  der 
Hammer  auf  den  Fels  des  Glaubens,  welcher 
Hamme.r  sich  jedoch  von  Wachs  zeigt,  und  so 
wie  dies  vor  dem  Feuer  schmelzt  jener  vor  dem 
Wort«  Gottej  und  der  Wahrheit  seine  Kraft 
T  €  r  1  i  e  r  t.    Auf  172  Folioseiten. 
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fuird  Ribera,  ein  Dominicaner,  ein  responsum  AnUapologC" 
ticum  für  Jaworskj,  Wien  lySr,  der  Kaiserin  Anna  (doch 
ohne  Erlanbniss)  zugeeignet«  (Man  vergleiche  Theophan 
Trocopowitsch),  In  Tübingen  yeranstaltete  man  lySi  ei- 
nen Aaszag  in  lateinischer  Sprache  aus  Jaworskj  ganzem 
Bache  unter  dem  Titel:  StephaniJaworsciigenius,  Viele  Pro- 
testanten bekämpften  nun  dieses  gegen  sie  gericbtete  Buch 
und  zeigten  unter  andern  ,  dass  es  grösstentheils  aus  der 
Jesuiten  Martinus  Becanus  ^3^  und  Bellarminus  Controyer- 
sen  und  andern  polnischen  Schriftstellern  entlehnt  sey: 
nnd  als  der  Petersburger  Akademiker  Bilfinger  eine  toU- 
ständige  lateinische  Uebersetzung  des  darin  enthaltenen 
letzten  Kapitels  unter  dem  Titel:  St.Javorscii  discursus  de 
poena  Haereticorum  noviter  ab  ecclesia  se  avellentium  ex 
opere  illius  polemico  j  quod  Ruthenico  sermone  prodiit ,  in 
Latinum  idioma  translatum,  et  notidis  adauctum,  Tubingae 
lySi«  4*  dc^  berühmten  lutherischen  Theologen  Johann 
Lorenz  Mosheim  mittheilte,  so  schrieb  dieser  in  Helmstädt 
lySi  eine  eigene  Dissertation  dagegen  unter  dem  Titel: 
de  poenis  haereticorum  contra  StephanumJavorskium.  Helm' 
staedtiae  lySi.  4*  (siehe  Meusel  Lexicon  IX«  p«  352.)* 
Das  Buch  ward  endlich  selbst  in  Bussland  unter  der  Re- 
gierung der  Kaiserin  Anna  Iwanowna  verboten,  die  Exem« 
piare  desselben  confiscirt,  und  erst  1740  nach  der  Kaiserin 
Tode  wieder  erlaubt  (siehe  Theopkylact  Lopatinskj).  In 
Bom  aber  wurde  von  der  Propaganda  eine  lateinische 
Uebersetzung  des  ganzen  Buches  besorgt.  3)  Fredig« 
ten  ^4)  auf  gewisse  Sonntage  und  Heiligenfeste,  an  der 
Zahl  28 ,  gedruckt  zu  Moskwa  i8o4  in  5  Theilen,  in  8.  in 
Kirchenschrift.    Obgleich  es  in  der  Vorrede   heisst ,    dass 


13)  Er  starb  1624.  cf.  Jöcher*s  Gelehrten-Lexicon« 

14)  Von  seiner  Predigt  auf  den  18.  Sonntag  besitzt  die  Gr.  Tol- 
stoische  Bibliothek  unter  No.  35«  Abth.  Y.  eine  Abschrift  auf 
14  Quarlblättern. 
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sie  ohne  alle  Veränderang  abgedruckt  sejen ,  so  ibt  dem 
doch  nicht  so.  Der  iste  Theii  enthält  auch  noch  die  Le- 
bensbeschreibang  y  das  Epitaphium  und  Testament  Ton 
Jaworskj ;  der  letzte  Theil  einige  seiner  Feierlichkeits« 
undLobes-Reden;  die  Vorrede  zu  Chrjsostomns  Homilien  • 
Antwortschreiben  an  die  Sorbonne  über  die  Vereinigung, 
der  abendlündischen  mit  der  orientalischen  Kirche  ;  die 
rnss.  Uebersetznng  seiner  herrlichen  metrischen  Elegie  an 
seine  Bibliothek;  das  Gedicht  auf  den  Verräther  Mazepa 
im  Namen  von  ganz  Rassland  u.  s.  w.  Man  sucht  hier  aber 
seine  Grabrede  auf  den  Feldmarschal  Schein  Tergebens^ 
Sie  wurde  indessen  schon  1700  ins  Lateinische  und  Pol- 
nische übersetzt,  und  zu  Kiew  gedruckt.  Erwähnte  Ele^ 
gie  an  seine  Bibliothek  übersetzte  der  berühmte  Erzbi- 
schof Engen)  Bulgar  aus  dem  Lateinischen  ins  Altgrie- 
chische metrischy  die  lateinischen  Originalrerse  aber  findet 
man  in  dem  Ton  Theophan  Procopowitsch  unter  dem  Ti- 
tel: Miscellanea  sacra  herausgegebenen  Werke,  p.  216.  In 
Jaworskfs  Reden  herrscht  zwar  ein  reiner  slaToniscber' 
Stjl  und  eine  Fülle  Ton  Gedanken ,  aber  diese  sind  oft 
imr  der  Wiederhall  aus  den  griechischen  und  lateinischen 
Clnssikern  ,  wodurch  die  Originalität  yerloren  ging.  Wir 
müssen  aber  hier  Jaworskj  entschuldigen  j  denn  diese 
Fehler  begingen  zu  seiner  Zeit  die  grössten  Redner  in 
den  aufgeklärtesten  Staaten ,  weil  man  es  für  schön  hielt, 
die  Alten  wörtlich  zu  citiren  und  gleichsam  mitsprechen 
zu  lassen.  Ungedruckt  sind  bis  jetzt  geblieben:  i)  seine 
Betrachtung  über  deif  Moment  der  Verwand- 
lung im  h.  A  bendmahle.  2)  Widerlegung  des 
Theophan  Procopowitsch  in  18  von  letzterm  in 
der  Kiewer  Akademie  gelehrten  theologischen  Artikeln, 
geschrieben  1718,  als  eben  Theophan  zum  Bischof  Ton 
Pskow  ernannt  wurde.  Diese  Schrift  wurde  nicht  geach- 
tet, sie  diente  indessen  zu  einem  nie  gehobenen  Missver- 
Ständnisse  zwischen  diesen  beiden  Hierarchen.  Seine  Bi- 
bliothek yermachte  er  dem  von  ihm  in  Nescbin  gegründe- 
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teil  Kloster  zar  Verkündigang,  die  Kaiserio  Anna  Befahl 
aber,  sie  ins  Golleglam  nach  Charkow  zu  schaffen.  Von 
seiner  Grabschrift  aof  Warlaam  Jassinskj  siehe  oben  S.  276. 
Knrz  Tor  seinem  Tode'  schrieb  er  noch  mit  zitternder 
Biind  folgende  Parodie  anf  Hermann  Hago: 

O  tituli,  scopuli  potius  mtliusque    viocandi] 
Heu  l  quibus  allisae  tot  periere    rates  ^^) ! 

Et  quid  sunt  tituli,  nisi  fumuSj    ventus  et  umbraj 
Bullaque,  quae  vitreis    turgida  fertur  aquisl 

In  der  G.  Tolstoischen  Bibliothek  verwahrt  man  nnter 
No.  39.  Abth.  IV,  sein  Schreiben  an  Tichon ,  Metropoliten 
Ton  Kasan  d«  d«  Petersbarg  i2,   Angast  1721. 

12«  STEPHAjrPaiBüiLowiTscHy  Ton  1708  Präfcct 
der  Akademie  za  Moskwa,,  dann  Hieromonach  im  Alexan- 
dro-Newskjschen  Kloster ,  schrieb :  Erwiderung  auf 
das  papistische  Büchlein:  griechisch  -  russi^ 
sehe  Fragen  etc.  In  dieser  von  einem  unirten  Geist-^ 
liehen  in  rassischer  und  polnischer  Sprache  in  Polen  1715 
herausgegebenen  Schrift  nannte  sich  der  Verfasser  ortho- 
dox und  suchte  auf  listige  Weise  alle  katholische  Dogmen 
aus  hierzu  geeigneten  Stellen  in  den  Schriften  der  Kir« 
eben- Väter 9  Kirchenbücher  und  sel|)st  einiger  Schriftstel- 
ler der  russisch-griechischen  Kirche*  zu  beweisen,  Pribüi' 
lowitsch  widerlegte  alle  diese  Beweise  und  entkräftete 
die  aus  der  hl.  Schrift  und  den  griechisch-russischen  Kir- 
chenbüchern gemachten  Deutungen.  Er  übergab  dieses 
sein  Werk  dem  Kaiser  Feter  d.  G. ,  es  blieb  jedoch,  nnge- 
drackt,  die  Originalschrift  davon  wird  aber  in  der  Alexan- 
dro-iVewskjschen  Bibliothek  aufbewahrt, 

i3.    PoLiKARPow  Feodoh,   crst  Factor  und  dann 


15)  Andere  lesen:  quibus  allisi  tot  periere  ^ates\ 
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Direetor  der  geisUichen  Typographie ,  stadierte  seit  i68<y 
in  der  Typographie  -  Schale  zu  Moskwa.,  dann  unter  dea 
Gebrüdern  Liehud,  unterrichtete  nach-  Tollendetem  Lehr- 
cnrsas  die  Schüler  in  der  Akademie  zu  Moskwa  in  der 
griechischen  Sprache,  and  aU  für  diese  Anstalt  ein  eige«- 
nes  Gebäude  errichtet  wurde ,  führte  er  die  Oberaufsicht 
über  den  Bau.  Er  starb  im  März  lySo.  Von  seinen^ 
Schriften  kennt  man  i)  SlaTO-griechisch-^latein i- 
8che  Fibel  mit  yerschiedenen  Anhängen«  Moskwar  170t 
in  4*  3)  Dictionarium  trilingue,  h.  e«  dictionum: 
slavonicarum ,  graecarum  et  Uuinartan  tkesaurus  etc.  Mos- 
kwa 1704  in  4>  (sehr  selten).  3)  Slavonische  Grami- 
matik.  Moskwa  1721  in  8.  Es  ist  dies  aber  eigentlich 
nur  eine  Terbesserte  und  yeränderte  Ausgabe  der  Gram* 
matik  von  Meletj  Smotrizkj  (siehe  oben  S.  177)9  die  da- 
mals Peter  d.  G.  yon  neuem  aufzulegen  befahl.  4)  ^®* 
schichte  de'r  slavo  -  griechisch  -  lateinische» 
Akademie  zu  Moskwa,  abgedruckt  in  der  alten  ross« 
Bibliothek  ate  Ausg.  XYI.  Bde.  5]  In  der  Typographie- 
Bibliothek  verwahrt  man  unter  den  Handschriften  auch 
noch  seine  Briefe  rerschiedenen  Inhaltes.  Von  seinen 
Uebersetzungen  kennt  man:  i)  aus  dem  Griechischen  die 
Schriften  Ton  Ephraem  des  Syriers  mit  den  Zu- 
sätzen aus  Abbas  Dorotheus,  gedr.  zu  Moskwa  1701,  das 
atemal  1786  i^);   a}  ana  dem  Lateinischen  r  Waren ifi^^^*'s 


9} 


16)  Dieser  Ephraem  lebte  im  IV.  Jahrhunderte  nnd  starb  378.  Er 
schrieb  rerschieclene  Erbauangsreden  über  den  Mönchs-  und 
weltlichen  Stand.  So  sagt  er  z.  B.  in  seiner  !238ten  Rede, 
dass  ein  Mönch  weder  lachen  noch  scherzen  dürfe  y  denn 
der  Anfang  alles  Verderbens  einer  Mönchsseele  sey  das  La« 
n  chen  und  der  Scherai.  Dai  Lachen  betrübe  den  hl.  Geist, 
1,  am  Weinen  aber  finde  Gott  seine  Freude ,  die  Engel  aber 
n  Trost  etc.  "  Die  lateinische  Ueberset&ung  fuhrt  den  Titel  r 
Ephraem  Sjrri  Opera,  Die  erste  slavonische  Uebersetzung 
erschien  l6^3  zu  Moskwa  in  Folio ,  dann  folgten  mehrere 
ebendaselbst  sämmtlich  in  Folio  nach^  als:  1653,  1661,  1667» 
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ffll  gerne  ine  Geographie.  Moskwa  17 18  in  8.  mit  bür« 
gerlieher  Schrift,  3)  Sebastian  Kiminit  Yon  Trape- 
zand  dogmatischer  Unterricht  der  orientali-' 
sehen  Kirche  in  3  Kapiteln  über  das  h.  Abend« 
mahl  und  die  Matter  Gottes.  4)  Georg  Pachi-' 
meres  Paraphrasin  in  opera  S,  Dionysii  Areopagitae 
5)  Erklärung  der  Armenischen  Litnrgie;  Die 
3  letzten  aus  dem  Griechischen  gemachten  Uebersetzun« 
gen  liegen  unter  den  Handschriften  der  Moskauer  Syno- 
dal -  Bibliothek ,  und  sind  noch  nicht  im  Druck  erschie- 
nen. Dass  Polykarpow  Antheil  an  der  Verbesserung  der 
slavonischen  Bibel  seit  171a  nahm,  ist  oben  bej  Sophronj 
Lichud  S.  3i5  bemerkt  worden.  Die  Gr.  Tolstoische  Bi- 
bliothek besitzt  aber  auch  noch  unter  No.  86.  Abth.  II» 
eine  Abschrift  des  oben  S.  3o6  angeführten  Werkes A kos, 
welches  Feodor  Polykarpow  mit  Nicola)  Sjmeonow  und 
Alexei  Gyrillow  aus  dem  Griechischen  übersetzt  haltet. 
Diese  Abschrift  Ist  vom  Jahre  1698;  unter  Mo.  aaoAbthei« 
long  II  verwahrt  sie  femer  die  Original-Schrift  der  Verse 
womit  1695  am  Weih  nachtstage  Polykarpow  dem  Fatriar-» 
eben  Hadrian  Glück  wünschte}  11  Quartseiten  stark« 

i4*  Gabriel  Bvschiksk],  Bischof  von  Raesan  und 
Mbrom  war  im  polnischen  Kleinrussland  geboren,  studierte 
in  der  Kiewer  Akademie  diö  schönen  Wissenschaften,  kam 
nach  vollendetem  Garsus  nach  Moskwa  in  die  Sa'ikono« 
spasskische  Schule,  und  wurde  daselbst  Lehrer.  1707  den  20. 
September  erhielt  er  die  Tonsur,  wurde  1708  zum  Hiero- 
diacon  y    1709  zum  HIeromonach  geweiht,   und    1714  zum 


1067  in  4*  9  1764  besorgten  die  Rasskolnils  in  Wilna  eine 
eigene  Ausgabe  in  4*  Bie  von  Poljrharpow  wurde  I7669  1785 
und  1803  in  Moskwa  von  neuem  aufgelegt.  Auf  dem  Titel- 
blalte  steht  aber  nicht  Feodor  sondern  Bogodar,  d.  i.  die 
wörtliche  russische  Uebersetzung  des  griechischen  Wortes  Theo« 
dor  und  des  russischen  Feodor. 
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Pr&fect  ernamit.    Darcli  seine  avsserordetttliclie   Rednei^ 
gäbe  erwarb  er  sich  ia   Moskwa  allgemeine  Hocbachtang  ;^ 
daher  berief  ihn  Peter  d.  G,  171^  sa  sich  nach  St.  Peters- 
baiig  «nd  stellte  ihn  als  Ober-Hieromonach  bej  der  Flotte 
an»    Hier  masste  er  oft  in  Gegenwart  des  Monarchen  pre^ 
digen,  and  fedesmal  ward  ihm  der  aasgezeichnetste  Bejfali 
so  Theit.  17»!  warde  er  auf  Befehl'  des  Kaisers  am  aa.  Jan» 
lam  Archimandriten  des  Hjpatischen  Klosters  im  Rostro- 
maischen,  and  desselben  Jahres  am  &  Febr,  Ean»  Mitglied» 
der  hl.  Synode  mit  dem  Titel  eines  Directors  and  Protectors 
ther  alte  ron  der  hl.  Synode  abhängenden  Typographien 
vnd  Schalen  ernannt.    Am  a4*  Mars  desselben  Jahres  1721 
warde  er  Archtmandrtt  des  Troizer  Seif  ins -Klosters,  blieb 
jedoch  in  St.  Petersbarg  wohnen«    Endlich  am  5o.  OctoK 
1726  wurde  er  zam  Bischof  ^vo»  Raesan   and    Marom  ge- 
weiht ,  begab  sich   jiedocb  erst    im    folgenden  Jabre    1727 
dahin,  regierte  seine  Diözes  aber  nar  4  Jahre,  denn  if'Stf 
als  er  eben  in  Moskwa  war,    starb  er  am  27.    April.     Er 
liegt  im  Salkonospasskischen  Kloster  begraben;  der! Schale 
desselben   hatte   er  aber  seine   ganze  nicht   anbedeatende 
Bibliothek  Termacht,     Seine  Reden  9   die  er  in   Gegenwart 
des  Kaisers  theils  am  Hofe  theils  aaf  dem  Schi£fe  gehalten 
hatte,  erschienen  gedruckt,  anfangs  einzeln   and  zwar  aaf 
ausdrücklichen  Befehl  des  Kaisers,  in  St.  Petersbarg  and  zik 
Moskwa,  dann  mehrere  zasammen   1768  iü  Moskwa.  Aach 
im  isten  Bande  des  Werkes:  das  Alte   and  dasNeue 
1776  ward  seine   Rede   Yon   der   göttlichen   Vorse- 
hung über  Rassland  mit  aafgeoommen.    Endlich  yer- 
anstaltete  Müller  eine  ▼ollständigere  Sammlung  dayon,  und 
fügte  eine  Vorrede  hinzu,  in  der  er  eine  kurze  Lebensbe- 
schreibung Ton  Gabriel  lieferte.    Diese  Sammlung  erschien 
aber  erst  nach  Müllers  Tode  1784  in  Moskwa  besorgt  durch 
JNowikow   unter  dem   Titel:      »Vollständige    Samm- 
»lung  der   vom  Bischöfe    Gabriel    Buschinskj 
»in  Gegenwart   des   Kaisers   Feter   d.   G.  gehal- 
»tenen  Predigten.«    In  dieseu  Reden  findet  man  eine 
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Fülle  Ton  Geda&keiij  kühne  Wendangen,  runde  Perioden, 
vortreffliche  Uebergänge  and  oft  eine  rührende  Beredsam* 
keit.  Sie  sind  in  slatonischer  Sprache  geschrieben  nnd  e6 
scheint,  als  habe  Gabriel  sich  Torsü glich  die  Erhaltung 
ihrer  Reinheit  angelegen  sejn  lassen.  Demohn geachtet 
aber  sah  er  sich  gendthigt ,  oA;  fremde  Wörter  mit  anfea* 
nehmen,  weil  er  Sachen  bezeichnen  mnsste,  die  die  Alten 
nicht  kannten«  Daher  ist  auch  sein  Styl  nicht  ganz  rein, 
obgleich  sich  ganze  Seiten  finden,  wo  sich  die  Reinheit 
der  kräftigen  Kirchen  spräche  in  ihrer  schönsten  Kraft  und 
Fülle  aasspricht.  Die  Leichenrede,  die  er  1726  am  28.  Jan. 
am  Jahrestage  zar  Gedächtnissfeier  Peter  d.  G.  in  der  Dom-* 
kirche  hielt,  übersetzte  der  damals  in  St.  Peterabarg  anwe- 
sende englische  Pastor  Thomas  Conset  für  die  Aasländer 
ins  Lateinische,  und  sie  erschien  1726  in  Folio  gedruckt  za 
Berlin.  Bej  dieser  Ausgabe  findet  sich  auch  der  lateini- 
sche Brief  des  Uebersetzers  an  den  Verfassers  und  letztern 
Antwort  hieraaf.  In  diesem  Schreiben  spricht  ersterer  mit  ge- 
bührendem Lobe  Ton  des  Redners  yortrefflichen  Schriften. 
Ausser  den  bis  heute  gedrackten  Reden  schrieb  Ga^ 
frife/ auch  eine  Missa  und  Canon  auf  den  heil. 
Alexander  Newskj,  gedruckt  1725  in  4«  zu  St,  Fe- 
tersbarg;  aber  auf  aasdrücklichen  Befehl  vom  18.  Septem^ 
her  1727  wurden  alle  Exemplare  hiervon  confiscirt  und 
Terordnet ,  dass  die  Feier  des  hl.  Alexander  Newskj  wie 
Torher  nach  dem  Menologium  begangen  werden  sollte« 
Auf  Befehl  des  Kaisers  Peter  d.  G.  übersetzte  Gabriel  ans 
dem  Lateinischen  mancherlei  nützliche  Bücher,  von  denen 
auch  einige  im  Drack  erschienen^  als:  i)  Puffendorfs 
Einleitang  in  die  Geschichte  der  europäischen 
Staaten,  gedruckt  zu  St.  Petersbarg  1718  ,  abermals 
1726.  Unter  der  Kaiserin  Anna  warde  aach  dieses  darch 
einen  aasdrücklichen  Befehl  vom  25.  Juny  1738  verboten, 
und  die  Exemplare  davon,  confiscirt.  2)  Üebex  die 
Pflichten  des  Menschen  und  des  Bürgers,  von 
ebendeutöelben«    St,  Petersburg  1726.    3)    Theater  oder 
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historischer  Blick  etc.  von  StratemanQ,    St.   Pefergw 
hurg  in  Folio  1724*    Aber  auch  dieses  Bach  wurde  nach* 
her  yerboten,  weil   die  lotheriscben  Aosichten    des    Ver^ 
fassers  (Stratemaon)   Torzfiglich  aber  seioe    Schmähungen 
auf  die  Katboirken  und  selbst  einige  Kirchenväter  mit  ins 
Rassische  übersetzt    und    vorher    nicht  verbessert  waren. 
Man  sachte  emsig   alle   Exemplare  davon  susammen,   und 
schaflEte  sie  ins  Alexandr»-Newskjsche  Kloster,  wo  sie  auch 
blieben,  daher  man  diese  rassische- Dcbersetaang  nur  höchst 
selten   bey   einem  Privatmanne   antreffen    kann»     Gabriel 
ward  auch  die  Revision   der  rassischen    Uebersetsung  von 
Horeri's  grossem  historischen  Lexicon  aufgetragen,  die  Pe- 
ter d.  G«  schon  17 16  zu  machen  befohlen  hatte,  davon  sind 
aber  nar  4^7  geschriebene  Hefte  von  A  bis  K  in  der  Sf-^ 
Bodal-Bibliothek  vorhanden^ 

fS.  TasoPHAir  Procopowitsgr,  Erzbisch'of  voa 
Nowgorod ,  und  bey  Eröffnung  der  hl.  Sjnode  ater  Vice-  ' 
Präsident,  ward  am,  8.  Juny  1681  zu  Kiew  geboren  und  ii» 
der  Taufe  Eleazar  genannt.  Sein  Vater  war  Kaufmann  j 
aber  schon  sehr  früh  verlor  er  ihn  und  seine  Matter,  dti« 
her  nahm  ihn  sein  Oheim  der  Hieromoaach  Theophan 
Procopowitsch  ,  damaliger  Administrator  des  Kiewer  BrO* 
derkios^ers  und  Rector  der  Akademie,  der  Erziehung  we- 
gen zu  sich,  ertheiite  ihm  Unterricht  in  der  Grammatik 9 
und  nahm  ihn  in  die  Akademie  auf.  Als  dieser  jedoch 
auch  schon  167a  starb  ,  unterhielt  ihn  ein  Bürger  von 
Kiew  auf  seine  Kosten  in  deil  Schulen.  Nach  vollendeten& 
philosophischen  Gursus  ging  Eleazar  in  der  Absicht,  sich 
in  den  polnischen  Schulen  grössere  Kenntnisse  erwerben 
zu  können,  1698  nach  Litthauen,  allein  da  mjMi  in  den 
polnischen  Schulen  keine  Schüler  von  der  griechisch-ka- 
tholischen Confession  aufnahm,  sah  er  sich  genöthigt,  sich 
für  einen  ünirten  auszugeben  ,  und  um  desto  besser  sei- 
nen Zweck  zu  erreichen ,  ging  er  selbst  zu  Witebsk  ins 
Basilius-Kloster  unter   dem  Kamen   Eliseas.    Bald  hierauf 
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scliickte  ilin  der  Prior  nach  Wolodimir  in  Wolynien  in  die 
dort  befindlicbe  Schale.  Seine  aasgeceichneten  Fähigkei- 
ten worden  hier  bet^d  bemerkt,  tind  der  Vorstand  er- 
nannte ihn  nicht  lange  darauf  zam  Lehrer  der  Dichtknnst 
und  Rhetorik.  Einige  Zeit  nachher  schickte  ihn  der  Pro« 
yinmal  des  Basilins-Ordens  als  den  Gelehrtesten  and  Thä- 
tigsten  unter  den  übrigen  Mönchen  nach  Rom  in  die  Aka- 
demie y  wohin  gewöhnlich  ]an^e  und  sehr  fähige  Mönche 
geschickt  wurden,  um  »daselbst  den  theologischen  und  phi- 
losophischen Curs  zu  Tollenden.  In  Rom  blieb  er  3  Jahre, 
Terliess  aber  noch  vor  ToUendetem  Curs  aus  gewissen  ür« 
Sachen  die  Akademie,  kam  über  Venedig  und  durch  das 
Oesterreichische  unter  dem  JVamen  eines  Reisenden  nach 
Polen  zurück  ,  trat  in  das  griechisph-katholische  Potscha- 
jew-Kloster  in  Woljnien,  liess  sich  von  dem  Igamen  Isa- 
jewitsch  zum  Mönch  aufnehmen  ,  und  erhielt  bey  der 
Tonsur  den  Namen  Samuel.  Auf  Einladung  des  Kiewer 
Metropoliten  Warlaam  Jassinskj  begab  er  sich  hierauf  nach 
Kiew,  und  übernahm  hier  am  isten  September  1704  das 
Lehramt  der  Poesie  bey.der  dortigen  Akademie.  Im  Junj 
1705  vertauschte  er  seinen  Namen  gegen  Theophariy  weil 
sein  Terstorbener  Oheim  so  geheissen  hatte.  1706  erhielt 
er  auch  die  Klasse  der  Rhetorik«  Um  diese  Zeit  kam  der 
Kaiser  Peter  d.  G.  nach  Kiew  um  den  Berg  des  Hölen- 
Klosters  in  eine  Festung  zu  verwandeln,  und  hier  empfieng 
ihn  Theopkan  im  Auftrage  des  Vorstandes  am  5.  Julj  in 
der  Domkirche  mit  einer  so  schönen  Bewillkommnungs- 
rede,  dass  der  Monarch  ihr  seinen  ganzen  Bejfall  schenkte, 
Sie  beginnt  mit  den  Worten:  »O  Kiew!  danke,  danke 
»dpm  Freude  bringenden  Boten,  der  dich  nicht  täuschte! 
»Seine  Worte  sind  in  Erfüllung  gegangen ,  unsere  Augen 
usehen  ihn,  den  unser  Verstand  nur  begreifen  konnte, 
»wir  drücken  ihn  an  unsern  Busen,  wir  schliessen  ihn  in 
»unser  Herz.«  Nun  beschreibt  er  die  Sehnsucht  mit  wels- 
cher Kiew  diesen  grossen  Monarchen  erwartete,  wie  Alles 
sich  freute  den   zu  sehen  ,    dessen   edles  Geschlecht  so 
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lange  hiet  den  mts.  Scepter  fiilirte>  dessen  Almeo  hier 
begraben  liegen,  Ton  deren  Grossthaten  die  Stadt,  Ümge- 
bang,  nnd  das  ganze  Reich  spricht,  —  »Doch  Monarch , 
»fährt  er  fort :  ehe  noch  Kiew  das  Glück  genoss ,  dich 
»selbst  hier  sn  sehen ,  warst  du  schon  unter  ans ,  und 
»wirst  es  stets  bleiben.  Deine  Gerechtigkeit  sitzt  hier  sa 
»Gericht,  deine  Frömmigkeit  preisst  die  Kirche,  deine 
»Wohlthaten  beleben  die  Klöster,  deine  Macht  schützt 
»unsere  Stadt,  dein  Ruhm  erhebt  unsern  Stolz,  und  deine 
»Liebe  thront  in  unsern  Herzen.  Und  nun  kehrt  er  zum 
»Hauptgedanken  zurück  und  sagt:  drum  freut  sibh  Kiew 
»dich  nicht  allein  in  Gedanken  sondern  auch  mit  leiblichen 
»Augen  sehen,  seine  Blicke  an  dir  weiden  zu  können.«^-* 
Herrlich  ist  nun  wie  er  alle  die  Grossthaten  der  russ. 
Grossfürsten  in  flammenden  Zügen  yereint,  um  darin  Pe- 
ter d.  G.  zu  zeichnen,  und  Kiew's  Denkmale  aufzählt, 
um  durch  sie  Peters  d.  G.  Glanz  noch  mehr  zu  erheben. 
1707  wurde  er  Fräfect  der  Akademie  und  Lehrer  der  Phi- 
losophie,  die  er  a  Jahre  lang  docirte  und  wobey  er  auch 
in  der  Fhjsik,  Arithmetik  und  Geometrie  Unterricht  er- 
theilte,  welcher  bis  dabin  in  der  Akademie  nicht  gegeben 
worden  war.  Nach  dem  Siege  Ton  Foltawa  kam  Peter  d,  G. 
1709  durch  Kiew  und  hier  begrüsste  ihn  Theophan  in  der 
Kathedrale  zur  hl.  Sophie  abermals  mit  einer  herlichen 
Lobrede  auf  diesen  Sieg,  die  zugleich  ins  Lateinische 
«übersetzt  und  mit  dem  Russischen  zu  Kiew  in  Folio  ge- 
druckt wurde.  Hier  redet  er  Feter  d.  G.  als  Sieger  an , 
und  glaubt,  dass  eine  solche  WaiFenthat  keines  eigenen 
Lobes  bedürfe,  da  sie  dur^h  die  ganze  Welt  verkündet 
Ton  Mund  ieu  Mund  geben  und  besungen  werden  würde, 
aber,  sagt  er:  »wenn  alle  feyern,  sollen  wir  dann^  die 
»deine  Waffen  uns  schützten  und  erhielten,  schweigen? 
»Ein  solcher  Sieg ,  über  einen  solchen.  Helden ,  von  dem 
»besiegt  zu  seyn  es  keine  Schande  wäre,  sollte  mit  Still- 
. »schweigen  von  uns  übergangen  werden !«  —  Nun  zählt 
«er  Russlands  Macht  auf,  wundert  sich  d^ss  Carl  UM»  diese 
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yieraditen,  dnrcli  manche  erlittetie '  Niederlagen  aeineii 
Stolz  nocb  <nicht  gebeugt  sehen  konnte ,  schildert  auch 
dessen  Kräfte,  und  erwähnt  des  Abfalls  des  Hetmann's  Ma- 
cepa nm  die  Arglist  des  Feindes  za  beschreiben,  sählt 
dann  die  wichtigen  Folgen  dieses  Sieges  anf,  mahlt  die 
missliche  Lage  von  Peter  d;  G.  und  die  refssenden  Fort- 
schritte seines  Feindes,  und  wie  ein  ater  Homer  beschreibt 
«r  das  Schlachtgetümmel  mit  folgenden  nnvergleichlicheii 
beredten  Worten :  »Dein  B.uhm  würde  sdiion  den  hoch« 
»sten  Grad  «rreicht  haben ,  wenn  da  diesen  mächtigen 
»Feind  blos  yerjagt  hättest.  Aber  was  sahen  heute  die 
«Fluren  von  Poltawa!  o  gesegnete  Floren,  o  Fluren  fe- 
»schmückt  durch  einen  grossen  Sieg,  der  ewig  leben  wird! 
Jk Wovon  ward  ihr  Zeugen,  was  ging  ^auf  euch  ror?  Schreck- 
»lich  war- der  Anblick  der  Kriegswolke,  die  Himmel  und 
•Erde  in  Staub  und  Rauch  yerhüllte,  aber  noch  schreckli- 
»cher  waren  die  unaufhörlich  überall  leuchtenden  Blitze  und 
»der  von  allen  Seiten  her  fürchterlich  krachende  Donner! 
»Es  schien,  aU  wenn  nicht  nur  auf  der  Erde  sondern  auch, 
»am  Firmamente  alles  im  Kampfe  läge,  als  wenn  sich  die 
»Heere  nicht  mit  Waffen  aber  mit  Feuer  und  Blitzen  yer- 
»nichten  wollten.  In  diesem  Brande  und  Kauche  strahlte 
»über  die  ganze  Erde  der  Ruhm  der  russ  Krieger,  und  in 
»der  Mitte  dieser  stürmischen  Wogen  stand,  o  grosser  Mo- 
»nardi ,  dein  und  deiner  Krieger  tapferes  Herz  unerschüt- 
»tert.  Als  die  {Irde  von  dem  unerträglichen  lauten '  Getose 
»erbebte*  als  die  benachbarten  Provinzen  von  Furcht  er- 
»griffen  waren ,  als  die  Wälder  sich  vom  Sturme  beugten 
»den  Feuer  und  Ponner  erregten,  als  die  Berge  wieder- 
»hallten  vom  fürchterlichen  Gebrüll  der  Streitenden,  und 
^mit  dem  Staube  sich  der  Rauch  vermischte  und  das  Licht 
»der  Soone  entzog,  so  dass  nur  das  Blitzen  der  Feuer- 
I» Schlünde  Helle  verbreitete;  da  stand  dein  tapferes  Heer 
»fest  und  unbeweglich,  kein  Klagton  keine  Stimme  ward 
»von  ihm  gehört ,  stumm  und  schnell  gehorchte  es  den 
^Befehlen  seiner  Anführer;  strenge  Mannszucht^  pünktlicher 


336  Xym.  Jahrhundert 

»Gehorsam  zeiclinete  dasselbe  ans ,  festen  Anges  sclif itt  es 
»gegen  den  in  mannichfaltigen  Gestalten  auf  dasselbe  ein- 
»dringenden  Tod,  wich  keinen  Schritt  anrück,  yerdop- 
»pelte  aber  seine  Kräfte,  nnd  zertrat  den  ihm  mächtig  dro- 
»henden  Feind,  Und  als  es  sich  mitten  in  dem  Fener- 
»Pfnhle  sah,  Tor  dem  schon  die  Ton  weiten  darauf  Blicken- 
»den  Tor  Schrecken  erstarrten,  erglühte  es  noch  mächti- 
»ger  im  Eifer  fGLr  Gott  nnd  seinen  Fürsten,  für  seinen  hl. 
»Glauben  nnd  feste  Tren^  fELr  seine  Kirche  nnd  seyi  Va- 
»terland,  nndiTcrrichtete  Thaten,  wie  sie  der  stolze  Feind 
»zu  sehen  nie  erwartete,  nnd  wie  die  ganze  Welt  sie  nie 
»zn  hören  hofftet  Nun  wendet  sich  derHedner  an  Peter 
d«  G.  rühmt  dessen  persönliche  Tapferkeit,  nnd  ruft  aus: 
»Da  selbst  warfst  dich  dem  Feinde  entgegen ,  nnd  yer- 
»achtetest  seine  Schwerter  und  sein  Geschoss.  O  des 
»rühmlichen  aber  schrecklichen  Anblickes !  Rassland  freute 
»sich  und  zitterte  als  es  dieses  sah!  solche  groi^se  Tapfer- 
»keit  seines  Zaren  machte  es  freudetrunken,  aber  die  dro- 
»hende  Gefahr  seines  Todes  erfüllte  es  mit  Angst  und 
»Schrecken.«  — 

Diese  Rede  ist  Toller  Schönheiten  und  ein  wahres 
Meisterstück^  sie  yerdiente  ganz  übersetzt  und  bekannt 
gemacht  zu  werden,  aber  es  ist  schwer  das  Pathos  auszu- 
drücken, welches  die  rielen  eingemischten  slavon.  Wörter 
derselben  Terleihen«  In  demselben  Jahre  am  5.  Dez,  hielt 
er  auch  dem  Feldmarschall  Fürst  Menschikow  in  der  Kirche 
des  Brüderklosters  eine  Lobrede  welche  ebenfalls  da* 
selbst  gedruckt  erschien.  Seit  dieser  Zeit  zog  er  nun  die 
besondere  Aufmerksamkeit  auf  sich,  und  als  Feter  d.  G« 
171 X  den  Krieg  mit  den  Türken  begann,  so  musste  er  ihn 
dahin  begleiten.  Nacliseiner  Rückkehr  befahl  Peler  ihn  zum 
Igumen  des  Kiewer  Brüder-Klosters  zu  weihen ,  wobej  er 
zugleich  auch  zum  Rector  und  Lehrer  der  Theologie  an 
der  Kiewer  Akademie  ernannt  wurde.  In  diesem  Lehr- 
amte ,  welches  er  bis  in  Junj  1716  verwaltete^  zeichnete 
er  sich  so  sehr  ausländ  erwarb  «ich  einen  solchen  Rahm, 
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dass  tv  alle  seiue  frühem  Vorgänger  hierin  weit  ülse'rtraf. 
Der  Kaiser  gedachte  indessen  seiner  noch  17 15  und  ver- 
langte ihn  nach  St.  Fetersbarg.  Da  er  aber  am  Steine 
litt,  so  konnte  er  nicht  eher  aU  im  Herbste  17 16  dahin 
sich  begeben  ;  er  fand  «jedoch  den  Monarchen  abwesend . 
indem  dieser  grade  dazumal  Reisen  im  Aaslande  machte* 
Während  er  ihn  daher  erwartete,  beschäftigte  er  sich  in 
St.  Petersburg  mit  Predigen;  und  als  17 17  der  Kaiser  zu- 
rückkehrte, empfieng  er  ihn  am  2^.  October  mit  einer  Rede 
im  Namen  des  während  Peters  Abwesenheit  geborenen 
Zarewitsch  Feter  Fetrowitsch;  mit  einer  andern  im  Mamen 
der  ZareWnen  Anna  und  Elisabeth;  und  mit  einer  dritten 
im  Namen  des  ganzen  russ.  Volkes.  Eir  hatte  nun  da» 
Glück,  mehreremale  in  Gegenwart  des  Kaisers  predigen 
zu  können,  und  da  seine  Reden  stets  den  vollen  Bejfail 
des  Monarchen  erhielten,  sHeg  er  in  dessen  Gunst  immer 
mehr  und  mehh  Auf  ausdrücklichen  kaiserlichen  Befehl 
wurde  er  daher  1718  am  i.  Juny  am  Pfingsttage  zum  Bi- 
schof von  Pskow  und  Narwa  ernannt ,  den  Tag  darauf  in 
Gegenwart  des  Kaisers  geweiht  und  mit  Anlegung  des 
Saccus  geschmückt,  welches  damals  ein  Zeichen  ausseror- 
dentlicher hoher  kaiserlicher  Gnade  war,  denn  die  '  Bi- 
schöfe officirten,  wie  es  zur  Zeit  der  russ.  Patriarchen 
Sitte  war,  nur  im  Phelon  i?)  und  Omophor  ^^^  Peter  d.  G. 
der  schon  längst  die  Absicht  hatte ,    das  russ.  Patriarchat 


17^  Bas  (peXoyiop  ist  ein  rundam  zugenähter  Mantel ,  welcher 
vorn  bis  unter  den  Gürtel  9  hinten  aber  bis  auf  die  Wadeii 
herunterhängt. 

18}  Bas  (üfjLO(pÖQidv  (Schultertracht)  ist  ein  um  den  Hals  ge- 
knüpfter Streif,*  welcher  hinten  und  yorne  herunterhängt,  und 
auf  welchen  4  Kreuze  gestickt  oder  aufgenäht  sind.  Es  ist 
gleichsam  das  Pallium  der  römisch-katholischen  Bischöfe,  und 
gehört  zu  den  7  Erzpriesterlichen  Kleidungsstücken.  Im  my- 
stischen Verstände  bedeutet  es  das  verirrte  Schaaf,  die  Mensch- 
heit t  das  der  Herr  wieder  fand,  auf  s^ine  Schultern  nahm, 

22 
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ginslich  taffulieben  und  an  destea  Stelle  ein  geutlicbee 
Collegiam  zq  errichten,  abertrog  nnn  diesem  Theophan  ^ 
geistliche  Stataten  zu  entwerfen,  woranf  dieser  17 ig  die 
unter  dem  Namen  des  geistlichen  Reglements  be- 
kannten Satzangen  schrieb,  ^er  Monarch  sah  dieselben 
darch|  rerbesserte  sie,  fügte  manches  hinzn,  nnd  fiber- 
gab sie  dem  Senate ,  um  solche  gemeinschaftlich  mit  der 
Geistlichkeit  zn  prfifen;  hier  wnrden  sie  amal  bejr  ToUer 
Sitznng  rerlesen,  an  manchen  Stellen  durch  neue  Anmer- 
kungen erläutert  und  endlich  Ton  den  anwesenden  Erv- 
bischöfen ,  Bischöfen ,  Archimandriten  und  Senatoren  nnd 
zuletzt  Tom  Monarchen  selbst  unterschrieben*  Ein  Exem- 
plar hiervon  wurde  ins  Cabinets-Archiv  niedergelegt,  das 
andere  aber  nach  Moskwa  und  andere  Oerter  zur  Unter- 
schrift an  die  bey  der  Verlesung  nicht  gegenwärtig  gewe- 
senen Geistlichen  gesandt,  hierauf  aber  zum  Druck  be- 
fördert. 1720  ernannte  der  Kaiser  Theophan  zum  Erzbi- 
schof ^  bej  Eröffnung  der  hl.  Synode  aber,  und  weil  dem 
Reglement  nach  dieselbe  aus  einem  Präsidenten,  2  Yice- 
präsidenten,  4  Räthen  und  4  Assessoren  bestehen  sollte, 
Stephan,  Metropoliten  Ton  Raesan  zum  Präsidenten;  Theo- 
dosj  ,  Erzbischof  von  Nowgorod  zum  ersten  Yicepräsiden- 
ten ;  Theophan  Procopowilsch  aber  zum  aten  Vicepräsi« 
denten.  Bey  der  ersten  Sitzung  am  14.  Februar  1731  hielt 
Theophan  in  Gegenwart  des  Kaisers  über  den  Text  Johan» 
nes  XV.  16.:  »Ihr  h»bt  mich  nicht  erwählet:  sonder  Ich 
•habe  euch  erwählet,  und  gesetzt,  dass  Ihr  hingehet,  und 
»Frucht  bringet ,  und  enre  Frucht  bleibe«  eine  feierliche 
Rede.  1722  trug  ihm  der  Monarch  auf,  zu  den  in  dem 
Reglement  terordnelen  Satzungen  aach  noch  einen  Zusatz 


und  seinen  Schaafen  wieder  sofuhrte*  Wie  Christus  du  Kreuz 
auf  die  Schultern  nahm  ,  so  zeigen  die  Kreuze  im  Omophor 
auch  des  Bischofs  Vorsatz  an ,  die  Leiden  Christi  ertragen  und 
nachahmen  za  wollen, 
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über  die  Welt-  und  Kloster-Geistliclikeit  zu  ver* 
fertigen,  und  diesen  sali  der  Kaiser  selbst  durch,  verbesserte 
ihn,  und  bestätigte  ihn  noch  in  demselben  Jahre.  Durch  ei- 
nen ausdrücklichen  kaiserlichen  Befehl  vom  28.  Januar  172:1 
erhielt  Theophan  ferner  noch  den  Auftrag ,   ein  sehr  aus- 
führliches Eeglement   über    die    Schulen   und    über 
die  neue  Einrichtung    der  ganzen   russ.  Hierar- 
chie zu  entwerfe n.     Weil  sich  aber  hierüber  verschie- 
dene Meinungen   aussprachen,  und    der  Kaiser  den  Deu* 
tungen  des  Pöbels  zuvorkommen  wollte,   so  erliess  er  un* 
term  3i.  Januar  1724  ^^  <^>®  ^^*  Synode  einen  Ukas ,   deu 
Theophan  aufgesetzt  hatte,  und  worin  der  historische  Ur- 
sprung des   Mdnchthums    erklärt,    die    EIntheilung  in   ge- 
lehrte und  ungeiehrte  Mönche  gemacht ,   und  jeder  Klasse 
und  jedem  Mönche  seine  besondern  Pflichten  und  Beschäf- 
tigungen angewiesen  werden.     Gleich   darauf  am  18.  Sep- 
teijiber  desselben    Jahres    erging    ein  neuer  Ukas  über  die 
Verwendung  der  Kloster  -  Einkünfte.      Theophan  verfasste 
nun  auf  den  Grund  dieses  einen   Etat,    nach  welchem  in 
Russland  5  Erzbischöfe,    nehmlich   von    Gross-,    Weiss«, 
Kleinrussland,  Bulgarien  und  Sibirien  sejn  ,    diese  38  Bi- 
schöfe unter  sich  haben,  und  diesen  zur  Seite  als  Hülfe  in 
der  Leitung  der   geistlichen    Angelegenheiten    vorzüglich 
aber  zur  Oberaufsicht  der  Schulen  und  Krankenhäaser  4^ 
Archimandriten ,  sämmtiich  mit  hinreichendem  Gehalte  aus 
den  Klostergütern  stehen   sollten.     Tatischtschew    behaap^ 
tet  in  seiner  russischen  Geschichte  I  S.  577,  dass  er  1724 
diesen ^tat  bey  Theophan  selbst  gesehen   habe,    und  dass 
der  Kaiser  eigenhändig  darunter  geschrieben    habe  :    »das 
»Uebrige  soll    für  die  Lehrer ,  die   unter  den  heidnischen 
»Völkern  das  Ghristenthum  verkünden,  oder  zur  Verbesse- 
»ruBg  der  Schalen  und  Krankenhäuser  angewendet  werden.« 
Noch  in  .demselben    Jahre  1724   im  Dezember  befahl  der 
Kaiser  die  Errichtung  von  Schalen  faej  den  Klöstern  }  sein 
|>ald  darauf  erfolgter  Tod  machte  aberi  dass  diesem  Befehle 
wenig  Folge  geleistet  wurde. 
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Als  1714  ^^^  Kaiser  seine  Gemahlin    Gatharina  I.  car 
Kaiserin  krönen  Hess,  so  Terrichtete  Theophan  am  7.  März 
zu  Moskwa  diese  geistliche  Ceremonie  ;  und  als  am  a8.  Jan. 
1725  Peter  d.  G.  starb,  so  ergoss  er  bejm  Leichenbegäng- 
nisse am  isten   März    and  am  29,  Jnnj  beym  Namensfeste 
desselben  am  Grabe  des  Verstorbenen  seinen  Schmerz  nnd 
seinen  Verlast  in  höchstrührenden  Worten.  Aber  welch  ein 
reicher  Stoff  lag    nicht  anch  hier  vor  ihm  da  !     Er  stand 
an  der  Bahre  des  grössten  Monarchen  seiner  Zeit  and  sei- 
nes grössten  WohlthäterS|  ein  weiter  Kreis  in  tiefe  Trauer 
geballter  Fürsten ,  höchsten  Staatsbeamten  and  tiefes  Leid 
tragenden  Personen  nmgab  die  hohe  Leiche ;  yon  Schmers 
and  Wehmath  war  jedes  Herz  zerrissen ,  nnd  in  allen  Aa- 
gen  thränten  Perlen!   Langsamen  Schrittes  in  Traaer  ge«- 
kleidet  trat  nan  Theophan  aas  der  Mitte  der  ibn  nmgeben- 
den  Friesterschaar ,    näherte   sich   der  Leiche  nnd  sprach 
mit  zitternder  doch   laatcr  Stimme:    »Was  bedeutet  das? 
no  Rassen!   Was  haben   wir  erlebt!    ach  was  sehen ,  was 
awollen  wir  hier!«  —  Wir  begraben  Peter  d.  G.  —  Ein  Strom 
Ton  Thräoen  unterbrach  hier  seine  Worte  ,  und  Schluch- 
zen  und  Weinen ,    Stöhnen   und  Jammern  erscholl  durch 
den  ganzen  Tempel.  —  Endlich  nahm  er  das  Wort   wie- 
der,   schildert  Feter's   Grosstbaten,    und    am  Trost    und 
Linderung  zu  geben  ,  wirft  er  seine  Blicke  auf  die  grosse 
nnd  schöne  Zukunft  die  Feter  Rnssland  eröffnete  etc.  etc. 
Die  Kaiserin  Gatharina  L  ernannte  ihn  im  May  desselben 
Jahres  an  die  Stelle  von  Theodosj,  (der  abgesetzt  und  zum 
Gefängniss  yerurtheilt  worden  war),  zum  £rzbiscl|of  yon 
Nowgorod   und  zum    ersten   Mitgliede    der   heil.    Synode. 
Nach  Gatharina's  Tode  hielt  er  an  ihrem  Grabe    1727   am 
16.  May  eine  rührende  Grabrede 3  1728  aber,  als  Peter  II. 
den  kaiserlichen  Thron  bestiegen  hatte  und  sich  in  Moskwa 
krönen  lassen  wollte ,  reiste  er  ihm  dahin  voran ,  empfieng 
ihn  in  Nowgorod  am  11.  Januar,  dann  am  4.  Februar  in 
Moskwa,  and  hielt  hier  in  der  Domkirche  nachdem  er  am 
a5.  Februar  die  Krönung  dcselbst  yollzogen  hattCi  eine  hexv- 
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liehe  der  hohen  Feier  ganz  angemessene  Rede«  Als  nnn 
aber  anch  dieser  Monarch  lySo  ani  28«  Aß^il  mit  Tode  ab- 
gegangen war 9  krönte  er  die  Kaiserin  Anna  Iwanowna, 
und  bewillkommnete  sie  mit  2  Reden,  die  Eine  im  Namen 
aller  Stände,  die  Andere  im  JVamen  der  Geistlichkeit« 
Und  weil  damals  der  Hof  lange  Zeit  in  Moskwa  verweilte, 
so  beschäftigte  sich  hier  Theophan  sehr  häufig  mit  Predi- 
gen nnd  hielt  sehr  viele  Eibannngs-  nnd  Grabreden  mit 
ausgezeichnetem  Beifalle.  Alle  4  Monarchen  denen  er  diente, 
schenkten  ihm  ein  unbegrenztes  Zutrauen:  dafür  opferte 
er  sich  ihnen  aber  auch  ganz  auf«  Der  Kaiser  Peter  d«  G. 
gebrauchte  ihn  I\^ufig  in  seinen  Cabinets-Geschäften ;  der 
Kaiserin  Gatharina  I.  erzeigte  er  besonders  bey  ihrer 
Thronbesteigung ,  (so  wie  auch  der  Fürst  Menschikow  ^^) 
nnd  andere  Grosse)  ausgezeichnete  Dienste.  Dem  Rathe 
über  die  Erziehung  des  unmündigen  Kaisers  Peter  II« 
machte  er  viele  nützliche  Vorschläge«  Sobald  die  Kaise«- 
rin  Anna  zur  Nachfolgerin  auf  dem  russ.  Thron  erwählt 
war,  so  war  er  einer  der  Ersten,  der  sie  von  dieser  Wahl 
und  von  dem  Plane  ,  die  kaiserliche  Gewalt  einzuschrän- 
ken ,  benachrichtete,  ihr  zugleich  aber  auch  die  Versiche- 
rung gab  y  dass  dieser  Act  mit  der  Zeit  umgestossen  werden 
könnte ;  nnd  wirklich  brachte  er  auch  dieses  mit  seinen  Ge- 
hülfen gegen  die  Fürsten  Dolgoruki  und  einige  andere  gix>sse 
Staats -Männer  zu  Stande.  Er  diente  dieser  Kaiserin  aber 
nur  5  Jahre,  denn  er  starb  zu  St.  Petersburg  schon  1756  am 
8«  September  erst  55  Jahre  alt  am  Steine.  Sein  Körper  liegt 
Bu  Nowgorod  in  der  Domkirche  zur  hl.  Sophie  begraben. 
Seine  Bibliothek,  die  aus  4000    Büchern«  ^)  bestand, 


19)  Der  Fürst  Menschikow  war  nahe  daran,  Theophan  za  stürzen ; 
doch  sein  eigener  Fall  rettete  Letztern.  TIieophantB  nennt 
ihn  in  einem  seiner  Briefe  an  den  Herzog  und  die  Herzogin 
Ton  Holstein:  scelestissimus  t^rannus,  vecors  komo,  scelus» 
omnium  bipedum  neguissimus  ^  Jtheus^ 

SO)  lieber  die  Art,  wie  er  zu  dieser  grossen  Bibliothek  gekomnesy 
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•rhielt  aaf  aiudrücklichea  Kaiserlicliea  Befebl  das  Now* 
goroder  SemiDariam.  Er  hinterliess  aber  auch  selir  Tiele  Ton 
ihm  selbst  reifatste  Schriften,  als :  Reden  theologischen  , 
politischen  nnd  moral.  Inhaltes;  historische  Werkes 
Gedichte  etc.  in  rassischer,  lateinischer  und  polnischer 
Sprache«  Von  diesen  sind  bis  heute  folgende  im  Drack 
erschienen:  i)  V  erschiedene  Erbaaungs*  ,  Lob«, 
Bewillkommnangs*  und  Grab-Reden,  Viele  Toa 
diesen  waren  schon  einzeln  seit  1706  in  Kiew  und  St« 
Petersburg  heraasgegeben  worden,  1760,  1761  und  1765 
erschienen  sie  bejsammen  in  5  Bänden  in  4-  SQ  St.  Peters- 
burg. Der  I.  Band  enthält  i4  Predigten  und  Reden;  der 
II.  17  Predigten,  der  III.  27  Predigten  und  Reden.  Meh- 
rere Ton  seinen  Predigten  und  Reden  übersetzte  er  selbst 
ins  Lateinische  (hiervon  unten),  a)  Antwort  der  grie- 
chisch-russischen Kirche  auf  den  Vorschlag  der 
Sorbonne  zu  Paris,  die  orientalische  Kirche  mit  der  abend« 
Ittndischen  ZU  Tereinigen;  geschrieben  1718,  abgedruckt 
im  2ten  Theile  des  Journals:  Peter  d.  G.  1770;  und  im 
Sten  Theile  der  Predigten  des  Metropoliten  Stephan  Ja- 
worskj.  Obgleich  nicht  nur  Jaworskj  sondern  auch  Theo^ 
phan  Procopowitsch  Antworten  auf  diesen  Antrag  der  Sor- 
bonne yerfasst  hatten ,  so  wurde  doch  nur  die  des  Letztem 
an  die  Sorbonne  abgeschickt  'O-  5)  Fibel  oder  er- 
ster Unterricht  der  Kinder  nebst  Katechis- 
mus; zum  erstenmale  gedruckt  zu  St.  Petersburg  1720  in 
4.  dann  in  Moskwa  1734*  4)  Vorrede  zum  Seeregle- 
ment, geschrieben  auf  Befehl  des  Kaisers  1720.  5)  Ge^ 
nealogie  der  russischen  Grossfürsten  und  Za- 
ren bis  auf  Peter  d.  G.   nebst   kurzer  Beschrei- 


drückt  er  sich  im  9tsn  Briefe  (der  Sammlung  seiner  30  latei- 
nischen Briefe,  siehe  unten  No.  5)  näher  aus. 
91}  Ein  interessantes  Manuscript  hierüber  verwahrt  die  G*  Tolstoi- 
sche  Bibliothek  unter  No.  33  Abth.  Y«  auf  l64  ^aartblättern 
▼.  X  1730. 
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bang  der  Thaten  eines  jeden  und  Angabe  des 
Sterbejahres:  geschrieben  1719,  gedruckt  1729  auf 
gross  in  Folio  gestochene  Kupfertafein  nnter  dem  Portrait 
eines  jeden  Monarchen.  Theophan  schreibt  selbst  nntenn 
10.  Maj  1730  Ton  diesem  Werke  an  einen  seiner  Freunde } 
quod  opusculum  mole  quidem  parvum ,  magnas  tarnen  mihi 
moltstias  fecii,  cogendv  Polonicos  et  Ruthenieos  chronolo" 
gos  scrutarij  et  quinam  verius  dicantj  judicare.  6)  Geist« 
liebes  Reglement,  von  dem  oben  die  Rede  gewesen, 
gedruckt  zum  erstenmale  zu  St,  Petersburg  1721,  dann  sehr 
häufig  ebendas.  und  in  Moskwa  wieder  aufgelegt;  der  Zu« 
satz  dazu  erschien  das  erstemal  zu  St.  Petersburg  1723,  und 
seitdem  stets  vereint  mit  dem  geistlichen  Reglement.  Die* 
tes  ganze  Werk  wurde  bald  nach  der  ersten  Ausgabe  ins 
Deutsche  übersetzt  und  kam  zu  Danzig  1725  in  4-  ^^^r 
aus;  eine  lateinische  Uebersetzung  davon  besorgte  der 
Archimandrit  Jakinth  Karpinskj  (siehe  unten).  Auch  der 
Bisehof  Eugen]  Bolgar  übersetzte  es  in  Altgriechische  (siebe 
unten).  7)  Untersuchung  und  Verordnung  der  hl.  Sjnode 
über  die  Ehe  der  Orthodoxen  mit  .andern  Glau- 
bensgenossen; geschrieben  1 7 2 1 ,  gedruckt  desselben 
Jahres  in  4«  u°d  seit  1781  dem  geistlichen  Reglement  bey* 
gedruckt.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Schrift  findet  man 
ebendaselbst.  8)  Wie  der  Name  des  Patriarchen 
in  die  Kirch  en  gebete  gekom  raen  und  weshalb 
er  in  Russland  wieder  ausgelassen  worden: 
gedruckt  zu  Si.  Petersborg  1721  in  4*  Theophan  schrieb 
dieses  Werk  zur  Widerlegung  jener  j  die  da  murrten  j 
dass  nach  Errichtung  der  hl.  Synode  der  Patriarchen  in 
dem  Gebete  keiner  Erwähnung  mehr  geschehe.  9)  Hi- 
storische Untersuchung,  aus  welchen  Ursa- 
chen und  in  welchem  Sinne  waren  und  nann- 
ten sich  sowohl  die  heidnischen  als  die 
christlichen  römi  sehen  Kaiser  Pon/f/eir;  und 
|iLönnen  in  der  christlichen  Religion  die  ehrist« 
liehen  Herrscher  sich  auchBischof  oder  Archie- 
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rei  nenneD,  und  in  welchem  Sinne?-^))  gedruckt, 
sa  St.  Petersburg  171 1  in  4m  obgleich  die  Jahrszahl  nicht 
angegeben  ist.  Diese  Schrift  ward  zar  Unterstützang 
der  vorhergegangenen  yerfasst.  10)  B  e ka  n  n  t  m  a  c.h  a  n  g 
nndErmahnang  der  hl.  Synode  an  das  Volk, 
über  die  unTernünftigen  Starrköpfe  die  ohne 
Ueberlegang  sich  Qualen  unterwerfen,  1733  zu 
St  Petersburg  in  4*  ^i^  Gelegenheit  hierzu  gab  die 
Hartnäckigkeit  einiger  Rasskolniks ,  die  lieber  Strafen  er- 
litten als  doss  sie  eine  Aenderung  in  ihrer  Kleidung  er- 
laubt oder  sich  den  Bart  hätten  scheren  lassen,  11) 
Aufruf  der  hl.  Synode  an  die  Rasskolniks 
eich  ohne  Furcht  in  der  hl.  Synode  zu  einem 
Gespräche  über  ihre  Zweifel  einfinden  zu 
wollen.  Gedruckt  zu  St«  Petersburg  1729  in  Folio  (siehe 
unten  Neophit),  12)  Antwort  auf  die  Ton  der  Kam- 
mer der  geistlichen  Angelegenheiten  rorge- 
legten  Punkte  über  die  eingeschriebenen  und 
nicht  eingeschriebenen  Rasskolniks,  gedruckt 
zu  St  Petersburg  1733  in  4*  i5)  Christi  Predigten 
Tou  der  Seligkeit  erläutert,- gedruckt  zu  St.  Pe« 
tersburg  1722,  und  dann  häufig  wieder  aufgelegt  in  Kiew 
und  Moskwa.  Die  Kiewer  Ausgaben  enthalten  auch  ein 
Inhalts-Register.  i4)  Das  Recht,  oder  Rechtfertig 
gung  des  Monarchen ,  wenn  er  nach  Belieben 
sich  einen  Nachfolger  wählt,  das  erstemal  gedr. 
zu  Moskwa  171a,  dann  1726^  beidesrnal  in  Folio.  1727 
befahl  aber  der  Kaiser  Feter  II.  durch  einen  eigenen  Ukas 
Yom  26.  Jnly,  dass  diese  Schrift  überall  confiscirt  werde, 
weil  sie  bey  der  Gelegenheit   geschrieben  war,    als   sein 


33)  Sowohl  Ton  dieser  als  von  der  vorhergehenden  Schrift  besitzt 
die  G.  Tohtoische  Bibliothek  Handschriften,  und  zwar  von  Er- 
sterer  anter  Ho.  330  /Lbth,  II.  yon  Letzterer  unter  19 o.  416 
Abth.  11« 
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Vater,  der  ZarewiUch  Alexis  Pelrowitscb,  von  der  Thron- 
fo^e  ansgeschlosseD  vnrde.  i5)  Früfang  einer  die 
Slayen  -  Apostel  Cyrill  und  Method  betref- 
fenden Nachricht.  Diese  Kritik  findet  sich  am  Ende 
des  aaf  ausdrücklichen  kaiserlichen  Befehl  aus  dem  Ita- 
lienischen ins  Rassische  übersetzten  zu  St.  Petersburg  173a 
unter  dem  Titel  *:  historio  graphisch  er  Anfang  des 
Hamens,  Ruhms  and  der  Ausbreitung  des  sla- 
Tonischen  Volkes  gedruckten  Werkes  Ton  Mauro 
Urbino»  Die  Veranlassung  zu  dieser  Kritik  -war ,  dass 
Mauro  Urbino  nach  dem  Beispiele  der  übrigen  lateinischen 
Schriftsteller  behauptete,  Methodius  und  Cjrill  wären  nicht 
Ton  Constantinopel  sondern  von  Rom  aus  zu  den  Mähri- 
schen Slayen  geschickt  worden.  Theophan  widerlegte  diese 
Meinung  selbst  aus  Schriftstellern  der  römisch-katholischen 
Kirche.  16)  Satzungen  oder  Bild  des  Klosterle- 
bens für  die  Mönche  des  Alex  an  dro-Newsk  j- 
8 eben  Klosters,  gedruckt  1735  in  Folio,  jedes  Kapitel 
besonders,  ganz  aber  beygedruckt  zu  Bogdan ow's  Beschrei- 
bung Ton  St.  Petersburg  1779  und  zum  sten  Bande  der 
Geschichte  der  russ.  Hierarchie  18 10,  gedruckt  zu  Mos- 
kwa. 17)  Gebete  zu  Gott  für  die  kaiserl.  Fami- 
lie, bej  Thronbesteigungen,  Krönungen,  Geburten  etc. 
Moskwa  1721  und  1725  in  4«  i8)  Rechtfertigung 
der  durch  die  Begiessung  im  Namen  Christi 
getauften  orthodoxen  Christen,  verfasst  auf  Be- 
fehl der  hl.  Sjnode ,  gedruckt  zu  St.  Petersburg  1724  in 
4«,  und  dann  noch  2mal.  Die  Ursache  und  Veranlassung 
zu  dieser  Schrift  ist  aus  der  Vorrede  derselben  ersicht- 
lich, ig)  Vorrede  zu  Apollodors  Bibliothek, 
gedruckt  hej  der  russ.  Uebersetzung  dieses  Buches  ,  die 
zu  Moskwa  172$  in  4*  erschien«  20)  Merkwürdige 
Spuren  der  hl.  Schrift,  die  sich  in  der  grie- 
chischen Mythologie  finden,  als  Nachtrag  zu  er- 
wähntem Apollodorischen  Werke.  Beide  diese  Schriften 
erschienen  deshalb^  damit  das  Volk  bej  Lesung  der  beid- 
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nischen  BTjtliologie  keinen  Anstoss  nehmen  möchte,  ai) 
Ermahnung  der  hl.  Synode  an  die  Unwissen- 
den, St.  Petersbarg  1725  in  Folio,  22)  Karze  Nach- 
richt Ton  dem  Tode  Peters  d.  G.,  St.  Fetersbai^ 
1715  in  4*  ^o<l  Moskwa  1726.  Theophan  selbst  fibersetzte 
dieses  Werkchen  hierauf  ins  Lateinische ,  fügte  demselben 
seine  Grabreden  hinza,  nnd  1726  erschien  es  in  RcTal  in 
4«  anter  dem  Titel  Lacrimae  Roxolanae ;  desselben  Jahrs 
kam  es  in  Hamburg  mit  einer  deutschen  Uebersetzung 
in  4*  heraus,  1743  aber  wurde  es  zum  drittenmale  der  'Aus- 
gabe der  lateinischen  Schriften  ron  Prokopowitsch,  welche 
der  Archimandrit  Darid  Nasch tschinskj  besorgte,  bejge« 
druckt  (siehe  unten  Naschtschinskjy  2S)  Gutachten 
wie  und  in  welcher  Folge  ein  in  Purpur  gebor- 
iier  Prinz  in  der  Religion  unterrichtet  wer- 
den müsse.  Theophan  yerfasste  diese  Schrift ,  als  über 
den  Unterricht  des  Kaisers  Peter  II«  Pläne  entworfen  wur- 
den. Dieses  Gutachten  erschien  bey  dem  für  den  Monar- 
chen Tom  Oberhofmeister  Baron  Ostermann  1728  in  St, 
Petersburg  in  8.  unter  dem  Titel:  Unterrichts- Plan 
herausgegebenen  Werke.  24)  Empfangs  -  Ceremo- 
nial  Feters  II.  bej  seiner  Ankunft  in  Nowgorod  ron 
Moskwa  am  11.  Januar  17289  in  lateinischer  ron  Theophan 
selbst  Tcrfertigter  Uebersetzung.  Abgedruckt  im  IX.  Bde. 
der  alten  russ.  Bibliothek  ste  Ausgabe.  25)  Kurzer 
christlicher  Unterricht,  oder,  kleine  Erzählungen : 
a)  Ton  Gott,  b)  von  der  göttlichen  Vorsehung,  c)  Ton  den ' 
Geboten  Gottes.  Geschrieben  1751  ,  gedruckt  zu  Mohilew 
1761  in  4*  ^^  Tielen  Zusätzen  Ton  Georg  Roniskj,  und 
ohne  diese  zu  St.  Petersburg  1765  in  8.  26)  Kurze  Ge- 
s<^hichte  ron  Feter's  d.G.Thaten  Tor  dem  Siege 
bey  Poltawa,  geschrieben  ohngefähr  1750,  gedruckt 
zu  St.  Petersburg  1775  und  zu  Moskwa  1788  mit  Schlacht-' 
Plänen  etc.  '27)  Apologie,  oder  Untersuchung 
über  das  Hohelied  Salomons,  dass  es  kein  Men- 
schenwerk sondern  auf  Eingebung  des  hl.  Geistes  ron  Sa- 
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lomon  gescbrieben  sej ;  dass  es  keinen  irdisclien  son- 
dern einen  göttlichen  Sinn  in  sich  fasse,  nnd  das»  es  un« 
ter  die  nnbezweifelten  Bücher  der  hl.  Schrift  alten  Te« 
stamentes  gehöre:  wider  die  nnknndigen  und  leichtsinni- 
gen Rlüglinge,  die  von  diesem  Bache  sehr  flüchtig  urthei- 
len  y  nnd  darin  Salomon's  fleischliche  Liebe  za  seiner 
Braut,  des  Pharao  Tochter  za  finden  glauben  ,*  geschrieben 
ohngefähr  i73o,  gedruckt  zu  Moskwa  1774  in  4*  ^^^  ^^^ 
atemal  1784^^)*  ^8)  Betrachtungen  iXher  den  Ana- 
theismus  34^,  geschrieben  ohngefähr  1750,  gedruckt  za 
Moskwa  1774  in  4->  1784  in  8.  29)  Folgende  4  von  Theo* 
phan  in  russ.  Sprache  verfassten  Abhandlungen  erschie- 
nen bejsftmmen  1774  ^^  Moskwa  in  8.:  a)  Von  der 
Taufe  durch  die  Begiessung  (siehe  oben  IVo.  i8). 
b)  Von  dem  unerträglichen  Joche.  Theophan 
hatte  diesen  Aufsatz  schon  1712  für  den  Grafen  Iwan  Ale* 
xe je wi tsch  Mnssiu'. Puschkin  geschrieben,  und  ihm  auch 
denselben  geweiht ,  1784  erschien  er  besonders  zu  Mos- 
kwa abgedruckt  unter  dem  Titel:  Von  dem  Streite 
des  Apostels  Paulus  u.  Barnabas  mit  den  Juden 
nnd  der  schweren  Erklärung  der  Worte  des 
Apostels  Petri  von  dem  un  erträglichen  gesetz- 
lichen Joche.  Die  Archimandriten  Dayid  Naschtschinskj 
und  Jakinth  Rarpinskj  übersetzten  diese  Abhandlung  ins 
Lateinische,  und  sie  erschien  1782  in  Leipzig  in  8.  unter 
dem  Titel :  de  jugo  intolerabili.  c)  Vom  Eide,  oder, 
geziemt  es  sich  für  Christen  beym  allmächti- 
gen Gotte  zu  schwören?  geschrieben  ohngefähr 
1726;  besonders  aber  auch  abgedruckt  zu  Moskwa  1784.  Der 
Bischof  Engen)  Baigar  übersetzte  diesen  Aufsatz  ins  Grie- 
chische,  d)  Sachen  und  Handlungen  worüber  ein 


33)  Hey  Bacmeister  in.  S.  188. 

34)  Den  Inhalt  dieser  38  Quartseiten  starken  Schrift;  liefert  Bac* 
meistcr  in  seiner  ruis.  Bibliothek  HL  St  IVK 
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Prediger  predigen  müsse»  geschriebea  oliogefähr 
1720  als  Ergttnzaog  des  Kapitels  im  geistlichen  Reglement 
Ton  den  Predigern;  aacb  besonders  abgedrnckt  Mos- 
kwa 1784.  5o)  Von  seinen  Gedichten  in  rasst  Sprache  sind 
aar  die  Verse  aaf  den  Fürsten  Kantemir,  die  sich  hej 
dessen  Satyren  und  Uebersetzangen  der  Ode  aaf  Peter  IL 
befinden,  im  IX.  Bande  der  alten  rass.  Bibliothek  lie  Aas- 
gabe abgedruckt. 

ITieophan's  lateinische  bis  jetzt  in  Drack  erschienene 
Schriften  sind:  i)  Regeln  der  Poesie,  mit  lateini- 
schen and  polnischen  Beispielen ,  1705  für  seine  Schüler 
in  lateinischer  Sprache  geschrieben.  Der  Bischof  Ton  Mo* 
gilew  Georg  Konnissk]  gab  dieselben  1786  in  8.  zaMogilew 
anter  folgendem  Titel  beraas ;  De  arte  poetica,  Libri  ///., 
ad  usum  et  institutionem  studiowae  juventutis  Roxolanac 
dUtati  Kioviae  in  Orthodoxa  Academia  Mokyleana,  A,  />• 
1705.  Als  Anhang  hierza  findet  man:  Theopkanis 
Epinicium  sive  Carmen  triumphale  de  victoria  ad  Poltavam. 
A.  Z>.  1709  Junii  29.  nebst  der  polnischen  metrischen  Ue- 
bersetzang)  and  Carmen  gratulatorium  ad  Imperatorem  Pe- 
trum  II.  cum  Mosquam  tenderet  insigna  regni  capessurus, 
Tredjaekowsk]  war  über  die  Schönheit  dieser  letztern 
wahrhaft  Horazischen  Ode  so  sehr  erstaant ,  dass  er  sie 
den  besten  Oden  yon  Horaz  zar  Seite  stellte.  Eine  rass. 
Uebersetzang  dayon  ist  am  Ende  des  IX.  Bandes  der  alten 
rass.  Bibliothek  (siehe  oben  No.  aS.)  abgedrackt.  2)  174^ 
gab  der  Archimandrit  David  Naschtschinskj  za  Breslaa  eine 
Sammlang  der  lateinischen  Uebersetzangen  and  einiger 
Schriften  yon  Theophan  anter  dem  Titel :  Lucubratiönes 
illustriss.  ac  reverendissimi  Theopkanis  Procopowicz  her- 
aas« Diese  Sammlung  enthält  folgende  lateioische  lieber« 
setznngen :  a)  der  Geschichte  yon  Peter's  Tode 
anter  dem  Titel :  Lacrimae  Roxolanae ;  b)  der  Grab- 
rede Peter's  d.  G.  ;  c)  einer  andern  Grab-  and 
Lobrede,  gehalten  am Namensfesle Peter's  d. G.;  d) einer 
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Lobrede  auf  den  Sieg  ron  Poltawa;  ferner  e) 
eines  feierliclien  Gedichts  bej  Gelegenheit  desselben 
Sieges  in  lateinischen  Versen  mit  einer  polnischen  metri- 
schen auch  Ton  Theophan  yertassten  Uebersetznng;  f)  i8 
lateinische  Briefe  an  verschiedene  Freunde.  5)  Derselbe 
Archimandrit  gab  auch  1745  in  Breslau  einige  lateinische 
Aufsätze  Ton  Theophan  und  andern  unter  dem  Titel : 
Miscellanea  sacra  in  8.  heraus.  Diese  enthalten  von  Theo-* 

• 

phan:  a)  Apologie  oder  Glaubens-Vertheidignng  als  Er- 
widerungsschrift an  einige  lutherische  Theologen,  die  des 
Mönchs  vom  Kiewer  Holen  -  Kloster  Michael  Schj  an  sie 
gerichtetes  Schreiben  :  von  dem  Glauben  der  orien- 
talischen Kirche  beantwortet  hatten,  b)  Apologie 
oder  Vertheidigun  g  der  heiligen  Beliquiea 
des  Kiewer  Hole  n  -  Klosters.  Diese  Schrift  war 
als  Widerlegung  der  Zweifel  geschrieben ,  die  von  den 
Gegnern  dieses  Klosters  ausgesprengt  waren  ,  vorzüglich 
aber  gegen  Johannes  Herbin  ins  Werk :  » Kijovia  subtet" 
ranea^n  Königsberg  1675.  Obgleich  diese  Apologie  ihrem 
Inhalte  nach  mit  der  im  Kiewschen  Patericon  sehr  über- 
einstimmt,  so  ist  sie  doch  weit  ausführlicher  und  grüod- 
licher.  Sie  wurde  aus  dem  Lateinischen  ins  Russische 
übersetzt ,  und  erschien  besonders  abgedruckt  zu  Moskwa 
1786  und  1799  in  8.  c)  Seine  lateinische  Uebersetzung 
seiner  Glückwünsch ungsrede  bey  der  Thronbestei- 
gung der  Kaiserin  Anna,  d)  Die  lateinische  Ode  auf 
Peter  II.  Reise  nach  Moskwa  zur  Krönung,  e)  topo- 
graphische Beschreibung  von  Kiew,  in  lateini- 
schen elegischen  Versen,  f)  lateinische  Elegie  an 
einen  Schüler,  enthaltend  die  Ermahnung  ,  einen  unver- 
dorbenen Lebenswandel  zu  führen,  g)  Lateinische 
ascetische  Elegie  von  einem  Sohne  an  seinen  Vater 
der  ihn  vom  Mönchsstande  abreden  und  der  Welt  znwen« 
den  will,  b)  Lateinisches  Schreiben  an  Michael 
Malard  v«  J.  i733,  den  Theophanes  zur  russ.  Kirche  be- 
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kehrt  hatte ,  und  detseii   Antwort  darauf  ^y.    i)  Das 

Metropoliten   Stephan  Jaworskj  lateinische  Ele-> 

gie  an  te  i  ne  Bi  b  liothek«    k)  Michael  Malard'« 

lateinisches   Lobgedicht    aof   die    Kaiserin    Anna« 

I)  Desselben  lat  Lob  gedieht  anf  die  Bojarin  Moschkow. 

m)  Desselben  Lobgedicht  anf  den  Bojaren  und  Ritter 

Andreas    Uschakow.      n)   Lateinisches    Schreiben    des 

Magister  und   Diaconns  Rudolph  Ressling  an   Wittenberg 

an  Raphaely  Metropoliten  ron  Kiew,    o)  Theophan  ProcQ* 

powitsch  sechs   asce tische    Predigten   foraiionts  as^ 

€eticae)j  gehalten  in  Kiew  in-  poloischer  Sprache.     4)  S*^" 

ben    theologische   Abhandlungen    in  lateinischer 

Sprache.  Diese  enthalten  a)  Einleitung  in  die  Theo« 

logici  Königsberg  1773  3^).   b)  Von  Gott,  ebendaselbst 

1774  ^0*     c)    Von    der  Dreifaltigkeit ,  ebendaselbst 

1775.     d)   Vom   Ausgange   des    hl.    Geistes,   Gotha 

177a.     e)  Von   der  Schöpfung    und  Vorsehung, 

Königsberg   1775.     f)  Vom   Stande    der  Unschuld, 

Moskwa   1776.     g)  Vom    Tcrderbten    Zustande    der 

Menschen  3S)^     Diese  letzte  Abhandlang  ist  noch  un- 

Toliendet   und   nur   die  6   ersten    Kapitel   erschienen   sa 

Moskwa  1776,  sämmtlich  in  8*     Theophan  hatte  eu  wenig 

Mose  um  sowohl  seine  theologischen  Abhandlungen  fort» 


95}  Eine  Abschrift  hiervon  verwahrt  die  Gr.  Tohtoische  Biblioth^ 
unter  No.  17.  Abth.  V.  aof  39  Quartbiattem. 

36)  Der  Titel  ist:  Christianae  orthodoxae  Theologiae  in  Acade* 
mia  Kioviensi  a  T%eophane  Frocopowicz  etc.  Tomus  I.  460 
Octavseiten  etc.  Königsberg  1773.  Den  Inhalt  liefert  Bae^ 
meister  ru ss.  Bibliothek  II.  S.  485  ff. 

97)  Den  Inhalt  dieses  !Hen  Bandes  von  254  S.  der  Christianae 
orthodoxae  etc.  gibt  Bacmeister  1.  c.  IV.  S.  956—267. 

98)  lieber  den  3tea  bis  7ten  Band  siehe  Bacmeister  1«  €•  IV* 
S.  510-540. 
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snsetsen  als  sie  tu  Terbessern  und  tu  ergSneen,  daher 
bestehea  auch  dieselben  bäu£g  nur  aas  Auszügen  ans 
Gehrhard  und  andern  Theologen,  deren  er  sich  bey  der 
Vorbereitang  zu  seinen  Vorlesungen  bediente.  Zu  diesen 
Abhandlungen  gehört  aber  auch  noch  seine  in  lateinischer 
Sprache  verfertigte  Schrift:  Von  der  segenreichen 
Rechtfertigung  des  Sünders  durph  Gott,  die 
er  1716  für  einen  seiner  Freunde  schrieb,  und  die  1769 
zu  Breslau  im  Druck  anter  dem  Titel ;  de  gratuita  peC" 
catoris  per  Christum  justificatione  erschien.  Die  Ausgabe 
der  4^en  Abhandlung;  vom  Ausgange  des  hl.  Gel* 
st  es  vermehrte  Damascen  Semenow  Rudnew,  als  er  noch 
in  Göttingen  studierte ,  mit  dem  ganzen  i6ten  Kapitel 
»von  den  verdorbenen  griechischen  Kirchen* 
büchern,«  fügte  demselben  ein  historisches  Verzeichniss 
sämmtlicher  Schriftsteller  der  morgen  •  und  abendländi- 
schen Kirche,  die  über  dieses  Thema  geschrieben  hatten, 
hinzu ;  ergänzte  die  Geschichte  dieses  Streites;  und  erwei- 
terte das  ganze  Werk  durch  viele  Citate  ,  Bemerkungen 
und  ein  alphabetisches  Register»  Viele  Rectoren.  von  Kievr 
bemühten  sich  das  von  Theophan  entworfene  System  der 
Theologie  nach  dessen  Leitfaden  zu  ergänzen  ^  vorzüglich 
thaten  dies  David  Naschtschinskj  und  Nicodem  Pankratjew, 
sid  brachten  es  abei^  nicht  zu  Stande  ^  und  obgleich  Kas* 
sian  Lechnizkj  den  ganzen  moralischen  und  dogmatischen 
Theil  der  Theologie  beendete,  so  lieferte  er  doch  nur  ei- 
nen Auszug  und  wich  überdies  von  den  Grundlinien  und 
der  Ordnung  Theophan  s  ab.  Endlich  verbesserte  der  Me- 
tropolit von  Kiew  Samuel  sämmtliche  theologische  Ab- 
handlungen Theophan  s  ,  vollendete  nach  dessen  Methode 
den  ganzen  dogmatischen  Theil  der  Theologie,  und  gab 
solchen  in  3  Bänden  1782  in  Leipzig  in  8«  heraus.  Eine 
ite  Ausgabe  davon  »besorgte  N.  N.  Bantüsch-Kamenskj  eben- 
daselbst. Von  Theophan's  tbeologischen  Abhandlungen 
wurden  ins  Rassische  übersetzt  und  za  Moskwa  1773  in 
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4*  gedrackt  39) :  a)  Geschiclite  des  Anfangs  und  Ur« 
spraoges  des  zwischen  der  römischen  und  grie- 
chischen Kirche  entstandenen  Streites  über 
den  Aasgang  des  h.  Geistes,  b)  Lehre  der  recht« 
gläubigen  Christen  yon  der  Sünde  wider  den 
hl,  Geist,  c)  Orthodoxe  Lehre  Ton  der  Recht- 
fertigung des  sündigen  Menschen  durch  Jesum 
Christum  als  einer  göttl.  Gnadenwirkung,  d) 
Besondere  Betrachtung  über  dieT'od-  und  lästl. 
Sünde.  5)  Dreissig  lateinische  Briefe  yon  ITieO' 
phan  an  Terschiedene  Personen,  herausgegeben  von  eben- 
demselben Samuel  1776  zu  Moskwa  ^).  Hier  findet  man 
auch  jene  18  von  David  Naschtschrnskj  zum  Druck  beför- 
derte Briefe.  Seinen  lateinischen  Brief  an  den  Professor 
Gross  liest  man  im  Russ.  Magazin  ^  herausgegeben  Ton 
Thumann  1793,  er  ist  aber  auch  in  der  Samuel'schen  Aus- 
gabe mit  aufgenommen.  Jenes  russ.  Schreiben  Theopkan's 
an  die  Kaiserin  Anna,  worin  er  ihr  zur  Thronbesteigung 
Glück  wünscht,  wurde  schon  in  der  St.  Petersburger  Zei« 
tung  y.  J.  1730  unter  No.  21.  abgedruckt;  indessen  hat- 
ten sich  mehrere  Druckfehler  eingeschlichen,  welche  7%eo- 
phah  (im  24sten  Briefe  der  Sämuel'schen  Ausgabe)  nach- 
her in  einem  eigenen  Schreiben  yerbesserte. 

Theophan's  bis  jetzt  noch  ungedruckte  Sbhriften  sind 
folgende:     i)   Wladimir,    Fürst   ui^d    Herrscher 


3$)  Der  Student  der  Moskauer  Universität  Mattibaeus  Sokolow 
machte  diese  russische  Uebersetzong  aus  dem  Lateinischen, 
und'zwar  aus  Theophan's  Lehrgebäude  der  Goltes- 
gelahrt  hei  t. 

30)  Die  mehrsten  sind  in  den  Jahren  von  1716  bis  1736  geschrie- 
ben» und  ihrem  Inhalte  nach  sehr  verschieden.  Bacmeister 
1.  L  ly.  S.  39a-400  liefert  mehreres  hierüber.  Sie  sind  vor- 
züglich als  Materialien  zu  einer  Lebenkgeschichte  des  Verfas- 
sers oder  überhaupt  zur  gelehrten  Geschiebte  seiner  Zeit 
wichtig. 
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ftller  slavo-ruBs.  Länder  si)^  eine  Trago*Komedie  in 
5  Au&ügen  in  russ.  Sprache,  aufgeführt  zu  Kiew  Toa 
den  .Studierenden  .den  5.  Jüly  .1705.  Theophan  schrieb 
dies  Drama  in  Versen  nach  dem  Sjlbenmasse  ohne  Scan- 
sion,  als  er  noch  .Lehrer  der  Poesie  war,  weil  es  von  lange 
her  in  der  Kiewer  Akademie  die  Sitte  wollte ,  dass  jeder 
Lehrer  der  Poesie  jährlich  znr  Sommerbelustignng  ein 
Drama  verfassen  mnsste.  a)  Hegeln  der  Rhetorik  in 
lateinischer  Sprache,  geschrieben  für  die  Schüler  1706  zur 
Zeit  seines  Lehramts  der  Rhetorik*  Sehr  gute  Abschrif- 
ten von  diesem  Werke  findet  man  in  den  Bibliotheken 
des  Nowgoroder  und  Wologda'ischen  Seminarinms.  3)Ari- 
stotelisch-scholasti  sehe  Philosophie  in  lateini- 
scher Sprache,  auch  für  die  Schüler  verfasst,  als  er  noch 
1708  Präsident  und  Lehrer  .der  Philosophie  war.  Abschrif- 
ten.davon  findet  man  in  den  Kiewschen  und  Alexandro- 
Newskjschen  geistlichen  Akademie-Bibliotheken.  Der  Me- 
tropolit Samuel  hatte  die  Absicht,  dieses  Werk  drucken 
zu  lassen,,  aber  bis  jetzt  ist  nur  ein  einziger  Tractat  davon, 
nehmlich:  von  den  Regeln  der  Disputirkunst  in 
Baumeisters  Philosophie ,  die  N,  N.  Bantüsch-Kamenskj  so 
oft  herausgab',  im  Druck  erschienen,  4)  Apostolische 
Geographie,  oder,  Beschreibung  der  Oerter,  von  welchen 
die  hl.  Apostel  auf  ihren  Reisen  Erwähnung  thun,  als :  bey 
Lucas ,  in  der  Apostel  -  Geschichte  ,  und  bey  Dorotheus» 
Von  dieser  Schrift  bemerkt  Theophan  in  einem  Briefe  an 
seinen:  Freund  vom  lo,  May  1720,  dass  er  sie  für  den  Kai« 
ser  verfertigt  habe,  weil  dieser  sich  beklagt  hätte,  dass  man 
in  den  neuesten  Landkarten  viele  der  von  den  Aposteln 
erwähnten  Oerter  gar  nicht  finden  könne ,  da  ihre  alten 
Namen  jetzt  unbekannt  wären.  5)  Gutachten  über 
die    rechtmässige   Ehescheidung   des  Mannes 


31)  Hiervon  besitzt  die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  unter  N9...4« 
Abth.  VI.  eine  Abschrift  auf  26  Octayblättem. 

23 
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^on  dar  Traiu  Es  wurde  dieioi  1721  dar  hl«  Synode 
s«r  BenrCheUvDg  Torgelegt-^  Ton  ihr  aber  Bicht  bestätigt 
6)  Abband l«ng  worin  erklärt  wild,  seit  weicher 
2ait  die  Patriarchen-Würde  in  der  Kirche 
ihren  Anfang  genommmen  habe,  und  wie  die 
Kirchen  4oo  Jahre  lang  ohne  Patriarchen  re- 
giert worden  nnd  hie  hente  noch  einige  Kir- 
chen den  dkameniflchen  Patriarchen  nicht 
unterworfen  aeyen.  In  oben  erwähntem  Schreiben 
erklart  Theophamf  das»  er  diese  Abhandlang  snr  Rechtfer- 
tigung der  Errichtung  der  hl«  Sjnode  geschrieben  habe. 
7}  Beweise  aus  den  Coneilien,  Dekreten  und 
liaiserL  VerordnuDgen :  dass  die  Kaiser  die 
Oberaufsieht  über  die  Kirchen  hatten.  Geschrie- 
ben ohogeföhr  17^3,  und  als  Erginaung  au  oben  S,543.No.  9« 
angefahrter  Schrift :  »  historische  UntersnehuBg  etc.  « ^  8) 
Von  den  Heuchlern.  In  obigem  Sehreiben  erwähnt 
2%eophan  auch  dieser  Abhandlung.  Vielleicht  ist  dies  die- 
selboy  die  Theopkan  später  172a  unter  dem  Titel:  Christi 
Predigten  (s.  ob.  S.  544«  I^o.  i3.)  bertosgab.  9)  Vom 
Martyrthum,  geschrieben  17^0  auf  Befehl  des  Kaisers 
cur  Verständiguog  fUr  die  Rsfakolniksy  welche  sich  lieber 
Strafen  unteraiehen  als  alten  Gewohnheiten  entsagen  woll- 
ten. '  Von  dieser  Abhandlung  erschien  der  eine  Theil  in 
seinem  Werke:  Von  den  Tollkühne  n  (s.  ok  S.  544 
ITo.  10),  der  andere  aber  am  Ende  der  Abhandlung  über 
die  Seligkeiten«  10)  Von  den  Amazonen  nebst 
Beweise,  dass  sie  sum  Volksstamme  der  Slayen  gehör- 
ten. Tatischtschew  bezeugt  in  seiner  russ.  Geschichte 
I.  S.  4^6»  dass  Theophan  diese  Schrift  1724  ^^^  Kaiser 
Peter  d.  G«  übergeben  habe.  11)  Satzungen  für  die 
Schüler  was  sie  täglich  u.  stündlich  ztithnn 
haben;  geschrieben  1727.  Anhang  hierzu  1733.  TheO' 
phan  Tcrfasste  diese  beiden  Statuten  für  seine  Zöglinge, 
für  die  er  auf  seine  eigene  Kosten  in  St.  Petersburg  ein 
Seminarium  errichtet  hatte,  worin  60  junge  Leute*  Unter- 
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riclit  und  Unterliftit  erhietten;  r^So  gab  er  lo  der  heulen 
ins  Gjmnasinm  der  Akademie  der  Wissenscbaften  unter 
die  specielle  Aufsicht  des  Professors  Gross  ab«  Unter  die* 
sen  Fensionairen  befanden  sieb  nicht  allein  Russen  son<« 
dem  auch  Ausländer.  12)  Fragen  und  Antworten 
aus  dem*Gutachten  über  die  Erziehung  eines  kaiserl.  Prin- 
zen (siebe  oben  S. 546.  Ifo.  25)«  i3)  Beschreibung  des 
Todes  Peters  IL  und  der  darauf  statt  gehabten  Bege- 
benheiten ,  geschrieben  1750^3).  i4) 'Un  t  ersuchung 
der  Frage,  ob  in  den  Sitzungen  der  hl.  Synode 
die  Mehrzahl  der  Bisehöfe  gegenwftrti  g  sejn 
müsse,  1730  am  20.  May  der  hh  Synode  zur  Beurthei- 
lung  vorgelegt.  i5)  Erwägung ,  dass  die  Mitglie- 
der der  hl.  Synode  nicht  rerän  dert  wer  den 
dürfen,  lySo  am  20«  May  der  Synode  yorgelegt.  16) 
Von  dem  Reiche  Gottes.  17)  Erklärung  des 
i4osten  Psalms.  18)  Erklärung  des  Propheten 
Isaias,  (noch  nicht  yollendet).  i9)Geistl«  Beleh- 
rung über  die  Beichte.  20)  Kurzer  christl. 
tTnterricht  für  jeden,  der  kleinen  Knaben  und  Unwis- 
senden sein  Ohr  leihet;  ein  Gespräch  zwischen  dem  Leb* 
rer  und  Schüler.  21)  Gespräch  eines  Bauern  und 
Bürgers  mit  einem  Subdiaconus.  22)  Gespräch 
zwischen  einem  Zimmermann  und  einem 
Kä  u  f  m  a  n  n  e.  25)  Anmerkungen  zu  des  Domi- 
nikaners Bernard  Ribera  Werke*  Ribera  be- 
fand sich  bey  dem  ispanischen  Gesandten  dem  Herzoge 
Delira  in  Moskwa  zur  Zeit  der  Krönung  der  Kaiserin 
Anna,  und  schrieb  daselbst  eine  Widerlegung  gegen  das 
zu  Jena  1729  unter  dem  Namen  des  berühmten  lutheri- 
schen Theologen  Franz  Buddeus  herausgekommene  Werk: 
Apologia  pro  Luthero  (siebe  oben  S.  325}*     Diese  Apolo- 


m  ■!  * ti- 


3Ü)  Das  Mannscript  Herron  yerwaliTt  die  \Qu  Tolstoische  Bibllo« 
«lidL  unter  Mot  15-  Abth.  Y,  tut  14  Qaaitblätteni. 
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gie,   deren  VerfasBcr  nnbeLaiint  üt,   (das  GerücLt  ging 
aber  damals  in  Russland,   dass  sie  in  Enssland  und  selbst 
▼on  einem  Rassen  verfasst  worden  sey ,  wie  Ribera  Tcrsi- 
cbert)»    war  vorsüglicb  gegen   des  Metropoliten    Stephan 
Jaworslj  Schrift:    der  Fels  des  Glaubens   gerichtet; 
Ribera  widerlegte  sie  nun,  yertheidigtc  Jaworskj ,  gab  sein 
Werk   in  Wien  lySi  in   4.  unter  dem  Titel;    Responsum 
antapologeticum  heraus,  und  weihte  es  der  Kaiserin.  Anna. 
Gegen    diese  Verlheidignngsschrifk  michte  nun  Theophan 
kritische    Bemerkungen,    worin  er  zeigte,  wie  ge- 
fährlich dieses   Buch  scy,   und  übergab  sie    1755  an  das 
kaiserliche  Kabinet.     Abschriften  da?on  sind  nicht  selten. 
a4)  Aussag   der    Beweise  aus   der  hl.  Schrift» 
dass  uneheliche   u.  Findelkinder  nicht  geist- 
lich werden   können;    in   lateinischer  Sprache.     25)  , 
Zeichen     des     Antichrists    etc.    kurz   vor    seinem 
Tode  1755  und    1736  cur  Widerlegung  der  falschen  Mei- 
nungen der  Rasskoiniks  vom  Antichriste,  nnter  andern,  als 
zeige  er  sich  in  einigen  gekrönten  Häuptern,  geschrieben.*' 
Hier  sucht  Theophan  nach   dem  Bejspieie  der  Protestan- 
ten zu  beweisen,  der  Papst  sey  der  Antichrist.    Er  theilt 
diese  Schrift  in  a  Theile :  in  dem  ersten  zählt  er  die  cha- . 
rakterisirenden   Eigenschaften   des  Antichrists  auf,    so  wie 
sie  die  hl.  Schrift  angibt,  im  aten  Theile  wollte  er  sie  auf 
den  Papst  in  Anwendung  bringen,  allein  diese  Abhandlung 
blieb  unyollendet   (wahrscheinlich  weil  er  die  Unmöglich-, 
keic  der  Ausführang  einsah)  ,   und   vom   isten   Theile  er- 
schienen   nur  die  6  ersten   und  etwas  vom  7ten  Kapitel. 
a6)  Theophan  selbst  erwähnt  in  seiner  Schrift  de  proces- 
sione   spiritus  sancti  §.   218.   seiner  andern  Schrift:   ex^ 
men  Concilii  Florentini  ^  diese  ist  aber  verloren  gegangen. 
Ausser  diesen  angeführten  Werken  schrieb  auch  Theophan 
noch  mehrere   lateinische  und  russ,  Briefe,   die    sich  bej: 
mehreren  Verehrern  dieses  Mannes  erhalten  haben. 

Von   den   kleinern   ungedruckten  poetisdien   in  russ. 
Sprache  yerfassten  Schriften  kennt  man:    i)  Gedicht  auf 
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der  Kaiserin  Anna  Ankunft  in  das  bey  Moskwa  gelegene 
'Landhaus  Wladüikino  rySa.  2)  Anf  den  Ganal  von  Ladoga 
1755.  5)  Auf  die  Ankauft  der  Kaiserin  Anna  an  das  Vor- 
gebirge 1733.  4)  Ueber  Stanislaus  Leschtscbinskj  1734. 
5)  lieber  das  neue  Winter-Palais  1734.  6)  Grabschrift  auf 
den  Diacon  Adam  1734.  7)  An  die  Kadetten  Lucas  und 
Warlaam  1734.  8)  An  dieselben  desselben  Jahres.  9) 
Danksagung  an  den  Oekonomen  Gerassim  im  Namen  der 
Hausdiener  für  das  neuerfundene  Malz :  als  a)  yom  Inten- 
danten Elias,  b)  von  Neumann,  c}  vom  Lehrer,  d}  vom  Ko- 
saken, e)  von  den  kleinen  Kindern,  f)  von  dem  Gresinde 
des  Erzbischofs  von  Nowgorod.  1735.  10)  An  das  Fieber 
im  Fieber.  11)  Der  goste  Psalm.  12)  Uebersetzung  des 
2rsten  Epigramms  im  IV.  Buch  Martials  :  De  Selio  atheo. 
i3)  Uebersetzung  des  Epigramms  von  Scaliger  über  Lexi- 
consche  Arbeiten.  Ausserdem  schrieb  er  noch  um  das 
Jahr  1724  einige  geistliche  Lieder ,  als  :  Wer  fest  auf 
Gott  nur  stets  vertraut;  o  eitler  Mensch,  und  mehrere 
andere. 

Alle  Schriften  dieses  ausgezeichneten  Mannes  zeigen 
von  seinem  scharfen  Verstände  ,  seiner  lebendigen  Phan- 
tasie und  seinen  ausgebreiteten  Kenntnissen  in  der  Theo- 
logie ,  Philosophie ,  schönen  Wissenschaften ,  Geschichte, 
Politik,  geistlichem  und  bürgerlichem  Rechte.  Der  Fürst 
Kantemir  spricht  sein  Lob  in'  der  3ten  Satyre  in  herrlichen 
Versen  aus;  und  Tatischtschew bezeugt  von  ihm  im  I.  Theile 
S.  4^6  seiner  russ;  Geschichte,  »dass  er  in  der  Phi- 
» losophie  und  Theologie  so  se)ir  bewandert  gewesen  sej , 
»wie  noch  keiner  vor  ihm,  dass  er  eifrigst  das  Alte  er- 
9 forscht  habe,  und  dass  er  von  der  Natur  mit  einem 
»  durchdringenden  Verstände  und  einem  angewöhnlich 
»  guten  Gedächtnisse  sey  begabt  gewesen.«  In  der  St.  Pe- 
tersburger gelehrten  Zeitung  vom  Jahre  1777  finden  sich 
mehrere  Stanzen  zu  seinem  Lobe.  Die  Ausländer ,  die 
Theophan  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten,  rühmten  ihn 
als  einen  seltenen  Mann  unter  allen  russ.  GelehrteO|  und 
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LaTetque  nennt  ihn  den  »Vater  der  scliSnen  Wissen« 
scliaften  in  Rassland« «  Seine  hiteinischen  Schriften  'zeich- 
nen sich  besonders  dorch  einen  reinen  Styl,  grosse  Be- 
redsamkeit und  leichten  Floss  ans ;  seine  rassischen  aber 
haben  den  Fehler,  dass  sie  toU  Ton  SlaTonismen  sind,  and 
dass  man  saweilen  aaf  niedere  AasdrAcke  oder  polnische 
Bedensarten  stdsst.  Daher  liest  man  seine  besten  Fredig- 
ten heat  tu  Tage  liebor  in  Uebersetaangen  als  im  Ori« 
ginale» 

i6i  Atiakasj  RovDoinA,  anfangs  Bischof  ron 
Wologda,  dann  ron  Snsda!,  war  Ton  Gebart  ein  Grieche, 
in  seinem  Yaterlande  Erspriester  nnd  hiess  An^tasj.  Er 
war  der  Lehrer  des  Fürsten  Antioch  Kantemir  nnd  kam 
mit  diesem  171t  nach  Rassland.  Als  1711  die  hl.  Sjnode 
•irichlet  wurde ,  ernannte  ihn  der  Kaiser  Peter  d.  G.  in 
Betracht  seiner  yielen  Kenntnisse  Torsfiglich  in  den  Sat- 
sangen der  Kirche  anm  Beysitaer  der  Synode.  Desselben 
Jahres  erhielt  er  in  St.  Petersbarg  die  Tonsur,  und  im 
folgenden  wurde  er  cum  Igumen  au  Jaroslaw  geweiht,  doch 
blieb  er  in  der  Residenz  wohnen.  1725  wurde  er  Rath 
der  hl.  Synode,  und  am  g.  October  1726  zum  Bischof  ron 
Wologda  gesalbt,  1756  den  x  Februar  aber  nach  Susdal 
yersetst,  wo  er  1757  den  lo.  October  starb.  Auf  ausdrück- 
lichen Befehl  arbeitete  er  seit  1724  mit  dem  Erzbischofa 
Yon  Twer  Theophylact  Lopatinskj  yiele  Jahre  hindurch 
an  eine^  verbesserten  slayonischen  Bibel.  Von  seinen  Pre- 
digten erschienen  einige  gedruckt;  vorzüglich  aber  ver- 
dient bemerkt- zu  werden  seine  Lobrede  auf  den  St. 
Andreas*Orden,  die  er  am  3o«  JVoyember  1725  zu  St. 
Petersburg  in  der  Isaaks  -  Kirche  hielt,  und  die  darauf  in 
Druck  erschien.  Seine  fiibliothek.  vermachte  er  der  Slavo- 
griechisch->lateini8chen  Akademie  zu  Moskwa;  seine  übrigen 
Schriften  nnd  Papiere  erbte  sein  Bruder  Paul  Zachariewitsch 
Kondoidft,  der  hierauf  russ.  Archiater  und  Leib-Medicus 
bej  der  Kaiserin  Elisabeth  Petrowna  wurde. 


Atlianas}  Kondoida«    Neophit«         *     S59 

«7«  Nbojphit,  Hieromonacb«  Als  unter  Peter  dL  6* 
die  Angelegenheiten  «ler  ftasakolnikt  yorgenommen  wurden^ 
erhielt  er  den  Anftregy  mit  den  AatsLolniks  in  der  Synodo 
den  Streit  anunfeclyten  mid  sie  xa  tfberffihreo  m  enelien« 
Auf  ausdrücklichen  BefeU  hatte  nefamlich  die  Synode  173a 
im  Febr.  allei  Rasskolniks  welche  in  ihrer  Religion  wank- 
ten und  Zweifel  hfttten  eingeladen  ^  «m  gewissen  Termi- 
nen penünlich  in  der  Synode  sich  einzufinden,  und  firey, 
ohne  ffir  aich  etwas  befürchten  sa  dürfen ,  daselbst  über 
Religionssacben  ihre  Meinungen  xu  äussern  ;  aliein  weder 
persönlich  poch  schriftlich  war  jemand  erschienen ;  esTcr« 
ordn^e  daher  die.  hl.  Synode  auf  weitern  kaiserlichen  Be- 
fehl, nach  Wüitegra  im  Olonezkischen,  wo  die  Rasskolniks 
ihr  Hauptnest  hatten,  Neophit  zu  schicken,  um  sie  zur  £nt* 
sagung  ihrer  Irrthümer  zu  bewegen ,  weshalb  auch  Neophit ' 
unterm  8.  August  lyaS  mit  einer  ausführlichen  Instruc- 
tion yon  17  Artikeln  dahin  abging.  Aber  er  war  rergeb» 
lieh  gekommen ,  denn  niemand  erschien  yor  ihm.  Daher 
schickte  er  das  Jahr  darauf  in  ihren  Versammlungsort  106 
Fragen,  worauf  die  beiden  Lehrer  der  Rasskolniks  Andreas 
und  Simon  Denissow  ein  ganzes  Buch  als  Antwort  ein- 
schickten ,  welches  heut  zu  Tage  bey  den  Rasskolniks  un- 
ter dem  Namen  dar  Pomorschen  oder  Olonezki- 
schen  Antworten  bekannt  ist.  Von  hier  wnrAe  J^eopbit 
zum  Erzbischof  Pitirim  yon  Nischn j-Pfowgorod  geschickt , 
der  ebenfalls  sich  sehr  mit  der  Bekehrung  der  Rasskolniks 
beschäftigte,  und  mit  diesem  yereint  arbeiteten  nun  beide 
emsig  an  diesem  frommen  Werke«  Die  G.  Tolstofsche 
Bibliothek  besitzt  unter  Mo*  60  Ablh.  iV«  eine  interessante 
Streitschrift  gegen  die  Rasskolniks  welche  hierheir  gehört, 
und  240  Folioblätter  stark  ist» 

18.  P I  T I JL I II ,  &zbischof  yon  Nischegorod,  Mitglied 
der  hl.  Synode ,  war  yon  niedriger  Herkunft.  Schon  in 
seineu  jllugen,  Jahren  zpg^n  ibn  Lust,  und  Neogierde  xnr 
Leetüre  alter  Bücher  und  theologischer  Untersuchungen ; 
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er  wurde  aber  ron  den  Rastkolniks  Terblendet  |  lebte  ei- 
nige Zeit  nnter  ibnen  in  Weissrassland   in  der  Wjaetka  ^ 
nnd    nahm  daselbst  die   Tonsar.    Aber  grade    hierdorch 
gelangte  er  znr  nähern  Prüfang  und  yöltigen  Erkenntniss 
ihrer  sämmtlichen  Irrthümer  ,    wesshalb    er  sie   rerliess , 
snr  rassisch-griechischen  Kirche  überging,  und  dnrch  rsei« 
nen  Eifer  und  grosse  Kenntnisse  eine  mächtige  Stfitse  der 
orthodoxen  Kirche  wurde.    Der  Kaiser  Peter  d.  G.  hatte 
ihn  schon ,  als   er    noch  Prior  des   Nicolaus  -  Klosters  sa 
Pereslawl  war,  kennen  gelernt,   und  ^da  er  seine  aosge« 
seichneten  Kenntnisse  in  den  Kirchen -Alterthümem  und 
seinen  grossen   Verstand  bewanderte ,  so  übertrug  er  ihm 
durch  einen  Befehl  yon  1706,  die   Rasskolniks,   die  sich 
damals  in  den  Jarjiewschen  und  Balachonschen  Kreisen  so 
sehr  vermehrten,  zu  bekehren  und  zur  alten  Kirche  wie- 
der zurückzuführen.      Pitirim    nahm   diesen    Auftrag  mit 
Freuden  an,  und  ging  von  nun  an,  ohne  in  seinem  Ei- 
fer zu  ermüden,  in  die  Wälder  und  Einöden,  wohin  sich. 
Torzüglich  die  Lehrer  der  Rasskolniks  verborgen    hatten, 
suchte    sie    durch    mündliches    Gespräch    zu  widerlegen , 
schrieb  mehreres  worin    er  sie    ermahnte  und  widerlegte, 
und  yertheilte  endlich  alle  diese  Schriften  unter  das  Volk. 
Ohngeßihr  17 16  wurde  er  auf  ausdrücklichen   Befehl  zum 
Igumen  des  Nicolaus-Klosters  daselbst  geweiht,  17 18  aber 
zum    Archimandriten    des   Himmelfahrt  -  Klosters   zu  Ker- 
schebelmaschsk   ernannt,   ein   Kloster  ,  welches   er  selbst 
gründete   und   vorzüglich  mit  solchen  Mönchen  besetzte , 
die  Talente  zur  Bekehrung  der  Basskolniks  besassen.  Wäh- 
rend dessen  hatte  er   schon  im  Januar    1716  zu   den  Leh- 
rern der  Basskolniks ,  die  in  den  Wäldern   des  Balachan- 
schen  Kreises  ihren  Hanptsitz  hatten,  i5o  Fragen  über  die 
Ursachen   ihres    Abfalls   von    der  orthodoxen  Kirche  ge- 
schickt, und  von  ihnen  das  Versprechen  erhalten,  dass  sie 
solche    beantworten  wollten.      Ab^r   ehe  dieses  geschah  , 
'  schickten  sie  noch  vorher  im  August  desselben  Jahres  an 
Pitirim  a4o  Fragen  über  fieligion,  Tradition  und  die  or- 
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thodoxe  Kirche,  und  verlangten  aach  yon  ihniBeantwortiiDg 
derselben  y  die  er  ihnen  auch  znznstellen  Tersprach«  1717 
nnd  17 18  benachrichtigte  er  die  Lehrer  der  Rasskolniks, 
dass  seine  Antworten  anf  ihre  Fragen   fertig  -wären,  nnd 
yerlangte,  dass  sie  nun  mit  ihren  Antworten  anf  seine  i3o 
Fragen    kommien ,    Ort    und  Zeit  aber   bestimmt  werden 
möchten,  wo  sie  miteinander  den  Streit  ausfechten  könn* 
ten.    Die  Rasskolniks    suchten   auf  alle  mögliche    Weise 
dieses  abzuwenden  und  sich  davon  loszusagen.     Während 
dieser  Zeit  wurde  der  Bischofsstahl  von  Nischnj* Nowgorod 
erledigt,  und  anf  ausdrücklichen  kaiserlichen  Befehl  Pitirim 
am  23.  März  17 19  zum  Bischof  daselbst  erwählt.  Sobald  er 
die  Regierung  seiner  Diözes  übernommen  hatte,  begann  er 
mit  noch  grösserm   Eifer   und  Nachdrucke  von  den  Rass- 
kolniks  die   Beantwortung    seiner   Fragen   zu   verlangen, 
und  endlich  im   May    17^9    erhielt   er   sie.     Nun   schrieb 
Pitirim  im  Dorfe  Paphnutj   im  Balachaosoheu  Kreise  eine 
allgemeine    Versammlung    aus,  und  lud    auch   dahin  die 
Lehrer  der  verschiedenen  Rasskolnik-Secten  und  Rasskol- 
niks Buf  den  isten  October  desselben  Jahres  ein.    In  Ge- 
genwart   dieser   Versammlung  hielt  er  einen  feierlichen 
Gottesdienst  und  Umgang,  betrat,  im  ganzen  Ornate  eine 
nahe  bey  der  Kirche  eigens  zubereitete  Erhöhung  und  be- 
gann  nun   seine    Unterhandlungen    mit  den    Lehrern  der 
Rasskolniks,  denen  er  öffentlich  seine  Antworten  übergab, 
die  jene  auch  annahmen  doch  zngleich  ihre  früher  über- 
reichten Antworten  auf  die  i3o  Fragen  widerriefen  und  in 
einer  ihm    übergebenen  .Vorstellung  vom    isten    October 
anzeigten ,   dass  sie    solche    für  unrichtig    erklärten    und 
bekennten,  nicht  im  Stande  zu  seyn,  sie  in  der  Folge  zu 
beantworten,    auch   nicht  Willens  wären,    öffentlich   vor 
aller  Welt  Augen,  mit  ihm  zu   streiten.    Dieselbe  Erklä- 
rnng  gaben  sie  ebenfalls  in  einer  Vorstellung  an  die  geist- 
liche Kommission  zu  St*  >  Petersburg  abC 

Pitirim  machte  von    diesem   ganzen    Vorgange  einen 
vollatändigen  Bericht,  fügte  demselben  als  Anhang   dag 
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GettlndBiff  der  Lelirer  der  Ra^skelniks  md  ein  Yerieick- 
BIS 8  sämmtlioher  bey  dieser  Yerhandlnog  gegenwärtig  gewe* 
senea  sowohl  geistitclier  als  weltlicher  Personen  ron  bei« 
den  Seiten  en,  ond  schickte  diesen  an  den  Kaiser,  der  ei« 
nea  ansdrOcklichen  Befehl  erliesSi  solchen  dmcken  sn  lassen, 
welches  anoh  1710  im  Alexandro-Hew8k|schen  Kloster  in 
4«  geschah«  Eine  ate  Ausgabe  hierron  erschien  auf  Be- 
fehl der  hl.  S)rnode  eu  Moskwa  1782  in  8«  mit  Knpferta« 
fein«  Eine  3te  Auflage  kam  £n  SL  Petersburg  1796  in  &. 
hmraras;  siastHch  mit  Ki^c^nsehrift.  Von  der  aten  Ausgabe 
Ton  1782  wurde  ein  Abdruck  im  XY.  Bande  der  alten 
rnss.  Bibliothek  gemacht 

Bald  nach  dieser  Versammlung  geschah  es ,  dass  ei* 
ner  der  ToraügUchsten  Lehrer  der  Rasskolniks  Ton  der 
Secte  geuannt :  Diakono wschtlchina  im  B^lachan^ 
sehen  Kreise,  Namens  Warsonophj  durch  PUirims  Ant* 
werten  auf  die  ihm  Ton  den  Rasskoloiks  rorgelegten  a4^ 
Fragen  erschüttert  Ton  seinen  Irrthümern  überaeugt  wor- 
den war;  er  übergab  daher  am  ^«  NoTcmber  1710  eine 
Bittschrift,  worin  er  reumüthig  seine  Irrlehre  bekannte  md 
sogleich  baty  in  die  Gemeinde  der  rnss.  Kirche  wieder 
aufgenommen  iu~  werdi5|i.  Sein  Wunsch  wurde  erfdllt» 
nachdem  er  gebeichtet  und  das  hU  Abendmahl  genossen 
hatte. 

Auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Kaisers  wurden  oben 
erwähnte  Antworten  PiiinnCs  1721  bu  St.  Petersburg  in 
Folio  unter  dem  Titel  Schleuder  gegen  die  Fragen 
der  Rasskolniks  abgedruckt,  und  als  Anhang  hinzi»* 
gefügt;  WarsoDopbj's  Bittschrift^  die  Goncilten-Akten  das 
in  Kiew  1 157  gegen  den  Ketzer  Martin  gehaltenen  Con»- 
cils;  und  einige  andere  Auszüge«  Eine  afte  Ausgabe 
hiervon  erschien  1726  in  4*;  eine  3te  1752  zu  Moskwa 
in  Folio;  sämtlich  mit  Kircheiiscfarift.  Dieses  Werk  zeigt 
Yon  des  Verfassers  grosser  Kenntniss  der  allen  russischen 
gedruckten  und  ungedruckten  Schriften  ;  Ton  seiner  un- 
^modlichen   Anfmerksamkeit    uad  Geduld   hejm  Stndio 
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derselben  und  den  daraiu  gemachten  Aosctgen ;  und  toh 
seiner  Vertrantheit  mit  der  hl.  Schrift ,  den  heil.  Vätern 
nnd  den  mss*  Alterthfimern.  Er  hlieb  stets  eifrigst  he- 
müht  9  die  Rasskolniks  wieder  der  mss.  Kirche  sncnwen- 
den,  daher  besuchte  er  häufig  ihre  Yersammlnngsörter  und 
«achte  sie  Ton  ihren  Irthümern  zu  üherzengen»  1734  er<p 
hob  ihn  der  Ejiiser  snr  Belohnung  seiner  Bemühungen 
xum  Erzhisehof,  die  Kaiserin  Anna  aber  ernannte  ihn  zum 
Mitglied  der  Sjnode.  Schon  1721  hatte  er  bej  seinem 
Hause  in  Nischnj-IYowf^rQd. eine  griech.  Schule  für  die  Kin- 
der seiner  Geistlichkeit  errichtet^  in  den  Ddrfern  der 
Basskolniks  aber  erbaute  er  Tiele  griechisch-russ,  Kirchen 
und  einige  Conyente  für  diejenigen,  die  unter  den  in  der 
Ifischnj-Nowgorodschen  Eparchie  wohnenden  heidnischen 
Völkern  das  Ghristenthum  verkündigen  würden,  Pitirim 
starb  am  8«  Maj  1738. 

19.  Thsophtiact  LoPATiNSXJy  Erzbischof  von 
Twer  und  Kaschin ,  Mitglied  der  hl.  Sjnode  war  in  Wo«^ 
lynien  von  adlichen  Eitern  geboren,  studierte  in  den  po^ 
nischen  Schulen  und  zu  Kiew  in  der  Akademie ,  wurde 
daselbst  Mönch  und  dann  als  Lehrer  nach  Moskwa  an  die 
Akademie  berufen  ,  war  in  derselben  von  1706 — 1708 
Fräfect,  Ton  da  bis  1722  aber  Rector,  wurde  hierauf  Ai^ 
chimandrit  des  Tschudow  •  Klosters  zu  Moskwa  und  Rath 
der  hl«  Synode,  1723  Bischof  Ton  Twer  und  Kaschin,  1735 
den  9.  März  aber  zum  Erzbischof  und  nach  Theöphan  Pro- 
copowitsch  Tode  zum  aten  Vice  -  Präsidenten  der  hl.  Sj»- 
node  ernannt. 

Als  er  noch  Rector  der  Akadiemie  zu  Moskwa  war, 
schrieb  er  in  Verein  mit  den  übrigen  Lehrern  der  Aka- 
demie ein  ganzes  Buch  tou  BewillkommnuDgsreden  für 
Peter  d.  G.  als  derselbe  nach  der  Schlacht  tou  Pultawa 
feierlich  in  Moskwa  einzog.  Dieses  Buch  erschien  zu 
Moskwa  1709  auf  178  S.  in  Folio  unter  dem  weitläufigen 
Titel:   Apotheose  des.  russ.»  Herkules   fite»,  dep 
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kdcoBten  Befehle  gemfist  Terfertigte  er  auch  aaf  diesea 
Sieg  den  Kirchendienst  (Litargie),  den  der  Kaiser  selbst 
reTidirtei  Terbeiserte,  genehmigte ,  nnd  der  1710  saMo^ 
kwa  in  4*  gedrnckt  wurde,  das  aitemal  aber  su  St.  Peters- 
burg 17^5  erschien.  Von  17 12  bis  1721  beschäftigte  er 
sich  in  Auftrage  des  Kaisers  mit  dem  Hieromonach  So* 
phronj  Lichnd  p  dem  Mönche  Theolog  and  dem  Factor 
der  Typographie  Feodor  Poljkarpow  (siehe  oben  S.  3i5  , 
517  und  539)  mit  der  Verbessernng  der  slaTonischen  Bi« 
bei,  die  er  daranf  17^4  noch  einmal  mit  dem  Archtjnan- 
driten  Athanasj  Kondoida  in  St.  Petersburg  darchsah  und 
anm  Druck  bereitete.  Während  dessen  predigte  er  sehr 
häufig.  Einige  seiner  Reden  wurden  17221  und  1725  in 
4.  mit  Kirchenschrift  gedrnckt  >  jene  Rede  aber  Ton  17229 
die  er  bejr  Gelegenheit  des  Friedensschlusses  mit  Schweden 
hielt  I  erschien  zu  Moskwa  desselben  Jahres  in  Folio  mit 
heygedruckter  deutscher  Uebersetsung.  Der  grösste  Theii 
seiner  Reden  blieb  ungedrnckt.  Ausser  dem  verfasste  er 
ein  ganzes  Werk  gegen  die  Rasskolniks  unter  dem  Titel : 
Deberführung  der  Irrthümer  der  Rasskolniks, 
(siehe  unten  Arsen j  Mazejewitsch)  und  ein  anderes  ge- 
gen die  Lutherische  und  Calrinische  Lehre, 
als  Ergänzung  des  Jaworskischen  Buches:  Fels  des  Glau- 
bens, dessen  Druck  er  1728  erlaubte  (si|ihe  S«  524)#  Diese 
beiden  letzten  Bücher  zogen  ihm  aber  die  Unzufriedenheit 
des  tolerantem  Tbeophan  Procopowitsch  und  des  Herzogs 
Biron  zu.  Um  sich  ihnen  zu  entziehen,  bat  er  sich  1751 
die  Erlaubniss  aus,  in  seine  Eparchie  sich  begeben  zu 
dürfen ,  wo  er  sich  mit  der  Errichtung  eines  Seminars  im 
Otrotsch-Kloster,  und  mit  der  Vermehrung  der  Klassen 
beschäftigte,  häufig  predigte,  und  geistliche  Bucher  schrieb. 
Aber  auch  hier  blieb  er  nicht  unangefochten.  Das  Bucb 
Fels  des  Glaubens  ward  rerboten  ,  und  überall  con« 
^scirt,  seine  eigene  Schrift  wider  die  Lutheraner  und 
Calvinisten  ward  zur  Untersuchung,  in  die  geheime  Kanzlei 
genommen,  wohin    er  selbst  1732  im   August  unter  star« 
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ker  Bewaclmttg  gebracht,  und  streng  über  die  3  ersten' 
Punkte  zar  Rede  gestellt  wurde.  Hierauf  ward  er  vom. 24« 
August  bis  6.  October  mit  seiner  Dienerschaft  im  Twer- 
schen  Klosterhofe  zu  St.  Petersburg  unter  strenge  Aufsicht 
gestellt,  wobej  ihm  yerboten  ward,  auszugehen  3  zuletzt 
ward  er  heimlich  wieder  nach  Twer  abgeführt;  endlich 
aber  den  2.  Jnny  1735  abermals  nach  St.  Petersburg  Tor 
die  hl.  Sjnode  gebracht,  and  unter  starker  Bewachung  im 
Twerschen  Klosterhofe  fjpstgehalten.  Gleich  darauf  schleppte 
man  auch  alle  seine  Schriften  und  Bücher  herbey,  und  zog 
seihst  a  Mönche  zur  Untersuchung^  den  Archimandriten 
des  Otrotsch-Klosters  nehmlich  und  seinen  Schreiben  Unter 
dem  Vorsitze  seines  Collagen  Theophan  Procopo witsch 
ward  nun  Yon  der  hl.  Synode  das  Urtheil  über  ihn  ge- 
fallt; er  der  erzbischöflichen  Würde  und  des  Mönchthums 
beraubt  und  als  Laie  unter  dem  weltlichen  JNamen  Theo- 
dor der  geheimen  Kanzlei  übergeben«  Drej  Jahre  lang 
ward  er  unter  geheiiiier  Wache  im  Klosterhofe  festge- 
halten, zuletzt  Tom  Schlage  schon  berührt  in  die  Kaserne 
der  Petersburger  Festung  eingesperrt,  wo  er  noch  a  Jahre 
bis  zum  Tode  der  Kaiserin  Anna  und  des  Sturzes  von 
Biron  blieb.  Erst  die  Regentin  Anna  befahl  am  Ende  des 
Jahres  1740  uhn  zu  befreien  und  bejr  yoller  Sitzung  der  hl*. 
Synode  ihn  in  seine  yorige  Würde  feierlichst  wieder  ein- 
zusetzen, ^welches  auch  Ton  den  Mitgliedern  unter  grosser 
BühruDg  der  Umstehenden  geschah.  Seine  durch  den 
Schlag  geschwächte  Gesundheit  erlaubte  ihm  aber  nicht, 
in  seine  Bparchie  wieder  zurückzukehren,  er  blieb  daher 
im  Klosterhofe  zu  St.  Petersburg  und  starb  daselbst  am  6. 
May  174^.  Er  wurde  mit  allen  seinem  Range  gebühren- 
den Ehren  am  8.  May  im  Alexandre -Newskjschen  Klo- 
ster begraben*  Seine  schrecklichen  Leiden  und  Drang- 
sale und  nach  Ueberstehung  derselben  der  so  höchst  rüh- 
rende Besuch  nicht  lange  Tor  seinem  Tode  von  Eli- 
sabeth, die  diimals  nur  noch  Grossfürstin  war  bat  sein 
Zeitgenosse  Iwan  Eudoximow,  Lehrer  am  Seminario  zu 
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Twer,  aosföhrlich  mit  1|  Angabe  aller  Ünaefaen  denelBen 
in  dem  Ton  ihm  1757  Terfassten  blograpliiachen  Ka- 
taloge der  Ersbischöfe  Ton  Twer  bescbrieben ^ 
Wohin  ich  den  Leser  des  Weitern  wegen  rerweise. 

Sein  gegen  die  Lutheraner  nnd  Calyinisten  geschrie- 
benes Werk  blieb  in  der  geheimen  Kanclei;  aber  seine 
Widerlegang  der  Irrthümer  der  Rasskolniks  wurde  nach 
seinem  Tode  nochmals  Ton  dem  Mitgliede  der  Synode 
Arsen)  Masejewitsch ,  Ersbisehof  Ton  Rostow  (der  eben 
so  unglficUich  war  wie  er)  dnrchgesehen  nnd  yerbessert , 
nnd  1743  SU. Moskwa  mit  Rirchenschrift  gedrnckt.  1782 
«rschien  in  Moskwa  eine  Uebersetznng  sieines  lateinischen 
Werkes  unter  dem  Titel:  Spiegel  eines  zu  Gott 
brennenden  Herzens  in  8.  mit  gewöhnlicher  Schrift, 
im  Archive  der  hl«  Synode  befindet  sich  auch  noch  ein 
Mannscriptj  Ton  ihm,  betitelt:  das  Joch  des  Herrn 
ist  eine  Wohlthat.  Theophan  Procopowitsch  hielt 
dieses  Werk  für  eine  Gegenschrift  gegen  sein  Bach:  yon 
dem  unerträglichen  Joche  (siehe  oben  S.  547)* 

iko.  Raphabl  Sabo&owsk],  Metropolit  ron  Kiew 
und  Halitsch  (Gallizien)  war  1677  in  dem  polnischen  Flek* 
ken  Soborow,  im  Lembergischen  Kreise ,  geboren«  Sein 
.  Vater  war  ein  polnischer  Edelmann  und  römisch-katholi- 
'Bcher  y  seine  Matter  aber  griechisch  •  russischer  Religion. 
In  der  Taufe  hatte  er  den  Namen  Michael  erhalten.  An- 
fangs studierte  er  in  den  polnischen  Schalen,  dann  setzte 
er  seine  Studien  in  der  K.iewer  Akademie  bir  zur  Philo- 
sophie fort ,  absoWirte  aber  dieselbe  nebst  der  Theologie 
zu  Moskwa  in  der  Akademie  und  legte  daselbst  vor  dem 
Proiector  dieser  Akademie  Stephan  Jaworskj  die  Mönchs- 
gelübde ab*  Hierauf  wurde  er  sogleich  zum  Lehrer  der 
Rhetorik  angestellt ,  dann  auf  der  Flotte  zum  Ober->Hiero-> 
monach  ernannt,  bej  seiner  Rflckkehr  aus  dem  Feldiuge 
Kum  Archimandriten  des  Kolässin- Klosters  zu  Twer  ge- 
weiht ,   und  als  Beysitser  zum   geistlichen  CoUegium  be- 
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tuten  y  in  welchem  er  bi9  zur  Umwandlnng  desselben  vor 
likl.  Synode  yerblieb.  lyaS  am  29.  October  wnrde  er  Bi- 
schof yon  Pskow  und  Narwa,  und  blieb  Mitglied  der  hl. 
Synode;  1731  den  i5.  April  aber  ward  er  zum  Erzbi- 
schof von  Kiew  ernannt,  wohin  er  im  October  sich  be- 
gab* Als  aber  die  Kaiserin  Elisabeth  auf  Antrag  der  hl. 
Synode  im  Jahr  1743  den  16.  Jnny  befahl ,  dass  zu  Kiew 
wiederum  wie  früher  ein  Metropolitenstohl  seyn  sollte  9 
so  erhielt  er  den  Titel  eines  Metropoliten  yon  Kiew, 
nnd  starb  als  solcher  1747  am  22.  October  9  71  Jahr  alt. 
Seine  Grabrede  hielt  ihm  der  damalige  Präfect  der  Kiewer 
Akademie  nachheriger  Erzbischof  von  Mogilew,  Georg 
Kooissk]  über  den  Text^  »es  war  ein  Licht  das  lench- 
stete  nnd  yerbrannt  ist.«  Während  seines  16jährigen  bi- 
schöflichen Regiments  zu  Kiew  restanrirte  er  daselbst  die 
Sophien-Kirche ,  das  ganze  Sophien-Kloster  nnd  yoreüg* 
lich  die  Akademie.  Er  stellte  alle  Schnlgebäude  wieder 
her,  bante  einen  zweiten  Stock  daranf  nnd  eine  Kirche 
dazu,  nnd  alles  dieses  fast  ans  eigenen  Mitteln.  Zur  Bil- 
dung besserer  Lehrer  schickte  er  Studierende  ins  Ansland 
nnd  wählte  unter  ihnen  mit  Hülfe  yon  Simon  Todorskj 
(nachmals  Bischof  yon  Kostroma  nnd  zuletzt  yon  Fskow) 
solche^  die  er  als  Lehrer  der  hebräischen,  griechischen 
nnd  deutschen  Sprache  in  der  Akademie  gebrauchen 
konnte.  Seit  der  Zeit  glänzte  die  Akademie  zu  Kiew  durch 
yiele  aus  ihr  heryorge^angene  berühmte  und  ausgezeich- 
nete Männer;  und  zur  Dankbarkeit  nannte  sie  sich  zu 
«einer  Zeit  die  Kiew-Mogila-Saborowskjsche  Aka- 
demie« Er  yerfasste  mehrere  Schriften  geistlichen  In- 
haltes und  Predigten^  sie  liegen  aber  noch  sämtlich  un- 
gedmckt  in  der  Kiewer  Akademie  Bibliothek,  nur  zwey 
•einer  Reden  wurden  lySS  zu  Moskwa  gedruckt, 

ar.  WASsfzj  GbigorowitsgHi  M5nch  zu  An- 
tiochia}  war  1701  am  isten  Jan.  zn  Kiew  geboren.  Seine 
Eltern  stammten  aue  P^len,  waren  griechisch^ksitholiseber 
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Religion  hatten  aber  ihren  Wohnort  Bar  in  Wolynien 
theiU  der  dortigen  Unruhen  wegen  theiU  desshalb  1648 
Terlassen,  weil  sie  ihrer  Beligion  wegen  harten  Drack 
erleidea  massten.  In  seiner  Jugend  besachte  er  die  1»« 
teinischen  Klassen  der  Akademie  zu  Kiew,  hörte  die 
Rhetorik  ;  als  er  aber  in  die  Klasse  der  Philosophie 
treten  sollte,  wurde  er  am  Fasse  so  gefährlich  krank  dase 
kein  Arzt  ihn  zu  heilen  wnsste.  Dieses  veranlasste  ihn 
daher  I  mit  einem  andern  seiner  Mitschüler  nach  Lem- 
berg  zu  reisen,  der  dort  die  Jesuiter  Akademie  besä- 
chen  wollte«  Sie  yerliessen  Kiew  im  July  lyaS,  ka- 
men nach  26  Tagen  in  Lemberg  an^  and  liessen  sich  da- 
•elbst  als  Schüler  in  der  Akademie  aafnehmen*  Grigoro^ 
witsch  warde  wieder  hergestellt;  da  quälte  ihn  aber  die 
Angst  der  Gefahr,  an  einem  Orte  and  anter  Menschen 
za  wohneUiWO  die  griechisch-katholischen  Christen  so  sehr 
anterdrückt  würden;  weshaib  er  and  sein  Gefährte  be- 
schlossen ,  nicht  länger  hier  za  yerweilen ,  vorerst  aber 
nach  Rom  zu  gehen  und  dann  den  Orient  zu  besuchen.  Sie 
machten  sich  im  April  1724  aaf  den  Weg,  kamen  durch 
Ungara  und  Oesterreich  ,  giogen  über  Loretto,  Bari,  Bar- 
letta  and  Neapel,  and  kamen  den  28»  Aagost  in  Rom  an, 
Grigorowitsch  yerblieb  hier  20  Tage,  and  trat  nan  allein 
and  ohne  seinen  Kammeraden  seine  Reise  nach  dem. Orient 
über  Florenz,  Venedig,  Corfa,  Zephälonia,  Zante,  Chios, 
Salonichi,  den  heil.  Berg  Athos,  zurück  nach  Salonichi 
and  von  da  am  lo«  Sept.  1726  nach  Palästina  an.  Hier 
besuchte  er  alle  merkwürdigen  Oerter,  reiste  nach  Cjpern, 
von  da  nach  Egypten,  nach  Raschid  bis  Gairo  und  Alexan- 
drien ,  ging  über  Suez  und  Raith  nach  Arabien  bis  zam 
Berg  Sinai  and  kehrte  1728  im  Janj  nach  Cairo  zarück. 
Das  Jahr  darauf  besachte  er  zam  zweitenmale  Jerusalem , 
durchreiste  ganz  Sjrien  und  blieb  in  der  Schale  zu  Tri- 
pblis  bis  1751-  Weil  er  aber  im  Griechischen  sich  noch 
mehr  yervoUkommnen  wollte,  besuchte  er  von  neam 
Alle  Eilande  des  Archipelags  and  die  Gestade  Anatolieps 
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Bis  Hacli  Antiodbia,  bi^r  abef*  liöss-  fei*  sidh  im  Anfänge 
des  Jahrs  1734  vom  Patriarebeft  tön  Antiochien  Sylvester 
in  Damascüs  zum  Mxiodh  weihen ,  und  erhielt  den  Namen 
tVassilj^  Semem  Wansche  geinfiss  and  um  seine  Stadien 
fortsetzen  za  können  ,  erlaabte  man  ihm ,  nach  Pathmos 
za  gehen,  wo  e^  6  Jahr  Terblieb.  1743  rief  ihn  der 
rnss.  Resident  Wjeschnaekow  za  sich  nach  Gonstantino- 
pel  y  hier  verlebte  er  ein  ganzes  Jahr ,  nnd  begab  'sich 
sodann  auf  den  hl.  Berg  Athos,  wo  er  ebenfalls  ein  gan- 
zes Jähr  verblieb.  Von  da  besachte  er  die  berühmtesten 
griechischen  Staaten,  Epiras,  Kreta,  Livadien  etc.  and  kam 
1746  wieder  nach  Constantinopel  zarfick,  wtf  er  aber  sei« 
nen  Wohlthäter  Wjeschnaekow  nicht  meht  am  Leben 
fand,  dnd  daher  beschloss,  in  sein  Vaterland  Wieder  za* 
tückzakehren.  Er  nahm  seinen  Weg  ztt  Lande  ,  durch 
Rumilien,  Balgarien,  die  Wallachei ,  Moldaa  and  Polen  , 
und  kam  endlich  nach  einer  24jährigen  Abwesenheit  am 
2.  September  1747  wieder  in  Kiew  an.  Durch  sein  an- 
baltenles  Gehen  hatte  er  sich  einen  Geschwolst  am  Fasse 
zugezogen ;  er  erkrankte  daher,  lebte  nur  55  Tage  in 
seinem  vfiterliehen  Uaase,  und  starb  am  7»  Oetober  17479 
46  Jahre  alt  Er  liegt  im  Brüder-Kloster  zu  Kiew  begra« 
ben.  Auf  seinen  Reisen  vertauschte-  er  oft  seinen  Namen, 
und  nannte  sich  bald  Batskj ,  nach  dem  Geburtsorte  sei- 
ner Eltern,  bald  ^jeloA^oj  bald  Plaka  nach  dem  Ceburts* 
orte  seines  Grossvaters;  bald  Albow  nnd  Kic'svskj. 

Ueber  seine  sämmtliche  Reisen,  von  Kiew  bis  zu  sei» 
liem  letzten  Aufenthalte  auf  dem  Berge  Athos  führte  er 
ein  ausfübrliches  Tagebuch,  worin  er  alle  ihn  betroffenen 
Ereigoisse  und  vorzüglich  die  Merkwürdigkeiten  die  er 
sah  verzeichnete.  Es  gereicht  ihm  zar  Ehre  dass  er 
nichts  aus  Leidenschaft  entstellte  ,  daher  verschweigt 
er  keineswegs  weder  die  Tagenden  der  Sfichtchristen 
lioeh  seine  eigenen  Schwachheiten*  Seine  Beschreibungen 
Ton  so  manchen  Oertern  gehen  oft  so  ins  Einzelne ,  dass 
•ie  selbst  Kleinigkeiten  berubren,  sie  sind  jedoch  stets 

24 
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der  Wahrheit  getreu  9  denn  Tiele  Rufen ,  die  in  dem 
türkischen  Kriege  Ton  1770  im  Archipelage  ,  Syrien,  anf 
dem  hl.  Berge  Athos  and  an  andern  Oertern  gewesen  wa 
ren ,  bezeugen ,  data  Grigorowitsch  sie  gans  genau  und 
richtig  beschrieben  habe.  Da  er  griechisch  -  katholischer 
Religion  und  ein  in  den  Wissenschaften  wohl  unterrich- 
teter Mann  war»  so  konnte  er  desto  besser  dem  Ursprünge 
aller  jener  Einrichtungen  ,  Ceremonien  und  SaUungen» 
die  in  den  im  Oriente  gelegenen  hL  Oertern  Torkommen, 
und  welche  bisher  entweder  andere  Glanbensgenossen  be- 
schrieben hatten,  oder  Ton  gemeinen  Russen  nur  obenhin 
oder  gar  in  yerkehrtem  Sinne  aus  Unwissenheit  erklärt 
worden  waren,  nachforschen  und  kennen  lernen»  Seinen 
Beschreibungen  yerleiht  er  einen  Werth  nicht  allein  durch 
seine  einfache  ungeschmftckte  Erzählung  sondern  auch 
sehr  häufig  durch  Bezagnahme  auf  die  alten  griechischen 
Schriftsteller  und  die  des  Mittelalters ,  die  er  ,  wie  es 
schien,  häufig  las,  und  wobej  er  selbst  n^ch  den  verbor- 
gensten litterarischen  Schätzen  in  den  Mönchs  -  Ar^iyen 
nachforschte.  Ueberall  erläutert  er  durch  Pläne,  Abrisse 
und  Ansichten  tou  Fa9aden ,  Skizzen  ron  Gegenden  und 
merkwürdigen  Gebäuden  und  Oertern  etc.  deren  er  aaf 
diese  Art  gegen  i5o  Stück  Zeichnungen  zosammen  brachte, 
seine  Beschreibungen.  Nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Va« 
terland  wollte  ier  alles  Gesammelte  revMiren ,  seine  Tag- 
bücher yerbessern  und  die  Zeichnungen  gehörigen  Orts 
einschalten)  sein  schnell  erfolgter  Tod  hinderte  ihn  aber 
daran.  Nach  seinem  Tode  fielen  seine  Tagbftcher  etc.  in 
die  Hände  seiner  Matter,  welche  jedem  erlaubte,  Abschrif- 
ten davon  zu  nehmen,  daher  yermehrten  sich  dieselben  und 
Terbreiteten  sich  in  Kleinrassland.  Die  Zeicbnangen  wels- 
che dem  Tagebache  bejgeklebt  waren ,  blieben  bey  dem 
Originale  ;  jene  aber  welche'  nicht  dabej  waren,  erhielt  der 
Bischof  Simon  Todorskj  (siehe  unten  S.Sya).  Dieser  wollte 
sie  ordnen  und  das  ganze  Tagbuch  im  Druck  herausgeben, 
allein  sein   1754  erfolgter  Tod    vereitelte  es«^   Auch  der 
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General- Feld «Marsclial  Qraf  Alexis  Gngorjewit^ch  Raza« 
inowskj  wünschte  dasselbe  gekrackt  zu.  sehen ,    aber  auch 
dessen  Tod  legte  ein  neaes  Hinderniss  im  Weg.     Während 
dessen  erschien  in  einem  zu  St,  Fetersbarg  unter  dem  Titel : 
der  Kram  er  vomParnas  herausgegebenen  Jonrnale  1770 
die  aas   Grigoro\vitsch*s  Tagebnehe  gezogene  Beschrei- 
ban^der  Stadt  Saloniki  nebst   den  Namen  der 
Inseln    des   Archipelags.-    Zoletzt  endlich  gab   der 
Fürst  Fotemkin  Wassüj    Grigorjewitsch  Rnban .  den    Auf- 
trag, einige  Abschriften  von   diesem  Tagebuche   mit  ein- 
ander zu  vergleichen ,  sie  zu  yerbessetn  und  zum  Druck 
zu  befördern.    Diese  Ausgabe  erschien  zum  erstenmale  zu 
St  Petersburg  1778  in    Folio    auf  75a   Seiten   unter  dem 
Titel:  des  Pilgrims  fVassilj  Grigorowit sck  Barskj, 
Piakay  Albow,  eines  aus  Kiew  gebürtigen  An- 
tiochischen  Mönches  Reise    nach  den  heiligen 
Oertern  in  Europa,  Asia  und  Africa,   angefan- 
gen im  Jahre  1725  und  geendigt  im  Jahre  17479 
Ton  ihm  selbst  geschrieben  und  jetzt  auf  Ko- 
sten des  Fürsten  Potemkin    ans  Licht  gestellt 
etc.    Eine  3te  Auisgabe    erschien  ebendaselbst   inSS   in  4* 
und    in    2   Bänden.    Der  Heiausg^ber  veroiehrte   sie  mit 
einer  Vorrede  und  an  einigen  Steilen   mit  neuern   Reise- 
nachricfaten  und  Gitaten   aus  vielen   russischen    Werken , 
Auch  mit  Yergleichung    der   fremden   Maasse,    Gewichte , 
Geldsorten  etc.  mit  den  russischen ,  und  endlich  mit  der 
Uebersetznng   der  Empfehlungs  -  Schreiben   und  Pässe  die 
Crrigorowitsch  an  verschiedenen  Orten  erhalten  hatte,  zu- 
letzt endlich   mit  einem  ^alphabetischen    Inhalts  -  Register. 
Es   ist  indessen  sehr  zu  bedauern  ,    dass    er  viele   Nach- 
richten und  Erzählungen,  die  im  Originale   sich  befinden, 
wegliess,  einzig  und  allein  nur  deswegen,    weil  sie  sich 
schon   in  andern    russischen  Werken  finden.       Statt  also 
Grigorawjtsck  selbst  sprechen  zu  lassen ,  verweist  er  den 
Leser  auf  Büschings  Geographie ,  oder  andere  Artikel  in 
dar   Eücyclopädie  ,   oder  liefert  andere  Auszüge   an  de- 
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reo  SleAe.  A«ch  TermiMt  nuin  die  ZeiclmiiiigeB  und  PlS» 
Bte,  daher  haben  bis  jetzt  die  Abschriften  noch  immer  den 
Vorsage  weil  sie  ToUständiger  und  getreaer  sind.  Was 
den  Styl  des  Verfassers  anbelangt  so  ist  er  ganz  der ,  wie 
man  in  der  Mitte  des  Torigen  Jahrhunderts  überall  in  gans 
Kleinmssland  za  schreiben  pflegte,  nehmlich :  ein  Ge- 
misch Ton  slaTonischen ,  polnischen  und  kleinrussischen 
Wörtern.  An  dieser  slaTonisch  -  russischen  Schreibart  des 
Verfassers  änderte  Ruhen  nichts,  nur  einige  polnische  und 
kleinrnssische  Wörter  erklärte  er  entweder  in  Parenthe- 
sen oder  setzte   an  deren  Stelle  neuere   und   gebrauch- 


M.  Stsphav  Kalinowsk],  Erzbischof  Ton  Now- 
gorod, wurde  als  Archimandrit  des  Alexen dro-Newskjschen 
Klosters  den  17.  Januar  1759  zum  Bischof  Ton  Pskow  und 
den  i8»  Aagust  174$  zum  Erzbischof  tou  Nowgorod  er- 
nannt, Wo  er  auch  am  16.  September  1755  starb.  Er  hin- 
terliess  tiele  Predigten,  aber  nur  11  davon  erschienen 
ini  Druck  und  zwar  174^,  1744»  174^1  ^747  ^°d  1749  i^ 
Mdskwa  ih  4<  ™i^  Kirchenschrift.  Einige  sind  auch  zu 
St  Petersburg  mit  gewöhnlicher  Schrift  gedruckt  worden. 

o5.  Siifoir  ToDoasKJ,  Erzbilchof  Ton  Pskow  und 
Ifarwa,  War  am  i.  September  1700  in  der  Nähe  von  Kiew 
.geboren.  Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  er  im  elterli- 
cheft  Hause,  ton  17 17  an  aber  in  der  Akademie  zu  KieW. 
'Nach  Vollendetem  Lefarcürsas  verliess  er  1727  am  i5.  Fe- 
bruar Kiew  und  besuchte  fremde  Lehranstalten ,  um  sich 
Hoch   tnehr  in   den  Wissenschafteü  zu  reryollkommnen; 


33)  Einen  Auszog  von  dieser  interessanten  Reise  liefert  Bacmti^ 
iter  in  seiner  russ.  Bibliothek  VI.  No.  303.  S.  492—511. 
Auch  in  dem  St.  Petersbargischen  Journal,  Deeem- 
ber-Heft  1779  findet  sich  ebcnftUi  ein  Anizctg  ans  dietet 
Reise. 
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«pd  nachdem  er  5  Jahre  lang  aof  Terschiedenen  derselben 
angebracht  hatte ,  kam  er  endlich  nach  Halle,  vo  er  bia 
1758  anf  Unkosten  des  Metropoliten  Raphael  Ton  Kiew 
yerblieb*  Hier  beschäftigte  er  sich  ausser  den  übrigen 
Wissenschaften  Torzüglich  nnter  der  Leitnng  des  grossen 
Orientalisten  Michaelis  mit  der  griechischen,  hebräischen 
find  andern  orientalischen  Sprachen ,  in  denen  er  nach 
dem  Zeugnisse  seines  Lehrers  ansgeseichnete  Fortschritte 
machte ,  und  dabey  das  Deutsche  yollkommen  erlernte. 
1758  am  II.  July  kehrte  er  nach  Kiew  surfick,  und  wurde 
in  der  Akademie  als  erster  Lehrer  und  Gründer  der  he- 
bräischen, griechisch-philologischen  und  deutschen  Klasse 
angestellt.  Den  17.  May.  1.740  erhielt  er  die  Tonsur,  und 
wurde  den  6«  Julj  desselben  Jahres  zum  Hierodiacon,  den 
10.  Julj  aber  zum  Hieromonach  geweiht.  Als  nun  174^ 
der  Grossfürst  Feter  III.  aus.  Holstein  als  Thronerbe  nach 
Russsand  kam ,  so  wurde  Simon  zu  seinem  Religions-Leh- 
rer erwählt,  und  durch  einen  ausdrücklichen  Ukas  vom 
a4*  Jnnj  desselben  Jahres  Ton  Kiew  nach  Moskwa,  wo  da^ 
mals  der  kaiserliche  Hof  sich  aufhielt,  berufen.  Hier  kam 
er  den  i5.  Julj  an,  wurde  1745  den  la.  September  zum 
Mitglied  der  hl.  Synode  ernannt,,  und  den  i5*  September 
zum  Archimandriten  des  Hepatischen  Klosters  zu  Kostroma 
geweiht.  Als  hierauf  1745  die  Eparchie  Ton  Koetroma 
und  Halitsch  errichtet  wurde^  erhielt  er  solche  und  wurde 
anf  ausdrücklichen  kaiserlichen  Befehl  den  i5.  März  als 
erster  Bischof , derselben  eingesetzt,,  doch  blieb  er  in  St. 
Petersburg,  um  den  Sitzungen  der  hl.  Sjnode  bejwohnen 
zu  können.  In  demselben  Jahre  kam  nun  die  Braut  des 
Grossfursten,  die  Prinzessin  von  Anhalt  Zerbst  Ca thar in a 
nach  Rnssland,  die  ebenfalls  Simon  in  der  russ.  Religion 
zu  unterrichten  den  Auftrag  erhielt.  Den  18.  August  des* 
selben  Jahres  wurde  er  als  Bischof  nach  Pskow  rersetzt; 
den  20.  März  .1748  aber  zum  E^rzbischof  eirqannt ,  wobej 
er  jedoch  immerfort  in.  St. Petersburg  wph^en  bUeb*  11755 
begab  er  sich  seiner  Gesundheit  weg^n  in  seine  Diözes^ 
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starb  abtr  tcbon  am  aa.  Febraar  1754  in  Pskow,  ent  54 
Jahre  all.  Er  liegt  in  der  Domkirche  aar  heil.  Dreifal- 
tigkeit so  Pckow  begraben,  der  Eribiichof  Ton  St.  Pe* 
tersbarg  SyiTester  aber  Terrichtete  die  Begrfibniss- Cere- 
monie. 

Von  seinen  Schriften  aind  nur  folgende  im  Dmck 
erschienen:  1}  historische  Rede,  gesprochen  1743 
am  ai.  August  am  Trannngstage  des  Grossffirsten  Peter 
Feodorowitsch  mit  der  Grossfürstin  Catharina  Alexe jewna, 
mit  Kirchen-  und  gewöhnlicher  Schrift  In  4«  gedruckt. 
Nach  einigen  rorausgeschickten  dogmatischen  Erklftrangen 
liefert  tr  hier  auien  Stammbaum  der  russ.  Herrscher  vom 
Zaren  Michael  Feodorowitsch  an,  und  zeigt  wie  Gott  be«^ 
sonders  das  Haus  Romanow  in  Schatz  genommen  habe. 
a)  Rede,  gehalten  am  a5*  November  1747  am  Jahrestage 
der  Thronbesteigung  der  Kaiserin  Elisabeth  Petrowna. 
Seine  übrigen  homiletischen  und  philologischen  besonders 
die  orientalischen  Sprachen  betreffenden  Aufs&tae  kamen 
nach  seinem  Tode  in  die  kaiserliche  Bibliothek«  Seine 
grosse  und  zahlreiche  Bibliothek  vermachte  er  dem  erz- 
bischöflichen Hause  von  Pskow,  18 17  aber  wurde  sie  dem 
dortigen  Seminarium  überlassen.  Sie  ist  sehr  reich  an 
äusserst  kostbaren  und  seltenen  hebräischen,  chaldäischen^ 
syrischen  und  arabischen  Werken.  Viele  von  diesen  er* 
hielt  er  von  Michaelis  und  andern  gelehrten  Männern,  die 
seine  Lehrer  waren,  zum  Geschenk,  wie  die  eigenhändigen 
Inschriften  derselben  zeigen. 

a4*  Michael  KosAtscBiirscj,  Archimandrit  und 
von  1741  bis.  1746  Präfect  und  Lehrer  der  Philosophie  in 
der  Kiewschen  Akademie,  schrieb  in  russischer,  polnischer 
und  lateinischer  Sprache  ein  Ldbgedicht  auf  den  Grafen 
Alexis  Grigorjewitsch  Razamowskj ,  und  fügte  demselben 
eine  Stammtafel  der  Raznmowskj  bej,  worin  er  diese  von 
alten  polnischen  Familien  ableitete.  Dieses  genealogische 
Lobgedicht  gab  er  hej  Gelegenheit  philosophischer  Dispu* 
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tatiODen  heraus,  und  es  erschien  1745  in  der  Typographie 
des  Kiewer  Holen  -  Klosters  neben  den  philosophischen 
Thesen  in  den  3  obenerwähnten  Sprachen  im  Druck  anter 
einem  langen  schwülstigen  Titel,  nehmlich:  die  Aristo- 
telische Philosophi  e  nach  den  Begriffen  der 
Peripatetiker  etc.  Die  G.  Tolstoische Bibliothek  besitzt 
hierTon  unter  No.  38«  Abth.  lY.  eine  Abschrift  auf  5i 
Folioblättern. 

aS«  NikobSm  Sbllivs,  Mönch  des  Alexandro« 
Newskjschen  Klosters ,  war  im  Sohleswigschen  in  Tondern 
geboren ,  -  in  der  Intheriscben  Religion  erzogen  and  hiess 
anfangs  Adam  Burchard  Sellius,  Er  studierte  erst  in  sein 
ner  Vaterstadt,  dann  auf  fremden  Universitäten ,  hatte  an« 
fanga  Neigung  zur  Medizin,  ging  aber  dann  zur  Theologie 
über.  In  Jena  hörte  er  ausser  mehrern  andern  Theologen 
den  berühmten  Franz  Buddeus,  der,  wie  Sellius  selbst  ge- 
steht, in  ihm  zuerst  Zweifel  über  die  Reinheit  der  luthe« 
Tischen  Lehre  erregte«  Weil  seiner  Wissbegierde  die  ge«- 
wöhnlichen  Schulbeweise  nicht  genügten,  so  beschloss  er, 
die  theologischen  Forschungen  auf  eine  andere  Zeit  zu 
yerschieben ,  und  beschäftigte  sich  nun  während  dessen 
mit  Philosophie  und  schönen  Wissenschaften.  Er  kehrte 
hierauf  in  seine  Vaterstadt  zurück ,  bekam  aber  Streit  mit 
einigen  Theologen,  und  wurde  dadurch  in  seinen  Zweifeln 
an  die  Aechtheit  der  Intheriscben  Lehre  desto  mehr  be- 
stärkt. Gegen  1712  reiste  er  nach  St.  Petersburg,  und 
ward  daselbst  einige  Zeit  darauf  zum  Lehrer  der  lateini- 
schen Sprache  in  der  Ton  Theophan  Procopowitsch  errich- 
teten Schule  angestellt.  Nachdem  er  3  Jahre  hing  dieses 
Amt  bekleidet  hatte ,  reiste  er  nach  Moskwa ,  ward  hier 
einige  Zeit  Lehrer  am  Gymnasio ,  kehrte  aber  nach  St* 
Petersburg  wieder  zurück ,  und  lebte  bej  der  Akademie 
der  Wissenschaften.  Als  1736  im  Alexandro-Newskjschen 
Kloster  ein  Seminar  errichtet  wurde,  erhielt  er  an  dem- 
selben eine  Lehrerstelle.    Er.  blieb  jedoch  auch  hier  .nicht 
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lange,  denn  alt  1741  der  Graf  Lestoc  ihm  die  Stelle  einen 
Prirat-Secretairs  hej  ihm  anbot,  so  nahm  er  «olehe  willig 
an.  Sein  Hang  aom  einsamen  and  mhigen  Leben  liets 
ihn  aber  in  dieser  neuen  Lage  wenig  Freude  finden;  er 
gab  daher  bald  diese  Stelle  wieder  auf, .  engagirte  sieh  Ton 
nenem  beym  Alexandre- Ifewskjschen  Kloster,  und  blid> 
darin  bis  su  seinem  Tode.  Gleich  Ton  seinem  Eintritte 
in  Rassland  an  und  nachdem  er  kanm  etwas  die  rassiscile 
Sprache  erlernt  hatte ,  warf  er  seine  ganse  Aufmerksam- 
keit auf  die  rassischen  Chroniken,  and  im  allgemeinen, 
auf  die  rass.  Geschichte.  Bauer,  Mitglied  der  Akademie 
aa  St.  Petersburg,  ein  durch  seine  Untersuchungen  der 
,ras8.  Alterthümer  berflhmter  «Gelehrte,  arbeitete  zuweilen 
mit  ihm  zusammen.  Sellius  machte  aus  allen  gedruckten 
i|nd  ungedruckten  Schriften  über  Rnssland  Auszüge,  und 
sammelte  alle  Werke  die ,  wenn  auch  noch  so  wenig, 
über  Russlands  Geschichte  dennoch  etwas  enthielten.  Seine 
erste.  Frucht  dieser  Art  war  sein  nicht  sehr  grosses  aber 
sehr  interessantes  in  Reral  1756  jn  lateinischer  Sprache 
erschienenes  Werk :  Schediasma  liiterarium  de  scriptoribus 
qui  hisioriam  politico^eccltsiasticam  Rossiae  scripäs  iUw- 
straruntp  Hier  zählt  er  nach  alphabetischer  Ordnung  fast 
alle  Russen  und  Ausländer  (die  Byzantiner  und  lateinischen 
Schriftsteller  des  Mittelalters  ausgenommen)  auf,  welche 
bis  auf  ihm  etwas  über  Russland  geschrieben  haben.  Die 
Zahl  dieser  Autoren  mit  Angabe  ihrer  Schriften  und  Aua- 
gaben  derselben  erstreckt  sich  bis  auf  164 ,  die  anonymen 
angerechnet  Diese  kleine  aber  für  die  Freunde  der  russ« 
Kirchengeschicbte  äusserst  interessante  Schrift  widmete  er 
dem  Senator  Alexander  Lwowitsch  Narüschkin.  Sie  er- 
schien in  russ.  Sprache  erst  i8i5.in  Moskwa  in  Sf.  Ein 
ates  kleines  Werk  tou  ihm  ist:  historischer  Spiegel 
der  russ.  Herrscher  ron  Rurik  an  bis  zur  Kai- 
serin ElisabethPetrowna,  in  lateinischen  Versen  ^^Jl, 


94)  Gewöhnlich  In.  4  Veiseii,  zaweilen  besonders,  gsgen  des  Sude 
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zar  leichtern  Erlernang  f&r  die  Schüler  abgefasst,  nebst 
einigen  cbronologischen  und  genealogischen  Tabellen, 
Das  Original  blieb  nngedmckt,  nach  seinem  Tode  abelr 
übersetzten  es  in  rassische  Verse  Ambros]  ,  nachheriger 
Ersbischof  von  Moskwa,  Lehrer  am  Alexandro-Newskjsche^ 
Seminarioy  and  Gabriel^  nachheriger  Metropolit  yon  Kiew^ 
und  weihten  es  im  JVamen  des  Seminariums  der  Kaiserin 
Elisabeth.  Diese  Uebersetzang  befindet  sich  abgedruckt 
in  der  alten  rass.  Bibliothek  im  I,  Bande  der  ersten  Aas- 
gabe 1775  and  im  XVL  Bande  der  zweiten  Aasgabe.  Woi* 
bin  aber  das  Original  gekommen ,  ist  nicht  bekannt  Ein 
drittes  and  das  wichtigste  Werk,  ebenfalls  in  lateinischer 
Sprache  verfasst,  hat  zam  Titel:  De  Rossorum  Hierarchia 
in  5  Büchern.  Das  erste  Bach  enthält  eine  allgemeine 
Uebersicht  Ton  der  rass.  Hierarchie ,  die  übrigen  Bücher 
aber  betrachten  mehr  das  Einzelne  und  Besondere  dersel- 
ben, und  handeln :  Ton  dem  Bange,  der  rassischen  Bischöfe 
in  den  ältesten ,  mittlem  and  neuesten  Zeiten ;  Ton  den 
Patriarchen,  Metropoliten,  Erzbischöfen  und  andern  Hie- 
rarchen, namentlich  in.  welchem  Bisthume  sie  gewesen, 
wann  sie  eingesetzt  worden ,  und  wie  lange  sie  daselbst 
Terblieben;  Ton  den  Bisthümern  die  nur  eine  gewisse  Zeit 
gedauert  haben  und  schon  längst  nicht. mehr  besetzt  wor- 
den; von  den  russischen  Goncilien  und  jenen  die  in  frem- 
den Ländern  in  Angelegenheiten  der  russ.  Kirche  gehalten 
worden  ;  Yon  den  berühmtesten  russ.  Klöstern  und  ihren 
Vorstehern ;  yon  sämmtlicben  russ«  Schulen ;  yon  den  Hei- 
ligen und  den  russ.  Märtyrern  etc.  Unter  jedem  dieser 
Aufsätze  sind  sorgfältig  alle  Quellen  angegeben,  aus  denen 
Sellius  schöpfte,     Die   grosse    Brauchbarkeit  des  Werkes 


mit  weit  mehreren.  Die  Veriart  ist  aas  dem  Polnischen  nach- 
geahmt, und  war  ehedem  in  Rasiland  sehr  gebräuchlich.  Ohne 
ein  Sylbenmaas  zu  beobachten,  gibt  man  jedem  Verse  l3  Syl- 
b^n,  macht  lauter  weibliche  Reime  und  nach  der  7ten  Sylbe 
eben  Abschnitt 
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und  die  aasserordentliche  Mühe  des  Verfassers  liegen  da- 
her klar  za  Tage.  Das  Original  hienroD  kam  an  den  Erz« 
bischof  Ambros] ,  der  nnglücklicberweise  in  Moskwa  todt 
geschlagen  wurde ,  nach  dessen  Tode  aber  wurde  es  tod 
N.  N.  Bantfisch-Kamenskj  ins  Staats  -  Archiy  za  Moskwm 
niedergelegt,  wo  es  sich  noch  bis  zar  heutigen  Stunde 
befindet.  Ruban  benutzte  daAelbe  bej  der  Herausgabe 
seines  curiösen  Moskauer  Kaie  nders  auf  das  Jahr 
1776  in  dem  Artikel  »Ton  den  Kiewschen  Metropo- 
liten,« wie  er  selbst  gesteht;  im  ersten  Theile  des  Wei^ 
kes:  Geschichte  der  rnss.  Hierarchie  findet  man 
dasselbe  aber  ganz  abgedruckt.  Zu  Moskwa  im  Archire 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  verwahrt  man  auch  das 
Original  Ton  Sellius  Lexicon  wunder thätiger  Mut- 
tergottesbilder und  einige  die  Geschichte  der  russ. 
Klöster  abhandelnde  Schriften.  Die  Bibliothek  der  Ale- 
xaodro'Newskjschen  Akademie  besitzt  femer  noch  SeUius 
eigenhändige  Handschrift  eines  noch  unrollendeten  Wer* 
kes  betitelt:  Bibliotheea  Medico-Chirurgica  ^  enthaltend  die 
Namen  der  Schriftsteller  und  Anzeige  il^r  Werke  über 
medicinisch- chirurgische  Gegenstände.  Man  ersieht  dar- 
aus, dass  Sellius  auch  ausgebreitete  Kenntnisse  in  der  Me« 
dizin  besass.  Ebendaselbst  findet  man  auch  sein  eigen- 
händig geschriebenes  Tagebuch  seiner  Reise  in 
Deutschland.  Es  ist  dies  zuweilen  lateinisch ,  zuwei- 
len deutsch  aber  grösstentheils  dänisch  geschrieben ,  und 
enthält  unter  andern  auch  die  Beschreibung  von  vielen 
deutschen  Kirchen  und  Kirchspielen ;  genealogische  Tabel- 
len einiger  Pastöre  u.  s.  w. 

Die  gründliche  Kenntniss  der  rnss.  n.  vorzüglich  der  Kir- 
chengeschichte hatte  in  Sellius  schon  lange  das  Verlangen 
rege  gemacht,  zur  russ.  Kirche  überzugehen ;  weg^n  den 
mancherlei  Abwechselungen  in  seinem  Leben  konnte  er 
aber  erst  1744  diesen  Entschluss  ausführen.  Aus  Achtung 
vor  dem  ehrwürdigen  Nestor,  dem  ersten  Geschichtschrei- 
ber Russlands,    wünschte  er  sich  dessen  Namen,    erhielt 
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aber  den  Namen  Kicodem;  starb  jedocb  scbon  1746  nnd 
wnrde  im  Alexandro-Newskjschen  Kloster  begraben.  Vor 
seinem  Tode  übertrug  er  seinem  Beichtvater  dem  Präfect 
Ambros],  (naebheriger  Erzbisebof  Ton  Moskwa)  seine  ganze 
Sammlang  yon  russ.  Gbroniken  nnd  ansländischen ,  Rnss- 
land  betreffenden  Werken,  der  Bibliothek  des  Semina- 
rinms  einzuverleiben,  seine  Papiere  aber  und  Aaszfige  ans 
den  gedruckten  und  ungedruckten  Werken  zu  verbrennen* 
Ambros]  erfüllte  treulich  das  Erstere ,  hielt  es  aber  nicht 
für  Pflicht,  auch  das  Letztere  zu  thun,  und  übergab  da- 
her alle  seine  Schriften  und  Papiere,  die  mehr  als  1 5  ein- 
gebundene Bände  ausmachten ,  der  Schulbibliothek  des 
Alexandre  -  Nevrskjschen  Klosters,  wo  sie  auch  noch  bis 
zur  heutigen  Stunde  verwahrt  liegen.  Unter  diesen  be- 
finden sich  einige  sehr  alte  Manuscripte,  die  man  schwer- 
lich anderswo  antreffen  möchte. 

26.  Theobös]  Smorsghe wsKJ,  Archimandrit  des 
Nowopetscherischen  Klosters  zu  Brjaenks ,  studierte  za 
Kiew  in  der  Akademie ,  wurde  hierauf  Hierodiacon ,  und 
ging,  als  er  174^  zum  Hieromonach  eingeweiht  worden^* 
mit  der  russ.  Mission  nach  Pekin  ins  dortige  russ.  Kloster. 
Hier  blieb  er  bis  1767,  und  wnrde  bej  seiner  Bückkehr 
nach  Bussland  zum  Archimandriten  zu  Siewsk  ernannt, 
wo  er  1758  starb.  Noch  während  seines  Aufenthaltes  in 
China  verfasste  er  ein  ausführliches  Werk ,  betitelt:  Ge- 
schichte der  Russisch  -  Pekinschen  Mission 
und  aller  daselbst  gewesenen  russ.  Missio- 
naire  ;  es  ist  dieses  aber,  weil  es  etwas  zu  frei  ge- 
schrieben ,  bis  zum  heutigen  Tage  noch  ungedruckt  ge- 
blieben. 

27.  Manass]  MaximoWitsch,  Archimandrit  des 
Brüder-Klosters  zu  Kiew  und  Rector  der  Kiewer-Akademie 
studierte  anfangs  in  der  Kiewer-Akademie  und  dann  in 
aaswärtigen  Lehranstalten.    Nachdem  er  die  Tonsur  er- 
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halten,  vnr<Ie  «er  Archidiaoon  hejm  Metropoliten  tod  KUw, 
dann  den  isten  September  1755  zum  Hieromonach ,  hier«* 
auf  zum  Igamen  des  Brüder-Rlosters  and  endlich  sam 
Archimandriten  geweiht.  Er  schrieb  rerschiedene  poett- 
iche  nnd  theologische  Werke  ^  woTon  die  eine  Abband-* 
lang:  ^ber  den  Unterschied  der  römischen  an4 
giechischen  Kirche  in  lateinischer  Sprache  in  Bres-» 
laa  1754  gedrackt  erschien.    Er  starb  am  S.  Jalj  lySS. 

38.  TflEOPHAir  Lboktowitsgbi  Vorsteher  des 
Wiloaer- Klosters  y  stadierte  aaf  Unkosten  seines  Oheims 
Theophan  Frocopowitsch  im  Aaslande,  wnrde  nach  seiner 
Ruckkehr  Mönch,  bekleidete  mehrere  Stellen  in^Wilna,  and 
starb  in  Tobolsk  als  Igamen.  Er  rerfasste  viele  Fredig« 
ten  in  weissrassischem  Dialecte  ur^i  polnischer  Sprache^ 
Ton  denen  auch  mehrere  in  Wilna  gedrackt  worden  sind* 

■sg.  .  GenBOff  Krihowskj  oder  JTniioiv,  Bischof  ron 
Pskow,  war  1726  in  Kasan  geboren,  and  stadierte  bis  zor 
Philosophie  im  Seminar  za  Kasan.  Dorch  seine  Fähigkei- 
ten and  Kenntnisse  zeichnete  er  sich  yoi^  allen  seinen  Mit« 
schalern  sehr  Tortheilhafl  aas,  daher  wnrde  er  aach  gleich 
nach  absoivirtem  philosophischen  Carsos  als  Lehrer  ange- 
stellt« Bald  hieraaf  nahm  er  die  Tonsor;  weil  jedoch  ei- 
nige der  Vorgesetzten  des  Kasanschen  Seminars  ihm  nicht 
wohl  wollten,  so  sah  er  sich  genöthigt,  dasselbe  za  verlas« 
sen.  Er  kam  i^5o  nach  St.  Petersburg,  and  nachdem  er 
einige  Zeit  im  Alexandro-Newskjschen  Kloster  zugebracht 
hatte ,  but  er  sich  von  der  hl.  Synode  die  Erlaubniss  aos, 
pach  Moskwa  in  die  Akademie  sich  begeben  za  dürfen, 
am  daselbst  seine  Stadien  fortsetzen  und  beenden  zu  kön- 
nen. Er  erhielt  sie.  Hier  hörte  er  die  Vorlesungen  über 
Tb^ologie,  and  predigte  zuweilen,  entweder  wexin  die  ei- 
gens dazu  bestellten  Prediger  verhindert  waren,  oder  sonst 
w^  besondjsrn  Fosttsrgen.  Sein«  ausiäe;rordentlicbe  KJarhett 
der  O^dankea,  seine  lebendige  P.hant94iie  und  ^stimmtbeit 
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im  Aasdmckey  vorzüglich  aber  «eine  Beweise,  die  er  mehr 
atis  dem  lan^rn  des  Hetzeas  als  aas  kalter  Ueberlegnng 
SU  entwickela  suthte,  seine  natürliche  nnd  ungezwungene 
Aussprache  und  Actian  sogen  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit  auf  ihn.  Als  lySS  die  Kaiserin  Elisabeth  fast  ein  gan- 
Ees  Jahr  lang  in  Moskwa  verweilte ,  hörte  sie  einst  von 
Iwan  Iwanowitsch  Schuwalow  diesen  Gedeon^  den  er  pre- 
digen gehört  hatte,  ausserordentlich  rühmen.  Das  Jahr 
darauf  erhielt  daher  Gedeon  den  Auftrag,  am  Hofe  in  Ge- 
genwart  der  Kaiserin  am  ersten  Sonntage  nach  hl«  Drei- 
könig€  za  pre4igen«  Dieser  erste  Versuch  gelang  ihm  sO 
sehr,  das»  die  Kaiserin  ihn  sogleich  zu  ihrem  Hofprediger 
ernannte,  und  ihm  befahl,  ihr  nach. St.  Petersburg  zu  fol- 
gen« Hier  zeichnete  er  sich  nun  durch  seine  Reden  so 
sehr  aus,  dass  ihm  die  Kaiserin  oft  durch  viele  Geschenke 
ihre  Zufriedenheit  bewiess.  Sie  gab  ihm  selbst  zuweilen 
das  Thema  an ,  und  war  jedesmal  mit  der  Ausführung 
desselben  sehr  zufrieden.      1755  befahl  sie  ,    ihn  zum  Ar- 

chimandriten    des    Sabin  Storoschew* Klosters  zu  weihen  , 

* 

und  ernannte  ihn  zum  Mitglied  der  hl.  Synode;  1768  den 
21.  April  erhob  ihn  zwar  ein  anderer  Ukas  zumArcbiman- 
driten  der  iDröizer  Sergius-Lawra,  er  blieb  jedoch  stets  in 
St«  Petersburg  und  fuhr  am  Hofe  fast  bis  zum  Tode  der 
Kaiserin  zu  predigen  fort.  Er  befand  sich  unter' den  Mit» 
gliedern  der  hl.  Synode  bej  der  'Krönung  der  Kaiserin 
Gatharina  II.  in  Moskwa,  und  wurde  daselbst  1762  am  7. 
October  zum  Bischof  von  Pskow  geweiht ,  blieb  jedoch 
anwesendes  Mitglied  der  hl.  Synode.  1763  im  Juny  er- 
hielt er  den  Befehl,  in  seine  Diözes  abzugehen 5  er  ge- 
horchte sog^ich ,  erreichte  jedoch  nicht  einmal  Pskow, 
sondern  musste  seiner  Krankheit  wegen  in  das  erzbiscfaöf- 
liefae  Landhaus  Panteleimonow  vor  der  Stadt  einkehren , 
wo  er  am  a3i  destölben  Monats,  erst  37  Jahre  alt,  starb^ 
Er  liegt  zu  PskoW  in  der  Kathedralkirche  zur  hl.  Drei- 
fldtigkeii  begttfbefB. 
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S«ine  Predigten  erschienen  anfangi  einieln ,  gleicli 
naebdem  er  sie  gehalten  hatte  ^  im  Drache  5  1760  aber  er- 
ging ein  eigner  Befehl ,  sie  bejsammen  sa  drucken  9  wor« 
auf  sie  zu  Moskwa  in  swei  Bänden  in  Folio  mit  Kirchen- 
achrift  in  demselben  Jahre  erschienen.  Diese  Ausgäbet. ist 
sehr  selten  geworden.  Hier  findet  man  gleich  bejm  An«- 
iange  auch  seine  erste  Rede,  die  er  in  Gegenwart  der  Kaise- 
rin Elisabeth  gebalten  hatte.  Viele  seiner  Predigten  wurden 
in  der  1774  von  der  hl.  Synode  veranstalteten  Sammlung 
.von  Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Feiertage  et- 
was  Terkürzt  aufgenommen.  Eine  neue  «Ausgabe  seiner 
•am  Hofe  gehaltenen  Beden  erschien  zu  St.  Petersburg 
^755  —  59  in  4  Theilen  in  4*  ^^^  bürgerlicher  Schrifk. 
Sumarokow  und  andere  Kritiker  tadeln,  dass  Gedeon  in 
aeinen  Predigten  häufig  die  Predigten  anderer  benutzte, 
und  aus  der  heidnischen  Geschichte  und  Ton  heidnischen 
Völkern  viele  Bejspieie  anführt,  statt  deren  es  besser  gewe- 
sen wäre,  sie  durch  biblische  und  christliche  zu  ersetzen  ; 
allein  die  Schuld  hiervon  fallt  eher  auf  Elias  Minetj,  Bi- 
schof vom  Felopones,  den  sich  Gedeon  als  einziges  Musler 
erwählt  hatte,  und  aus  dem  er  wirklich  ganze  Stellen  aus- 
geschrieben hat.  Hierzu  veranlasste  ihn  wahrscheinlich 
theils  die  grosse  Eil  mit  der  er  seine  Predigten  ausarbeU 
ten  musste,  da  er  so  häufig  zu  predigen  hatte,  theils  aber 
auch  seine  ausserordentliche  Vorliebe  für  diesen. griechi- 
schen Bedner,  (dessen  Werke  damals  noch  nicht  ins  Bus* 
•ische  übersetzt  waren).  Indessen  bleibt  es  aber  dennoch 
wahr,  dass  Gedeon^  wenn  er  auch  nicht  gesucht  hätte,  die. 
sem  als  seinem  Muster  nachzukommen ,  ihm  in  der  Erfin- 
dung d^r  Beweise,  in  der  Wendung  der  Gedanken,  und  in 
der  Darstellung  der  Gefühle  des  Herzens  durch  eigenes 
Talent  fast  überall  gfeich  kömmt,  so  zwar,  dass  man. ihn 
mit  Becht  den  russischen  Minetj  nennen  könnte. 
Seine  Predigten  zeichnen  sich  besonders  dadurch  aus,  .dasa 
sie  sowohl  der  aufgeklärte  wie  der  gemeine  Mann.gfirne 
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hörty  da  sie  durch  Dentlichkeit ,'  Klarheit  der  Gedanken 
und  rührende  Einfalt  für  jedermann  verständlich  und  an* 
genehm  sind. 

3o.  SyiiTestbr  KvLäfiKA,  Erzbischof  Yon  St.  Pe^ 
tersharg  nnd  Archimandrit  des  Alexandro  -  Newskjscben 
Klosters,  war  1711  geboren ,  studierte  in  der  Akademie  sqi 
Kiew,  wurde  daselbst  Lehrer  und  Fräfect,  dann  Archiman» 
drit  des  Brüder  -  Klosters  zu  Kiew,  Rector  der  Akademi« 
und  Lehrer  der  Theologie,  174a  erhielt  er  den  B.q£  aU 
Prediger  nach  St.  Petersburg,  wo  seine  am  16.  May  gehal- 
tene Rede  bey  der  Kaiserin  grossen  Beifall  fand.  ij^S 
den  10.  November  wurde  er  zum  Bischof  Yon  Ko8troma 
geweiht,  1760  den  25.  April  abef  nach  St.  Petersborg  als 
Erzbischof  versetzt,  wo  er  1761  den  17.  April  starb,  60 
Jahre  alt.  Während  er  von  1735  bis  1746  Präfect  und 
Rector  der  Akademie  zu  Kiew  war,  schrieb  er  in  latein. 
Sprache  einen  weitläufigen  Curs  der  Philosophie  und 
Theologie,  der  jedoch  blos  nur  eine  Compilation  au«* 
mehrere n.Schriftile Hern  ist.  Abschriften  hiervon  haben  sich 
in  der  Alexandro  -  IVewskjschen  Akademie  und  Seminar« 
Bibliothek  zu  Nowgorod  erhalten.  Er  galt  zu  seiner  Zeit 
für  einen  sehr  berühmten  Theologen.  Von  seinen  Pri9f* 
d igten  erschienen  10  im  Drucke,  174^9  '7449  '74^9  '7 -So 
und  1751  mit  Kirchen  Schrift  zu  Moskwa  in  4*  Sie  zeich- 
nen sich  besonders  durch  eine  strenge  Moral  nnd  Kritik 
aus.  Sopikow  in  seiner  russ.  Bibliographie  T.  L  No« 
1195 — i2o5  liefert  die  Titel  yon  10  gedruckten  Fredigten 
und  S.  211  die  ganze  Neujahrspredigt,  die  Sylvester  Ku^ 
läbka  am  i.  Januar  1751  vor  der  Kaiserin  Elisabeth  and 
dem  ganzen  kaiserl«  Hofe  gehalten  hatte* 

5i.  Makab)  Petrowitsch  ,  ArchimandrH  des 
Scheltikow  Klosters  zu  Twer  und  Rector  des  dortigen  Se- 
minariums,  war  aus  Temeswar  in  Ungarn  gebürtig,  der 
Sohn  eines   dortigen  Popen,   studierte   anfangs  daselbst, 
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UDterttfltct  Ton  dem  Enbitcbofe  Wissarion ,  setcte  dann 
seine  Stadien  zvl  Kiew  in  der  Akademie  fort,  and  horte 
▼on  1755  an  in  der  Akademie  an  Moskwa  Rhetorik,  Philoso« 
phie  and  Theologie.    1758  warde  er  Mönch,  hieraof  Leh- 
rer der  Rhetorik,  Ton  1759 —  1760  akademischer  Prediger, 
1761,  176a  and  1763  Präfect  and  Lehrer  der  Philosophie, 
1764  aber  Archimandrit  des  Scheltikow- Klosters  za  Twer 
nnd  Rector  des  Twerischen  Seminariams,  starb  aber  schon 
den  94*  Deaember  1766,   erst  5a    Jahre   alt.    Trots    dem 
dass  er  nicht  in  Rassland  geboren  war,  seichnete  er  sich 
dennoch  in  der  rossischen  Beredsamkeit  sehr  yortheilharft 
ans,  viele  seiner  Reden  geben  den  besten  rassischen  nichts 
nach,    and   verdienen  als  wahre  Master    angepriesen  zvl 
weaden.    Er  besass  eiiietganz  Toraflgliche  Rednergabe.  In 
Moskwa  erschienen  1786  in  8.  seine  Reden  in  3  Theilen. 
Er  schrieb  aber  aach   ein   System   der  Philosophie 
and  Theologie.    Das    Erste   ist   bis  jetzt  angedruckt, 
das  Andere   aber ,   das  in  rass.  and  lateinischer  Sprache 
im  Seminario  aa  Twer  vorgetragen  warde,    erschien  blos 
in  rass.  Sprache  1785  za  St  PetersbargMn  4*1  ein  zwei* 
tesmal  z«  Moskwa  1790,  and  zam  drittenmale  bejr  seinen 
Predigten  im  5ten  Bande.     Eine  logisch  -  richtige    Anord- 
nung, Klarheit  der  Gedanken  and  Kraft  der  Beweise  cha- 
tacterisiren  dieses  Bach  vor  allen  Übrigen  dieser  Art.    1798 
erschien  auch  za  Moskwa  in  4«  die  von  ihm  verfasste  Be- 
schreibung des  Lebens  an  d   der  Leiden   des  hl. 
Ffirsten  Michael  Jaroslawitsch  von  Twer,  and 
1764    das    Leben    des   hl.  Arsenjj    Bischofs   von 
Twer  und  Wan  d  erthäters,  wovon  zu  Moskwa  i8oa 
and  f  8o5  jedesmal  in  4*  and  mit  Kirchenschrift  neue  Auf- 
lagen   herauskamen.     S^ine    Harmonie    der  Evange- 
lien ist  bis  jetzt  noch  angedruckt  geblieben« 

5<3.  DiBtiTEJ  SsTSCHBirow,  MctropoIit  von  Now- 
gorod, erstes  Mitglied  der  hl«  Synode,  war  am  6.  Decem- 
ber  1709  geboren  aad  in  der  Taufe  Daniel  genannt     An- 
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fangs  stadierte  er  zu  Moskwa  in  der  slaTo-griecliisch-la* 
telnischen  Akademie,  war  daselbst  einige  Zeit  lang  Leh« 
rer,  warde  bald  cam  Archimandriten  des  Swjescheo  Klo- 
sters za  Kasan  befördert ,  und  erhielt  die  Oberleitung  der 
Kommission,  die  daselbst  errichtet  war,  um  die  in  dem 
Kasanschen  und  Mischenowgorodschen  Goavernement  an- 
sässigen Mahon^edaner  und  Heiden  zur  christlichen  Reli- 
gion KU  bekehren.  1742  den  12.  September  wurde  er  auf 
ausdrücklichen  Befehl  zum  Bischof  von  IVischenowgorod  ge- 
weiht; hier  blieb  er  6  Jahre ;  1748  aber  erhielt  er  auf  seine 
Bitte  und  Kränklichkeitshalber  seine  Eivtlassung,  und  be- 
gab sich  darauf  in  die  Raipbische  Einsiedelei  zu  Kasan, 
•die  damals  vom  Swjescben  Kloster  abhieng.  Hier» verlebte 
er  3^3  Jahr,  wurde  aber  lySa  den  24.  Februar  auf  ans* 
drücklichen  Befehl  nach  St.  Petersburg  als  Assessor  der 
hl.  Synode  berufen.  Bald  nach  seiner  Ankunft  am  2r. 
Junj  desselben  Jahres  ernannte  ihn  die  Kaiserin  zum  Bi- 
schof von  Raesän,  wobey  er  jedoch  Mitglied  der  Sjnode 
blieb;  1757  den  aa.  October  aber  kam  er  an  die  Stelle 
des  1755  verstorbenen  Erzbischofs  von  IVowgorod  Stephan 
Kalinowskj.  Er  krönte  die  Kaiserin  Gatharina  IL  in  Mos« 
kwa  1762,  wurde  am  8.  October  zum  Metropoliten  erho- 
ben und  noch  desselben  Jahres  zum  Mitglied  der  geistli- 
^  eben  Kommission  ernannt,  die  den  geistlichen  Etat  ent- 
werfen sollte,  und  welcher  bekanntlich  erst  1764  bestä- 
tigt wurde»  Von  Moskwa  begleitete  er  1765  die  Kaiserin 
nach  Rostow.  1767  erwählte  ihn  die  hl.  Synode  als  De- 
putirten  der  ganzen  russ.  Geistlichkeit  zur  Kommission  ^ 
die  beauftragt  war,  ein  Pröject  zu  efnem  neuen  Gesetzbu- 
che zu  entwerfen.  Er  wohnte  noch  am  So.  Jnny  der  fei-, 
erlichen  Eröffnung  derselben  in  Moskwa  bej,  ward  aber 
am  14.  Dezember  vom  Schlage  berührt,  nachdem  er  am 
Stein  und  Podagra  sehr  gelitten  hatte,  und  starb  1767, 
59  Jahre  alt.  Es  wurden  am  18.  im  Saikonospasskischen 
Kloster  die  Todengebete  über  ihn  abgesungen ,  den  ao« 
aber  seine' Leiche  nach  Nowgorod  abgeführt^  wo  sie  in  der 

25    ' 
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Sopbienkirclie  beerdigt  wurde.  Von  seinen  Scliriflen  kenal 
man  Tiele  Predigten  die  sicli  su  seiner  Zeit  Torsuglich 
dorcli  ihren  reinen  Stjl  nnd  treffende  Beweite  aneceicbk.' 
nen }  aber  nnr  sehr  wenige  daron  sind  im  Dntek  ersehie* 
nen,  nebmlich:  jene  gesprochen  am  aS.  Mirs  174^  und 
die  andere  Tom  8.  Jolj  desselben  Jahres,  (beide  wnidem 
mehreremale  theils  mit  Kirchen  fheils  mit  bOrgerlicher 
Schrift  aofgelegt)  nnd  noch  einige  andere  **).  Auch  die 
Danksagnngsrede  an  die  Kaiserin  Catharina  U,  gehal- 
ten bei  ihrer  1765  erfolgten  Rückkehr  nach  Petersburg,  kam 
damals  sn  Hosk^  im  Drucke  heraus.  Sie  ist  jetst  sehr 
selten  geworden.  Bis  an  sein  Ende  genoss  er  der  Kaise« 
rin  besonderes  Wohlwollen,  Tielleicht  weil  er  stets  eifrigst 
ihre  Absichten  su  unterstatzen  suchte.  Sie  rfihmte  sich 
aber  auch  seiner  und  schien  selbst  «stols  zu  sejn ,  einen 
solchen  Geistlichen  in  Russland  zu  besitzen ,  wenigstens 
geht  dieses  aus  einem  ihrer  Briefe  an  Voltaire  Tom  Jahre 
1767  henror,  worin  sie  auch  die  Absieht  äussert,  die  Schrif- 
ten dieses  beredten  Mannes  zum  Druck  befördern  lassen 
zu  wollen  ,  welches  jedoch  leider  nicht  geschehen  ist. 
Seine  ganze  zahlreiche  Bibliothek  Tcrmachte  er  nach  sei« 
nem  Tode  dem  Seminariam  zu  Nowgorod. 

35.  EusTATH],  als  Mönch  aber  Epiphanj  Mo« 
gilaenskj  genannt,  war  in  Poltawa  geboren,  studierte 
in  der  Akademie  zu  Kiew  und  im  Collegio  zu  Charkow, 
ward  Lehrer  in  dem  neuerrichteten  Welikoustjngschen 
Seminarinm  und  darauf  Priester  in  Moskwa.  Wegen  sei- 
nes ausserordentlichen  Rednertalents    wurde   er  auf  au^- 


35J  Hiervon  besitzt  die  Gr.  Tolstoische  Bibliothek  eine  Abschrift 
nach  der  3ten  Ausgabe  derselben  ▼.  J.  1747  unter  No.  41* 
Abtb.  IV.  auf  10  Folioseiten.  Sie  handelt  von  der  Erschei- 
nung des  wunderthätigen  Mutter-Gottes-Biides  in  Kasan,  nnd 
ward  von  Setschenow  in  Gegenwart  des  kaiserl.  Hofes  und  der 
Kaiserin  Elisabeth  am  Feste  der  Erscheinung  .dieses  Bildes 
f  ehalten. 
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^rücUichcffi  kaiserlrehen  Befehl  1745  an  ^^n  kaiseirlicheil 
Hof  als  Prediger  berufen ,  1744  aber  ebenfalls  auf  beson« 
dern  Befehl  znm  Erzpriester  in  Poltawa   erhobien*    Kach« 
dem    er    Wittwcr   geworden,    ging    er    1 761    ins   Kloster 
«a  Kiew  9   wnride  1765  znm    Archimandriten   des   Klosters 
4Ear  Verkündigang  za  Neschin    ernannt,    nnd    1768   nack 
iLieW,  erst  in  das  Michaels-Kloster  dann  aber  1768  in  das 
IN icolaus»- Kloster   versetzt,    in    welchem   letztera   er  aack 
starb.     Seine  Predigten  machten   zu  seiner  Zeit  grosses 
Anflehen,  aber   nur  5  davon  sind  zu  Moskwa    im   Drnck 
«rschienen  ,  nehmlich  jene,   ^e  er  1742  und   1744  kielt, 
sämmtltch  in  4.     Sopikow  1.  c.  führt  ihre  Titel  anter  Mo« 
fiy6-— 1181  namentlich  auf, 

34«  Arssn]  Mogilasnsk},  Bruder  des  vorherge-* 
lienden  Eustathj  und  Metropolit  von  Kiew  war  im  Flecken 
Beschetilowka  am  17.  März  1704  geboren  nnd  stndierte 
von  1721  an  6  Jahre  lang  in  Kiew  in  der  Akademie  nnd 
von  1797  an  zu  Charkow  im  GoUegio.  1741  ging  er  nach 
Moskwa  in  die  slavo- griechisch-lateinische  Akademie,  legte 
daselbst  noch  in  demselben  Jahre  die  Mönchsgelübde  ab, 
und  wurde  Lehrer  der  Grammatik  und  Prediger.  Sein  gros- 
ses Rednertalent  verschaffte  ihm  bald  allgemeinen  Ruf  und 
grossen  Ruhm ;  daher  wurde  er  auf  ausdrücklichen  Befehl 
als  Prediger  an  den  kaiserlichen  Hof  berufen ,  und  eben- 
falls durch  einen  eigenen  Ukäs  vom  29.  Januar  1744  zum 
Archimandriten  der  Troizer  Lawra  und  Mitglied  der  heil. 
Synode  ernannt,  den  25.  July  desselben  Jahres  aber  zum 
Erzbischof  von  Perejaslawl-Saljeskj  gesalbt,  doch  behielt 
er  den  Titel  eines  Archimandriten  des  Sergius-Klosters  bey. 
Bald  hierauf  beschenkte  ihn  die  Kaiserin  Elisabeth  zur 
Belohnung  für  seine  herrlichen  Reden  mit  einem  kostba- 
ren Panagion  36)^    am  Werthe   über  60,000  Rubel;  seine 


30)  Dies  iit  bald  ein  Grucifix ,   bald*  ein  Heiligenbild ,  und  hängt 
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ftasserordentliche  Geistestfostrengangen  hatten  aber  seine 
Gesondheit  so  8e)ir   geschwächt,  dass  er  sich  gezwungen 
sah,  am  Eotlassang  Ton  allen  seinen    Stellen   zu  bitten, 
weshalb  er  1753   das  Kloster  znr  Verklärung   Christi   sa 
Nowgorod  Sewersk  su  seinem  Wohnorte  wählte ,  welches 
nan  unter  seine  Aofsicbt  gestellt  wurde.    Hier  erholte  er 
sich  Tollkommen ,  und  wurde   daher   im  Dezember    lySS 
zum  Metropoliten  Ton  Kiew  ernannt«    a5  Jahre  lang  war 
er  unaufhörlich  um  das  Beste  dieser   Hetropolie  bemüht; 
er  errichtete  eine  Akademie  auf  seine  eigene  Kosten;  be- 
reicherte die  Bibliothek  der  Akademie  mit   einer  grossen 
Anzahl   neuer  Werke;   yergrösserte   die   Gebäulichkeiten 
am  Kloster  der  hl.  Sophie   und   in   den   Erzbischöflichen 
Klosterhöfen 5  restaurirte  und  yershönerte  die  Kathedrale, 
bereicherte  die  Gewand*  und   Schatzkammer   derselben; 
und  stellte  hej  den  vorzüglicbsten  Kirchen  in  der   Stadt 
Prediger  an.  Er  starb  1770  am  8.  Juoj.  Von  seinen  Schriften 
sind  nur  einige  Predigten  1745  in  St.  Petersburg  und 
Moskwa  gedruckt  worden,  sämmtlich  in  4«  ^^^  ^^  Kir-  . 
chenschrift,    Tiele  aber  sind   noch  ungedruckt  geblieben. 
Von   den  4  gedruckten  Predigten  gibt  Sopikow  unter  No. 
X 144 —  1 149  <lic  Zci^  ^^^  ^^^  Gegenstand  Ihres  Inhaltes  an. 

55.  Gyaill  Laeschbwezk],  Bischof  tou  Tscher- 
nigowy  aus  Kleinrussland  gebürtig,  studierte  zu  Kiew  in 
der  Akademie  und  erhielt  174^1  aIs  das  Seminarium  in  der 
Troizer  Lawra  errichtet  wurde,  einen  Ruf  dahin  als  Leh« 
rer,  nachdem  er.  kaum  seinen  Lehrcursus  Tollendet  hatte. 
Hier  legte  er  die  Mönchsgelübde  ab,  wurde  endlich  Frä« 
fect  und  zuletzt  Verweser  der  Lawra.  1758  ernannte  ihn 
ein  ausdrücklicher  Ukas  vom  i4«  July  zum  Archimandri- 
ten  des  Nowospasskischen  Klosters;  den  6.  August  dessel- 
ben Jahres  aber  wurde  er  zum   Bischof  yon   Woronesch 


an  einer  goldenen  Kette,  die  um  den  HaU  geht  und  bis  auf 
die  Brust  herab  reicht. 
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erwählt,  und  ron  da  den  ig.  Oct.  1761  aber  nach  Tscher- 
nigow  Tersetzti  wo  er  anch  am  14.  May'  ly^^o  starb.  Er 
glänzte  zu  seiner  Zeit  dnrch  sein  ausserordentliches  Red« 
nertalent.  Einige  seiner  Predigten  erschienen  za  Moskwa 
1745  und  1749  im  Dracke.  Vortrefflich  ist  seine  fi.ede 
die  er  am  Todestage  des  hl.  Sergias  Ton  Radom  als  Prä- 
fect  des  Troizer  Seminariams  hielt,  nnd  die  1749  zu  Mos- 
kwa mit  Kirchenschrift  im  Dracke  erschien.  Samarokow 
ertheilt  ihm  im  VI.  Rande  seiner  Werke  in  dem  Kapitel: 
fiber  die  ross.  geistliche  Beredsamkeit  ein  ans« 
gezeichnetes  Lob. 

36.  Ambros)  Sbrtis  -  Kamensk)  ,  Erzbischof 
Ton  Moskwa  war  in  IVeschin  am  17.  October  1708  gebo- 
ren nnd  in  der  Taufe  Andreas  genannt.  Sein  Vater  war 
ans  der  Wallache!  nach  Kleinrassland.  1691  gezogen,  nnd 
diente  dem  Hetman  yon  Kleinrassland  als  Dolmetscher  des 
Griechischen ,  Wlachischen  und  Türkischen.  Nach  dem 
Tode  seines  Vaters  nahm  ihn  ein  Oheim  von  Seiten  sei- 
ner Matter,  Wladimir  Kamenskjy  der  damals  in  der  Kie- 
wer Lawra  Mönch  war  nnd  nachher  Archimandrit  za  Ne- 
schin  warde,  za  sich  in  die  Kiewer  Lawra.  Er  liess  ihn 
in  die  Kiewer  Akademie  einschreiben,  and  gab  ihm  statt 
seines  Vaters-Namens  den  seinigen  Kamenskj,  Nachdem. 
er  den  Lehrcnrs  in  dieser  Akademie  absolvirt  hatte ,  be- 
gab er  sich  seiner  bessern  Veryollkommnang  wegen  nach 
Lemberg  iof  die  damals  sehr  berühmte  Akademie,  in  wel- 
cher er  2  Jahre  lang  blieb.  Als  er  yon  da  zarückkam , 
ging  er  nach  8t.  Petersbarg ,  and  warde  1755  bej  dem 
im  Alexandro-Newskjschen  Kloster  errichteten  Seminario 
als  Lehrer  angestellt ,  worin  er  mit  Grigor  Kremenezkj 
sämmtliche  Klassen  yon  der  antern  bis  zur  höchsten  ei- 
gentlich gründete.  1739  legten  beide  hier  die  Mönch5ge- 
lübde  ab ,  and  Andreas  erhielt  den  Namen  Ambrosj ,  Gri- 
gor aber  den  Namen  Gabriel.  Durch  einen  aasdrückli- 
chen  Ukas  wurde  1742  Gabriel  zam  Rector,  Ambrosj  aber 
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sam  Präfect  desselben  Semtoars  ernannt;  1748  aber  erhob 
sie  abermals  ein  eigener  Vkas  beyde  sa  ArchimMidritett 
und  mit  dem  Titel :  Mitglieder  der  bl.  Synode  (siehe  un- 
ten Gabriel,  Metropolit  Ton  Kiew).  Ambrosj  war  für  das 
Ton  Nicon  gestiftete  Nenjerosalem  Kloster  bej  Moskwa  er^ 
Bannt ,  und  hatte  den  Auftrag ,  dasselbe  ganz  aosanbanen 
und  zvL  Tollenden.  lySS  den  aS.  Noyember  worde  er^  sum 
Bischof  Ton  Perejaslawl  und  Dimitrow  geweiht ,  behielt 
aber  seinen  Torigen'  Titel  als  Archimandrit  und  Mitgliecl 
der  hL  Sjnode  bey.  1761  den  8.  Mars  bekam  er  die  Diözes 
Sarez  und  der  Länder  am  Don,  die  1764  den  Namen  Krn- 
tizj  und  Moschaisk  erhielt,  1761  den  7.  October  wurde  er 
zum  Ersbiscbof  derselben  Eparchie  ernannt,  1768  den  i8(» 
Januar  aber  nach  Moskwa  versetzt,  wo  er  in  dem  ud- 
glücklichen  Volkstumulte  1771  bekanntlich  erschlagen 
warde.  Denn  der  Pdbel  Terkaonte  die  weisen  Verfügun- 
gen dieses  Mannes,  der,  um  der  Pest  und  ihrer  Ansteckung 
Einhalt  zu  than  ,  ein  öffentlich  ausgestelltes  wnnderthäti- 
ges  Muttergottesbild,  Tor  dem  sich  täglich  grosse  Haufen 
Volkes  betend  rersammelten,  wegnehmen  liess,  weil  durch 
diese  Zasammenkfinfte  die  Zahl  der  Pestkranken  täglich 
grösser  wurde.  Von  Murren  kam  es  zum  Aufstande,  man 
suchte  den  ehrwürdigen  Greis  auf,  fand  ihn  im  Donschen 
Kloster  betend  am  Altare,  riss  ihn  aus  der  Kirche,  schalt 
und  misshaodelte  ihn ,  und  sehlug  ihn  endlich  todt.  Die- 
ses geschah  am  16.  September  1771.  Ambrosj  war  65  Jahr 
alt«  Zwei  Grabreden  auf  ihn  erschienen  alsobald  im 
Drucke;  die  eine  hielt  ihm  Ambrosj ,  Präfect  der  Mos- 
kauer Akademie  und  nachheriger  Metropolit  Ton  Nowgo««' 
rod ,  im  Donschen  Kloster ,  und  diese  erschien  zu  Mos- 
kwa; die  andere  kam  in  St.  Petersburg  1773  heraus,  und 
ward  Ton  dem  Studenten  Alexis  Lewschin  (siehe  unten) 
Terfasst 

Von  den  Schriften  dieses  Erzhischofs  kennt  man  aus- 
ser  den  Predigten,  Ton  denen  auch  einige  gedruckt  wor- 
den, nur  4fn  Kirchendienst,  nach  Vorschrift  der 
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ipriediisclien  Sirchendienstlelirer ,  auf  den  hl.  Dimitrj 
Metropoliten  yon  Rostow.  Er  findet  sich  hej  den 
ersten  gedmckten  Ausgeben  des  Menologinms  ^  in  den 
spätem  blieb  er  weg,  Yon  seinen  ans  dem  Griechischen 
gemachten  Uebersetcnngen  erschienen  im  Drucke  :  i) 
Schreiben  des  hl.  Ignatius,  Bischofs  yon  An- 
iiochieAy  gedruckt  in  der  Synodal  -  Typographie  zu 
Moskwa  177a  in  4*  ^^^  ^irchenschrift«  3)  Des  hl.  G  j- 
rilly  Bischofs  yon  Jerusalem  belehrende  Pre- 
digten,  gedruckt  ebendaselbst  in  4*  1773  mit  Kirchen-» 
•chrift.  5)  Des  hl«  Johannes  Damascenus  4  B^"* 
eher  yon  dem  orthodoxen  Glauben,  gedruckt 
ebendaselbst  1774  9  das  atemal  1785  in  4-  niit  Kirchen- 
achrift.  Diese  Uebersetzung  ist  weit  richtiger  und  klarer 
als  die  frfiher  yon  Eiphanj  Slawinezkj  gemachte,  welche 
SU  wörtlich  ist  und  in  Moskwa  i665  unter  dem  Titel 
Neb  esa  bey  dem  Buche;  Reden  des  hl.  Gregors  yonMa- 
isiansy  herauskam»  4)  ^^^  dem  Lateinischen  übersetzte  er: 
Grotius  Abhandlung  gegen  [die  Atheisten  und 
Naturalisten,  gedruckt  zu  Moskwa  1765  mit  Rirchen- 
achrift,  dann  1781  in  4*  niit  gewöhnlicher  Schrift.  5)  Im 
Verein  mit  dem  Archimandriten  des  Donschen  Klosters 
Warlaam  Läschtschewskj  arbeitete  er  an  einer  Ueber- 
setzung der  Psalmen  Dayid's  aus  demHebrai- 
ichen  ins  Russische  ,  und  schon  war  sie  yollendet? 
rein  geschrieben  und  sollte  eben  der  Kaiserin  übergeben 
werden  ,  als  sein  Tod  das  Ganze  unterbrach ,  und  sie  un- 
gedruckt blieb.  Es  yerdient  diese  Arbeit  indessen  eher 
den  Mamen  einer  Paraphrase  als  einer  Uebersetzung. 
Ambrosj  hatte  sehr  yieles  über  die  russische  Kirchen-Ge- 
schichte gesammelt,  allein  alle  diese  Schriften  so  wie  seine 
zahlreiche  Bibliothek  gingen  bey  dem  Volksaafstande ,  wo- 
bey  er  sein  Leben  yerlor,  zu  Grunde  ,  denn  der  Pöbel 
drang  in  seine  Wohnung  ein  ,  und  zerriss  und  yerdarb 
alles  was  er  darin  yorfand  (siehe  oben  S.  Sqo).  f 

Als  sprechende  Zeugen  seiner  Bemühungen  und  sei- 
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peu  Elfen  stehen  nicht  allein  Tiele  Banten  im  Woe« 
krestenisclien  Kloster  und  hej  den  Ersbiscliöfliclien  Woh- 
nungen wo  er  Bischof  war,  da,  sondern  er  restanrirte 
auch  auf  ausdrücklichen  Befehl  seit  1769  die  5  grossen 
Domkirchen  zu  Moskwa,  und  als  Mitvorsteher  des  Finde!- 
hauses  su  Moskwa  yerwandt  er  theib  aus  eigenen  Mittein 
thells  durch  Gollecten,  die  er  in  Kirchen  anstellen  Uess, 
bedeutende  Summen  für  dasselbe* 

57,  Heeaiiah  undMo])B8T|Hierodiacone  desAlexan- 
dro-Newskjschen  Klosters  rsrfassten  eine  nach  den  Ma- 
terien der  hl.  S  chrift/geordnete  und  in  Kürze 
zusammengezogene  Symphonie,  die  sie  durch 
Beispiele  erläuterten  und  welche  zu  Moskwa  in  der  Sjdo- 
daltjpographie  in  4*  i??^  gedruckt  erschien.  Herman  über- 
setzte auch  aus  dem  Griechischen  die  Predigten  des 
hl.  Makar's  des  Grossen  aus  Egypten,  gedruckt 
zu  St,  Petersburg  177a  in  4*  dann  wiederum  aufgelegt  i^^S^ 
1781^  1798  stets  mit  Kirchenschrift. 

58«  Soraaovj  Mladevowitsch  ,  Igumen  des 
Snamen  -  Klosters  zu  Moskwa,  war  aus  Serbien  gebürtig , 
und  starb  in  Poltawa  ohngefahr  1773.  Er  gab  sich  sehr 
Tiel  Mühe  um  die  rnss.  Kirchenbücher,  und  yerbesserte 
besonders  nach  dem  griechischen  Original  die  beiden  Trio- 
dion 37j^  auch  übersetzte  er  mehrere  andere  Bücher. 

S9.    Waalaah   Labsghtschbwsx]  ,    Archimandrit 


37)  Unter  Tqitodioy  versteht  man  ein  Kirchenbuch,  worin  die 
Agenden  in  der  Fasten  angetroffen  werden.  Das  eine  Triodion 
enthält  die  dreistimmigen  Canones,  welche  von  dem  Sonntage 
vom  Pharisäer  und  Zöllner  (d.  i.  Sonntag  vor  Ostern)  bis  zu 
Ostern  beym  Gottesdienste  gebraucht  werden.  Das  sogeaannte 
Blum.en-Triodion  wird  von  Ostern  bia  zum  Sonntage  aller 
Heiligen  (d.  i.  Sonntag  nach  Pfingsten)  gebraucht» 
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des  DoDfcben  Klosters  za  Moskwa,  war  aas  Kleinriissland 
gebürtig,  studierte  zu  Kiew  in  der  Akademie,  wurde  da« 
flielbst  Lehrer ,  und  seichnete  sich  besonders  darüh  seinen 
Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  ans ,  Toh  welcher 
Klasse  er  auch ,  nachdem  die  griechische  Sprache  in  den 
Schalplan  der  Kiewschen  Akademie  als  wesentlich  anfge* 
Bommen  worden,  iter  Lehrer  wnrde.  Das  Griechische 
nehmlich  warde  bis  lySS  nar  zuweilen  gelehrt;  Simon 
Todorskj  aber  war  der  Erste  unter  den  Kleinrussen,  der 
eine  eigene  Klasse  dafür  eröffnete«  }Varlaam  yerfasste 
nun  eine  ziemlich  brauchbare  griechische  Gramma- 
tik in  lateinischer  Sprache,  die  zum  erstenmale  1746  in 
Breslau,  und  dann  sehr  häufig  an  andern  Orten  aufgelegt 
T^orde.  Er  fügte  derselben  auch  seine  gelehrte  Abhand- 
lang über  den  Nutzen  der  griechischen  Spra- 
che hinzu;  weil  sich  aber  in  den  Terschiedenen  Ausga- 
ben Yon  dieser  Grammatik  viele  Fehler  eingeschlichen 
hatten ,  so  besorgte  sein  Schüler  und  Nachfolger  in  der 
Klasse,  der  Hieromonach  Georg  Schtscherbazkj,  eine  neue 
Ausgabe  davon,  worin  er  sie  von  den  Druckfehlern  reinigte, 
einige  Regeln  klarer  stellte ,  und  mit  mehreren  Beispie- 
len vermehrte.  Nach  diesem  verbesserten  Originale  gab 
N.  N.  Bantüsch  •  E^amenskj ,  indem  er  das  Ganze  in  Para- 
graphen eintheilte,  1779  eine  neue  Ausgabe  davon  her- 
aus, und  fügte  derselben  auch  noch  eine  griechische  Chre- 
•  stomathie  hinzu.  Seit  der  Zeit  erschienen  von  dieser  Gram- 
matik eine  Menge  neuer  Ausgaben  zu  Leipzig,  und  end- 
lich selbst  auch  i8(4  ^^  Moskwa,  in  allen  russ.  Semina- 
rien  ist  sie  aber  heut  zu  Tage  als  Handbuch  eingeführt*  Eine 
russ«  IJebersetzung  davon  kam  1788  zu  St.  Petersburg  her- 
aus« PFarlaatn's  gründliche  Kenntniss  von  der  griechischen 
Sprache  veranlasste  die  hl.  Synode,  ihm  und  dem  Hiero- 
monach Gedeon  Slomlnskj  den  Auftrag  zu  geben,  alle  die 
Verbesserungen  der  slayonischen  Bibel  ,  die  bis  dahin 
Jacob  Blonnizkj,  Hilarion  Grigorowitsch  i|ind  andere  russ. 
Gelehrte  gemacht  hatten ,  zu  prüfen«    fVdrlaam  fast  allein 
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reiflich  nun  das  ganie  A.  T.  mit  dem  griecbisciken  Texte 
«nd  richtete  die  nene  jUebersetmng  80  ein,  wie  sie  nach- 
her in  der  sn  St  Petersbarg  1761  gedrackten  rerbesserten 
ersten  Ausgabe  an  finden  ist.    Die   T>elfiilligen  in  Moskw» 
und  Kiew  erschienenen   spätem  Ausgaben  sind  nnr  Wie-» 
derhcrinngen  der  ersten.    Die  4  ersten  Ausgaben  seichnei» 
sich  durch  gutes  Papier  und  reinen  Druck  sehr  Tortheilhaft 
ausy   und   gut  erhaltene  Exemplare    daron  gehören  daher 
£n  den  Seltenheiten ,  nud  werden  theuer  bezahlt«    In*  der 
▼ollständigen  Ausgabe  der  verbesserten  ganzen  Bibel  liefert 
TVarlaam  eine   Vorrede  ,  worin  er  die  Geschichte  der  so 
oft  und  Ton  so  rielen  untemommenei»,    und  lange  nicht 
geendigten  Bibelverbesserungen  abhandelt,   und  alle  ge- 
machten Verbesserungen  genau  und  Tollständig  anzeigt 'S}» 
»753  wurde  er  durch  einen  DLas  der  hl.  Sjnode  als  Ree« 
tor  der   griechisch  -  lateinisch  -  slaronischen    Akademie  zuk 
Moskwa  angestellt;    bald   darauf  aber  als   Titular-Mitf^lied 
des  Comptoires    der  hi.   Sjnode   ins  Donsche  Kloster  als 
Archiraandrit  desselben   versetzt,  worin  er  auch    1774  em 
28.  Jul j  starb.    Er  übersetzte  auch  des  Werk :   S  pi  e  g:e  I 
der  Regenten-Pflichten,    und   fiberreichte    es   dem. 
Kaiser  Peter  111.  als  dieser  noch  Grossfürst  war,  und  177S 
die  Kiewer  Akademie  mit  seinem  Besuche  beehrte«  Die  G«. 


38)  Dieses  mnss  mit  Recht  bezweifelt  werden,  denn  der  Referent 
des  von  Eagenj   yerfassten  Lei^icons  rus^.  Schriften   etc.   be« 
merkt  in  den  Wiener  Jahrbachern   XXVII.   Bd.  S.  48.   sich 
durch  öftere  Vergleichungen  überzeugt  zm  haben,  dass  im  N. 
T.  zwar  die  wichtigern,   bey  weitem  nicht  alle,   im  A.  T. 
aber  nur  sehr  wenige  veränderte  Stellen  in  der  Vorrede  ange- 
geben worden  seyen.    Es  wäre  auch   dieses  bey  einigen   Bü- 
chern des  A.  T.  worin  zu  viel  geändert  werden  musste ,  nicht 
einmal   möglich   gewesen;    und   bey   denen    die   ehemals   aus 
der  Vulgala  übersetzt  waren ,    wollte  man  sich  mit  der   allge- 
meinen Bemerkung  begnügen,  dass  sie  nun  nach  den  Septua« 
ginta  erschienen. 


Jacob  Blonizkj«  ^  ß9l 

Toktöischß.  Bibliothek  besitzt  auch  Ton  ihm  npter  No,  4 
Abth.  VI.  das  Maoascript  einer  Trago- Komödie  über  die 
Belohnnüg  nnd  Wiedervergel^t  iin  g  in  jener 
Welt  etc.  die  Warlaam  für  die  Studenten  der  Kiewer 
Akademie  geschrieben  hatte.    Sie  besteht  ans  5  Acten. 

4^.  Jacob  Blonizkj,  Hieromonach,  war  1711  am  ^7« 
Janaar  in   dem  Städtchen  Orlowez   am   Dnjeper  geboren , 
atadierte  bis  za  seinjem  14.  Jahre  im  elterlichen  Hanse  un- 
ter seinem  Yater  der  Geistlicher  war,   trat  aber  1724  ^^ 
die  Akademie  za  Kiew.     1729  warde  er  Mönch,    and  als 
solcher  vollendete  er  seinen  ganzen  Lehrcursas«   Auf  Ver- 
langen des  Bischofs  von   Twer  Mitrophan  Slotwinskj  kam 
er   1741   an    das   Seminarium   nach   Twer  als  Lehrer  der 
Rhetorik;  and  als  durch  einen  Befehl  der  hl.  Synode  der 
hej  der  Moskaner  Akademie  fast  erstorbene  Unterricht  ia 
der  griechischen  Sprache  wieder  nea  belebt  werden  sollte, 
io  wurde  er  1742  an  derselben  mit  Genehmigung  des  Me- 
tropoliten   von  Kiew   Namens    Raphael    zum  Lehrer    der 
i;riechischen  Sprache  angestellt.    Hier  schrieb  er  für  seine 
Schüler  in  lateinischer  Sprache    eine   kurze    griechi- 
sche  .Grammatik,   und    fibersetzte    ffir    sie    Epiktets 
Enchiridion  ins   Slavonische. .   1745  im  August    erhielt  er 
auf  Befehl  der  hl.  Synode  den  Auftrag ,   mit  dem  Archi- 
maudriten  des  Woskressenschen  Klosters  Hilarion  Grigorje- 
wit^ch   (nachherigen  Bischöfe  Ton  Krutiz)  die  slavonische 
Bibel  zu  Terbcssern ,  womit  er  sich  nun  auch  thetls  in  St« 
Petersburg  theils  in  Moskwa  bis   in  die  Mitte   des  Jahres 
1748  beschäftigte  ,     während    dlessen    aber    Chrysostonius 
Schrift  Tom  Priesterthu.me  übersetzte  und  solche  der 
hl.  Synode  übergab.    Als  174^  Joasaph  Gorlenko  zum  Bi- 
schof Ton  Bjelgorod   eingesetzt  war,   bt^t  dieser  sich   von 
der  hl,  Synode  die  Erlaubniss  aus,  Blonizkj  mit  sich  nach 
Bjelgorod  nehmen  zu  dürfen.     Hier  übersetzte  er  nun   ins 
iSIaTonische  die  Ganones  des  unter  dem  Patriarchen  Dositheus 
1672  zu  Jerusalem  gehaltenen  Concils  gegen  die 
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GalTinisobe  Irrlehre  und  des  Dionysiüs  ArJBo- 
pagita  Bucli  ron  der  himmlischen  und  kircb- 
lichen  Hierarchie,  und  überschickte  beide  diese 
Werke  der  hl.  Sjnode*  Um  sich  mit  der  Literatur  grie» 
ehitcher  Väter  aber  noch  bekannter  za  machen ,  woHle 
er  Griechenland  dorchreisen  und  giog  daher  im  Janj-  lySi 
anf  den  hl.  Berg  Athos.  Hier  sachte  er  in  den  Kloster- 
Bibliotheken  alle  alten  griechischen  Handschriften  dep 
Väter  nnd  Kirchenbücher  auf,  und  reiflich  sie  mit  den 
'slayonischen  Debersetsnngen.  Mit  dieser  Arbeit  yerflosien 
ihm  TuUe  8  Jahre,  nebeobej  aber  rerfasste  er  ein  grie- 
chisch-st  ayonisches  nnd  s>aTonisch  -  grie- 
chisch -lateinisches  Wörterbach  Ton  etwa  achtzig 
tausend  Wörtern,  nebst  einer  slaTonischen  Gram- 
matik. 1761  kehrte  er  nach  Rnssland  über  Constantino- 
pel  nnd  die,  Krim  zurück ,  nnd  kam  nach  Kiew.  Hier 
arbeitete  er  10  rolle  Jahre  an  der  Vermehmng  nnd  Vol- 
lendang  seiner  Wörterbücher ,  nnd  schrieb  ausser  diesen 
noch  ein  drittes,  nehmlich  ein  lateinisch  -  slayi- 
sches  Ton  mehr  als  4^9<>o<^  Wörtern,  und  wobej  er 
sich)  wie  er  in  seiner  Selbst- Biographie  gesteht,  aus- 
ser den  gedruckten  russischen  und  ausländischen  Wör- 
terbüchern eines  übersetzten  alten  geschriebenen  latei- 
nisch -  slaTischen  und  eines  zweiten  rom  heil«  Dimitr^, 
Metropoliten  von  Resiow  yerbessevten  und  in  der  Kiewer 
Lawra  aufgefundenen  Lezicons  bediente.  Er  starb  jedocli. 
früher  als  er  diese  Werke  ganz  yollendet' hatte,  zu  Kiew; 
und  bis  zur  heutigen  Stunde  ist  kein  einziges  derselben, 
weder  Ton  seinen  Lexicohs  noch  von  seinen  Uebersetznn- 
gen  und  andern  Schriften  im  JDruck  erschienen  ^^y  Seine 


39)  Es  ist  sehr  za  bedauern.»  dass  leios  dieser  Lexicoos  bis  jetst 
gedruckt  ist,  wenigstens  wurde  das  slavisch*  griechisch -latei- 
nische gewiss  Polykarpow's  sehr  mangelhaftes  und  seltenes 
Wörterbach  (siehe  S.  318)  Yom  Jahr  1704  weit  übertrofite 
haben« 
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üeberseizuDgenund  seine  Grammaftik  betitelt:  Gramma- 
lik  der  alten  und  berühmten  slayonischen 
Sprach«  liegt  im  Archive  der  hl.  Synode;  sein  Lexicon 
aber  in  der  Eiewer  Lawra. 

4i«  Tabassi  Werbizkji  gewesener  Archimandrit 
des  Brfider-Klosters  cu  Kiew  studierte  in  der  Akademie 
daselbst,  and  war,  nachdem  er  seinen  Lefarcarsns  yollendet 
hatte,  Lehrer  in  den  nntern  Klassen.  Hierauf  wnrde  er 
Domprediger  und  Igamen  des  Cjrill -Klosters  zu  Kiew, 
nnd  yon  1768  an  Archimandrit  des  Brüder- Klosters  nnd 
Rector  der  Akademie  ebendaselbst.  1773  erhielt  er  einen 
Rnf  nach  St«  Petersbarg  als  Hofprediger  und  kam  daranf 
nach  Nowgorod  ins  Anton-,  von  da  ins  Chotyn- ,  hier- 
auf ins  Iwerscbe  und  zuletzt  endlich  1778  ins  Michael« 
Kloster  zu  Kiew,  worin  er  auch  starb.  Von  seinen  am 
Hofe  gehaltenen  und  allgemein  hochgeschätzten  Predig« 
ten  kamen  einige  177?  und  1774 {im  Drucke  heraus,  dio 
^ihrigen  blieben  nngedruckt 

42.  Arsbn)  MAZEJewiTSCB  oder  Maxiejewiisch ^ 
Metropolit  von  Rostow,  Mitglied  der  hl,  Synode ,  von  Ge- 
burt ein  Pole,  studierte  in  Kiew,  und  war,  nachdem  er  dio 
Tonsur  erhalten,  Hieromonach  zu  Moskwa  im  Synodal- 
hause und  Examinator  der  Moskowschen  Diözes.  1734 
wohnte  er  als  Hieromonach  der  Kamtschadalischen  Ex- 
pedition ins  Eismeer  bey,  befand  sich,  afs  er  1757  glück- 
lich nach  St.  Petersburg  zurückkehrte  bey  Ambrosj,  Bi- 
schof Ton  Wologda  und  Mitglied  der  hl.  Synode  als  Exa- 
minator, und  wurde  bald  hierauf  in  der  Akademie  der 
Wissenschaften  als  Lehrer  der  Theologie  für  die  Gymna- 
siasten angestellt.  Von  hier  wui'de  er  plötzlich  1741  den 
a6.  May  zum  Metropoliten  von  Sibirien  erhoben  und  von 
da  1743  den  3i.  May  nach  Rostow  versetzt,  zum  Mitglied 
der  hl.  Synode  ernannt,  doch  bald  darauf  seiner  Stelle 
entlassen«    1763  den  14.  April  ward  er  seines  Randes  ent- 
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setzt^  weil  er  einigen  Anordnungen  des  Oaeonomie  -  Colle-^ 
giums  in  Sachen  ,  betreffend  die  Einzieliang  der  Rloster- 
Ländereien ,  xa  lebhaft  widersprochen  hatte.  Er  wardö 
daher  anfangs  nach  Archangelsk  in  das  Nicolaas  -  Rlostei^ 
verbannli  daran t  in  Rewal  in  der  Festung  gefangen  gehalten 
allwoer  auch  starb ,  und  auf  dem  dortigen  Kirchhofe  be- 
graben wurde  ^).  Von  seinen  Schriften  erschienen  im 
IDrucke:  7  Predigten,  einzeln  in  Moskwa  174^1  ^744 
und  1749  deren  Titel  Sopikow  yon  1137  —  ii44  anfE^hrt« 
Seine  übrigen  Predigten^  deren  er  sehr  viele  schriftlich 
hiuterliess ,  machen  einige  Bücher  aus ,  und  liegen  in  der 
Bibliothek  des  Jaroslawschen  Seminariums.  Er  schrieb  auch 
eineWi  der  legung  der  Rasskolniks;  dieses  Werk  ist 
aber  noch  nicht  gedruckt  und  liegt  unter  den  Handschrif- 
ten der  Synodal*Bibliothek  zu  St.  Petersburg.  Die  Schrift 
des  Erzbischofs  von  Twer,  Theophjlact  Lopatinskj,  betitelt: 
Ueberführung  der  Irrthümer  der  Rasskolniks, 
(siehe  S.  364)  welche  zu  Moskwa  1745  erschien,  verbesserte 
er,  und  schrieb  dazu  eine  Vorrede.  Die  G.  Tolstoiscfae 
Bibliothek  besitzt  unter  No.  So.  Abth.  IV.  die  Gopie  seines 
Votums  weiches  er  am  6.  März  1763  gegen  die  -Einzie- 
hung der  Klostergüter  gemacht  hatte.  Solches  ist  10  Fo- 
lioseiten stark.  Aach  verwahrt  sie  unter  No.a4*  Abtb«  V.  die 
Copie  des  Berichtes,  den  dieser  Arsenj  am  10.  Oct. 
1752  über  die  Auffindung  der  Reliquien  des  heil,  Dimitpj 
'von  Rostow  (siqhe  oben  S.  297)  an  die  heil.  Synode  ein- 
gesandt hatte ,  und  in  Folge  dessen  Dimitrj  canonisirt 
ward. 

45.    TiCHOirSoKOLOw,  gewesener  Bischof  von  Wd- 
ronesch  und  Jelez,  war  im  Walda'ischen  Kreise  im  Dorfe 


40)  Ueber  seinen  Tod  besitzt  dfe  G..  Tolstoische  Bibliothek  unter 
No.  40  A.bth«  Y.  eine  interessante  Handschrift  auf  l5  Quart- 
Seiten, 
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Koreska  geboren ^  der  Sohn  des  dortigen  Kirchendieners, 
und  erhielt  in  der  Taufe  den  Namen  Tiniothe].     1738  den 
II.  Dezember  kam  er  in   das   Seminarium  zu.   Nowgorod, 
vollendete  hier  seinen    Lehrcarsns,    warde    1750   Lehrer 
^er  griechischen  Sprache  und  1754  auch  Lehrer  der  Rhe- 
torik, welche  beide  Lehrgegenstände  er  bis  1757    docirte« 
Nachdem  er  die  Tonsnc  erhalten ,  lehrte  er  Tom  27,  July 
1758  die  Philosophie,  wurde  den  18.  Januar  1759  Präfect 
des  Seminars  und  desselben  Jahres    zum   Archimandriten 
des  Scheltikow- Kl  osters    in  Twer  geweiht,   danq  in  das 
OtrotscSi  -  Kloster  versetzt,  von  da  den  i5.  Maj  1761  zum 
Bischof  von  Kexholm  und  Ladoga  und  Vicarius   des  Erz» 
bischofs  yon  Nowgorod  gesalbt,  1763  den  3.  Februar  aber 
nach  Woronesch  yersetzt.    Den  17.  Dezember  1767  erhielt 
er  auf  seine  Bitte  wegen  schwacher  Gesundheit  seine  Ent- 
lassung mit  5oo  Rubel  Pension,'  und  starb  1783  am  i3«  Au- 
gust im  Sadonschen  Kloster  zu  Woronesch ,   wo    er  auch 
begraben  lie^t. 

In  seinem  Ruhestande  schrieb  er  viele  yerschiedene 
Werke,  unter  andern:  i)  Christlicher  Unterricht 
nebst  Anhang  über  die  gegense^itigen  christ- 
lichen Pflichten,  das  erstemal  gedruckt  zu  St.  Pe- 
tersburg 1784.  Aus  diesem  Werke  machte  die  beil.  Sjr- 
node  kraft  des  geistlichen  Reglements  eine  Homilie  unter 
dem  Titel:  Unterricht  über  die  Pflichten  eines 
jeden  Christen  gegen  sioh  selbst,  ergänzte  sie 
mit  andern  Stellen  aus  den  Schriften  desselben  Verfassers, 
gab  sie  anfangs  zu  St.  Petersburg  1789  dann  in  Moskwa 
in  4*  mit  Kirchen  Schrift  heraus,  und  schickte  sie  in  alle 
russ.  Kirctien ,  um  yom  Altare  herab  dem  Volke  yorgele- 
sen  zu  werden.  2)  Verschiedene  Predigten,  ge« 
halten  in  der  Diözes  Woronesch,  gedruckt  zu  St. 
Petersburg  1784.  3)  Kurze  moralische  Predig« 
t&n,  gedruckt  desselben  Jahres.  4)  Verschiedene 
Briefe  an  seine  Freunde,  gedruckt  desselben  Jahres, 
5)  Briefe  geschrieben    ans    der  Zelle,  gedruckt 
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desselben  Jalires*    6)   Bimmlisclier    Schatz  gesa 
malt  aaf  der  Erde  in  4  Bänden,    gedruckt    desselben 
Jahres.    Als  Master    sa  diesem   Werke    dienten    ihm  die 
bekannten   Betrachtangen    des   Bischofs    Ton  Oxford 
Joseph  Hall,  als  dieser  anfällig  auf  irgend  etwas   Schim- 
merndes geblickt  hatte.    7)  Von   dem  wahren    Chri- 
Btentham,  ein  dogmatisch- moralisches  Werk  in  6  Bän- 
den, gedruckt  1785.    Es  ist  dieses  .eigentlich  die  Ueber- 
setxang  seiner   theologischen  Vorlesungen  im  Twerschea 
Semioarium)  erweitert  durch  aasffihrlichere  Erklärungen* 
8)  Geist  und  Fleisch,  gedruckt   1795.    P.  Bogdano. 
witsch  hatte  aber  schon  früher  nach  einer  andern  Abschrift 
dieses  Werk  1784  an  St,  Petersburg  ohne  den  Namen  des 
Autors  wohl  aber  unter  seinem  eigenen  Namen  und  unter 
dem  Titel:  Tafel  der  Moral  drucken  lassen.    9)  Hink- 
te rlassene   Werke,  gedruckt  1799»    Nach  diesen    er- 
schienen noch  a  Ausgaben   der  sämmtlichen  Werke  die- 
ses Verfassers  za  St,  Petersburg  in  8.   und  mit  gewöhnli- 
cher Schrift,  nur  No.  i  ausgenommen«    Eioe  ausführliche 
Lebensbeschreibung  und  ToUstäpdige  Sammlung  der  sämt- 
lichen .Werke  dieses   gelehrten  Theologen,  die  i5  Bände 
stark  ist,  kam  besonders  xu  St.  Petersburg  1796,   180a  n. 
s.  w.  in  8.  heraus. 

44*  Makas]  Sitsaihixow,  Archimandrit  derTroi- 
aer  Sergiusr Einsiedelei,  geboren  in  GrossrusslancI,  studierte 
im  Seminar  au  Troizk,  und  wurde  daselbst  nach  vollende- 
ten Studien  Lehrer.  1771  kam  er  nach  Moskwa  als  Prie- 
ster an  die  Kirche  zum  hl,  Sergius,  1775  aber  wurde  er 
an  die  grosse  Domkirche  zur  Himmelfahrt  Maria  versetzt« 
Das  Jahr  darauf  verlor  er  seine  Frau;  er  legte  daher  die 
Mönchsgelübde  ab,  wurde  als  Prediger  bej  der  Moskauer 
Akademie  angestellt,  und  1777  «um  Igumen  des  Snamen- 
Klosters  ernannt,  doch  behielt  er  sein  Amt  als  Prediger 
bey,  und  verwaltete  misselbe  noch  4  Jahre,  wobey  er  auch 
im  Moskowscben  Gonsistorium  an  den  Geschäften  Antheil 
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tkdhm.  '  f 782  wurde  er  zum  Archimandriten  der  Sergius- 
Eißsiedelei  bej  Petersburg  ge^^treihti  zum  Beisitzer  des  St. 
Petersborger  CöQfristeriums  ernannt ,  und  als' Religions- 
Lehrer  erst  beym  Landcadetten-Gorps  dann  1785  auch  hey 
den  Cadetten  des  Ismailowschen  Regiments  angestellt«  Er 
starb  zu  St.  Petersburg  im  July  1787«  Einige  seiner  Pre- 
digten, die  er  1785  als  Archimandrit  am  Hofe*und  bey  dem 
Cadetten-:Gorps  gehalten  hatte,  erschienen  einzeln  gedru-ckt; 
«ein  Katechismus  aber  in  2  Theilen  kam  za  St.  Pe- 
tersburg.  178$  unter  dem  Titel:  Neuer  Mentor  oder 
Unterricht  fXir  die  Jngen^l  heraus.  Zwischen  dea 
Jahren  1799  und  i8o5  erschienen  in  Moskwa  seine  samt« 
liehen  Schriften  und  Predigten  nebst  dem  Katechismus  in 
4  Bänden  in  8^  Seine  Schule  des  Christen  kam  zu 
Moskwa  i8oi-*i8o3  in  5  Bänden  heraus« 

4^.  Theophtlact  Gorsk],  erst  Bischof  von  Pe- 
rejaslawl  dann  von  Kolomna,  studierte  in  der  Akademie  zu 
Moskwa,  ward  1798  Präfect  derselben,  Ton  1769  bis  1774 
-aber  Rector  und  Archimandrit  des  Saikonospasskischen  und 
dann  des  Donschen  Klosters,  und  wurde  1776  den  i8. 
September  Bischof  von  Perejaslawl  Salewskj  von  da  aber 
als  diese  Eparchie  einging,  den  6ten  Maj  1788  nach  Ko- 
lomna  yersetzt,  wo  er  noch  desselben  Jahres  am  13.  Sep- 
tember starb.  Während  seines  Rectorats  der  Akademie 
machte  er  aus  Buddeus ,  Schubart  und  Müller  einen  latei- 
nischen Auszug  in  a  Theilen,  betitelt:  Orthodoxae  qri" 
entalis  ecclesiae  dogmata,  seu  doctrina  christiana  de  cre^ 
dendis  ;  pars  /•  de  a^endisj.  pars  IL  usibus  eorum,  gut 
studio  theolagico  sese  consecrarunt  addixeruntguCf  adornata 
uccotnodataque ,  gedruckt  zu  Leipzig  1784  in  8.  Es  gibt 
auch  von  ihm  einen  Abriss  der  Dogmen  des  G bri- 
ste nit  hu  ms,  den  er  in  lateinischer  und  russ.  Sprache  in 
Moskwa  1775  und  dann  besonders  blos  in  russ.  Sprache 
herausgab.  Professor  Reichel  machte  hiervon  eine  deutsche 
üebersetzung;   Hess  sie  der  russischen  zur  Seite  beydruk- 

36 
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ken,  und  widmete  sie  der  Grosftfarstin  Natalie  Alexe^ 
jewna  ^i).  Er  schrieb  aach  einen  Commentar  und 
Harmonie  der  gan£en  heil.  Schrift,  die  jedoch 
nngedrackt  geblieben  ist  nnd  als  Handschrift  in  der  Troi- 
ser  Lawra  aufbewahrt  wird:  der  Theil  über  die  4 
Erangelien  befindet  sich  aach  in  der  Alexandro-Newf- 
kjschen  Bibliothek.  Unter  seinen  Predigten  zeichnet  sich 
besonders  seine  Grabrede  auf  Timothej  Schtschep- 
batsk],  Metropolit  Ton  Moskwa,  ans,  die  er  am  aa.  April 
1767  hielt;  aber  auch  seine  andern,  welche  zn  Moskwa 
und  St  Petersburg  in  den  Jahren  1767,  1774  und  1776  im 
Dmck  erschienen,  Tcrdienen  eine  ehrenwcrthe  Erwähnung. 

46.  JoASAPn  Jabolozk],  Erzbischof  Ton  Twer, 
Ton  geistlicher  Abkunft,  studierte  in  Nowgorod  und  vol- 
lendete seinen  Lehrcursus  im  Seminarium  der  Troiser 
Lawra.  Hierauf  übernahm  er  rerschiedene  Lehrämter  im 
Nowgoroder  Seminarium,  wurde  daselbst  Mönch,  und  Ton 
da  als  Prediger  an  die  Akademie  nach  Moskwa  berufen^ 
wo  er  5  Jahre  lang  in  diesem  Amte  blieb  und  mittler- 
weile yom  Jahre  177$  Igumen  des  Klosters  zur  Kreuz-Er- 
höhung in 'Moskwa  wurde.  1777  wurde  er  als  Eeligions- 
Lehrer  zu  St,  Petersburg  bey  der  Akademie  der  Künste 
angestellt,  dabej  aber  das  Jahr  darauf  zum  Archimandriten 


4i)  Bey  den  BegrifFen  von  der  Bechtfertigung,  Heiligvng,  Emeue- 
run^  denkt  Theophylact  mit  der  LatBerischen  Kirche  ganz 
einstimmig.  Die  Salbung,  Beichte,  Priesterweihe,  Ehe  nnd 
letzte  Oeiung  h^lt  er,  eben  so  wie  die  Taufe  und  das  Abend- 
mahl für  eigentliche  Sacramente,  und  scheint  die  Meinung 
des  Piaton,  der  die  letztere  in  seiner  rechtgläabigen 
Lehre  Hauptsacramente  nennt,  nicht  anzunehmen.  Ersucht 
die  Nothwendigkeit  der  Taufe  und  des  Abendmahls  zu  bewei- 
sen ,  und  verwirft  die  Wiederholung  der  erstem.  Kr  leugnet 
ein  Purgatorium,  und  halt  die  Goncilien  und  kirchlichen  Tra* 
ditioncn  nicht  für  göttlich  aber  doch  fiir  sehr,  wichtig. 
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der  Troizer  Sergms-'Eiqsiedelei  (auf  dem  Wege  nacb  Pe* 
tershof),  und  1780  zum  Mitglied  der  hl.  Synode  befördert. 
178^  ernannte  ibn  die  Kaiserin  sam  Biscbof  von  Miscbe- 
gorod^  1785  werde  er  nach  Twer  Tersetzt,  nnd  1785  zum 
Brzbiscbof  ernannt;  1788  den  i5.  Febroar  aber  starb  er. 
Einige  seiner  Reden  die  er  in  Gegenwart  des  Laiserl. 
Hofes  bielt,  erschienen  anfangs  bis  1785  eiazelo  43)|  hier- 
auf aber  bejrsammen  1787  za  Moskwa  im  Drucke« 

47*  Pal  LAD],  Bischof  von  Raesan  nnd  Morom,  Mit- 
glied des  Synodal-Komptoirs  zu  Moskwa,  wurde  als  Arebi- 
mandrit  des  Nischegoroder  Holen  -  Klosters  den  i8«  Juny 
1758  zum  Bischof  geweiht,  den  a8.  März  1778  aber  auf 
eäine  Bitten  imd*  Krankheits  halber  mit  einer  Pension  in 
Ruhestand  gesetzt. ,  worauf  er  sich  in  erwähntes  Holen* 
Kloster,  das  unter  seine  Oberaufsicht  gestellt  war,  zurück«- 
20g,  und  daselbst  1789  den  2.  Deceraber  starb.  Von  sei- 
nen Schriften  erschienen  2  Theile  unter  dem  Titel:  Fre- 
digten, gehalten  bey  Terschi  edenen  Gelegen- 
heiten Ton  Palladj  etc.  Moskwa  176?  in  Folio  mit  Kir- 
chenschrift. Diese  enthalten  Reden  nnd  Predigten  auf 
alle  Sonn*  und  Feiertage  des  ganzen  Jahres  und  sonstige 
Kirchen  -  Feste  etc.  und  sind  ziemlich  gut  geschrieben. 
Er  gab  auch  eine  kurze  Chronologie  heraus,  die  1778 
EU  Moskwa  in  Folio  mit  gewöhnlicher  Schrift  gedruckt  er- 
schien ^^)# 


4'i)  Einen  Auszug  von  4  seiner  geistl.  Reden  liefert  Bac" 
me ister  in  seiner  russ.  Bibliothek  YII.  Nro.  731*  S. 
17  -  27. 

43)  Sie  gebt  vom  Anfange  der  Welt  bis  an  das  Jahr  1778  und  ist 
in  7  Perioden  nacb  dem  Kircbenstyl  eingetheilt.  Eine  voll- 
ständige Uebersicht  der  Eintheilung,  des  Inhaltes,  der  Ein- 
richtung und  der  Quellen  dieses  134  Folio- Seilen* stariusn 
Werkes  liefert  Bacmeitft er  in  seinec.raas.  Bibliothek 
V.  S.  487—493. 
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48«  MiGBAEii  ScHWAvsKJ,  Obeq>rie8ter  zu  Char^ 
koWy  seit  1778  Fräfect  det  dortigen  CollegiomB  and  Leh- 
rer der  Theologie,  studierte  anfangs  in  diesem  CoUeginrny 
dann  in  der  Akademie  cn  Kiew,  wnrde,  als  er  Ton  da 
sarückkam,  in  Charkow  bej  erwähntem  CoUegio  als  Lehrer 
Terschiedener  Klassen  angestellt,  and  starb  1790  am  lo.  Jnlj« 
Er  Terfassfe  ^iele  gelehrte  Schalschriften  and  Pre- 
digten, doch  keine  ist  bis  jetst  im  Dracke  erschienen. 

49*  JoH  ANW  Gbbassim  Cb  aelamo  w,  Oberpriester 
sa  Moskwa,  übersetzte  mehrere  Werke  des  hl.  Ambrosios 
Bu  Mayland,  als:  i)  yon  den  Pflichten,  a)  yan  der 
Reue  und  einige  andere  Predigten.  Das  erste  erschien 
1776  zu  Moskwa ,  das  andere  zu  St«  Petersburg  bej  der 
hl.  Synode  ^1778,  beide  in  Folio  und  mit  Kirchenscfarift« 
Er  übersetzte  auch  aus  dem  Französischen  in  5  B&nden 
Beaumont's  yollständige  Erziehung,  oder  Ab« 
rias  der  alten  Geschichte  nebst  Erklärung  der 
geographischen  und  chronologischen  Stel« 
len,  Moskwa  1787,  und  starb  den  6»  Januar  1791  erst 
44  Jahre  alt. 

5o.  Ambbos)  SEBBBBBiitKow,  Erzbischof  yon  Ra« 
tharinoslaw,  Mitglied  der  russ.  Akademie,  aus  dem  Wjät- 
kaischen  gebürtig,  studierte  anfiingS'  im  Seminarinm  zu 
Wjätka,  dann  in  der  Akademie  zu  Moskwa,  wurde  Lehrer 
am  Seminarium  der  Sergius-Lawra,  hierauf  Prtifect  an  er« 
wähnter  Akademie  und  zuletzt  Rector  am  Antonius-Semi«- 
nar  zu  Nowgorod.  «1784  ward  er  zum  Bischof  yon  Olones 
und  Vicarius  des  Erzbischofs  yon  Nowgorod  ernannt,  yoa 
da  aber  1786  den  a8.  November  nach  Katharinoslaw  ver« 
setzt.  1789  den  25*  December  «rhielt  er  den  Titel  eines 
Verwesers  des  Moldau«  Wallachischen  Exarchats  mit  dem 
besondern  Vorrechte ,  ein  Kreuz  auf  der  Mitra  tragen  zu 
dürfen.  Er  starb  in  Poltawa  1792  den  i3.  September. 
Als  er  in  der  Sergins*  Lawra  noch  Lehrer  der  Rhetorik 
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war,  scKrieb  ereitie  Änleitang  tut  rUss.  Rede-^ 
ktinst  für  die  dortigen  SeminarlsteD.  Es  erschiea  dieses 
Werk  SU  Moskwa  1778  und  1791«  Ausser  einigen  am  Hofe 
gehaltenen  Reden  y  die  den  Bejfall  der  Kaiserin' ärndteten 
und  auf  ausdrücklichen  hdchsten  Befehl  in  St.  Petersburg 
einzeln  gedruckt  erschienen  ^  yerdienen  besonders  seine 
Bewil  Ikommnüngsreden,  mit  denen  er  den  Für- 
sten Potemkin  empfieng,  und  die  ^790  zu  Jassj  in  Drück 
erschienen ,  heryorgehoben  zu  werden  y  yorzüglidhes  Lob 
aber  jgebührt  seiner  Trauerrede  auf  dieseti  Fürsten^ 
die  bey  aller  Kürze  ein  grosses  Muster  rührender  Bered«' 
samkeit  ist;  sie  erschien  1791  in  Jassj  und  1792  zu  Mos- 
kwa. Auf  Veranlassung  dieses  Fürsten  schrieb  er  aiuch : 
vergleichende  Beurtheilung  der  christlichen 
Wahrheiten  mit  dem  Alcoran.  Dieses  Werk  ist 
jedoch  bis  heute  noch  nicht  im  Druck  erschienen  und/ 
befindet  sich  als  Manuscript  in  der  Sjnodalbiblibthek  zu 
St.  Petersburg.  Seine  Erklärung  des  Propheten 
Ezechiel  ist  noch  unyöllendet  und  ungedrnckt.  Merk- 
würdig ist  seine  aus  dem  Französischen  ins  Russische  ge- 
machte Uebersetzung  yon  Milton^s  yerlornemPara- 
diesy  die  das  erstemal  zu  Moskwa  1780,  das  atenia]  1802 
ebendaseibst  erschien  ^^).  Diese  Uebersetzung ,  die  in 
Prosa  und  nicht  einmal  nach  dem  Originale  gemacht  war 
ist  in  neuerer  Zeit  durch  eine  weit  bessere  verdrängt 
worden. 

5r.  David  Nasch tschinsk],  Archimandrit ,  aus 
Kleinrussland  gebürtig,  studierte  anfangs  in  der  Akademie 
zu  Kiew  dann  in  den  polnischen  CoUegien ,    kehrte  hier- 


44)  Von  Milton*s  yerlornem  Para'diese  hatte    aber  schon 
Petrow  die  3  ersten  Gesänge  in  russische  Prosa,  die  stark  mit 
slayonischen  Wörtern  yehnengt  war^  übersetzt,   und  1777  zu 
'St*  Petersburg  kuf  107  Quartseiten  drucken  lassen. 
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auf  in  die  Akademiö  aaclk  Kiew  xnrück,  üsd  studierte  tor^ 
lügKoh  die  lateinisclie  und  deutsche  Sprache,   die  Poesie^ 
Rhetorik  und    Philosophie,   und    erhielt   die   Tonsur   als 
Mönch.    Seit  175t  wurde  er  nach  Georg  Konisskf  Prafecl 
der  Riewer  Akademie,  1755  aber  Archimandrit  des  Troiser 
Klosters  zu  Slnzk.     Von  hier  wurde  er  im  NoTember  175^ 
nach   Kiew  ins   Brüder-Kloster   als  Archimandrit  Yersetzt 
und  als  Rector  und  Lehrer  der  Theologie  angestellt.    17&C 
den    10.  Februar  kam   er  ins  Charlampiew  -  Kloster   nach 
Gomel,  1769  ins  Gluchow-Kloster,  1772  aber  ins  aufgeho-^ 
bene  Basjukow-Kloster  (im  Smolenskischen).  Seiner  schwa<» 
chen  Gesundheit  wegen  erbat  er  sich  seinen  Abschied,  dea 
er  nebst' einer  Pension  erhielt,  worauf  ersieh  in  die  Kie<- 
wer  Lawra  begab,  und  daselbst  1795  am  5.  May  starb.    Er 
predigte  sehr  häniig  und   fibersetste   sehr  vieles  aus  denk 
Deutschen  ins  Rassische.  Vorzüglich  merkwürdig  ist  seine 
aus  dem  Russischen  ins  Lateinische  gemachte  Uebersetznng 
der  Ton  Theophan  Procopowitsch  Terfassten   Schrift  yo-ni 
unerträglichen  Joche,  (siehe  S.  547)  welche  er  jedoch 
nicht  ToUendete,  und  diese  Arbeit  dem  Archimandriten  deft 
Pfowospasskischen  Klosters  JakynthKarpinskj  überliess.  N.N; 
Bantüsch-Kamenskj  besorgte  hierauf  Ton   dieser  Ueberset^ 
zung  zu  Leipzig    1782   eine  Ausgabe.     Man   mnss   beken- 
nen, dass  das  Latein  Ton  David  Naschtschmskj  weit  besser 
ist  als  das  seines  Fortsetzers.   Sein  lateinischer  Brief, 
in  welchem  er  sich  über  seine  Leiden  beklagt,  findet  sich 
im  Fasciculus  litterarum  ad  Platonem  Archiepiscopum  Mos^ 
quensem,  ediu   1776  Petropoli^  abgedrackt.    Er  veranstal- 
tete aoch  eine  Sammlung  tou  verschiedenen  lateiniseheof 
Uebersetznngen,  Briefen  und  andern  Aufsötzen  des  Erzbi-» 
schofs  Theophan  Procopowitsch ,    und   Hess   sie  auf  seine 
Kosten   zu  Breslao  1745   unter  dem  Titel:    Lucubrationes 
iUustrissimi  ac  reverendissimi  Tkeophanis  Procopowicz  in 
8.  drucken. 

52.    M  0  Y  s  £  s  G  V  M I L  £  w  s  K  ] ,  Bischof  f  on  Theodosia 
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i^nd  Mjariupoly   Vicarios  des  Bischofs   toq  KatharinoslaWi 
"war  in  Wladimir  geboren  nnd  anfangs  Kirchendiener;  da 
er  jedoch  einen  grossen  Trieb   zu  den  Wissenschaften  in, 
sich  fühlte.,   so   ging  er,  obgleich  schon  im  vollen   Jüng- 
lingsalter JifLch  Moskwa,   und   fieng  in  der  Akademie  za 
atadieren  an«    Hier  entwickelten  sich  seine  ausserordent* 
liehen  Fähigkeiten  mit  reissender  Schnelle,  npd    nachdem 
er  den.  philosophischen    Cnrs  vollendet  hatte,    wurde  er 
als  Lehrer  des  Hebräischen  and  Griechischen     und  dann 
der  Poesie  angestellt    Er  nahm    hierauf  die  Tonsur  und 
wurde  Lehrer  der  Rhetorik,  Prediger   und    Igumen    des 
Snamen-Klosters,    1785  aber  Lehrer   der  Philosophie  und 
Präfect  der  Akademie*     1788  nahm  ihn   der  Fürst  Potem- 
Wn  als  Ober-Hieromonach   mit  zur  Moldauischen  Armee« 
Hier  wurde  er  zum  Archimandriten  des  Spasso-^Nikolajew- 
E-lpsters  (in  der  Diözes  Katharinoslaw)  geweiht,    1791  im 
Juny  in  St.  Petersburg  zum  Bischof  erhoben,  das  Jahr  dar- 
auf .  aber  1791  am  .5.  October  von  seinen  eigenen  Hausleur 
teu  in   der  Rrimm  erschlagen,     Ruban   verfasste   auf  ihn 
eine  ziemlich .  gute  Trauerrede  in  russischer  Sprache, 
der  Präfect  und  Hieromonach  der  Troizer  Lawra  Aogustin 
(letzt  verstorbener  Erzbischof  von  Moskwa)  aber  eine  herr- 
liche Elegie   in   lateinischen  Versen:   beide  erschienen 
1792  im  Drucke. 

Von  Gwnilewshj  Werken  wurden  gedruckt:  1)  Ab- 
handlung ülher  die  B.einh'eit,  Verbesserung 
and  Bereicherung  der  russ.  Sprache«  Vorgele? 
•en  in  der  öffentlichen  Versammlung  der  Moskauer  Aka- 
demie 1786  von  dem  Studenten  Wassilj  Protopopow,  und 
desselben  Jahres  herausgegeben«  2)  Altgrie.c bische 
Grammatik  in  russ,  Sprache.  Diese  war  von  ihm  blos 
angefangen,  vom  Lehrer  Simon  Protassow  aber  vollendet^ 
und  1788  zu  Moskwa  in  8.  gedruckt  worden.  3)  Zwey 
Leichenreden  auf  den  Fürsten  Potemkin«  Die  erste 
davon  sprach. er  am  12.  November  als  er  in  Nicola^ew  auf 
die  aus  JFassj  geführte  Leiche  des  Fürstep  jstiess  3  die  ^nr 
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dere  ta  Cbenon  in  der  Domktrehe  xor  hl.^Cafliarina  an» 
2i5.  NoTember  bej  der  fieerdigang  der  Leiche ;  beide  er- 
schienen hierauf  1791  sa  Moskwa  in  8.  im  Drocke,  Vod 
seinen  ans  dem  Griechischen  gemachten  Uebersetsnngei» 
wurden  gedruckt:  i)  Die  Horailien  Makar's  Ton 
Egypten  über  die  Veryolikommnnn  g  der 
Christen  ,  %  Tbeile,  Moskwa  1782  in  8»  a)  Bie  Ho- 
miiien  Ton  Gfarjsanth,  Patriarchen  ron  Je- 
rnsalem,  aTheile,  Moskwa  1784  in  8.  5)  Dionj-' 
ains  Aeropagita  Ton  der  himmlischen  nüd 
kirchlichen  Hierarchie,  in  a  Bündchen»  Moskwa 
1786  und  1787  in  8*  4)  Homer'a  Odjsse,  ro  Pros» 
übersetst,  Moskwa  1788  in  8«  5)  In  Anftrag  des  Fürsten 
Potemktn  ßeog  er  anchFleury's  Kircheng  esc  hieh.te 
zu  übersetzen  an,  (and  der  Fürst  selbst  half  an  dieser 
Uebersetznng)  er  hatte  aber  erst  einige. Bände  übersetzt,, 
als  sein  Tod  die  Vollendung  derselben  unterbrach.  Sie 
blieben  ungedrnckt«  Während  er  Lehrer  an  der  Akademie 
war  ,  Terfasste  er  hej  yerschiedenen  Gelegeaheiten  latei* 
aische,  griechische  und  russ«  Gedichte,  die  auch  sämt- 
lich zu  ihrer  Zeit  im  Druck  erschienen  sind.     . 

m 

55.  TiGHov  Maliniv,  Erzbischof  ron  Astrachan 
und  Mitglied  der  hl.  Synode  war  1745  in  einem  Dorfe 
bej  Moskwa  geboren ,  Sohn  des  dortigen  Diacon ,  und  ia 
der  Taufe  Timothe)  genannt.  Seit  dem  r;  September  1755 
studierte  er  zu  Moskwa  in  der  Akademie,  wurde,  nach- 
dem er  seinen  Lehrcursns  absolrirt  hatte  ,  am  isten  Sep- 
teniber  1765  als  Lehrer  angestellt,  rersah  das  Amt  eines 
Predigers,  legte  1767  den  2/).  October  die  Mönchsgelübde 
ab,  und  wurde  noch  desselben  Jahres  zum  Hierodiacon 
;ind  Hieromonach  geweiht.  Unterm  i.  September  1770 
ernannte  ihn  ein  Synodal -Ukas  zum  Yice-Rector  des  Se- 
minars der  Sergius  -  Lawra ,  aber  noch  in  demselben  Jahre 
▼ersetzte  ihn  ein  anderer  Befehl  der  hl.  Synode  an  die 
Akademie  als  Präfect  und  Lehrer  der  Fhilosophiet    Dieses 
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Amt  bekleidete  er  nur'  i  Jalir,  denn  der  Biscitof  Piaton 
nahm  ihn  den  aa.  October  1771  nach  Twer,  wo  er  znm. 
Archi^iandriten  des  Otrotsch- Klosters  eingesetzt,  £iim 
Fräfect  des  Twerschen  Seminarinois ,  Lehrer  der  Philoso- 
phie nnd  Mitgliede  des  Konsistoriums  ernannt  wurde. 
1774  wurde  er  in  das  Kolässin  -  Kloster  als  Heqtor  des  Se- 
minars nnd  Lehrer  der  Theologie  versetzt;  1775  den  ar. 
Jnnj  aber  zu  Moskwa  znm  Bischof  von  Woroneseh  ge« 
weiht.  Jhm  gebClhrt  das  Verdienst ,  zuerst  in  dem  Semi- 
nario  dieser  Eparchie  den  Unterricht  in  der  Philosophie 
und  Theologie  und  der  französischen  und  deutschen  Spra« 
che  eingeführt  zu  haben.  1788  den  6.  Maj  wurde  ernach 
Twer  versetzt  und  zum  Mitgliede  der  hl.  Sjnode  ernannt; 
179a  den  18.  Maj  aber  nach  Astrachan  als  Erzbischof  be- 
rufen ,  wo  er  den  i4-  November  1793  starb.  Von  seinen 
Schriften  erschien  seine  Erklärung  von  dem  ersten 
Sjnodai schreiben  des  hl.  Apostel  Petrus  bey 
dem  Wtfke :  Erklärung  der  Sjnodalschreiben  der  hl.  Apo« 
stel  1794  zu  Moskwa  in  Folio  mit  Kirch enscbrift.  Von  sei-  . 
nen  Predigten  die  er  am  Hofe  hielt,  kamen  1791  V3  in 
St«  Petersburg  und  zu  Moskwa  in  4*  heraus 5  und  fanden 
l^nsserordentiichen  Beyfall.  Tichon  besass  eine  ausseror- 
dentliche Rednergabe;  ohne  Entwurf  auf  dem  Papiere  hielt 
er  in  den  ersten  Jahren  seines  bischöflichen  Amtes— bi& 
Woroneseh  bej  jedem  öffentlichen  Gottesdienste  herrliche 
Beden.  Auch  zeichnete  er  sich  durch  ein  besonderes  Ta- 
lent  in  der  Erzählung  aus.  ^ 

54-  DAMASKiif  SEMEirow-RuDirEWy  anfangs  Bi- 
schof von  Swjesk  dann  von  Pfischegorod  ^  war  im  Januar 
1757  geboren  ,  und  in  der  Taufe  Dimitrj  genannt.  Er 
'studierte  zu  Moskwa  in  der  slavo- griechisch -lateinischen 
Akademie  vom  Januar  1760  bis  1761,  und  wurde  nach 
vollendetem  Lehrcursus  als  Lehrer  der  Rhetorik  und  grie- 
chischen Sprache  im  Krutizer  Seniinario  angestellt,  wo  er, 
vreil  kein  Rector  und  Präfect  da  waren ,  bis  1765  deren 
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Amt  Terwahete.     1766  warde  er   als  Anfselier  mit  4  aiu» 
de»  geistlichen  SemiBarien  erwählten  Studenten  nach  G5t- 
tingen  znr  VerToIlkommoung  ihrer  Studien  geschickt ,  wo 
er  das  Französische  nnd  Deutsche  noch  erlernte^,  und  da*? 
neben,   die    Vorlesungen   über    Hermeneutik,    I>ogmatik^ 
Moral  I  Kii^hengeschichte,  Experimental  -  Physik ,   AUge-^ 
meine  nnd  Europäische  Geschichte  ^   Statistik  and  reine 
Mathematik  hörte.    Hier  wurde    er  als  Mitglied  und  €or-t 
respoodent  des  historischen  Vereins  aufgenommen,  kehrte 
1773  im  Februar  mit  seinen   4  Studenten   nach   Russlandi 
xnrücky  und  nachdem  er  bej  der  Akademie   der  Wissen- 
echaften  su  St.  Petersburg  in  Gegenwart  der  Mitglieder  der 
hl,  Sjnode  ein  strenges  Examen  yun  den  Professoren  be- 
standen hatte,  wurde  er   zum   ProJfesscMr  der   Philosophie 
nnd  schönen  Wissenschaften^  die  Studenten  aber  zu  Ma- 
gistern ernannt     Ein  kaiserL   amsdrücklicher  Ukas  best»« 
ttgte  diese  Ernennung ,  wies  Sanenow  600  Rubel,   jedem 
der  Magister  aber  4oo  Rubel  jährl.  Gehalt  an,  und  stelle 
sie  der  Yerfägung  der  hl.  Synode  anheim*    Diese  letztera 
warden  daher  bey  den  Seminarien,  Semenow  aber  an  der 
slaTO*  griechisch -lateinischen    Akademie  zu  Moskwa    als 
Präfect  und  Professor  der  Philosophie   angestellt.    Er  trat 
dieses  Amt  im  Maj    1775  an,   und    legte    noch    desselben 
Jahres  am  8,  September  die  Mönehsgelübde  ah,  woraofer 
zum    Hieromonach  geweiht    wurde.     177&  den    i5*  April 
wurde  er  zum  Archimandriten  des  Klosters  zur   Erschei- 
nung Christi  ernannt^  desselben  Jahres  aber  im  Juny  zam 
Rector  der  Akademie,    Lehrer  der  Religion,   und   Archi- 
mandriten des  Sa'ikonospasskischen  \Klostcrs ,  1779  endlich 
den  19.  April  zum  MitgUede  d«s.'  Synodal  -  Komptoirs  he^ 
fördert«     Bey  alten  diesen  Stellen  bezog  er  dennoch  seine 
ihm  177^  ausgesetzte  Pension   von  Soo  Rabeln  noch  fort; 
1782  im  May.  wurde  er  nach  St.  Petersburg  berufen,  and 
am  S.Jaly.  in  Gegenwart   des    Hofes  in    der  .Sergios -Ei  ns- 
siedelei  zum  Bischof  von  Swje^sk  (damals  eine  Vicarie  des 
Metropoliten  TonJUoskwa^ge weiht.  i783kamernach]Sische- 
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gorody  unä  etkielt  nacli  lo  Jabren  auf  Beine  Bitten  Krank*» 
heitshalber  seinen  Äbscliied  mit  Pension ,  hieranf  ging  er 
nach  Moskwa  ins  Pokrow «Kloster ,  und  starb  daselbst  1795 
am  18.  Dezember.  Von  seinen  Scbriften  gab  er  nur  ei- 
nige  Pre  digten ,  die  er  in  den  Jahren  1775-— 1782- 
gebalten  batte  nnd  die  anfangs  einzeln  dann  .1783  bey« 
sammen  erschienen  waren ,  heraus ,  nn4  weihte  sie  den 
5  ersten  Mitgliedern  der  hl.  Synode*  Von  seinen  lieber- 
setznngen  kennt  man  i  i)Anszagans  Nestors  An* 
n  a  1  e  n  in  deutscher  Sprache  in  G5tUngen  für  Gatterer 
yerfasst  und  yon  diesem  1771  in  der  Einleitung  in  die 
synchronistische  Uniyersalhistorie  (wie  Schloezer  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Nestor  berichtet)  herausgegeben.  Matt 
war  dazumal  der  irrigen  Meinung,  als  habe  Gatterer  selbst 
diesen  Auszug  verfertigt.  2)  Des  Metropoliten  Piaton  (von 
Moskwa)  orthodoxe  Glaubenslehre^  oder:  kurze^ 
Auszug  der  christlichen  Theologie  zum  Gebrauche  für  den 
russ.  Grossffirsten  Paul  Petrowitsch  (nachherigen  Kaiser 
Paul  L)  Semenow  übersetzte  dieses  Werk  aus  dem  Russi- 
schen ins  Lateinische,  und  diese  Uebersetzung  wurde  un- 
ter den  Augen  des  Verfassers  selbst,  als  er  von  Göttingen 
nach  St  Petersburg  zurückkehrte,  1774  ^^^  8*  unter  dem 
Titel :  Orthodoxa  doctrina  ^  seu  Compendium  Theologiae 
Christianae  gedruckt  4^).  3)  Sulzers  W e rkchen:  yon 
dem  Nutzen  derLectüre  der  alten  classischen 


4S)  Von  dieser  sehr  gut  gerathenen  lateinischen  Uebersetzung  wur- 
den nur  600  Exemplare  abgezogen  die  meistens  in  Russ- 
land -blieben,  da  sie  der  Verfasser  theils  an  seine  Freunde 
oder  an  die  Seminarien  verschenkte.  Lateinische  Exemplare 
sind  daher  in  Deutschland  sehr  selten.  Eine  deutsche  Ue- 
bersetzung yon  diesem  Werke  kam  früher  zu  Riga  1770  her- 
aus, und  ausfuhrlich  liefert  von  ihr  Bacmeister  in  seiner 
russ.  Bibliothek  I.  S.  120  — 132  einen  Auszug.  Eine 
französische  Uebersetzung  erschien  zu  Paris  1776*  sf. 
Bacmeister  l.c  VIII.  S.  33. 
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Schriftsteller  mit  der  Jagend.  Semenow  über- 
•elfte  dieses  aas  dem  Deatschen  ins  Rassische,  and  es 
erschien  sa  Moskwa  das  erstemal  1780^  das  iweHemal  1787, 
heidesmal  in  8« 

Aasserdemgab  eraach  nocb heraas:  i) dogmatische 
Abhandlang  des  Erabischafs  Theopban  Proco-* 
powitschde  proctssione  Spiritus  sancü  in  lateln.  Sprache. 
Gotha  1773  in  &  DieseaWerk  ergftnate  er  aber  noch  darch 
das  Ton  ihm  hinMgefOgte  XVI.  Capitel  bet|telt:  Ton  der 
Verfälschnng  der  Kirchenbacher,  welche  die 
Lateiner  den  Griechen  Schaid  gehen,  und 
historiscbe»^  Verzeichniss  der  griechischen 
and  lateinischen  Schriftsteller,  welche  &ber 
das  Dogma  des  Aasganges  des  hl,  Geistes  ge- 
schrieben haben.  Hier  brachte  er  eine  Menge  Gitate 
and  Bemerkangen  bey;  Tcrbesserte  die  Gitate  des  Aators 
nach  den  nenern  and  bessern  Aasgaben,  der  angeführten 
Schriftsteller,  and  verschöoerte  das  Werk  durch  das  Por- 
trait and  die  Lebensbeschreibung  des  Aators  ,  die  weit 
richtiger  als  jene  ist,  weiche  sich  bey  des  Geschichte  die- 
ses Dogma's  die  1767  erschien,  befindet,  and  machte  end« 
lieh  das  ganxe  Werk  durch  ein  Inhalts -Verzeichniss  sehr 
brauchbar.  In  der  Vorrede  gesteht  er,  dass  ihm  die  Got- 
tinger  grosse  Bibliothek  be'j  der  Herausgabe  dieses  Werkes 
Ton  besonderm  JNotsen  gewesen  sejr,  und  dass  er  ohne  sie 
nie  in  Russland  dieses  Vorhaben  hätte  ausführen  können. 
Diese  Uebersetzung  kam  auf  Kosten  des  Erzbischofs  von  Mos- 
kwa Ambros]  heraus,  dem  sie  auch  gewidmet  ist.  a)  Sa  mm« 
lung  verschieden  er  poetis eher  und  prosaischer 
Schriften  M.W. Lömonos so w's,  Moskwa  r778in5Bden. 
in  8.  Damaskin  besorgte  diese  Ausgabe  und  bemerkte  dabey 
die  Verschiedenheiten  oder  Verbesserungen  gegen  die  frü- 
hern Ausgaben  in  Noten  unter  dem  Texte.  Im  5.  Theile  fügte 
er  zu  den  Original-Reden  von  Lomonossow  auch  noch  die 
lateinischen,  deutschen  und  französischen  Uebersetzungen 
hinzu,  and  zu  den  Stellen  der  yon  Lomonossow  als  Bei- 
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spiele  in  seiner  Rhetorik  angefülirten  und  ins  Russische 
übersetzten  Klassiker  liess  er  den  lateinischen  oder  grie- 
daischen  Text  gegenüber  abdracken,  damit  der  Vergleich 
erleichtert  werde.  Die  Kaiserin  Gatharina  11.  beschenkte 
ihn  ftlr  diese  Arbeit  mit  5oo Rnbel ^).  5) Des  Metropo- 
liten  Ton  Moskwa,  Piaton  Predigjten  und  an- 
dere Schriften:  mit  einer  Vorrede,  Moskwa  17799 
1760,  1781  in  9  Theilen.  An  dieser  Arbeit  nahm  anch 
der  damalige  Präfect  der  Akademie  und  Hieromonach  Amr 
brosj  Serebraenikow  Antheil  ^0-  In  einigen  Exemplaren 
dieser  ersten  Ansgal^e  findet  man  andi  die  Lebensbeschrei- 
Bang  des  Autors  beygedrnckt.  Als  Präfect  der  Akademie 
«od  Professor  der  Philosophie  gab  er  sehr  oft  Theses  ca 
den  üffentJichen  theologischen  und  philosophischen  jähr- 
lichen Dispntirübangen ,  welche  man  141  Bacmeister's  rnss» 
Bibliothek  IV.  S.  5o4*  668.  V.  467  VI.  455.  57a,  findea 
katifi. 

5S.  Pabthsn)  S opko  WS KJy  Bischof  von  Smolensky 
aas  Kleinrasfiland  gebürtige  studierte  in  der  Akademie  zu, 
Kiew,  kam  hierauf  als  Lehrer  an  da«  Seminariam  cu  Now- 
gorod and  wurde  daselbst  1750  Präfect,  1756  aber  Rector 
und  Archimandrit'Mes  Antonius  -  Klosters.  1768  den  25. 
April  wurde  er  ins  Chotjn -^Kloster  mit  Beibehaltung  des 


4ö)  Eine  ausfuhrliche  Inhalts  -  Anzeige  hiervon  liefert  Bacmeister 
1.  c.  VI.  «.  335.; 

47)  Eine  ausführliche  Inhalts  -  Anzeige  des  L  Bandes  liefert  Bac- 
meister im  VIII.  No.  847.  S.  36  des  IL  Bds.  in  IX.  No.  883. 
b.  S.  Ö3  des  III.  Bds.  ibidem  No.  895  c.  S.  079.  des  IV.  Bds. 
ibid.  S.  98'7.  des  V.  Bds.  ibid.  S.  39Ö.  des  VI.  Bds.  im  X.  Th. 
No.  978.  Ix  S.  228.  des  Vn.  Bds.  ibid.  S.  235.  des  VIlI.  Bds. 
ibid.  S.  237.  des  IX.  Bds.  ibid.  S.  238.  Der  grösste  Tiieil  dcM 
Inhalts  besteht  aus  Reden.  Das  Uebrige  sind  katechetische 
und  andere  die  Religion  betreffende  Schriften.  Sie  sind  in 
'  der  neuern  eigentlich  russ.  Sprache  geschrieben ,  und  nur  die 
bi|>lischto  Stellen  sind  in  der  slaVonischen  angeführt 
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Hectorats  Tertetzt,  1759  aber  den  6.  November  snm  Bi«* 
flchof  TOD  Rexholm  and  Ladoga  and  Yicarias  Ton  Now<-* 
gorod  gedeiht.  1761  den  7*  Mars  erbielt  er  die  Diözes 
SmoleDsk  and  starb  179$  am  7.  Mfirs«  Er  arbeitete  mit 
Georg  Koniosk]^  J£rzbiscbof  von  Mogilew,  gemeinschaitiich 
an  folgenden^  Werke:  Von  den  Fflicbten,  der 
Pfarr-Geistiicben  «  welebes  das  entemal  sa  St.  Pe- 
tersburg bey  der  bl.  Sjnode  1776  and  bieraaf  in  der  Sj-^ 
nodaUTypographie  za  Moskwa  1777 1  dann  za  Kiew  17789 
dann  wieder  za  Moskwa  17869  1789  nnd  1806  and  lioöh« 
mals  za  Kiew  1806  jedesmal  In  4«  beraaskam.  Die  erstern 
Aasgaben  warden  an  alle  Kireben  in  ganz  Rassland  yer- 
aandt#  Von  seinen  Predigten  erscbien  nor  jene  aUein 
im'Dracke,  welcbe  er  1778  bey  Erricbtang  der  Statthai« 
terscbaft  von  Polotsk  bielt. 

•      •       • 

56.  G E  o  a  G  K  o  9  iH  s K  j  y  Erzbiscbof  von  Weissross« 
land  and  Mitglied  der  hl.  Synode,  ward  in  Neschin  den 
ao.  IfoTember  1717  geboren  and  stammte  von  adliger  Fa- 
milie« Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  er  im  elterlichen 
Hanse,  17218  wurde  er  in  der  Akademie  za  Kiew  aufge- 
nommen^ in  welcher  er  seine  Stadien  bis  1745  fortsetzte« 
1744  den  II.  Aagust  legte  er  die  Mönc&gelübde  ab,  174S 
wurde  er  als  Lehrer  der  Beredsamkeit  angestellt,  1747  aber 
erhielt  er  die  philosophische  Klasse  und  wurde  Präfect 
der  Akademie.  Er  blieb  in  diesem  Amte  5  Jahr,  dann 
1751  wurde  er  zum  B.ector  und  Lehrer  der  Theologie  er- 
nannt, welches  er  abermals  nur  5  Jahre  lang  blieb,  upd 
wohey  er  ausserdem  noch  von  1752  Archimandrit  des  Brü- 
der-Klosters zu  Kiew  würde.  1755  den  ao.  Aognst  erhielt 
er  die  Weihe  als  Bischof  von  Mogilew;  1783  den  25.  Sep- 
tember wurde  er  zum  Erzbischof  und  Mitgliede  der  heil. 
Synode  erhoben;  1795  den  i3.  Februar  aber  starb  er  za 
Mogilew*  Das  Leben  dieses  Mannes  ist  besondera  durch 
die  grausamen  Verfolgungen  und  Unterdrückungen,  wel- 
che die  Bekenner  der  griechisch -russischen  "Religion    in 
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Polen  Yon   Seiten  der   Katholiken   nnd^nirten   ertragen 
«inssten  (Eageoj's  Woi'le)  merkwC^rdig.     Man   kennt  seioe 
rührende  lateinische  Rede,    welche  er  176$  den  27.  Jnlj 
in  Warschau   yor  dem  neu  erwählten   Könige    StanisUns 
Poniatowskj  hielt,    und  worin  er  alle  die  Leiden  der  Be^ 
kenner   der   griechisch  -  rassischen    Kirche    so    lebendig 
schildert.      Diese   Rede    wurde   sogleich  in   der  St.    Pe« 
tersborger  Zeitnng  ganz   aufgenommen,    hierauf  aber  ins 
Polnische ,   Deutsche ,    Französische    und  Russische  über- 
«letzt,   und  mit  besonderer  Neugierde  und  Theilnahme  in 
den    Zeitungen  ton    ganz  Europa   gelesen;   die  russische 
Ucbenetzung  kam  in  St.  Petersburg  1777   in  der  Samm- 
lung  der   Schriften   und  Uebersetzungen    Ton 
Iwan    Golenewskj   heraus  ,    hierauf  erschien  sie   im 
Europäischen  Boten  i8o4  No*  14»  nnd  zuletzt  neben 
dem  Originale  in  dem  von  N.  N.  Bantüsch-Kamenskj  i8o5 
herausgegebenen  Werke  :  historische  Nachricht  von 
der  in  f  ölen  gebildeten  Union.    Es  yerdient  auch 
die  bescheidene   Antwort ,   welche   Korunshj  dem  Könige 
Stanislaus   gab ,     als  derselbe    nach  beendigter  Rede  ihn 
fragte :   »gibt  es  dergleichen  gelehrte  Leute  yiele  in  Russ- 
'land?«       »Ich  bin  der  allerletzte;«  bemerkt  zu  werden» 
Zur  Zeit  der  polnischen  Konföderation  ward   er   als  Mit- 
"glied  zum  Entwurf  dieser  Akte  eingeladen  und  kraft  des 
x5«  Artikels  derselben   zum  MitgUede   des  gemeinschaftli- 
chen Gerichtes  zu  Warschau,  das  aus  Katholiken,  Unir- 
ten  und  Michtünirten  bestand,  ernannt     Um  dieselbe  Zeit 
sammelte  er  die   Materialien  zu  folgender  Schrift,   die  er 
1767    in    polnischer   Sprache    herausgab,    betitelt.:    »die 
Aechte    und  Freiheiten   der   Einwohner   grie- 
chischen   Glaubens    in   Polen    un  d  Litthauen, 
tind  worin  er  alle  Verordnungen   und   Gesetze   aufiuhrt, 
die  von  Seiten  der  polnischen  Regierung   zum  Besten  der 
Bekenner  der  griechisch  •  russischen  Kirche  gegeben  wor- 
den sind.    In  dem  curiösen  St.  Petersburger  Kalen- 
der auf  das  Jahr  1775  findet  man  auch  seine   histori- 
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Bche  Nachriclit  ron  dem  Mogilewsclien  Biac 
thame  S.  Sg  abgedruckt  4<^).  Von  seinem  mit  Partfaen] 
Sopkowskj  Ter&siten  klasaischeii  geistlichen  Werke :  »Voi» 
den  Pflichten  der  Pfarrer«  ist  gleich  oben  die  Rede 
gewesen.  1759  errichtete  er  in  Mogilew  ein  geistliches 
Seminar  nnd  bey  seinem  Hanse  eine  Typographie  ^  aus 
welcher  1761  Theophan  Procopowitsch  Ratechismns  mit 
Tielen  Zusätzen  zuerst  erschien,  hierauf  aber  hier  mehrere 
seiner  Predigten  und  andere  Werke  gedruckt  wurden. 
Eine  Sammlung  seiner  sämmtlichen  gedruckten  und  unge- 
druckten Predigten  befindet  sich  in  der  Bibliothek  der 
Akademie  zu  Kiew.  Als  er  noch  Lehrer  der  Poesie  an 
der  Akademie  zu  Kiew  war^  schrieb  er  nach  damaliger  Sitte 
einige  geistlichen  Dramen ;  sie  sind  aber  ungedruckt  geblre« 
ben.  Von  seinen  Bewillkommnungsreden  wurde  die 
eine,  womit  er  176a  am  3g.  September  die  Kaiserin  Ca- 
tharina  IL  nach  ihrer  Krönung  in  Moskwa  begrfisste  .in 
Bantüsch-Kamenskj's  oben  angefahrtem  Werke  S.  673  äb«- 
gedruckt;  a  andere  aber,  womit  er  1787  die  Kaiserin,  als 
aie  durch  das  Mogilewsche  GouTernement  reiste,  empfieng, 
wurden  alsobald  in  Moskwa  gedruckt  Seine  Kede,  die 
er  bey  der  Durchreise  der  Kaiserin  zu  Mstislaw  am  19. 
October  hielt,  nnd  die  mit  den  Worten  beginnt :  »Mögea 
»die.  Astronomen  zu  beweisen  suchen  etc.«  fand  allgemei- 
nen Beyfall  nnd  wurde  mehreremale  aufgelegt  AnmuthigiB 
Einfachheit,  yerständiges  Spiel  der  Gedanken  und. Kürze 
im  Ausdrucke  characterisiren  dieselbe«  Die  kaiserh  rusa. 
Akademie  gab  sie  als  Master  der  Wohlberedsamkeit  mit  kri« 
tischen  Bemerkungen  im  isten  Bde.  ihrer  Abhandlun- 
gen und  Uebersetzungen  i8o5  heraus«  Trotz  so 
mancherlei  Leiden  mit  denen  sein  Leben  Terbnnden  war, 
erhielt  sich  sein  Geist  doch  stets  aufrecht  und  heiter.  Kurs 


48)  Ausführlicher  in  Bacm^ister  russ.  Bibliothek  No.  384 
III«  Th  S.  490» 
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Tor  seinem  Tode  maobte  er  in  lo  Strophen  seine  eigene 
Grabschrift,  worin  er  sich  mit  einem  Postganle  Tergleicbt, 
und  die  freilich  nicht  mit  seinen  andern  glänzenden  Wer- 
ken verglichen  werden  kann, 

57,     JohanjtJohahwowitschSidorowskj,  Prie- 
ster,  Mitglied  der  rnss.  Akademie,  war  im  Kostromaiscben 
1748  geboren,    studierte    im   Seminar   za   Kostroma,    und 
wurde  nach  Vollendung   seiner  Studien    1769   als    Lehrer 
der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  angestellt.  1775 
wurde  er  nach  St.  Petersburg   an  das   Jungfrauen « Kloster 
zur  Auferstehung  als  Geistlicher   versetzt,    und    als  Heli* 
gions-Lehrer  für  die  darin  erzogenen  jangen  Frauenzimmer 
adlichen  und  bürgerlichen  Standes  angestellt,    in  welcher 
Eigenschaft  er  auch  den  17.  April   179$  starb.  Er  schrieb: 
i)  Erklärung  der  Sonn-  und  Fes  ttags-Eyange-« 
lien  mit   Genehmigung   der  hl.    Synode,    zum    Gebrauch 
in  den  Elementar -Schulen,  worin  dies  Buch  als  klassisch 
eingeführt  wurde;  ge^r«  roitKirchenschrift  das  erstemal  1784 
in  St.  Petersburg  in  8.    2)  Anleitung  der  Jugendzur 
Tugend  und  zu  den  christli  eben  Ff  lichten  ,   ge- 
gründet anf  die    natürlicbe    und  geoffenbarte  Religion ;   J. 
Theil  in  5o  Kapiteln.    Peter  Bogdanowitsch  erweiterte  ei- 
nige Kapitel  und  gab  dasselbe  1784  zn  St.  Petersburg  her- 
aus.    Seit  seiner   Ernennung    (1785)    zum   Mitgliede    der 
russischen  Akademie,  arbeitete  er   an  dem  grossen   russi- 
schen  Worterbuche  der  russischen   Akademie    den    Buch- 
staben   B    ganz  und  einen  Theil  des   Buchstaben   A    ans, 
auch  die  von  ihm  verfertigte  Sammlung  der  mit  O  anfan- 
genden Wörter  ward  unter  seiner  Aufsicht  gedruckt.  Von 
iseinen  Uebersetznngen  erschienen  mit    Kirchenschrift     i) 
geistliche    und  we  Itl i^he  Begebenh eit e  n    von 
Christi    Geburt    bis    zur   Hälfte    des    XV.  Jahr- 
liundertB    von    Georg   Cedren   und   fortgesetzt    von 
andern  ,  aus  dem  Altgriechischen,  Moskwa  1794  in  3  Ban- 
den   in    Folio«    2)    Homilien   und  Gespräche   des' 

37 
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hl.  Joh.  Chrysosfornas;  (diese  waren  l>tt  dahin  nocb 
nicht  inaKosaiache  überaeUt);  ana  dem  Griechiaohen,  Mos- 
kwa IQ  swei  Theilen  in  Folio  I«  17879  IL    1791.      CVer- 
gleiche   oben   S«   Sgi.    nod  noten  S.  4^9).      5)   Dessel- 
ben anaerleaene   Reden  d.  h.  die   beredetsten;    ans 
dem  Griechischen  in  a  Bden«  Moakwa  179a.  Mit  gewöhn* 
lieber  Schrift  aber  wurden  gedruckt:    4)  Lnciana  Dia«' 
logen  in  3  Theilen  4^),   St  Petersburg  1775   in  8.    Bey 
dieser  Uebersetaung  half   der  Translator  hej  der  hl«  Sjr-^ 
node  Pachomow.    5)   Die  Werke    Plato'a    dea  Wei- 
sen ^);  aach  mit  Pachomow^   in. 5   Bden.   St«  Feteraburg 
17809  1785  und    1785.    6)   Panaaniaa    and   Strabo's 
Beschreibang  von  Griechenland)  auch    mit  Pa- 
chomow ,  aus  dem  Altgriechischen ,  woTon  aber  auch  nur 
5  Theile  au  St.  Petersburg  1788  und  1789  gedruckt  wur- 
den.    7)    Versuch  über   die   Vorsehung    Gottes, 
aus  dem   Franaösischen ,  gedruckt  au  St.  Petersburg  178U 
Er  übersetzte   auch  einige   Artikel   aus   dem  Wörterbnche 
der  französischen  Akademie  für  die  russ«  Akademie«     Nicht 
lange   vor  seinem  Tode  fieng  er  auch  an,  Cyrill'a  Ton 
Alexandrien  Co  mmentar  über  d  ie  12  kleinern 
Propheten  zu  übersetzen,    er  kam   jedoch  damit   nicht 
zu  Ende»    Nach  aeinem  Tode  fand  man    unter  aeinen  Pa> 


49)  Der  I.  Theil  enthält  nur  ausgesuchte  GesprSche,  auch  ist  hier 
eine  ganz  andere  Ordnung  wie  sonst  in  den  gewöhnlichen 
Ausgaben  befolgt,  so  z.  B.  ist  Timon  hier  das  letzte  Gespräch. 
Den  II.  Theil  hat  Pachomow  allein  übersetzt. 

50)  Weil  Piato's  Personen  eine  Mittelsprache  zwischen  der  prosai- 
schen und  poetischen  reden,  und  zuweilen  altgriechische 
zuweilen  neuerfundene  Ausdrucke  gebrauchen,  so  ahmten  aach 

^hierin  die  Uebersetzer  ihrem  Originale  nach,  und  entfernten 
sich  oh  von  der  gemeinen  Sprache,  so  zwar,  dass  sie  ofb 
Redensarten  die  mehr  oratorisch  als  alltäglich  sind,  gebrav« 
chen,  sich  der  alten  slavonischen  Sprache  merklich  nähern, 
und  zuweilen  aus  dieser  Sprache  Ausdrucke  entlehnen  >  auch 
wob!  gär  zuweilen  neue  selbst  erfinden. 


^■1  • 
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pieren  tiele  Predigten  und  einige  litterärisclie  Aufsätze 
z.  B.  Regeln  über  die  rassische  Orthographie 
«ind  andere  mehr;  «ie  sind  aber  sämtlich  noch  nicht  im 
£rack  erschienen. 


ef^  58*     Sahvei.   M181.AW8K],    Metropolit   Ton   Kiew* 

\\  «nd  Halitsch,  ArchimaDdrit  der  Kiewer  Lawra  nnd  Mit- 

glied der  hJ.  Synode ,  war  za  Glncfaow  in  Kleinrassland 
am  24.  May  1727  geboren  und  in  der  Tanfe  Symeon  ge- 
nannt. Von  Jagend  auf  studierte  er  in  der  Akademie  zu 
Kiew 9  warde  nach  absolvirtem  Lehrcursus  den  12.  Juny 
1754  Mönch  im  Sophjen-Kloster  zu  Kiew,  und  durchging 
allmählich  mehrere  Klassen  d«r  Akademie  als  Lehrer.  1756 
den   6«  Januar   empfieng  er  die  Weihe  als  Hieromonach; 

r  1767  den   7.  Norember  wurde  er  Präfect  und  Lehrer  der 

Philosophie  ;  1759  aber  zum  Lehrer  der  Thealogie  und 
zum  Rector  erwählt.     1761   den  lo.  Februar  ward  er  zum 

j.  Archimandriten    des   Brüder  -  Klosters   und   Mitgliede  des 

.  Kiewer  Dicasteriums  mit  Beybehaltung  seiner  andern  Stelle 

als  Rector  und  Lehrer  ernannt;  1768  im  September  als 
Archimandrit  des  Nicolaos- Klosters  Tcrsetzt ,  denselben 
Herbst  aber  nach  St.  Petersburg  als  Hofprediger  berufen, 

^  daselbst  den  28.  December  desselben   Jahres  zum  Bischof 

Ton  Bjelgorod  geweiht,  1771  den  24«  September  nach  Mos- 
kwa als  Bischof  Ton  Krutizj  versetzt,    1776  den  17.  Febr. 

'  «um    Mitglied    des    Komptoirs   der   hl.   Synode    erhoben; 

1776  den  17.  März  nach  Rostow  berufen:  1777  den  12. 
September  zum  Erzbischof  ernannt,  1785  den  22.  Sept. 
.2um  Metropoliten  yon  Kiew  und  Mitgliede  der  hl.  Synode 
erhoben*  und  1786  den  10.  April  mit  dem  Titel  eines  Ar- 
chimandriten der  Kiewer  Lawra  beehrt.    Er  starb  zu  Kiew 

i  '796  <^60  S.  Januar,    alt  68  Jabr. 

i  Als  er  noch  Lehrer   der  lateinischen   Sprache  an  der 

^  Kiewer   Akademie  war,    schrieb    er  eine    lateinische 

Grammatik^  die  in  Kiew  1765  in  8.  erschien;  und  als 
Rector .  und  Lelirer  der  XKeolpgie  gab  er  in  lateinischer 
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und  ntuisclier Sprache  die  Dogmen  der  orthodoxen 
katholischen  and  apostolisch  •  orientali« 
sehen  Kirche  etc.  in  Folio  1760  heraus.  Er  edirte 
Buch  TheophanProcopowitsch  Sj nie m  der  Theologie, 
"Terbesserte  dasselbe  and  Hess  solches  in  Königsberg  nnd 
Moskwa  1773  '-  1776  in  Yll  Bänden  dmcken  <^).  Nach 
Theophan's  Methode  setzte  er  diese  Arbeit  fort,  und  been- 
•dete  auf  diese  Art  das  ganze  theologische  Lehrgebäude, 
-welches  er  hierauf  mit  dem  f  on  ihm  jedoch  verbesserten 
•Grundrisse  Theophan's  in  Leipzig  178a  in  3  Bänden  in 
8*  zam  Druck  beförderte.  Später  besorgte  N.  N.  Bantflsch- 
Kamenskj  zwey  neue  Auflagen  hiervon)  die  beide  zu  Leip- 
zig herauskamen.  Er  fand  auch  einige  noch  ungedraclte 
lateinische  Briefe  von  Theophan  und  liess  diese  nebst  Jen 
schon  1743  herausgekommenen  177^  in  Moskwa  in  8. 
drucken  ;  auch  Ycrbesserte  er  die  lateinische*  Abhaodinng 
Ton  Semikaw  über  den  Ausgang  des  hl.  Geisiesi 
und  gab  solche  auf  seine  Kosten  in  Königsberg  1774  üi  4* 
*in  zwey  Bänden  nebst  Koridalows  Schreiben  an  S(^ 
;phronj  Fotschatskj,  Rector  zu  Kiew,  das  densel- 
'ben  Gegenstand  behandelt,  heraus  (siehe  oben  S.  281). 
Von  seinen  Predigten  und  Bewillkommn  ungs- 
reden  wurden  einige  in  den  Jahren  17G8,  1769,  177^, 
•  1777  und  1787  zu  St.  Petersburg,  Moskwa  und  Kiew. ge- 
drackt.  Drey  Yon  diesen,  welche  er  1775,  1777  und  1778 
: gehalten  hatte ,  erschienen  in  griechischer,  laleiniseber 
und  deutscher  Sprache,   gedruckt  in  Moskwa  ^3)«.    Er  er- 


51^  Ausfuhrlich  handelt  hierüber  Bacmeister  I.  c.  im  II.  Theile 
▼om  isten  Bande  S.  485  -  502 ;   im  IV.  Theile  yom  3tea  Bde* 

5.  256-268.    Ebendaseibft  S.  510^540  yon  dem  3.»  4-»  ^'' 

6.  und  7ten  Bande.  Die  Studenten  Mathej  Baizurow  und  Ja- 
cob Denissiew ,  die  in  Königsberg  Theologie  studierten  1  be* 
sorgten  den  Druck. 

S3)  Eugenius  Bulgaris  ijbersetzte  die  eine  aus  dem  Lateinischen 
ins  Griechische.  Den  Inhalt  mehrerer  Ton  diesen  Beden  hV 
Icrt  Bacmeister  1.  c.  im  VI,  Bande  S.  49-65.  u.  S.  323*a34. 
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richtete  an  ^der  Akademie  zu  Kiew  eine  Dmokerei  mit 
bfirgerliclier  Schrift,  ans  der  nl»  erstes  Bnch  1787  herans« 
ging;  Bewillkommnnngsred  en  der  Kaiserin 
Catharina  U.,  die  sich  dazumal  in  Kiew  aufhielt. 

59.  A  B s AH A  M  y  Archimandrit  des  Jacob •  Klosters  za 
RostoW)  yerbesserte  in  Auftrag  der  hl.  Synode  (und  über- 
setzte selbst  an  yielen  Stellen  wieder  Ton  üenem)  die  «Ite 
Uebersetznng  der  Gespräche  des  hl.>  Ghrysostomus 
über  den  Eyangelisten  Matthans  (zum  ersten- 
male  1664  inl^^'^c^  herausgegeben),  und  jene  über  den 
Evangelisten  Johannes  (i665  zum  erstenmale  gedr.). 
Diese  yerbesserten  Uebersetzuogen  erschienen  zu  Moskwa 
in  der  Sjnodaltjpographie ,  erstere  1782,  letztere  1795, 
beide  in  Folio.  Abraham  starb  in  oben  genanntem  Klo- 
ster 1797  am  So.  April.  Seine  ziemlich  zahlreiche  Biblio« 
thek  Termachte  ^r  seinem  Kloster. 

'60.  AiEXAVBEa  Gborgibwitsch  Lewschüt^ 
Qberpriester  zu  Moskwa  an  der  Domkirche  zur  Himmelfahrt 
Maria,  ein  leiblicher  Bruder  des  berühmten  Metropoliten  Phi« 
ton,  starb  1797  zu  Moskwa.  'Er  schrieb:  Geschichte  der 
Domkirche  zur  Himmelfahrt  Maria  in  Mos- 
kwa 5  und  von  der  Restauration  derSrörnehm- 
sten  Domkirchen  in  Moskwa,  gedruckt  ebendaselbst 
1783,  und  dann  zwejinal  wiederum  aufgelegt.  Hier  fin- 
det man  sehr  Tiel  Interessantes  rücksichtlich  der  Alter- 
thümer  der  Moskauer  Domkirchen.  Einige  seiner  Predig- 
ten erschienen  auch  im  Drucke ,  doch  nur  einzeln  und 
zu  yerscbiedenen  Zeiten  ^').   •        • 


53)  E,  D,  Clark e  in  seinen  trai^els  in  various  countries  of  Eu^ 
rope ,  Asia  and  Africa  Vol.  I.  p.  153  fuhrt  Platon's  eigenes 
Vrtheil  über  seines  Bruders  Predigten  mit  folgenden  Worten 
an :  „He  (^Alexander  Lewschin^  was  educated  at  Oxford ; 
nthe  English   taught  him  to  declaim  in  their  way:  he  uted 
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6r.    jAXtiTTit  Karpivsk),   stit   1791  Arelitmandrift 
des  Heiland-^Rlosters  ca  Moskwa  viid  Mitglied  des  Komp* 
toirs  der  Synode,  war  gegen  1725  i»  der  Ukrftne  geboreo,. 
stadierte    sa    Kiew  und  Bjelgorod  in  dem  Seminario  bis 
zur  Rhetorik,  endete  dann  seinen  Lebrcarstis  imCbarkower 
Collegio,  und  setzte  ihn  in  der  Akademie  za  Kiew  fort*» 
Hierauf  ward  er  bey  einigen  Schalen  als  Lehrer  angestellt, 
wo  er  nach  und  nach  yerschiedene  Lehrgegenstätide  Tor-» 
^i^g*    <744  l^gte  er  za  Charkow  die  Mönchsgelübde  ab^ 
and  warde  daselbst  Präfeet  des  dortigen  CoUegiams.   Von 
1757  bis  zar  Ernennaog  als  Archimandrit  war  er  in  nenn 
yerschiedenen  Klöstern  der  Vorgesetzte  gewesen,  bis  er  end* 
lieh  1791  in  Moskwa  Tom  Donischen  in  das  Nowospasskische 
Kloster    ( Heiland  •  Kloster )    versetzt   warde.      Im   Ver- 
lauf dieser  ibäufigen  Versetzangen   war    er  aaeh   Rector 
Ton    rerschtedenen  Seminarien ,  als:  ^za  Pereslawl ,  Ro- 
lomna,  Cyrillo-Bjelosero, Wologda  and  Nowgorod;  erstarb 
zu  Moskwa  im  Heiland-Kloster  1798  den  29.  Noyember  77 
Jahre  alt.    Als  er  za  Rolomna  Rector  des  Seminars  and 
Lehrer  der  Theologie  war,  schrieb  er    1771  and  1772  für 
seine  Schüler  in  lateinischer  Sprache:    CompencUum   or^ 
thodoxae  theologicae  doctrinaey  welches  nachher  das  erste-« 
mal    ia  Leipzig  1786,   dann    in  Moskwa   1790   verbessert, 
erweitert  und  mitHinzaffigang  zweyer  Kapitel  über  kirch- 
liche Traditifon,  nnd  zam  drittenmale  1810  erschien, 
sämmtliche  Aasgaben  aaf  Kosten  yon  N.  N.  Bantüsch-Ka- 
menskj.    Als  Prediger  in   St.  Petersburg  Hess   er  daselbst 
1782  in  einem  Octav-Bändchen  eine  Sammlang  seiner 
Predigten,    die    er  seit   1771    an  Tcrschiedenen  Orten 
gehalten  hatte,   drucken.     In  demselben   Jahre  übersetzte 
er  auch  in  Auftrag  des  Fürsten  Potemkin   das   gelstL 


a^to  preach  his  ßne  flouriahing  sermons  to  us  Bussian»;   very 
ijlne  sermons !  tut  thejr  werc  all  translated  from  the  En* 
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Reglement  ins  Lateinische ,  und  fGlgte  idieser  Ueberset- 
xttDg  Theophan  Procopowitsch  Abhandlang  von  der 
rechtmässigen  Scheidung  des  Mannes  von 
der  Frau  hinsa.  Eine  Abschrift  von  dieser  Ueberset- 
sang  befindet  sich  in  der  Bibliothek  der  Alexandro-News« 
kjschen  Akademie  unter  dem  Titel:  Regulae,  sive  consti" 
tutiones  ecclesiasticae  in  sancta  orthodoxa  Russorum  ecclesia 
concimuUaey  typis  alitiuoties  repetitae  ^  e  rossica  lingua  in 
latinam  in  Monasterio  S,  Cyrilli  iranslaiae  1 782.  Der  Fürst  Fo* 
temkin  befahl,  dass  diese  Uebersetzang  auf  seine  Kosten  ge- 
druckt werde ,  und  übertrug  dem  Translateur  bey  der 
Synode  Sitsehkarew,  diese  Uebersetzang  zu  übersehen,  der 
nun  die  gleich  im  Anfange  des  Reglements  befindliche 
Verordnung  und  den  Eidschwur  neu  übersetzte,  an 
Tielen  Stellen  Karpinskfs  Uebersetzung'  verbesserte,  beson- 
ders in  den  erstem  Kapiteln,  und  nun  unter  folgendem 
Titel  herausgab  :  Statutum  Canonicum ,  sive  Ecclesiasticum 
Petri  Magni ^  vulgo  Regulamentum,  in  sancta  orthch- 
doxa  Rossorum  ecclesia  praescriptum  et  auctum^  sub  prelo 
mtdtoties  in  vernacula  vocatuntj  nunc  tandem  ex  Rössica 
lingua  in  Latinam  transfusum  ac  impressum ,  auspicns  int" 
pensisque  Serenissimi  Principis  Gregorii  Alexandridis  Po^ 
temkini  j  interpretationem  passim  perlustrante  X.  S,  Petro-^ 
poli,  typis  Academiae  Imperialis  Scientiarum  rySS  in  4-  ^)- 
Tbeophaos  Tractat  üb  er. die  Ehescheidung  befindet 
sich  aber  nicht  bey  dieser  Ausgabe.  JNach  vollendetem 
Drucke  wurden  alle  Exemplare ,  nur  sehr  wenige  ansge- 
nommen ,  die  einigen  Privatpersonen  in  St.  Petersburg  in 
die  Hände  gekommen  waren  ^  nach  der  Krimm  zum  Für- 
sten Fotemkin  geschickt,  der  mehrere  davon  ins  Aasland 
schickte,  die  übrigen  und  den  grössten  Theil  aber  ver- 
derben,  zerreissen  und  verfaulen  liess.   Daher  sind  Exem- 


54)  Ausführlicher   handelt  hiervon  Bacmeister  1.  c.  XI.  Band  S. 
iO&-113. 
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plare  dieser  Aufgabe  ausserordentlich  selten  nnd  kaum  ia 
Rnssland  anfsafinden,  weit  eher  noch  findet  man'  sie  ans- 
serhalb  Rassland.  Karpinskj  Tollendete  anch  die  lateini« 
sehe  Uebersetsong  (aas  dem  Rassischen)  der  ron  Theophaa 
Procopowitsch  Terfassten Abhandlung  Tom  anerträgli^ 
chen  Joche,  die  der  Archimandrit  Darid  Naschtschinskj 
begonnen  hatte.  Diese  Uebersetcang  erschien  178a  su 
Leipsig  auf  Kosten  des  N.  N.  BantOsch  -  Kamenskj  (siehe 
oben  S»  4<^)* 

62.     IiriroKBirTJ    Netschajew,     Ersbischof   roa 
Fskow  nnd  Riga ,   Mitglied  der  hl.  Sjnode  and  der  ros^ 
Akademie,  Ritter  des  Aiexandro-Newskj.Ordens ,  war  172» 
geboren ,  studierte  anfangs  in  der  slayo-griechisch  lateini- 
schen Akademie  su  Moskwa ,   ward  hierauf  Lehrer  dann 
Prediger  nnd   von    1759  an   Präfect  in  derselben.      1761 
,  wurde   er  Administrator  der  Troiaer  Lawra   und  Yon  da 
1765  zum  Bischof  yon  Rarelien  und  Ladoga,  und  Viearius 
Ton  Nowgorod  geweiht ,   aber  noch  desselben  Jahres  nach 
Twer  und  im  October  nach  Pakow  versetst,  1770   den  a^. 
October   endlich   zum  Ersbischof  erhoben.      Von   seinen 
Schriften  kennt  man,  einige  Predigten  abgerechnet,  welche 
sich  in  der  Sammlung  der  Sonn-  and  Festtagspre^. 
d  igten  befiodcn,  die  1774  von  derhi.  Synode  zum  Gebrauch 
in  den  Kirchen  herausgegeben  wurde,  folgende:  i)  Vor- 
schriften bey  der  Beichte  der  Kinder,  gedruckt 
J769  und  1795  zu  Moskwa  in  8.    a)  Ermahnung  eines 
Bischofs    an     einen    Priester    bey    üeberneh-s 
mung  seines   neuen    Amtes,    St.    Petersburg    1790 
nnd  1795  in  8.   Er  übersetzte  auch  aus  dem  Lateinischen : 
Vorbereitungen  zum  Tode,  gedruckt  zu  St.  Peters-- 
bürg  1793.     1798  den  9.  October  wurde  er  mit  einer  Pen^ 
Mf>n  iu  Ruhestand  gesetzt,  aber  schon  den  24.  Januar  des 
folgenden  Jahres  starb  er  in   St.  Peteasburg.     Gabriel   Ro- 
manowitsch Derschawin    verfasste  auf  ihn   folgende  Grab- 
schrift, als  er  hörte,   dass  er  ohne  Leichenrede  begraben 
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worden  sey:   »Dein  Lob  sprach  kein  Redner  ans  9    denn 
»  die  Stimme  der  Beredsamkeit  yermag  es  nicht ,  den  Ge- ' 
» rechten    gebührend    zu    preisen.  «      Sie   findet    sich   auf 
seinem  Leichensteine  in  der  Alexandro^Nevskjschen  Lawra 
ausgehanen. 

63.  Innokewtj  .DuBRAWizKJy  Archimandrit ,  ge*- 
boren  gegen  1760  im  Twerschen ,  studierte  im  Seminar 
zu,  Nowgorod,  darcbging  von  1781  an  mehrere  Fächer  ala 
Lehrer,  wnrde  Präfect,  1788  als  Rector  an  das  Alexandro- 
Newskjsche  Seminar  Tcrsetzt,  nnd  endlich  znm  Archiman«* 
driten  erst  des  Antonius -Klosters  zu  Nowgorod  dann  des 
Iwerschen  Klosters  ernannt.  1796  den  g.  December  wurde 
er  mit  1000  Rubel  Pension  in  Ruhestand  gesetzt,  und  blieb 
in  Nowgorod  im  Jurgiew -Kloster ,  worin  er  den  ^5.  dec. 
1799  starb.  Ausser  mehreren  Predigten,  Ton  denen 
einige  einzeln  im  Druck  erschienen  sind,  Terfasste  er  auch 
in  lateinischer  Sprache  für  die  Schüler  der  Rhetorik  ein 
klassisches  Werk :  Rhetorica  Sacra ,  das  zu  St.  Petersburg 
1790  in  8.  herauskam, 

64«  Apollos  Baibakow,  erst  Bischof  Ton  Orel, 
hierauf  Ton  Archangel,  Mitglied  der  kaiserl.  russ.  Akade- 
mie, wurde  1745  in  Kleinrussland  geboren,  studierte  an* 
fangs  in  der  Akademie  zu  Moskwa  dann  auf  der  Moskow* 
sehen  Universität,  wnrde  nach  Vollendung  seines  Gnrses 
bey  der  oben  erwähnten  Akademie  bis  zun!i  Jahre  1765  als 
Lehrer  der  Rhetorik  nnd  Poesie  angestellt,  und  empfieng 
1774  die  Tonsur.  1775  kam  er  als  Rector  und  Lehrer 
der  Theologie  zum  Troizko  -  Sergiewschien  Seminarium. 
Dieses  Amt  bekleidete  er  nur  8  Jahr,  denn  1785  wurde 
er  Archimandrit  des  Sa'ikonospasskischen  Klosters ,  und 
Rector  und  Lehrer  der  Theologie  in .  der  Moskowschen 
Akademie.  1786  ward  er  in  das  Woskresensche  Kloster 
versetzt,  und  1788  erhielt  er  die  Weihe  als  Bischof  von  Orel 
und  Sjewsk.     Von  hier  wurde  er   1799  nach  Archangel 
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l>6ordert)  wo  er  am  i4.  Maj  1801  im  Sßsten  Jahre  serae« 
Lebens  starb,  nnd  in  Ghelmogorf  begrabe»  wurde,  wo  ge^ 
wohnlich  alle  Erzbfschöfe  yon  Archangel  bestattet  zn  wer^ 
den  pflegen.  Von  ihm  sind  mehrere  Schriften  und'Uebei^ 
setzangen  Torhanden.  Von  erstem  Terdienen  bemerkt  zn 
werden:  i)  Regeln  der  rass.  und  la^teinischen 
Poesie,  zum  erstenmale  1774  <u  Moskwa  in  Druck  er- 
schienen^ bis  1807  gab-  es  aber  schon  siebe»  Terbesserto 
und  Tcrmehrte  Ausgaben  daTon.  *  Dieses  Buch  ist  in  allen 
russ«  geistlichen  Seminarien  als  klassisches  Werk  einge- 
führt. 3)  Rede,  gehalten  1774  in  einer  öffentlichen  Ver- 
sammlung der  Moskowschen  Akademie  in  Gegenwart  ein!» 
ger  angesehenen  Personen.  Sie  erschien  noch  in  dem- 
selben Jahre  in  Moskwa  gedruckt.  5)  Jephta,  eine 
geistliche  Tragödie  in  Prosa,  gedruckt  in  Moskwa  17789 
und  neu  aufgelegt  178^.  4)  •^^^<^i^<^^  und  Phinit, 
oder,  der  unzertrennliche  Bund  zweier- Brüder ;  eine  alle- 
gorische Erzählung  in  Besng  auf  die  Verbindung  des  Kör- 
pers mit  der  Seele,  gedruckt  zu  Moskwa  1780.  5)  Der 
erblindete  Uranius,    eine  theologische  Allegorie,  wo 

unter  dem  Uranius    der   dreifache  Znstand  des  Menschen 

• 

'm  theologischen  Sinne  Torgestellt  wird  ;  zum  erstenmale 
gedruckt  in  Moskwa  1781  |  neu  übersetzt  und  mit  yieien 
Zusätzen  vermehrt  1784*  6)  Einige  theologische, 
philosophische  und  historische  in  den  Versamm- 
lungen des  Semlnarinms  der  Sergiewschen  Lawra  yorgele- 
sene  Abhandlungen.  In  einem  Anhange  zu  diesem 
Buche  befinden  sich  russische  und  lateinische  Gespräche 
für  Rinder,  ebendaselbst  verlesen.  Diese  erschienen  sämt- 
lich in  einem  Bande  1781  zu  Moskwa.  7)  Alphabeti- 
sche Sammlung  poetisch  -  historischer  An- 
merkungen, gedr.  1781  zu  Moskwa  5i  S.  in  kl.  8.  ^)  j 
dieses  Werk  wurde  aber  nachher  immer  mit  den  Regeln 


55)  Dieses  enthält:  1)  Sachen  die  zur  Erfindang  und  zur  Erweite- 
rung in  der  Poesie  dienen ;     3}   die  mythologischen  Namen 
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der  Poesie  zusammen  heransgegebdn.  8)  Allgemeine 
Lehrmethode  für  freie  Leute  jeden  Standes, 
in  einem  Briefe  an  den  Fürsten  N.  J.  Trabezkoi,  Moskwa 

1781.  9)  Belustigende  Rätbsel  mit  moralischen 
Auflösungen  in  Versen,  Moskwa  1781.  ro)  Glaube, 
H o ff  11  ung  und  Liebe,  eine  theologische  Abhandlung 
in  welcher  die  drei  Tugenden  unter  allen  Formen  und 
Beziehungen  auf  andere  erklärt  werden.  Der  Stoff  zu 
diesem  Boche  ist  grösstentheils  aus  Brownes  Apologie 
entlehnt,  doch  anders  geordnet  und  eingekleidet,  Moskwa 

1782.  ii}^ugeonit,  oder  Betrachtung  derWerke 
Gottos  in  der  Natur,  grösstentheils Auszüge  aus  Fon« 
tenelle.  Euler,  Kraft  und  anderen,  in  sieben  Abend-  und 
Tageszeiten  eingetheilt.  Am  Ende  einer  jeden  Betrach- 
tung finden  sich  moralische  Briefe«  Das  ganze  Buch  en- 
digt mit  einer]  Paraphrase  des  io4ten  Psalms,  Moskwa  1782* 
12)  Wer  ist  unser  wahre  Freund?  Eine  mora« 
lisch-allegorische  Erzählung,  Moskwa  1785.  i3)  Erklä- 
rung der  ersten  Epistel  Pauli  an  die  Gorin- 
ther  und  Thessa  lonier ,  1784  Torgelesen  in  der 
Moskauer  Akademie  und  1786  gedruckt  zu  Moskwa«  i4) 
Erklärung  der  zwei  Epistel  Pauli  an  die  Ko« 
losser  und  Philipper,  1785  vorgelesen  in  der  Moskauer 
Akademie  und  in  demselben  Jahre  gedruckt.  i5)  Erklä- 
rung der.  Epistel  Pauli  an  die  Epheser  und 
Galater,  öiSentlich  in  der  Moskowschen  Akademie  1784 
vorgelesen  und  1785  gedruckt.  16)  Sammlung  einiger 
Predigten,  gehalten  in  St« ' Petersburg  und  heransgege- 


der  Götter  und  kurze  Geschichte  derselben  ;  3)  den  morali- 
schen oder  physicalischen  Sinn,  der  bey  den  Poeten  in  der 
Fabellehre  yerborgen  liegt ;  4)  die  aus  allen  Ovidischen  Be- 
schreibungen ausgesuchten  und  kurz  erwähnten  Verwandlungen. 
Er  schrieb  dieses  Werk  für  die  Seminaristen  in  der  Troizer 
Lawra,  die  sich  der  Dichtkunst  weihen  wollten,  xf.  Bacmei" 
ster  tu9$.lBihlioi\iek  YIJI.  S.  344- 
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ben  anter  dem  Titel:  Geschenk  far  Freund«  and 
Wohlthäter,  St.  Petersburg  1787.  17)  Anleitung 
sarKenntniss  der  slatisch -rassischen  Spra- 
che, oder,  slaTonisch-rassische  Grammatik^ 
in  der  Riewschen  Lawra  1704  in  4'  ^^  Kirchenschrift 
gedruckt.  18)  Von  dem  Ursprünge  der  Liturgie 
der  Frühmesse,  der  Vesper,  und  der  FoVge 
der  gottl.  Liturgie.  Die  Originalhandschrift  dieses 
Werkes  befindet  sich  in  der  Sjnodal-Bibliothek  zu  St.  Pe^ 
tersburg.  Ihm  werden  aber  auch  noch  folgende  Bücher 
sageschrieben :  19}  Christlich  er  Kalender  mit  Siel« 
len  aus  der  hl«  Schrift  aaf  jeden  Tag;  mit  Nacfidenkei» 
erweckenden  Versen,  Gebeten ,  Oden  und  andern  Poesien 
etc.,  Moskwa  1784*  20)  Natur  und  Gnade,  oder,  ei- 
nige wesentliche  Unterscheidungsmerkmale  bey  den  Ge-< 
fühlen  eines  Naturmenschen  und  den  Gefühlen  eines  Geist«^ 
liehen  in  Ansehung  der  ewigen  Seligkeit,  mit  Tabellen 
über  die  Pflichten  und  Eigenschaften  des  Menschen ;  ge«« 
druckt  in  Moskwa  (1785.  ai)  Von  seinen  Uebersetzungen 
ans  dem  Lateinischen  sind  folgende  gedruckt  worden :  a) 
Rede  des  Terlenmdeten  Belisaran  denKaiser 
Jus'tinian,  aus  Prec&p^s  griechischer  Geschichta 
übersetzt,  gedruckt  in  Moskwa  1778  in  4*9  neu  aufgelegt 
1781  in,4*  b)  Christi.  Philosophie  oder  Weg-* 
weiser  sutti  Himmel,  worin  allerlei  aus  der  heiligen 
Schrift,  den  Kirchenvätern  und  alten  Philosophen  gezoge- 
nen Sittenlehren,  wie  auch  eine  Abhandlung,  geschöpft 
aus  Johannes  Chrjsostomus :  Warum  lässt  Gott  es 
zu,  dass  die  Gerechten  auf  der  Erde  so  yiel 
Widerwärtigkeiten  erfahren?  enthalten  ist.  Mos- 
kwa 1774  >  neu  aufgelegt  178a  ^)»  Statistik,  oder, 
kurze  Anleitung   zur  Kenntniss   des   natürlichen,    kirchli« 


56)  Dieses  ist  eine  Uebersetzung  des  vom  KardinarBona  geschrie- 
benea  Werkes :  Manuductio  ad  coelutn. 
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:c1ien ,  politischen ,  ökonomischen  nnd  'wissenschaftlichen 
Zastandes  der  berühmtesten  Europäischen  Staaten«  Ans 
den  lateinischen  and  historischen  Vorlesungen  des  pro- 
«fessors  Reichei  anf  der  Moskowschen  Universität,  die  er 
1773  hörte,  übersetzt;  gedruckt  in  Moskwa  177$  ^7).  d) 
Geliert's  geistliche  Lieder,  in  rass.  Verse  über- 
tragen. Moskwa  1775,  neu  aufgelegt  17821  ^). 

65«  Arseh)  Webbschtschagin,  erst  Bischof  von 
Archangel,  dann  von  Twer,  zuletzt  seit  1783  Erzbischof 
Ton  Rostow  und  seit  1798  den  8.  November  Mitglied  der 
hU  Synode,  starb  zu  St.  Petersburg  1799  den  23.  Dezem- 
ber« Als  er  noch  Arcbimandrit  des  Heiland- Klosters  zu 
'Jaroslaw  war,  verbesserte  er  die  slavonische  lieber- 
Setzung  der  Homilien  des  hl.  Chrjsostomusy 
die  früher  der  Igumen  Sophronj  Mladenowitsch  ge- 
•macht  hatte,  und  gab  sie  in  2  Bänden  zu  Moskwa  1772 
heraus  (siehe  oben  S.  392). 

'  66.  JoASAFb  BoiOTOW,  Bischof  Ton  Kadjak  und 
Yicarius  des  Bischofs  von  Irkutzk,  war  im  Kreise  Kaschin 
1761  den  22.  Januar  geboren,  besuchte  anfangs  von»  1772 
bis   1777  die   dortige    Kreis- Schule,    kam   darauf  in   das 


57)  Was  in  Deutschland  so  oft  geschieht,  dass  die  Studenten  die 
Vorlesungen  ihrer  Lehrer  ans  den  nachgeschriebenen  Heften 
herausgeben,  davon  liefert  uns  hier  Apollos  ein  Beispiel  in 
Russland.  Ausführlicher  liefert  den  bihalt  dieses  Werkes 
Bacmeister  1.  c.  IV.  S.  318. 

98)  Apollos  Baibakow  schrieb  aber  auch  noch:  a)  Abl^andlung 
über  den  Missbrauch  des  Verstandes  einiger  neuen  ^$chrift- 
steller  und  Widerleguug  ihrer  schädlichen  Grundsätze.  Mos- 
kwa 1780,  neu  aufgelegt  1781.  b)  Historische  Beschreibung 
des  Ursprungs,  des  von  der  höchsten  geistlichen  Instanz  ab- 
bSngenden  Woskresenschen  Klosters,  rVeu- Jerusalem  genannt. 
Sie  ist  im  Moskowschen  curiö'sen  Kalender  vom  Jahre  1794 
gedruckt« 
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Seminar  von  Twer,  wo  er  bis  sar  Theologie  fttndterte  und 
diese  dann  im  Seminar  sa  Jaroslawl  absolvirte.  Er  wnrde 
Hierauf  einige  Zeit  lang  Lehrer  in  der  geistlichen  Schule 
zu  Uglitsch  und  erhielt  im    Tolschen    Kloster    1786   die 
Tonsur  3  aus  diesem  trat  er  in  die  Dorothe'isohe  Einsiede- 
ley  zu  Ustjug,  und  kam  von   da    in    das  Walams  -  Kloster 
zu  St.  Petersburg.     Als  nun  Schelechow    im  Auftrage  der 
Amerikanischen    Compagnie  in  dem  östlichen   Oceane  ei- 
nige neue  Inseln  an  dem  Amerikanischen  NW.  Ufer  ent« 
deckt  hatte  und  solche  mit  wilden  Menschen  bewohnt  fand, 
man  aber  Missionärs  suchte,  die  diese  Völker  zum  christ^ 
liehen  Glauben  bekehren  sollten,  so  wurde  am  Ende   des 
Jahrs  1793  Joasaph  tiu£  dessen  eigenen  Wunsch  mit  5  an- 
dern Mönchen  des  Waiams- Kloster  zu  diesem  Zwecke  er^ 
kehren.    Auf  ausdrücklichen   kaiserlichen  Befehl  und  zur 
Verherrlichung  des  Gottesdienstes  erhielt /o^t^ap/^  dieMytra 
eines  Archimandriten  und  das  Panagion,  die  ganze  Mission 
aber  ward   reichlich  mit   Heiligenbildern ,    Büchern    und 
allem  zum  Kirchen-   und  Gottesdienste  und    Verkündung 
des  Wortes  Gottes  Nöthigem   versehen.      Sie  traten    nun 
noch  desselben    Jahres  1795    die  Reise  nach   Ochotsk  an, 
und  landeten  von  da  glücklich  auf  der  Hanptinsel  der  neu 
entdeckten   Amerikanischen   Eilande,   Kadjak,    wo  die 
Amerikanische    Compagnie  eine   Golonie   hatte,      Sie    er- 
bauten gleich  nach  ihrer   Ankunft  eine  Kirche ,   machten 
gar  bald  sich  mit  den  Einwohnern  bekannt,   und  bekehr- 
ten deren    sehr  viele  ^9).     Die  Völker  aber,    welche  die 
Ufer  des  nahen  festen  Landes  von  Amerika  bewohnten ,  wa- 
ren weit  hartnäckiger  und  ihnen   sehr  abgeneigt,  so  zwar, 
dass  sie  einen  der  Missionaire,    der    sich  etwas  zu   weit 
2U  ihnen  gewagt  hatte  ,  todt  schlugen»     In   Kadjak    er- 


59)  Vergleiche  hiermit  meine  Geschichte  der  Gründang 
und  Aasbreitang  der  christlicjhen  Lehre  unter 
den  Völkern  des  ganzen  russ,  Reiches.  Halle  1837. 
Seite  90. 
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ricbteten  'die  Missionäre  anch  eine  Schule ,  worin  sie  ans« 
erwäblte  jnnge  Insulaner  nuterricliteten.  Die  Absicht  der 
Kaiserin  Catharina  IL  war,  dass  man,  um  die  Wilden 
desto  leichter  zum  Christenthnme  bekehren  zn  können , 
ihre  Kinder  erziehen  und  solche  za  Geistlichen  bilden 
sollte.  Sie  befahl  daher  durch  einen  Ukas  der  hl.  Synode 
Tom  19»  Julj  1796,  Joasaph  zum  Bischof  Ton  Kadjak  mit 
4em  Titel  eines  Vioarius  des  Bischofs  von  Irkatzk  zu  wei- 
hen.  In  Folge  dieses  Befehles  ward  Joasaph  daher  1798 
nach  Irkatzk  gernfen,  und  daselbst  den  10.  April  1799 
zum  Bischof  geweiht.  Das  Schiff  aber,  mit  dem  er  am  lo* 
May  desselben  Jahres  den  Hafen  von  Ochotsk  wieder  Ter- 
liess,  um  nach  Kadjak  zurückzusegeln ,  muss  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  zu  Grunde  gegangen  seyn  ,  denn  man 
bat  nie  wieder  etwas  Yon  ihm  und  der  Mannschaft  gebort. 
Joasaph  überbrachte  bey  seiner  Reise  nach  Irkutzk  eine 
zwar  kurze  aber  doch  ziemlich  ausführliche 
Beschreibung  yon  Kadjak  in  topographischer ^ 
climatischer  and  stiitistischer  Hinsicht,  wo« 
rinerdieSitten  der  Einwohner  schildert,  etc. 
und  überschickte  dieses  Werk  nebst  einem  Berichte  an  die 
hl.  Synode.  Diese  in  russ.  Sprache  verfasste  Beschreibung^ 
die  erste  Ton  diesen  Ländern ,  erschien  i8o5  im  October 
im  Journale  der  Freand  der  Aufkiärang. 

67.  NiKiPHOB  SüRiir,  Oberpriesler  zu  Makarjew 
an  der Unscha,  schrieb  ewiges  Indiction  oder  s i c h t^ 
barer  Faschalcyclus  mit  historischer  Nachweisung 
über  den  Anfang  der  Paschalien  ,  Moskwa  1787  und  1799* 
Beygefügt  findet  man  hierbey  die  vom  Erzbischofe  Simon 
von  Raesan  verfasste  Abhandlang  über  die  Paschalien, 

68.  NiKiFHOR  Tbeotok],  erst  Erzbischof  von 
Slavenien  ^),  (Gherson)  dann  von  Archangel ,  Ritter  des 


60)  Jetzt  Ratharinoslaw  genannt  1  gestiftet  1775. 
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Annen-Ordens  ir  Klasse  stammte  ans  griecbiscliem  gräf* 
liehen  Geschlechte,  war  im  Februar  lySi  auf  der  Insel 
Corfa  geboren ,  und  studierte  auf  dem  dortigen  Gymna- 
sium das  Altgriechische,  Lateinische,  Italiänische,  Fran- 
zösische und  die  schönen  Wissenschaften  wie  sie  gewöhn- 
lich auf  dem  Gymnasium  gelehrt  zu  werden  pflegen  ,  die 
Poesie,  Rhetorik,  Philosophie  und  Theologie«  Hierauf 
hörte  er  auf  verschiedenen  italiänischen  Unirersitäten  und 
Akademien  die  Vorlesungen  über  alle  Theile  der  Mathe- 
matik,  die  Experimental  -  Physik  und  Astronomie.  1748 
den  17.  Dezember  nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Vater- 
land nahm  er  die  Tonsur,  und  wurde  den  folgenden  Tag 
zum  Hierodiacon ,  1755  den  3o.  April  aber  znm  Hieromo- 
nach  geweiht,  worauf  er  5  Jahre  lang  Prediger  an  der  Mnt- 
ter-Gottes-&irche  zu  Corfu  war.  Von  1757  bi»  1765  lehrte 
er  am  Gymnasio  daselbst  die  Rhetorik ,  Mathematik ,  Ex- 
perimental -Physik  und  Astronomie.  Bald  hierauf  begab 
er  aich  nach  Gonstantinopel,  und  wurde  daselbst  mit  dem 
Hospodar  Ton  der  Moldau  dem  Fürsten  Gregor  Gika  be- 
kannt, der  ihn  überredete,  mit  ihm  nach  Jassy  zu  gehen, 
wo  er  gleich  nach  seiner  Ankunft  mit  Einwilligung  des 
Metropoliten  von  Jassy  zum  Rector  des  dortigen  Gymnasi* 
ums  angestellt  wurde.  Ausser  diesem  gab  er  noch  in 
der  Mathematik  und  Geographie  Unterricht.  1776  bekam 
er  Lust  nach  Russland  zu  gehen  und  kam  nach  Poltawa 
zu  dem  dort  sich  aufhaltenden  Erzbischofe  der  neu  er- 
richteten Eparchie  Ton  Slayonien  Eugenj  Bulgar ,  seinem 
Landsmanne  ,  der  ihn  sehr  freundschaftlich  aufnahm  und 
ihn,  als  er  um  seine  Entlassung  bat,  der  Kaiserin  Catha- 
rina  II«  und  der  hl.  Synode  als  einen  würdigen  Nachfol- 
ger in  seinem  Erzbisthume  vorstellte.  Dieser  Antrag  wurde 
höchsten  Ortes  genehmigt  und  kraft  eines  ausdrücklichen 
Ukases  wurde  Nikiphor  am  6.  August  1779  yom  Hieromo- 
nach  zum  Erzbischof  geweiht.  Bey  dieser  Gelegenheit 
hielt  er  der  Kaiserin  in  griechischer  Sprache  eine  Dank- 
rede, die  alsobald  ins  Französische  und  Russische  über* 
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«etast  wurde  and  in  diesen  Sprachen  gedruckt  erschien  ^i)« 
1786  den  28.  November  wurde  er  nach  Astrachan  versetzt. 
'1796  aber  bat  er  seiner  schwachen  Gesundheit  wegen  lun 
Entlassung,  erhielt  sie,  und  bekam  das  Danilow - ELloste« 
in  Moskwa  zu  seiner  Leitung  dberwiesen,  worin  er  auch 
bis  an  sein  1800  (den  3i,  Maj  erfolgtes  Ende  blieb.  179/ 
bej  der  Krönung  des  Kaisers  Paul  I,  erhielt  er  den  St; 
Annen -Orden  ister  Klasse* 

Er  schrieb  mehreres  in  griechischer  Sprache,  wovon 

folgende  Werke  bis  jetzt  im  Druck  erschienen  sind:     i) 
Catena  oder  Vergleichung  der  5i   Dolmetscher 

der  8  ersten  Bücher  und  der  a  Bücher  der  K5-^ 
nige;  Leipzig  1773  u|id  1775  in  Folio  a  Bde.  a^  Erbau- 
ungs-Predigten auf  die  grosse  Fasten  nebst  andern 
Lob-,  Bewillkommnungs*  und  Trauer-Reden,  Leipzig  1766 
in-  4«  Der  Translator  hej  der  Sjnode  Pissarjew  übersetzte 
diese  ins  Russische,  sie  sind  aber  noch  nicht  im  Druck  er-^ 
schienen.  3)  K jriakodromion  oder  Erklärung  der 
Sonntags -Evangelien  mit  moralischen  Gesprächen  über  je- 
des desselben,  21  Theile,  1796  in4<  4)  Erklärung  der 
Apostel  in  ii  Theilen,  Moskwa  1800  in  4*  Diese  beiden 
letzten  Werke  wurden  ins  Russische,  übersetzt  ^^},  und 
ersteres  zu  Moskwa  i8o4  und  i8o5,  beidesmal  in  4*  auf- 
gelegt. 5)  Antwort  eines  Rechtgläubigen  an  sei** 
nen  rechtgläubigen  Bruder  über  den  Druck 
der  Kfatholiken,  und  was  Rasskolniks  und 
Unirte  seyen,  mit  Angabe  dessen,  wie  die  Rechtgläu- 
bigen denselben  zu  widerstehen  haben;  Halle  1775  in  8*. 
Es  gibt  auch  eine  russ.  Uebersetzung  hiervon,  sie  ist  aber 
noch  ungedruckt.    6)  Anfangsgründe    der  Physik^ 


61)  Die  französische  Uebersetzung  findet  sich  ganz  bey  Bacmeister 

VII.  S.  359  -  862. 
63)  Es  wnrde  in  der  Akademie  zu   Kasan   von  dem  Hierodiacon 

'ßer^afi  übersetzt . 

28 
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ein  Auszug  ans  den  neuesten  Schriftstelleiti  in  a  Theile« 
mit  vielen  Figuren.  Leipzig  176JS  nnd  1767  in  8.    7)  An« 
fangsgrttnde    der  reinen  Mathematik  in  3  Thei« 
len,  enthaltend:  die  Arithmetik,  Geometriei  Trigonometrie 
und  Archimeds-Theoreme»  die  Kegelschnitte  nnd  Algebra. 
Moskwa  1798,    1799    und   1800   in  8.  mit  vielen  Figuren« 
8)  Antworten    auf   die   Fragen    der  Bachmuti« 
sehen  und  Astrachanschen  Altgläubigen  (Rasa» 
kolniks).  Die  Veranlassung  zu  dieser  Schrift  war  folgende. 
Als  er  hej  seiner  Ernennung  zum  Erzbischof  Ton  Slavenien 
erfuhr,     dass  in  den  Kreisen  Elisabethograd  und  Bachmnt 
sich  ganze  Dörfer    Ton  Rasskolniks  befanden  ,    so  erliess 
er  an  sie  einen  Hirtenbrief,  worauf  ^e  statt  einer  Antwort 
ihm   die    längst     bekannte    sogenannte     Solowezische 
Bittschrift  zuschickten,    die  er  nun  in  diesem  Werke 
Schritt  Tor  Schritt    widerlegt.     Später  Übergaben  ihm,  als 
er  die  Astrachansche  Diözes  erhalten  hatte ,  2  Mönche  im 
Namen  der  Altgläubigen   i5  Fragen,  die  er  ebenfalls  schrift- 
lich beantwortete.     Alle  diese  Erwiderungen  schrieb  er  in 
lateinischer  Sprache,  weil  er  des  Russischen  nicht  mächtig 
genug  war,  und  um   desto«leichter  einen  treuen  Ueberset« 
z^r  finden  zu  können«    Die    russ«-  Uebersetzung  wurde  in 
Foltawa  und  Astrachan  gemacht,  und  ^kam  in  Moskwa  1798 
in  Folio  nebst  der  Lebensbeschreibung  des  Verfassers  her. 
aus.    Eine  ate  Ausgabe  erschien   nach  seinem  Tode  1801^ 
und  eine   3te    i8i3,    sämmtlich  in  Moskwa  in  Folio  und 
mit  Kirchenschrift.    9)  Vier  Worte  an    eine  Nonne 
am     Tage,     wo    sie      das     grosse     Engelskleid 
nahm,   in    griechischer  Sprache   yerfasst ,   ins   Russische 
fibersetzt  von  Iwan  Nicolajew,  Priester,  und  mit  Kirchen« 
Schrift  gedruckt,  Moskwa  1809  in  8* 

Ausser  diesen  gab  er  noch  in  Leipzig  1770  in  4*  in 
griechischer  Sprache  heraus  :  Asce tische  Lebens* 
Vorschriften  Isaaks  des  Syrers,  Bischofs  von  ^inive  ; 
und  übersetzte  aus  dem  Lateinischen  ins  Griechische : 
die  goldene  Schrift  des  Samuel  Rawi^a^  worin 
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iSie  IrrtLümer  der  Jaden  gezeigt  werden  etc.,  Leipzig  1769 
in  8.;  aus  dem  Französischen  ins  Griechische  aber:  C/e- 
ment:  Beweis  des  Ansehens  des  A«  nnd  N.  T* 
und Vertheidignng  ihrer  Aechtheit  gegen  Fol'^ 
tair^j  -wozn  er  yiele  Anmerkungen  machte.  Wien  1794 
in  & 

Nach  seinem  Tode  ehrten  sein  Andenken  die  Erzbi- 
schöfe Engen)  Bnigar  nnd  Anastasj  Bratanowskj,  anch  der 
Hospodar  Ton  derMoldaa,  Alexander  Maorokordato ,  ver- 
fassle  aaf  ihn  griechische  and  lateinische  Verse,  die  bejr 
der  2te&  Aasgabe  seines  Werkes:  Antworten  (siehe 
«ben  No.  8.)  bejgedruckt  erschienen. 

69.  Feter  Alexe)ewit8ch  AisxejeW,  Protopop 
^n  der  Hauptkirche  der  Erzengel  zu  Moskwa ,  Katechet 
4n  der  Moskauer  Universität,  Mitglied  der  rnss,  Akademie 
iind  der  freien  bey  derselben  Universität  errichteten  ge- 
lehrten Gesellschaft,  Ritter  des  St.  Annen-Ordens  zweiter 
Erlasse ,  war  in  Moskwa  geboren ,  studierte  daselbst  in  der 
geistlichen  Akademie,  war  Priester  an  verschiedenen  Haupt- 
kirchen ,  Kljutschar  (d.  i.  Kirchenbedienter ,  welcher  die 
Gewände  und  anderes  Kirchengeräth  in  Verwahrung  hat), 
der  grossen  Uspenskiscben  Katfaedralkirche ,  und  starb  za 
Moskwa  1801.  Von  seinen  Schriften  kennt  man  vorzüg- 
lich :  i)  sein  K i r  c h]e  n  1  e  x  i  c o  n  d.  i.  Wörterbuch  der 
islavischen  auch  wohl  griechischen  'Wörter,  die  in  den 
Kirchenbüchern  und  Kirchen-Vätern  vorkommen  ^).    Er 


63)  Jedes  Wort  ist  so  kurz  wie  möglich  durch  ein  glelcbgeltendes 
rass.  Wort  erklärt  oder  beschrieben  ,  zuweilen  ist  auch  der 
lateinische  oder  griechiscbe  Ausdruck  hinzugesetzt.  Ausserdem 
sind  aber  auch  sehr  häufig  kurze  theologische,  moralische,  hi- 
storische, geographische,  etymologische  oder  andere  Bemer- 
kungen angebracht,  die  unmittelbar  zur  bessern  Verstaiidniss 
4es  Wortes  dienen.    Gemeiniglich  ist  auch  angezeigt,  wo,  und 


43a  .     XVm.  Jahrhundert  f 

übergab  dieses  1771    der  freien   gelehrten   Gesellscbaft  eiii/ 
Moskwa  bey  ihrer  Eröffaang,  nnd  diese  liess  es  1775  dmk- 
ken.    Zur  Ergänsang  dieses  Werkes   gab   der  Verfasser  a 
Nachträge  1776  and  1779  heraas  ^  and  fägte  leteterm  eine- 
rassische  metrische  Uebersefsang  Ton  den    Kirchengesän-  * 
gen  <^0  aaf  Christi  Gebart ,  bl.  Dreikönige,  Pfingsten  und 
andere  hohe  Feste  Irinxa«      1794  brachte  er  alles  dieses 
in  ein  ganzes  System ,  ergänzte  dasselbe ,   nnd  gab  es  ia 
5  Bänden  za  St.  Petersbarg  heraas.      i8i5   nnd   1816  er<^ 
schien  hiervon  eine  5te  sehr  ▼errollständigte  Ansgabe  nebst 
Yerbesserangen.  seiner    etwas  za  frei  geäasserten  Erklä- 
rangen  in  4  Bänden;   von  1817 — 1819  aber  wnrde  die  4tft 
Aasgabe  davon   in  5  Bänden   za  St.  Petersbarg  in  8.  ge« 
drackt.    Sie  kostet  5o  Rc^el.     a)  Im  VI.  Theile  der  Ar^ 
beiten  der  freien  rnss.  Gesellschaft  S.  196 — 204  steht  aacU 
Ton  ihm  eine  Beschreibang  der  Skorinaischen 
Aasgabe    der  Apostel  ^0,    gedrackt  za  Wilna  i525 
in  8.     3)  Karze  Beantwortang  der  von. der  freien  rnss« 
Gesellschaft    gegebenen    Aufgabe    über   das    in    Kiew 
gegen  den  Ketzer  Martin    ti57  gehaltene  Gon« 


in  welchem  Bache  das  erklärte  Wort  vorkommt.  Selten  ist 
ein  Artikel  üher  eine  halbe  Seite  lang. 
64}  i^QiUol  sind  kurze  zur  Ehre  Gottes  nnd  der  Heiligen  yerfer- 
.tigte  GesSnge,  die  eine  gewisse  Melodie  haben  1  und  auf  welche 
hernach  die  sogenannten  troparia  antworten.  Ein  solcher 
iiQfioff  besteht  in  dem  griechischen  Original  des  hl.  Job, 
Damascenus  aus  5  jambischen  Versen.  Die  alte  in  diesem 
Anhange  abgedruckte  slavonische  Uebersetzung  von  3  solchen 
Irmen  ist  prosaisch,  und  yon  Mexejew  mit  seinen  neurussischen, 
die  eiue  in  Prosa ,  die  andern  in  sechs  jambischen ,  yierfuftsU 
gen  Versen  begleitet. 

65)  Apostel  heisst  unter  den  Kirchenbuch erp  dasjenige,  welches 
die  Apostelgeschichte  uod  die  säramtlichen  Episteln  zusammen 
enthält,  und  in  gewisse  Abschnitte,  (ne^ixont])  so  wie  sie  das 
ganze  Jahr  hindurch  in  den  Kirchen  zu  lesen  sind ,,  einga« 
thcilt  ist. 
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^iL  ^och  angedmckt«  4)  '^^^^^'^  ^^^  ^>^  ^^^  iFüraten 
Potemkin  gemachte  Frage:  Warum  wird  in  den  g^e- 
wöhnlichen  Kirchen-Canons  der  ate  Gesang 
meist  aasgelassen?  Noch  angedruckt.  5)  Methode 
beym  Unterrichte  des  Katechismas;  noch  an« 
gedruckt.  6)  1769  gab  er  Peter  Mogilä's  Katechismas 
iilr  die  Schüler  der  UniTersität  mit  gewöhnlicher  Schrift 
«nd  mit  historischen,  geographischen,  dogmatischen  and 
philologischen  £rklftrangen  and  Bemerkungen,  die  er  aas 
fiofmann's  griechisch  <->  lateinisch -deutscher  Ausgabe  dieses 
Werkes  entnahm,  heraus,  and  wollte  1781  in  Moskwa 
'diese  Hofman^nsche   Ausgabe  mit   dem  slavonischen  Texte 

.  Termehrt  drucken   lassen  ,   allein  er    kam   damit    nicht  zu 
Stande  (siehe  oben    S.    190).     7)  Gegen    1795  yerfasste  «r 
"auch  ein  historisches  Lexieon  aller  Ketzer  and 
Ra'sskolniks  mit  Machweisung  ihrer  Lehrsätze  etc.,    es 
blieb  dieses  jedoch  un gedruckt,  die  Handschrift  davon  liegt 
aber  in  der  Bibliothek  der  Alexandro-Newskjschen  Akade- 
mie.   Von   seinen   homiletischen    Arbeiten    erschienen   zu 
Moskwa:  a)Predigt  ron  dem  Werthe  und  Nutzen 
des  Katechismas,  gehalten  in  der  Universität  zu  Mos- 
kwa 1759  als    er  sein  Amt  als  Katechet  antrat,  in  4-     h) 
Grabrede  auf  S.  P.  Murawjew,  gedruckt  1768  in  8.  c) 

vDankrede  auf  die  Kaiserin Gatharina  II.,  gesprochen  bey 
der  Einweihung  der  Domkirche  zum  Erzengel  in  Moskwa 
177a  in  4«  Von  seinen  Uebersetzungen  kennt  man  blos 
jene,  die  er  Ton  Grotius  Schrift  de  veritate  religionis  Christ. 
machte,  and  die  er  anter  dem  Titel:  Aechtheit  des 
Chris tenthums  bewiesen  gegen  die  Atheisten, 
Heiden,  Juden  und  Mahomedaner,  herausgab, 
and  za  der  er  viele  eigene  neben  den  von  Grotius  gemach- 
ten Bemerkungen  hinzufügte.  Sie  erschien  das  ersternal 
in  Moskwa  1768,  dann  1801  in  8. 

70.    QxBRijLL   PiJTBOW,  Metropolit  von  Nowgorod 
and  St.  Petersburg,   Ritter   des   Andreas  1» Ordens,   trstes 


43a  XVni.  Jaluliiin&rt. 

Mitglied  der  U«  Synode,  der  K.  Akademie  der  Wissenschfifr 

ten  Elurenmitglied,  wirkliebes  Mitglied  der  ross«  Akad«iaie^ 

n.  s.  w.  war  zu  Moskwa  de«  iB.  May  geboren.  Von  174 1  be» 

sachte  er  die  slaTO-griechisch-li^teinisclie  Akademie  zu  Mos«^ 

kwa,  und  wurde  nacb  Tollendetem  Lehrcnrsus  1754  ^Is  erster 

Corrector  an  der  Synodalbibliotbek  cu  Moskwa  angestellt» 

1758  erhielt  er  das  Lehramt  der  Rhetorik  bey  der  Sergios^ 

Lawra,  und  desselben  Jahres  am  a8.  Jnly,  als  er  eben  in  Sk 

Petersburg  war 9   die  Weihe  als  Mönch,    den  Tag  darauf 

aber  wurde  er   Ton  Dimitrf,   Metropoliten  Ton  Nowgorod 

zum  Hierodiacon ,  den  i.  July  zum  Hieromonach  geweiht 

und   den  7.   desselben  Monats   sum  Rector    des  Seminar» 

und  Lehrer  der  Religion  in  der  Sergius-Lawra,  den  i4*  Au^ 

gast  aber  zum  Administrator  derselben  ernannt«     1761  deo 

20«  September  wurde  er  zum  Archimandrtten  des  Salkpno« 

spasskischen  Klosters  und  Rector  der  Moskauer  Akademie, 

1765  den  19.  October  aber  zum  Rischof  tou  Twer  ernannt 

und  den  6.  Dezember  in  St.  Petersburg  geweiht.   1765  den 

27.  Dezember  rief  ihn  ein  Ukas  nach  St.  Petersburg,  den 

»5.  Februar  1768  aber  ward  er  Ton  der  Geistlichkeit   zum 

Depntirten  bey  der  neuen  Gesetz-Commission  ernannt,  und 

den    20.  März    mit    zur  Directions  -  Gommission   erwählt« 

1 769  den  aS.  September  wurde  er  Mitglied  der  hl.  Synode  ; 

1770  den  22.  September  Erzbischof  von  St.  Petersburg, 
1775  den  I.  Januar  Iplrzbischof  you  Nowgorod  und  St.  Pe- 
tersburg, den  22.  September  1785  aber  Metropolit;  1796 
den  9.  Norember  ernannte  ihn  Kaiser  Paul  zum  Ritter  des 
bl.  Andreas-Ordens  ^),  im  May  1797  aber  erhielt. er  des- 
sen diamantne  Insignien.  1799  '^^i'd  er  nacb  Nowgorod 
entlassen,  den  19.  Dezember  1800  aber  bekam  er  seinen 
Abschied  und  starb  1801  den  26.  Januar  in  Nowgorod,  alt 
71  Jahr.  Er  wurde  am  3i.  Januar  in  der  Sophien -Kirche 
in  der  Kapelle  des  Erzbischofs  Johann  begraben* 


66)  Er  war  der  Erste  unter  der  rati.  GeisÜickkeit,   der  yom  Kai- 
ser Paul  I.  diesen  Orden  erliielt. 


Gabriel  Petrow.  4S9 

Ausser  der  Oberleitung  der  rass.  Kirchen  •  Angelegen- 
lieiten  beschäftigte  sich  Gabriel  aach  noch  mit  der  Yer* 
fertiguDg  Ton  Werken,  deren  die  rnss.  Kirche  torzügiich 
bedarfte.  Er  sehrieb  Tiele  Predigten,  die  er  theils  in 
Gegenwart  des  kaiserl«  Hofes  oder  sonst  bey  andern  Gele- 
genheiten hielt,  und  von  denen  mehrere  einzeln  1763, 
1770,  1775,  1775  nnd  in  andern  Jahren,  theils  zu  Mos- 
kwa theils  zn  SL  Petersburg  im  Druck  erschienen  sind« 
Von  seinen  übrigen  Schriften  ^verdienen  besonders  ausge- 
hoben zu  werden:  i)  Ritual  in  der  orthpdoxen 
Woche,  yerkürzt  und  verbessert  und  zum  erstenmale 
herausgegeben  1767.  Moskwa  in  Folio.  2)  Kurze  christ- 
liche Sittenlehre,  gedruckt  1769  in  Folio.  3)  Er- 
bauungsreden auf  alle  Sonn-  und  Feiertage, 
2um  Vorlesen  in  den  russischen  Kirchen  bestimmt  ^^9  in 
5  Bänden ;  gesammelt  mit  dem  Metropoliten  Piaton  5  zum 
erstenmale  herausgegeben  1774  i^  Moskwa  in  Folio.  Hie- 
rin findet  man  auch  eine  yon  ihm  selbst  verfasste  Predigt 
über  die  Gerechtigkeit»  4)  Kurze  Erba^uungs- 
reden  auf  alle  Tage  des  ganzen  Jahres,  gesam- 
melt aus  yerschiedenen  Werken  der  hl«  Väter  und  nach 
theologischen  Gegenständen  geordnet«  Moskwa  1781  in 
Folio.  5)  Vom  Dienste  um  d  derRangordnung  in 
der    orthodoxen    griechisch  -  russ.  Kirche  5   er 


67)  Bie  hl.  Synode  fand  dergleichen  Reden  nothwendig,  weil  die 
Homilien  der  hl.  Väter  theiU  keinen  Unterricht  über  die  Pri- 
yatpflichten  etc.  ertheilten,  mehr  von  Mönchstugenden  sprächen 
und  in  einer  dem  Volke  kaum  verständlichen  Sprache  (slavö- 
nisch)  geschrieben  oft  auch  gar  noch  falsch  übersetzt  wären. 
Es  wurde  daher  befohlen ,  dass  in  allen  Kirchen  jeden  Sonn- 
und  Feiertag  aus  diesem  Werke  eine  Rede  Tom  Priester  top* 
gelesen  werde ;  damit  war  aber  nicht  untersagt,  eigene  zu  ver- 
fassen ,  im  Gegentheil ,  die  gelehrten  Priester  wurden  selbst 
hierzu  noch  aufgefordert.  cf.  Bacmeister  yUl,  Nro.  846* 
S.  31  -  3Ö. 
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'▼eifuMto  diese  Schrift  anf  den  Gmnd  einetf 
chen  BefeUes  der  Kaiserin. Cathariiia  II.  and.  anC  beson« 
dem  Auftrag  der  hl.  Synode  yon  1775«  Sie  erschien  dag 
erstemal  1791  an  St  Petersbarg  dann  wieder  1795  mit 
Verbesserungen  und  Zasfitsen  eu  Moskwa  in  Folio,  6) 
Auslegung  aller  apostol.  Briefe  (mit Ausnahme  des 
ersten  Briefes  Petri ,  welchen  der  Erabiscbof  yon  Twer 
Ticbon  erklärte)  Moskwa  1794  in  Folio.  7)  Rituale  bey 
Besuchung  der  Kranken.  Man  kennt  auch  Ton  ihm 
einige  Erklärungen  der  Seligkeit  und  einiger 
Psalmen  DaTidsyjiie  sind  aber  noch  ungedruckt  und 
liegen  in  der  Handschrift  in  der  Bibliothek  der  Alexan- 
drO'Newskjschen  Akademie.  Die  russische  Akademie  be- 
zeugt in  ihrem  Wörterbuche  atem  Theile  erster  ^Ausgabe  y 
dass  er  zu  den  thätigsten  Mitarbeitern  desselben  gehöre  ^ 
für  dasselbe  die  drei  Buchstaben  J.  I,  K.  gesandelt,  und 
bej  Abwesenheit  des  Präsidenten  dessen  Platz  als  erstes 
Mitglied  in;  den  Sitzungen  eingenommen  habe.  Er  genosa 
die  besondere  Gunst  der  Kaiserin  Catharina  II. ,  welche  y 
als  bej  Gelegenheit  der  Wasserfahrt  auf  der  Wolga  Toa 
Twer  nach  Simbirsk  im  Frühlinge  1767  der  sie  umgebende 
Hof  B^lisaire  von  Marmontel  ins  Russische  übenetzte,  und 
sie  selbst  Antheil  daran .  nahm  ^) ,  zu  befehlen  geruhte  i 
diesen  russischen  Belisar  dem  GaArte/ zuzueignen«  In  dei? 
Dedicatioosschrift  heisst  es,  auf  ihrem  Befehl,  unter  an* 
dem:  »Wir  gestehen  aufrichtig,  dass  Belisar  unser  Herz 
»eingenommen  hat,  und   halten  uns  für  überzeugt,  dass 


68}  Vielleicht  ist  wohl  noch  nie  Ein  Buch  von  so  vielen  vornehmen 
,  Personen  zugleich  übersetzt  worden  als  hier  geschah.  Es  waren 
ihrer  11  die  man  namentlich  bey  Bacmeister  III.  S.  3125  auf- 
geführt findet.  .  Freilich  entstand  dadurch  auch  eine,  grosse 
Verschiedenheit  in  der  Rechtschreibung  des  Namens  BeUsairBf 
den  man  hier  auf  fünf  erl  ei  Art  geschrieben  findet  Die  erste 
Ausgabe  hier?on  erschien  1768,  die  2te  1773  auf  27l  S.  in  8. 
Die  Kaiserin  selbst  hatte  nur  das  IX.  Kapitel  übersetzt*. 
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»anch'  diese  Schrift  Enro  Bischöfliche  Gnaden  gefallen 
»wird  ,  weil  Ihr  nicht  .  allein:  in  Enrer  Denkungsweise 
»sondern  Anch  durch  Eure  Tugenden  Belisar  ganz  ahn« 
»lieh  seid.« 

71.  Paul  PoxrouARBW,  Erzbischof  yon  Jaroslaw^ 
Mitglied  der  hl.  Synode  und .  der  rnss.  Akademie ,  Ritter 
des  Andreas-  nnd  Annen-Ordens  L  Klasse,  war  im  Mos- 
kowschen  Goayernement  im  Kreise  Dimitrew  geboren,  sta- 
dierte  im  Seminar  der  Sergins-Lawra ,  und  dann  in  Mos- 
kwa bej  der  UniTcrsitfit ,  wurde  Lehrer  am  erwähnten  Se- 
minar und  znletzt  Administrator  der  Lawra«  Von  1782  — 
1783  war  er  Rector  der  Akademie  za  Moskwa  und  Archi- 
mandrit  des  Sa'ikonospasskischen  Klosters,  wurde  hierauf 
in  das  Simonow-  dann  in  das  Wosskresensche  und  zuletzt 
in  das  Nowospasiskische  Kloster  Tcrsetzt,  1794  den  aosten 
März  zum  Bischof  von  Nischegorod  geweiht,  1798  den  26« 
October  aber  als  Erzbischof  nach  Twer .  versetzt  und  zum 
Mitgliede  der  hl.  Synode  ernannt,  doch  mit  der  Befngniss, 
in  St.  Petersburg  zu  bleiben.  1800  den  i5.  Januar  erhielt. 
er  den  Titel  Erzbischof  yon  Jaroslaw,  i8o5  aber  wurde  er 
in  seine  Diözes  entlassen,  wo  er  i8o5  am  ig.  März  starb, 
56  Jahr  alt.  Von  seinen  Schriften  erschienen  ge- 
druckt: i)  einige  Predigten,  (die  andern  sind  noch 
im  Manuscripte  vorhanden).  2)  Kurze  historische  Be- 
Bchreibung  der  Troizer  Sergius-Lawra,Mas erste- 
mal gedruckt  zu  St.  Petersburg  1782.  Aus  dem  Französi- 
schen übersetzte  er  die  Geschichte  von  Epaminon- 
das,  gedruckt  Moskwa  1774  in  8.  und  Tillemoot's  Kir- 
chen-Geschichte, diese  Uebersetzung  ist  aber  noch 
nicht  gedruckt» 

72.  SiMoir  Lagow,  Erzpriester  und  Ritter  des 
Alexander-Newskj-Ordens  war  im  Wologdaischenfgeboren, 
und  in  der  Taufe  Stephan  genannt.  Anfangs  wnrde  er 
im  Hause  des  Bischofs  von  Wologda  Ambrosj  erzogen  und 
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«nterriclitet ;  als  dieser  aber  tf^o  als  ErzbiscKof  nachNow^ 
g'n'od  gingy  so  folgte  ihm  Simon  dabin,  und  beendete  im 
dortigen  Seminar  seinen  Curs  ,  wurde  hierauf  Lebrer  m 
demselben  j  nnd  kam  als  Lebrer  der  Rhetorik  an  die  Aka-^ 
demie  £a  Moskwa.  1755  wurde  er  wiederwu  nach  Now- 
gorod berufen  und  als  Lehrer  der  Philosophie  angestellt. 
1757  nahm  er  die  Tonsur,  wurde  «um  Hieromonach  ge« 
weiht  nnd  zum  Präfect  ernannt,  1758  aber  als  Lehrer  der 
Theologie  angestellt.  1759  wurde  er  cum  Archimandriten 
des  Antonius- Kloster  zu  Nowgorod  erhoben  und  erhielt  an-^ 
fangs  den  Titel  eines  Vize-Rectors  dann  den  eines  Rec* 
tors  des  Seminars.  1761  ward  er  ins  CjrilIo-B|eloosero- 
Kloster  versetzt,  und  zumMitgliede'der  hl.  Synode  ernannt» 
Von  da  kam  er  ins  Nowospasskische  Kloster  und  1770  den 
6.  September  wurde  er  zum  Bischof  von  Kostroraa  geweiht.. 
1778  den  3i.  März  ward  er  nach  Raesan  yersetart  und  den 
16.  Norember*  1793  zum  Erzbischof  erhoben.  Er  starb 
i8o4  den  17.  Januar. 

Von  seinen  Schriften  kennt  man:  i)  Predigten  ^, 
gehalten  in  Kostroma  in  den  Jahren  1775  und  1776^  ge- 
druckt Moskwa  1776  in  4«  ^)  Beschreibung  der  Fei- 
erlichkeit zu  Kostroma  über  den  mit  den  Türken 
'774  geschlossenen  Frieden.  Moskwa  1776  in  4*  S)  Samm- 
lung von  Predigten  und  Reden,  gehalten  in  Rae- 
san seit  1778«  Moskwa  1779  in  4*     4)    Zweite   Samm- 


69)  Diese  Sammlang  besteht  ans  3  Erbauungsreden ,  gedruckt  auf 
36  QaartseiteD.  Nor  hier  und  da  sind  slavonische,  der  Wurde 
des  Vortrags  angemessenere  Ausdrucke  angebracht  Bacmei-' 
ster  liefert  VI.  S.  QOtl—QlQ  einen  Ausang  davon.  Die  neue 
Sammlung  von  17.  Erbauungsreden ,  einem  Anhange  yon  5 
kleinen  Reden  und  einer  Beilage  worin  Feierlichkeiten  und 
Illuminationen  beschrieben  werden ^  erschien  zu  Moskwa  1778 
auf  148  Qaarlseiten.  Die  Erbauungsredeii  hatte  er  in  dea 
Jahren  1765  bis  1768  gehalten.  Bacmeister  liefert  einen  Aus- 
zug davon  Vi.  S.  ^13-228. 
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lang  Ton  Predigten  und  Reden^  gelmUeo  in  Hae- 
Bati  seit  1779.  Moskwa  1781  in  4«  S)  Vorrede  za  dem 
Werke  ewiges  Indiction.  Er  fügte  aach  demselben 
eine  historische  Nachricht  über  die  Kunst  des  Pasr 
chalcyclas  hinzu,  und  die  Berechnung  der  Pascha^ 
1  i  e  n  in  diesem  Werke  ist  sein  Verdienst.  Unter  seiner  Au£- 
sieht  erschien  auch  im  Semihar  zu  Raesan  das  Werk : 
Anweisung  wie  man  die  Rasskolniks  widerle«- 
gen  könne«  Moskwa  1807  in  8.  Er  verbesserte  auch 
die  frühere  Uebersetzung  der  Homilien  Yon  Gbrysostontus 
und  gab  den  ersten  Theil  daron  1767  heraus,  den  zweiten 
Theil  übersetzte  er  aber  selbst  und  lies»  ihn  in  demselben 
Jahre  zu  Moskwa  drucken. 

75.  Athanas)  Iwanow,  Erzhischof  yon  Katheri« 
noslaw  und  Ritter  des  Annen -Ordens  h  Klasse  war  in 
Moskwa  gegen  1750  geboren  und  studierte  in  der  dortigen 
Akademie,  durchging  alle  Stufen  des  Lehramts,  wurde 
Fräfect  und  zuletzt  Rector  und  Archimandrit  des  Saiko^ 
nospasskischen  Klosters.  1788  den  13.  November  erhielt 
er  die  Weihe  als  Bischof  von  Kolomna;  den  10.  April 
J799  wurde  er  nach  Woronesch  versetzt,  den  isten  Oct. 
desselben  Jahres  aber  nach  Katherinoslaw  und  x8oi  den 
2 5.  September  zum  Erzbischof  ernannt.  i8o5  den  18.  Au- 
gust sollte  er  als  Erzbischof  nach  Astrachan  kommen,  doch 
an  demselben  Tage  starb  er  in  Katherinoslaw.  Von  sei- 
nen Schriften  erschien  zu  Moskwa  1788  eine  kleine  Samm* 
luug  von  Predigten  die  er  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
an  verschiedenen  Orten  gehalten  hatte.  Er  übersetzte  aus 
dem  Lateinischen  Tertullians  Apoiogi  e  oder  Ver- 
theidigung  der  Christen  gegen  die  Ungläubi- 
gen, welche  zu  Moskwa  i8oa  herauskam. 

74*  MzifiT],  Hieromonach  der  Sarowscben  Einsie« 
delei ,  aus  Astrachan  gebürtig,  vom  Kaufmannsstande,  be- 
suchte in  den  Jahren  1793   und    1794  die  hl.  Oerler  im 
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Oriente  und  gab  eine  Reisebeschreibung  daTon  mSt 
Tielen  interessanten  and  für  Reisende  dieser  Art  böchst 
nothwendigen  Bemerkungen  faerans.  Der  Erzbtsebof  von 
•Astrachan  Nikephor  Theotokj  erweiterte  dieselbe  nock 
^nrch  einige  Beitrüge  ans  Leo  Atlatios  Beschreibangen. 
Dieses  Werk  erschien  saitlMEttskwa  1798  and  1800  in  8. 
Meletj  beabsichtigte  i8o5  zam  sweitenmale  nach  Jerasalem 
«a  wallfahrten.  Er  reiste  anch  schon  wirklich  tob  Cod^ 
stantinopel  aaf  einem  Schiffe  des  Patriarchen  und  mit  meh«- 
reren  ross.  Pilgern  dahin  ab,  allein  am  6.  Norember  i8o5 
warf  es  ein  Sturm  an  die  Küste  Ton  Sjrrien ,  wo  es  zwei 
^deutsche  Meilen  von  Arka  strandete.  Von  i5  Mann  Eqai- 
page  ertranken  7,  die  8  übrigen  retteten  sich,  worunter 
auch  Meletj  war.  Er  starb  jedoch  gehon  ein  par  Tage 
darauf  am  8.  November ,  und  liegt  in  einem  Dorfe  zwei 
deutsche  Meilen  weit  von  Arka  begraben. 

75.    EtroBHJ   B^uigar,   gewesener    Erzbischof   von 
Katharinoslaw  und  Cherson,  Ritter  des  Alexander-JVewsk^ 
Ordens  y  Ehrenmitglied  der  R.  Akademie  der  Wissenschaf* 
ten  zu  St.  Petersburg ,  der  Londoner  Akademie   der   AI- 
terthümer  und  der  patriotisch  -  ökonomischen    Gesellschaft 
in  Rassland,  war  von  Geburt  ein  Grieche.       Seine    Vor- 
fahren waren  aus  der  Balgarei  noch   vor  der  Erobernng 
Constantinopels  dnrch  die  Türken   erst  nach   Gorfu  ^ann 
nach  Zante  gezogen ,   und  hatten  daselbst  von  ihrem  Ya- 
terlande  her  den  Namen    Bulgar  erhalten.     Sein   Vater 
Peter  Dimitrjew  war  Kanzler  oder  Präsident  des  Criminal« 
Gerichts  in  den  dortigen  Venetianischen   Gebieten ,    seine 
Matter  aber  Johanna  war  die  Tochter  eines   angesehenen 
Griechen    aas  Greta  ^   Namens  Vincent  Darazzo ,    der  bey 
der  Rechnungskammer  als  Rath  angestellt   war.     Als    17 16 
der  Krieg  zwischen  Venedig  und  der  Türkei  ausbrach,  so 
zogen    Seide  Eitern ,     der  Sicherheit    wegen   nach  Gorfu ; 
bald  hierauf  ward  jedoch  diese  Insel  von  allen  Seiten  von 
den   Türl^n  .mit    einem    grpssjen    Geschwader  umgeben^ 
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Ki^fiig  bloqairt  and  überall  scliarf  beecboBSen.  In  dieser*; 
kritisohen  Zeit  wnrde  nnn  Engen  j  nach  Einigen  im  Maj, 
Bach  Andern  am  2i«  Angnst  1716  geboren,  und  Ton  den 
Eltern  Eleutber]  genannt.  Erst  3  Jahre  alt  verlor  er 
schon  seine  Mutter,  nnd  weil  sein  Vater  znr  2ten  Efae 
schritt  j  so  nahmen  ihn  die  Verwandten  mdtterlicher  Seite 
9a  sich  nnd  sorgten  fftr  seine  Erziehung.  Er  lernte  von 
Jugend  auf  Alt-  und  Neugriechisch,  Italiänisch  und  Latei« 
itisch;.  das  Fransösische  studierte  er  später  von  sich  selbst. 
Hierauf  legte  er  sich  auf  die  schönen  Wissenschaften,  und 
t^efliess  sich  der  Philosophie  und  Theologie  in  verBQhIede<* 
Ben  yaterländischen  und  auswärtigen  Schulen.  rySp  im 
s3.  Jahre  seines  Alters  Hess  er  sich  als  Mönch  einkleiden, 
und  erhielt  bey  der  von  Seraphim  Anin ,  Erzbischofe  Ton . 
Cephalonien  und  Zante ,  ihm  als  Diacon  ertheilten  Weihe 
den  Namen  Eugenj.  tj^o  reiste  er  nach  Venedig  und  stu- 
dierte daselbst  Torzüglich  die  Mathematik  unter  dem  damals, 
dieser  Kenntnisse  wegen  so  berühmten  Joseph  Succia^  der 
später  als  Professor  der  Mathematik  nnd  Philosophie  auf 
der  Universität  su  Badua  glän:£te.  i^^i  erwählten  ihn  die 
Griechen ,  die  in  Venedig  wohnten ,  zum  Katecheten  nnd 
Prediger  an  ihrer  Kirche  cum  hl.  Georg.  Am  Ende  1742 
wurde  er  Rector  des  Gymnasiums  su  Janina  in  Epims>  wel- 
ches daselbst  schon  seit  langer  Zeit  durch  die  Familie  der 
Marquis  Marmzzi  gegründet  war ,  nnd  lehrte  daselbst  Phi« 
losophie,  Mathematik  und  Theologie  10  Jahre  hindurch. 
1753  rief  man  ihn  auf  Befehl  des  Patriarchen. Cyrill  von, 
Constantinopel  und  der  ganzen  Synode  auf  den  Berg  Athos, 
in  die  Schule  der  Watopedischen  Lawra,  als  Rector  der 
dortigen  Schulen,  wo  er  sechstehalb  Jahr  ununterbrochen 
sich  befand.  1760  reiste  er  abermals  nach  Constantinopel, 
wo  sein  Wöhlthäter  oben  erwähnter  Seraphim  Anin  als 
Candidat  auf  der  Liste  zur  Patriarchen  -  Wahl  stand; 
find  hier  Wurde  er  nun  durch  die  Wahl  des  ganzen  Con- 
stantinopolitanischen  Goncils-  als  Rector  am  Patriarchal- 
Gymnasio  mit  dem  gewöhnlichen  Titel  eines  katholischen 
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Lehrers  {xadiXixog  iiidttxaXog)  nnd  der  Anfangsgründe» 
der  Philofiophie  angestellt.  Als  aber  Seraphim  hej  der 
hohen  Pforte  in  Ungnade  fiel ,  und  sich  yon  Gonstan» 
tinopel  entfernte ,  so  entschloss  sich  anch  Eugenj  nach 
a  Jahren;  Constantinopel  und  sein  Vaterland  an  ter- 
Ihssen.  Er  reiste  daher  176S  nach  Deutschland  wo  er 
hoffte,  dass  man  seine  Kenntnisse  hesser  su  würdigen 
wüsste,  und  lehte  einige  Zeit  in  Leipzig.  Von  da  ans 
besuchte  er  einigemal  die  Bibliotheken  an  Halle  und  Göt- 
tingen, machte  sich  mit  dem  Uni^ersitätswesen  bekannt, 
lernte  die  ausgezeichneten  Lehrer  auf  denselben  kennen  , 
und  schloss  mit  mehreren  davon ,  besonders  in  Leipzig 
eine  so  intime  Freundschaft,  dass  er  fast  bis  an  sein  Ende 
einen  gelehrten  und  freundschaftlichen  Briefweclisel  mit 
mehreren  derselben  fahrte.  Er  lehte  auch  einige  Zeit  zu 
Berlin  unter  Friedrich  IL  1767  beehrte  ihn  der  Patriarch 
Samuel  ron  Constantinopel  mit  dem  Diplome  eines  Tita« 
lar-Referendars  des  katholisch-apostolischen 
Stuhls  Ton  Constantinopel.  Als  um  diese  Zeit  die 
Kaiserin  Catharina  II.  ihre  Instruction^  für  die  zur  Verfer- 
tigung eines  Entwurfes  zum  neuen  Gesetzbuche  Terordnete 
Kommission  bekannt  machte ,  so  übersetzte  er  solche  aas 
dem  Französischen  ins  Griechische ,  und  widmete  seine 
TJebersetzung  der  Kaiserin  mit  dem  geäusserten  Wunsche, 
ihr  Unterthan  zu  werden.  Die  Kaiserin  kannte  seine  Fä- 
higkeiten,  denn  er  war  ihr  durch  den  russischen  -  Gesand- 
ten in  Berlin  und  durch  den  Konig  Friedrich  II.  selbst, 
der  Eugertj  persönlich  kannte,  empfohlen.  Sie  bewilligte 
ihm  daher  1000  Rubel  Keisegeld  und  lud  ihn  nach  Rnss— 
llind  ein.  1771  kam  er  nach  St.  Petersburg  und  ward  mit 
besonderer  Auszeichnung  aufgenommen«  Gleich  hej  seiner 
Ankunft  setzte  ihm  die  Kaiserin  einen  jährl.  Gehalt  von  i5oo 
Rubel  aus,  und  unterhielt  sich  häufig  mit  ihm.  Als  sie  1775 
nach  Moskwa  sich  begab,  um  der  dortigen  Feierlichkeit 
über  den  mit  den  Türken  abgeschlossenen  Frieden  beyzu« 
wohnen,   befahl  sie  ihm,  ihr  dahin  zu  folgen.     Auf  au^« 
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flrücklichen  Befehl  ivnrde  er  nun  den  So.  Angnst  zum 
Hieromonach  geweiht ;  den  9.  September  desseiben  Jahres 
erliess  sie  aber  an  die  hl.  Sjnode  einen  Ukus,  worin  sie 
die  Errichtung  eines  neuen  Bisthumsin  dem  Nenrussiscbea 
nnd  Asowschen  Gonyernement  befahl,  welches  das  £laye- 
nische  und  Ghersoniche  heissen  sollte,  nnd  worin 
€8  namentlich  heisst:  »weil  sich  hier  yiele  Bekenner  der 
»rechtglätibigeii  katholisch  -  griechischen  Kirche  niederge* 
•lassen  haben,  die  zu  andern  Volksstämmen  gehören  und 
»die  rnss.  Sprache  nicht  verstehen ,  so  soll  der  Hieromo- 
pnaeh  Eugenj  zum  Erzbischof  dieser  Eparchie  geweiht  wer« 
»den  ,  da  er  ein  Mann  Tön  grossem  Verstände  und  mit 
»allen  Tfigeoden*  eines  wahren  christlichen  Hirten  reich 
»ausgestattet  ist.«  Diesem  Befehle  gemäss  wurde  daher 
«  Eugenj  in  Gegenwart  der  Kaiserin  Ton  der  hl,  Sjnode  zu 
Moskwa  im  griechischen  Kloster  am  i.  October  1775  zum 
Erzbischofe  geweiht,  obgleich  er  einigemale  diese  hohe 
Wörde  auszuschlagen  Tersucht  hftte.  Bej  dieser  Weihe 
war  auch  oben  erwähnter  Erzbischof  Seraphim  Anin  gegen- 
wärtig, der  Constantinopel  yerlassen  hatte  und  am  hosten 
September  1775  in  Moskwa  angekommen  war.  Die  Kai- 
serin  befahl  hierauf  unterm  3.  October  dem  nenerwählten 
Erzbischofe  Eugenj  zu  seiner  Reise  in  seine  Eparchie  und 
xur  ersten  Einrichtung  seines  Hauses  aooo  Bubel  aussuzah* 
len,  zu  seinem  Sitze  aber  ward  ihm  das  Kloster  zur  Kreuz- 
erhöhung zu  Fuitawa  fiber wiesen-  Ausser  diesem  schenkte 
ihm  die  Kaiserin  ein  Panagion  mit  Brillanten,  und  weil  er 
das  Hufisische  nicht  verstand,  wurde  ihm  als  Administra* 
k>r  in  den  Geschäften  der  Archimandrit  Theoktist  Mo- 
tschnlsk]  (nachheriger  Erzbischof  von  Kursk)  beygegeben« 
Er  stand  seiner  Eparchie  (die  jetzt  die  Katherino« 
slawsche  heissf^ ,  nur  4  J^hre  vor,  während  welcher 
Zeit  es  ihm  aber  dennoch  gelang,  daselbst  einSeminarium  zu 
ejTichten.  Im  August  1779  bat  er  sich  seinen  Abschied 
aus,  erhielt  ihn  mit  i5ooRn&el  Pension  ^und.|ier£rlanbaisS| 
in  diesem  Kloster  bleiben    zu   dürfen;    1787    aber  wurde 
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ihm  erlaubt  I  seinen  Anfeiitlialtr  in  St.  Petersburg  nebmeit 
KU  können,  wobej  seine  Pension  um  5oo  Rabel  C^ls  Qaar»- 
tiergelder)  yermehrt  wurde.  Die  Akademie  dar  Wissen-» 
Schäften  zu  St  Petersburg  nahm  ihn  1776  am  2g.  Decem»  . 
ber  bey  der  Sojährigen  Jubiläums- Feier  zum  Ehrenmit« 
gliede  auf,  179a  aber  ernannte  ihn  die  ökonomische  Ge- 
sellschaft zu  St/ Petersburg  zu  ihrem  Mitgliede.  1797  den 
5.  April  yerehrte  ihm  der  Kaiser  Faul  I.  den  Alexander- 
Mewskj-Orden,  i8o5  aber  erhielt  er  vom  Kaiser  Alexander 
ein  kostbares  brillantes  Panagion.  Seit  i8or  hielt  er  sich 
fast  ftlr  bestfindig  in  der  Alexandro  -  Newskjschen  Lawra 
auf  f  und  starb  auch  darin  y8o6  am  37.  Maj  gr  Jahre 
alt.  Er  liegt  daselbst^in  der  Kirche  sum  hl.  Theodor  be* 
igraben. 

Man  erstaunt  über   den  Fleiss   und  die  Tielen  Kennt-  -« 

ff 

nisse  in  allen  Fächern  des  menschlichen  Winsens ,  -wenn  ^ 
man  das  Yerzeichniss  seiner  yielen  Schriften  durchgeht. 
Fast  alle  seine  Schriflei»,  philosophischen  und  theologi« 
sehen  Inhalts,  so  wie  mehrere  Schulbücher,  sind  wohl  zu* 
nächst,  theils  in  altgriechischer  theils  in  neugriechischer ' 
Sprache  für  seine  Landsleute  geschrieben  und  unter  sie 
verbreitet  worden.  Doch  machten  ihn  auch  nicht  wenige 
in  ganz  Europa  bekannt  und  berühmt.  Seine  gedracktea 
Werke  sind!  i)Orthodoxes  Glanbensbekenhtnisa 
oder  Erklärung  des  Glaubens  der  orthadaxen 
apostoL  Kirche,  Amsterdam  1765  in  8.  2)  Logik 
aus  den  alten  und  neuesten  Werken  zusam- 
mengetragen. Leipzig  1766  in  8.  3)  «Biographie» 
des  hl.  Theodoret,  Bischofs  vonCjrus*  Er  fCIgta 
diese  der  Ausgabe  hinzu ,  die  er  von  Theodoret^  Wer« 
ken  machte,  und  welche  zu  Halle  1768 — 1770  in  5  Thei-- 
len  in  altgriechischer  Sprache  herauskam.  Dieses  Werk 
allein  machte  ihn  schon  sehr  berühmt.  4)  Ueber  die 
Duldung  der  Religionen,  beygedruckt  zu  seiner 
griechischen  yebersetzung  von  Voltaire's  )» Versuch  über>' 
»die  Uneinigkeit  der  Kirchen    in  Polen.«    Leipzig    I768** 
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.'S)    DedieatioDS  -  Schreiben   zu   dem    Gedichte 

4 

Hermann  MarmosSk    Leipzig,   in  nengrieehischer    Sprache 
unter  dem  Titel :    BogjtOQOfiaxia.    6)  Mathmassnngen 
über   den  kritischen   Zustand    der  Otto.mani- 
sehen  Pforte«  St. Petersburg  1772  in  4-  £>  wurde  diese 
Schrift  sogleich  ins  Französische  und  Russische  aus  dem  Neu- 
griechischen übersetzt.    7)  Hochzeits-Gcdicht,    Ter« 
fasst  bey  Gelegenheit  der  Vermählung  des  Grossfürsten  Paul 
Petrowitsch.  1775  St,  Petersburg  in  4-     8)  Sieges-Lied^ 
in  Versen,  bej  Gelegenheit  des  Friedensschlusses  zwischen 
Russland  und   der   Türkei  1774«   St.  Petersburg  desselben 
Jahres.  Beide  diese  Gedichte  waren  in  altgriechischer  Spra- 
che yerfasst^    es   erschienen  aber  sogleich  russ«  metrische 
Uebersetzungen  davon,  letztere  von  Sitschkarew.  9) Zwei 
'Danksagungsreden   f&r  die  Weihe  zum  Hieromonach 
und  dann  zum  Erzbischof,   erstere   1775   gesprochen  zum 
Erzbisch  Dfe  yoü  Moskwa  Flaton,    letztere    zur   Kaiserin  ^ 
beide  mit  russischer  Uebersetzung  von    Sitschkarew.     10) 
Antwort    eines    Orthodoxen    an    einen    ortho« 
xen  Bruder,  im  Neugriechischen.  Halle  1775.     11}  Hi- 
storische   Untersuchung    über    das    Taufjahr 
der  russ.  Grossfürstin  Olga.    Er  schrieb  diese  Ab« 
handlung  lateinisch,  der  Graf  Alexei  Iwanowitsch  Mussin-» 
Puschkin    übersetzte    sie   aber  ins  Russische,    und    diese 
sammt  dem  Originale  erschienen  1792   zu  St.  Petersbu^rg 
im  Drucke.     12)  Antwort  an  den  Erzbischof  von 
TwerMethodj.     1785  in  lateinischer   Sprache,    über 
die  griechische    Kirchengeschichte  des  Meletj, 
Metropoliten   Ton  Athos,  abgedruckt   in   der  Vorrede  der 
lateinischen  Kirchehgeschichte  Tom  Erzbischofe 
Methodj.  Moskwa  i8o5.     i5)  Untersuchung  über  Nicephor 
BUmmideSf  in  altgrieohischer  Sprache  ^  beym  Sten  Bde.  der 
hinterlassenen  Schriften  yon  Joseph  Brienne.  Leipzig  1784 
in  8.     i4)  Antwort  auf  des  römisch-katholischen  Metropo- 
liten   Stanislaus    Sestrentewitsch   Frage:     in  ,  welcher 
Sprache  redeten  die  alten  Sarmaten,  geschrieben 

39 
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1785  in  italiänischef  Sprache,  ins  Rassische  übersetzt  nnJL 
abgedruckt  in  No.  g.  des  in  Moskwa  erscheinenden  Boten 
Ton  Earopa  i8o5.  i5)  Bemerkungen  über  die  5 
Bücher  Moyses  nnter  dem  Titel:  od^o^^a/Zo' ^tXo^Eoc* 
Wien  rSoi  in  3  Theilen  in  8.  nebst  Erwiderang  in  Form 
eines  Briefes  auf  das  in  Wien  1787  in  altgriechischer  und 
französischer  Sprache  herausgegebene  Werk:  Ocell^s 
Lucan  Ton  der  Natur  des  UniTersums.  16)  Be- 
trachtang über  die  grossmüthige  Erdnldang 
seines  eigenen  und  seiner  Nächsten  Todes, 
als  Antwort  auf  die  Frage  des  Ungarischen  Fürsten  Ste« , 
phan  Miöhbelowitsch  Rakowisj.  St.  Petersbargi8o4in8«y  ins 
Russische  übersetzt  aus  dem  Neugriechischen.  Moskwa  i8o6w 
17)  Kirchengeschichte  des  ersten  ehristlicben 
|a)irhanderts.  Le^zJg  i8o5 ,  S«,  in  neugriechischer 
Spruche.  t8)  Von  dbn  Meinungen  der  Fhiloso* 
phen  über  die  Natur  der  Dinge.  Wien  i8o5  in  4* 
^9)  647  kritische  Bemerkungen  über  die  von  Neo* 
phit  dem  Peloponeser  gemachten  Erklärungen  zu  den  yier 
Büchern  der  ton  Theodor  Oaza  yerfertigten  Grammnttk, 
nebst  Antwort  und  Widerlegung  der  von  Neophit  geinach* 
ten  Erwiderung  über  eine  metaphysische  Defini« 
tion*  Wien  1806  in  6.  30)  Ueber  das  System  des 
ITniyersnms,  ein  Auszug  aus  terschiedenen  SchriftsteU 
lern.  Wien  i8o5  in  4«  ^O  Metaphysik,  enthaltend 
Ontologie,  Gosmologie  und  Psychologie.  Venedig»  i8o5  in 
8.  Alle  diese  unter  18,  19,  10  und  at  angefahrten  Schrif- 
ten sind  in  aitgriechischer  Sprache  geschrieben  und  wur- 
den auf  Kosten  der  Griechen  und  Gebrüdcfr  Zosima  zum 
Druck  befördert. 

Seine  un gedruckten  Werke  und  Aufsätze  sind: 
t)  Streit  eines  Grammatikers  mit  einem  Phi- 
losophen, 2)  Wid4erlegung  der  Behauptung 
durch  die  einfache  Geometrie  allein  die  Aufgabe  lossen  za 
können :  zu  1  gegebenen  gmden  Linien  die  beiden  mittlem 
in  «oonterbroohener  Proportion  zu  finden.    In  neugriechi- 
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scher  Sprache,  5)  68  kritisöbe  Bemerkangen  siidfs 
englischen  Predigers  Thomas  Schmid  Werke:  von  dem 
heatigen  Zustande  der  griechischen  Kirche, 
lateinisch  1762,  anf  Joh.  Lindes  Anfrage  verfasst.  4)  An- 
fangsgründe der  Algebra,  1765  in  altgriechijcher 
Sprache.  5)  Antwort  auf  des  Griechen  Psalides  Kritik, 
welche  derselbe  1769  zu  Wien  gegen  Eugenj  nntef  dem 
Titel  xaXoxivi^fiaTa  herausgegeben  hatte.  6)  Von  der  Re- 
ligtons  -  Duldung  in  Polen,  ausfuhrlicher  als  in 
obiger  Schrift.  7)  Von  der  Ausübung,  Kunst  und 
dem  Nutzen  der  Musik,  als  Vorrede  zn  dem  Werke: 
Ton  der  Musik  geschrieben  auf  Verlangen  des  Ober- 
Jägermeisters  Simon  Gyrillowitsch  Narüschkin  1775,  sämmt- 
licbe  3  in  neugriechischer  Sprache;  doch  gibt  es  auch  von 
beiden  letztern  russische  Uebersetzungen.  8)  Gutach- 
ten über  a  philosophische  Sätze  «aus  der  Philosophie  des 
Erzbischofs  Theophan  Procopowitsch.,  lateinisch  1776  ge« 
schrieben  auf  die  Frage  des  Erzbischofs  Samuel  von  Ro- 
stow,  welcher  die  Philosophie  des  erwähnten  Theophan  her- 
ausgeben  wollte.  9)  Kritik  der  Antwort  auf  die  you 
der  Leidener  Akademie  gegebene  und  Tom  Dr.  Med.  Di- 
mitrj Koidan  gelösste  Aufgabe  :  »ist  es  nicht  dem  yoU- 
kommnen  Wesen  Gottes  widersprechend,  eine 
Welt  zu  schaffen  in  der  sich  das  Böse  befin- 
det?« Diese  Kritik  ist  in  lateinischer  Sprache  und  auf 
Bitten  des  Dr.  Koidan  selbst- 1782  yerfasst*  10)  Traktat 
über  die  beste  und  angemessenste  Erziehung 
der  russischen  Grossfürsten  Alexander  und  Gonstantin,  auf 
Befehl  der  Kaiserin  Galharina  II.  17S4  ^Q  altgriechischer 
Sprache  yerfasst,  und  der  Kaiserin  1795  seJbst  überreicht. 
11)  Antwort  auf  die  im  Auftrage  der  Kaiserin  Gatha- 
rina  IL  yom  Grafen  Alexis  Iwanowitsch  Mussin -Puschkin 
yorgelegte  Frage:  »wie  kann  man  auf  die  beste  und 
»schicklichste  Weise  die  Unirten  in  Polen  zur  recht- 
»gläubigen  griechischeuv  Kirche  wieder  zurückführen  ?«  ge- 
schriebeo  in  neugriechischer  Sprache  1793.     13}  Sa  mm- 
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long'  Terscliiedener  kleiner  Gedlclite  in  aHgri#» 
chbcher  Sprache  9  enthalteod;  GralMofariften ,  Ueberachrif« 
tan,  Oden  etc.  i5)si  Bände  Briefe  an  yerBchiedeniB 
Personen  y  in  alU  und  nengriechischery  lateinischer  and 
italiänischer  Sprache ;  Tiele  von  diesen  behandeln  gelehrte 
and  philosophische  Gegenstände,  i^)  Sammlang  yer- 
ichiedener  theologischer  Abhandlangen.  Am 
Ende  derselben  findet  sich  ein  Schreiben  an  den  Hiero- 
diacon  Neophit  den  Feloponeser  über  die.  Erbsünde,  Diese 
Schrift  war,  wie  Eugenj  selbst  bemerkt,  anter  seinen' 
Händen  verloren  gegangen.  Er  machte  daher  bekannt» 
dass  wenn  sie  ii^endwo  einst  erscheinen  würde,  er  für 
die  darin  enthaltenen  Fehler  and  Irrthümer  nicht  einste« 
hen  könnte«  Sie  erschien  aach  wirklich  mit  kritischen 
Bemerkungen  beransgegeben  Ton  dem  Griechen  und  Hie- 
romonachen  Athanasj  aas  Par  mit  einer  Vorrede  and  an- 
ter  dem  Titel :  Entrofiij  iire  SvXXoy^  täv  9^iov  njg  Iliaziwg 
do^^^ccroiyy. Leipzig  1806—-  8^. 

Eugenj  Bulgar  übersetzte  folgende  Schriften r  1)  An- 
fangsgründe der  Mathematik,  aas  den  Schriften 
and  mündlichen  Dnterredangen  des  berühmten  Mathema- 
tikers Andreas  Segner  sasammengesogen.  Griechisch,  ge- 
druckt sa  Leipzig  1767  in  8^.  a)  Voltaire's  Versach 
über  den  Zwiespalt  der  Kirchen  in  Polen. 
Aas  dem  Französischen  ins  rfengriechische,  Leipzig  1768 
in  8^.  3)  Instruction  der  Kaiserin  Catharina  II. 
für  die  zur  Verfertigung  des  Entwurfs  zu  einem  neuen 
Gesetzbuche  yerordnete  Commission.  Aus  dem  Französi- 
schen ins  Neugriechische,  mit  dem  Russischen  zur  Seite, 
gedruckt  in  St. Petersburg  177 1  in  8«7<>>  ^^Tempel  des 


70)  Obgleich  sich  Eugenj  Bulgar  in  dem  Yorberichte  Über  die 
mancherlei  Un Vollkommenheiten  der  nengriechitchen  Sprache 
beklagt,  so  hilft  er  sich  doch  «ehr  mit  der  Untermengung  dts 
Altgriechiichen  aus« 
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RubmsV  ein' Gedicht  von  de  1&  Tierza  aus'dem  frafitö«' 
sischen  ins  Nengriechische  metriscli  übersetzt.  St.  Peters- 
barg  177a  in  40.  5)  Lange's  Schuigespräche; 
ans  dem  Lateinischen  ins  Neugriechische ;  abgedruckt  in 
der  in  5  Sprachen  gemachten  Ausgabe  derselben.  Moskwa 
Y776  in  80«  6)  Theophan  Procopowitsch  Geschichte 
des  Streites  ü&er  den  Ausgang  des  hl.  Geistes, 
ans  dem  Lateinischen  ins  Altgriechische.  Leipzig  1784  in 
S^.  7)  Yirgil's  Georgica  und  Aeneide  ins  Grie- 
chische in  heroische  Verse  übersetzt  mit  beigefügten  yer*-^ 
schiedenen  historischen  und  philologischen  Bemerkungen, 
gedruckt  in  St«  Petersburg  in  4  Folio  Bänden  mit  Vig- 
netten. Die  Georgica  machen  den  i.  Theil  aus,  erschie- 
nen 1786  und  sind  dem  Fürsten  Fotemkin  gewidmet  73), 
die  Aeneide  aber  kam  in  3  Theilen  1791  heraus,  und  war 
der  Kaiserin  Catharina  IL  zugeeignet.  Dieses  ganze  Werk 
wurde  auf  Rosten  der  Akademie  der  Wissenschaften  ge- 
druckt. Eugenj  trachtete  Yorzüglich  darnach,  Virgil  mit 
homerischen  Versen  wiederzugeben ,  oder,  wie  er  selbst 
sich  ausdrückt,  Virgil  in  Homer  an  allen  den  Stellen  wo 
Ersterer  Letztern  abgeschrieben  hat,  za  verwandeln.  Heyne 
in  Göttingen  ,  einer  der  Torzüglichsten  Kenner  der  grie- 
chischen Litteratnr   damaliger   Zeit  machte  zu  dieser  Ar- 


71}  Ber  lateinische  Text  und  die  ^iechische  Uebersetzung  stehen 
auf  tl  Seiten  einander  gegenüber,  und  unter  beiden  finden 
sich  die  griechischen  Anmerkungen.  Zwischen  dem  Texte  und 
den  Anmerkungen  stehen  im  I.  Buche  einige  wenige  abwei^ 
chende  Lesarten»  die  Anmerkungen  zu  den  3  letztem  Bü- 
chern finden  sich  aber  auf  hesondem  Blättern  bejgedruckt.  Die 
Uebersetzung  kommt  der  Kurze  naqh  dem  Originale  sehr  nahe 
indem  die  IV  Bacher,  die  im  Lateinischen  aus  514,  54^1 
566  und  566  Versen  bestehen  ,  im  Griechischen  nur  694, 
636,  6712  u.  678  Verse  ansmaohen.  Die  Anmerkungen  sind 
aus  verschiedenen  Literatur-Fächern  entnommen.  Einige  sind 
sehr  kurz,  aridere  mehrere  Seiten  lang,  alle  zusammen  aber 
wenigstens  doppelt  so  stark,  als  der  Text  aud  die  Uebersetznii^. 
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beitkritraeka  Beamdmofeiiy  f^en  die  tich  fcrlTebenetz^ 
in  einem  Briefe  rechtfertigte.  Dieser  gelehrten  Arbeit  we» 
gen  nahm  die  Londoner  Akademie  der  Alterthümer  Eugenj 
2a  ihrem  Mitgliede  auf.  Bej  Gelegenheit  dieser  U^ber- 
setsang  ersann  der  damalige  Director  des  Land-Kadetten-* 
Corps  Graf  Anhalt  zar  Ehre  des  Uebersetzers  ein  mytho« 
logisches  Gemähide ,  worin  Eugenj  im  Reiche  der  Todtea 
vorgestellt  ist,  jenseits  des  Stjrx  mit  seiner  griechischen 
Uebersetzang  des  Virgil  wandert,  und  ron  Homer  and 
Yirgil  mit  aasgebreiteten  Armen  empfangen  wird.  Dieses 
Gemähide  hängt  noch  bis  zar  heatigen  Stande  im  Parade^ 
Saale  des  erwähnten  Corps.  8j  Adam  Sernikaw^s  theolo' 
gische  Abhandlung  über  den  Aasgang  des  hl.  Geistes,  aas  dem 
Lateinischen  ins  Altgriechiscbe ;  er  begleitete  diese  IJebei>- 
setzang  mit  vielen  philologischen,  theologischen  and  hi- 
storischen Anmerkangen  and  fügte  noch  derselben  die  bis 
dahin  noch  nicht  in  Drack beraasgegebenen  Sj  sjllogi- 
itischen  Kapitel  des  Marens  Eagenj ,  Metropoliten  von 
Ephesus  über  den  Aasgang  des  hl.  Geistes  wider  die  Bö« 
mi8ch-Katholis<^hen  and  das  Antwortschreiben  des 
constantinopolitaniscfaen  Didaskalos  Theophil  Koridal  an 
Sophronj  Potschatskj,  gewesenen  Rector  der  Kiewer  Aka- 
demie and  nachherigen  Ignmen  in  Jassj,  hinza«  Er  weihte 
diese  Uebersetzang  der  Kaiserin  Catharina  IL  and  sie  er- 
schien 1797  in  a  Folio  Bänden  aaf  Kosten  des  Kaiserlichen 
Kabinets.  (siehe  oben  S«  a8i  and  a82).  9)  des  Nowgoro- 
der Metropoliten  Gabriel  Werk«  vom  Dienste  and 
der  Bangordnan-g  in  der  griechisch-rassischen 
Kirche  ins  Altgriechische  aas  der  lateinischen  Hand- 
schrift ,  mit  Hinzofügang  einer  Vorrede  nebst  einigen 
Verbessernngen  and  Ergänzangen.  St.  Petersburg  1799 
in  S^.  aaf  Kosten  des  Metropoliten  Gabriel.  10)  Rede 
des  Metropoliten  Flaton  gehalten  nach  vollendeter  Kro- 
naog  des  Kaisers  Alexander  I.  im  Dome  za  Moskwa , 
aas  dem  Lateinischen  ins  JNea griechische ,  Moskwa  1801 
in  4^,    neben  dem  rassischen  Originallexte.     11)  Eber- 


^ 
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bard  Veit  Homerisclie  nnd  Angelo  Maria  Quirini ,  ge« 
tresen'en  römiscli  katholischen  Erzbischofs  auf  Corfa,  (dann 
Cardinal)  Corfaische  Alterthümer,  beide  Werke 
aus  dem  Lateinischen  ins  Altgriechische  übersetzt  und  in 
einem  Bande  gedruckt,  Moskau  i8o4  in  4«  12)  Drei 
Traktate  zarYertheidigang  des C briste nthu^ms 
ins  Neugriechische  übersetzt;  nehmlich  a.  Lord  Soam  Je. 
nin's  über  die  innere  Klarheit  des  Christenthums,  b.  Jsaak 
Bosober  über  die  Aechtheit  der  evangelischen  Bücher  und 
das  Zengniss  der  Evangelisten.  c.  Augustin  Galrnet's 
Harmonie  der  beiden  evangelischen  Genealogien  von  Jesus 
Christus:  erstere  beide  aus. dem  Französischen,  letztere 
aas  dem  Lateinischen ,  bejsammen  gedruckt  in  einem 
Bändchen  i8o4  in  8.  zu  Leipzig  unter  dem  Titel:  SnaQ^ 
riov  svTQiTOv^  Die  Abhandlung  von  Bosober  erschien  in 
russischer  Sprache  i8o5.  i3)  des  hl«  Augustin  Bischofs 
von  Hippon  4  Bücher:  a.  Betrachtungen,  b.  Selbst* 
gespräche.  c.  Handbuch  über  die  Betrachtung 
Christi,  d.  v on  der  Zerknirschung  des  Her- 
zens, sämmtlich  in  einem  Buche  18049  Leipzig  8.  unter 
dem  Titel:  hsxqw/uqiov.  'i4>  Gravesand  Einleitung  in 
die  Philosophie  nebst  Metaphysik  und  Logik.  Moskwa  i8o5 
in  8.  i5)  Andreas  Burdigal  kurze  und  deutliche  Er- 
•  kiärung  des  4«  Buches  der  Grammatik  von  Theodor  Gaza- 
Wien  i8o5  in  8.  i6)  Antoni  von  Genua  Grundriss  der 
Metaphysik«  Wien  i8oS«  17)  Tlan imetrie  und  Ste- 
reometrie von  Taquet  mit  Anmerkungen  von  Wis« 
Ion.  Wien  i8o5.  Letzte  5  Werke  von  r5  —  17  sind 
sämtlich  aus  dem  Laieinisehen  ins  Altgriechische  übersetzt. 
18)  Hieronymus  Meroariai  von  der  Gymnastik^  ein 
Aaszug  aus  dem  Lateinischen  ins  Griechische,  beendet 
1^04,  gedruckt  iu  Venedig  t8o5«  Dies  war  Eügenfs  letzte 
Arbeit.  Sämmtiiche  letztere  Schriften  von  N.  8  an  liessen 
die  Griechen  und  Gebrüder  Zo^ima  auf  ihre  Kosten  drucken* 
Seine  ün gedruckt,  gebliebenen  üebersetznogen  sind  fol- 
gende:    O  Wolfs  Arithmetik«    a)   Archimeds  Theo- 
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remei  lieraiisgegeben  von  Taqaet;  diese  beide  aas  dem 
Lateinischen  ins  Neugriechische.  5)  Boss  ä et  Politik  aas<- 
gesogen  ans  der  hl.  Schrift;,  und  dem  Grossffirstea  Gon- 
stantin  gewidmet.  4)PApsts-Peit8che oder  Fapomastik, 
aus  verschiedenen  gegen  die  römisch-katholische  Kirche 
geschriebenen  Werken  geflochten  und  ans  Peter  Clerk's 
Schrift  übersetzt.  Beide  N.  5  and  4  <^us  dem  FranzösisTchen 
ins  Nengriechische.  3)  Locke  über  den  menschlicben 
Verstand,  nnr  bis  zam  9.  Kapitel  des  IIL  Bachs  übersetzt. 
6)  Geistliches  Keglement,  aus  dem  Lateinischen. 
1776.  7)  Georg  Hörn  karze  Einleitung  in  die  allge- 
meine Geschiehte,  aus  dem  Lateinischen.  Diese  5  letzten 
Ifnmmern  ins  Neugriechische.  Eine  Recension  einiger  die- 
ser hier  angeführten  Schriften  und  Uebersetzungen  findet 
man  in  der  za  Moskwa  1806  herausgekommenen  gelehrten 
Zeitung  von  Buhle. 

Ausser  diesen  yerbesserte  er  auch  noch  einige  Hand- 
schriften und  besorgte  die  griechische  Ausgabe  der  sämt- 
lichen S  chriften  de  s  Bischofs  Theodoret  von 
Cjrus  welche  in  Halle  1768  —  1770  mit  der  lateinischen 
Uebersetzung  in  5  Bänden  gedruckt  erschien.  Diese  Aus- 
gabe ist  weit  besser  als  jene  Ton  Manutius  und  Sirmond, 
und  gilt  heut  zu  Tage  für  die  beste.  Er  besorgte  auch 
die  Ausgabe  der  biff  dahin  ungedruckt  gebliebenen  grie-«- 
chisehen  Werke  von  Joseph  Brienne  in  si  Theilen,  Leipzig 
1768,*  und  gab  1784  den  3.  Theil  dazu  heraus,  der  aus 
Ergänzungen,  Briefen  etc.  desselben  Verfassers  besteht. 
Eine  Recension  dieser  Ausgaben  enthielt  die  Leipziger  und 
Altorfer  gelehrte  Zeitung.  Seine  Bibliothek,  die  reich  an 
griechischen,  lateinischen,  franzosischen  und  italiänischen 
Werken  war,  yermachte  erder  Alexandro-Newskjschen  Aka- 
demie-Bibliothek, seine  sämmtlichen  Manusoripte  aber  den 
Gebrüdern  Zosima.  In  seinem  Testamente  machte  er  auf 
sich  selbst  folgendes  Epitaphium ,  und  drückte  dabej  den 
Wunsch  aus,  dass  solches  auf  seinem  Grabe  ausgeUauei) 
werden  möchte,  welches  auch  geschah. 
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^Had"  S&sP;  "^    ix   yfjg,     Nvv  S'  av;   ig  y!jv    tjii' 

inoivijXdüVm 
%t;r'  iTUXväCfTQsy/ag  k^tpofiai,  ijv  eXinov 
Kai  i9J*y    ov  ßQtndg    äkV   s^  ^g  €aofi\  afiß^orog 


aliv, 


^VTS  Qeog  xa^^ft,  yijg  inavciQOfievog. 
Hev^eat  og  yevofiijv;  —  aavr^)  xv  roS^  uqu  fisXi^ait; 
*'^£ig  avTS  roiog  saij,  tov  ri  fiiXijfi'  i/^/Uffv. 

Georg  Rrommid   Jobannit  in   Nescbia  verfasste    aber 
auch  noch  folgende  Grabschrift  auf  ihn : 
Evyiviog,  Mvev  all   (päv  yß^ig  xivBg   mg  oXiyciQwg 

Toiovg  yäf    ^i^axetv,    ovx  inioixs    Xiyetv, 

"AkXo. 
Ov  edav'  Evyiviog,  ^fy'  9  iavei  i*  tsQov  vjtvov, 

XeA$a  cvp  qu  fivaag,  ßXv^  a  nqtv   df^ßQoaujv 

"Etsqov. 
Evyßvfoio  vtxvv  xtv^u  xa(fog*    Evyenov  S*  or. 

OvTiBQ  al  Evysvisg  Qi^oveg  dd'dvaroi. 

Per  Erzbischof  Anastasj  Ton  Weissmssland  setzte  Ihm  fol- 
gendes Epitaphiam : 
Eugenil  vir  fiulli  poßt  fatß  Pcfasga  secundus 

Aevi  fncLgne  Gerd !  proximus  aevo  suo,  (fere  monagenariusj 
Mßgne  Geni,  specuus  Magna  quaesite  Regina : 

lam  tatis  haec  tua  lux:  Eugeni!  mors  Tua,  eheul 
JEt  Qrajis,  Musis  ,  Aris  j  Throno  ,  Pietati, 
Coelis  et  Terris  usque  perennis  eris. 

Sein  Portrait  in  gr.  4«  ^^t  von  C.  W.  Sediger  nach  ei- 
nem Ton  Janenki  Terfertigten  Gemähide  gestochen  and 
stellt  ihn  mit  gelehrten  Arbeiten  beschäftigt  dar.  Zar 
Unterschrift  ist  ans  dem  SS^ten  P^alm  der  7«  Vers  ge- 
wählt: fihrroiys  iv  iixovi  itano^ivertu  avi^anog  (ich 
gehe  kramm  und  sehr  gebückty  den  ganzen  Tag  gebe  ich 
traurig)  ,  das  Portrait  aber  selbst  ist  dei^^damaligen  Prä- 
sidenten der  Akademie  dßr  Künste  Grafen  A«  S«  Strogii.# 
PQW  j;ewi4inrt, 
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76.  AifAiTAS]  Brataitowskj,  Ercbiacliof  Von 
Astrachan  and  Ritter  des  Annen  -  Ordens  erster  Khisse^ 
Mitglied  der  hl.  Synode  and  *der  rassischen  Akademie, 
war  in  Klein-Russland  in  der  Nähe  von  Kiew  im  Flecken 
Barflschewka  am  i6.  October  tj6^i  geboren ,  studierte  im 
Seminar  su  Perejaslawl ,  and  wurde  hieraaf  nach  yoUen- 
detem  Lehrcurtos  lySS  Lehrer  im  Seminario  su  Sjevsk 
und  1784  svL  Wologda;  wo  er  aber  nor  5  Jahre  lang 
blieb|  denn  1789  ward  er  in  die  Nowgoroder  Eparchie  Ter- 
setzt  I  wo  er  anfangs  ebenfalls  im  Seminar  des  Cyrill-Klo- 
aters  am  weissen  See  einen  Lehrstahl  erhielt,  im  Janaar 
1790  aber  als  Lehrer  der  Poesie  kis  Alexandrof-Newskjsche 
Seminar  trat,  and  hier  bald  nachher  die  Rhetorik  lehrte* 
In  demselben  Jahre  legte  er  die  Mönchsgelübde  ab,  and 
seit  der  Zeit  übernahm  er  neben  seinen  Amtsgeschäften 
im  Seminar  aach  noch  den  Religions  -  Unterricht  bey  den 
Kadetten  des  Ismailowsehen  Garde -Regiments,  179a  aber 
ferliess  er  das  Seminar,  warde  beym  Lanct-Kadetten-Corps 
als  Hieromonach  and  Religions-Lehrer  angestellt  and  noch 
in  demselben  Jahre  zum  Archimandriten  des  Selenez*Klo- 
sters  ernannt.  1795  wurde  er  erst  in  die  Sergias*£insie- 
delei  bey  St  Petersburg,  das  Jkhr  darauf  aber  nach  Mos- 
kwa in  das  Nowospasskische  Kloster  als  Archimandrit  Ter« 
setzt,  aber  noch  in  demselben  Jahre  zum  Mitgliede  der 
LI.  Synode  ernannt,  und  als  Religions-Lehrer  im  Kadetten- 
Corps  nach  St.  Petersburg  berufen,  den  20.  December  1797 
hierauf  zum  Bischof  yon  Weissrussland  gesalbt,  gleich  nach 
empfangener  Weihe  aber  mit  dem  Annen  •  Orden  erster 
Klasse  geschmückt,  den  iSten  October  1801  hierauf  zum 
Erzbischof  erhoben ,  und  i8o5  abermals  nach  St.  Peters«* 
bürg  berufen,  um  den  Sitzungen  der  hl.  S|)rnode  beywoh- 
nen  zu  können.  Den  30.  December  i8o5  wurde  er  nach 
Astrachan  versetzt,  und  erhielt  bey  seiner  Abreise  vom  Kai- 
ser ein  brillantes  Panagion.  Den  7.  December  1806  wurde 
er  abermals  zum  Mitglied  der  hl.  Synode  ernannt,  doch  ehe 
er  noch  hiervon  die  Nachricht  erhalten  hatte ,  war  er  schoa 
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am  gten  desselben  Monats  im  45tten  Jahre  aeines  Alters 
gestorben. 

Von  seinen  Schriften  erschienen  folgende  im  Druck: 
i)  Vier  Theile  E  rbaunngsreden,  gehalten  seit  179^ 
bis  1807.  Im  ersten  Theile  finden  sich  die  besten  Reden^ 
die  er  während  seines  Sjährigen  geistlichen  Amtefe  in  St« 
Petersburg  am  Hofe  und  in  andern  Kirchen  yon  1791  bis 

1796  gehalten  hatte.  Dieser  Theil  erschien  1796  zu  St. 
Petersburg.  Der  eweite  Theil  enthält  die  Reden ,  die  er 
grösstentheils  in  Moskwa  gehalten  hatte,  und  war  1799  gc*» 
druckt  worden.  Der  dritte  Theil  begreift  die  Reden ,  die 
er  in  der  Eparchie  von  Weissrussland  hielt  ^  und  welche 
zu  Moskwa  1806  gedruckt  wurden.  Der  yierte  Theil  ent« 
hält  alle  die  in  Astrachan  gehaltenen  Reden ,  und  dieser 
Theil  kam  zu  Moskwa  1807  heraus.  In  diesem  letzten 
Theile  findet  man  auch  seine  ausführliche  Lebensbeschrei- 
bung und  Gedanken -Spähne  Ton  ihm.  i8i4  erschien  za 
Moskwa  feine  zweite  Auflage  dieser  Aphorismen,  von  denen 
einige  schon  früher  bekannt  gemacht  und  einzeln  abge- 
druckt worden  waren.  2)  Tractatus  de  concionum  disposU 
tionibus  formandis,  Mosquae  1806  in  8t  Dieses  ist  ein  für 
die  Seminarien  höchst  nützliches  und  wahrhaft  classisches 
Werk«  Aus  dem  Französischen  übersetzte  er  ins  Russi- 
sche :  a)  Mittel  gegen  Unglauben  und  Gott- 
losigkeit. St.  Petersburg  1794  in  8*  b)  Klage  des 
Propheten  JeremiaSj  ein  Gedicht  von  Arnaud* 

1797  St*  Petersburg  in  8«  c)  Der  währe  Messias, 
oder  Erweis  der  Menschwerdung  Christi  und 
seiner  Gottheit.  Moskwa  1801  in  8.  d)  Versuch 
über  die  Vollkommenheit,  ans  den  Werken 
Formey's,  St.  Petersburg. 

77.  JuvBKAij  WoJEiKOW,  Igumeu ,  aus  adlichem 
Geschlechte  y  war  1729  den  18.  September  im  Dorfe  Ar- 
changelsk im  Orlowschen  Kreise  geboren  ,  wurde  anfangs 
im  elterlichen   Hause   erzogen,   kam  aber   dann   1744  ^^^ 
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LaDd*EjidetteD-Corp8.  1748  half  er  bej  der  Vermessang. 
TOD  Ingermanland.  1749  trat  er  in  die  Polobensche  Ein-; 
siedele!  laBrfiPsk  anfangs  als  Laibnider  (Raesophorj  der 
die  Mdnchskntte  trägt),  1755  aber  liess  er  sich  im  Klostee 
Odrin  somMönchanfoehmen.  Ifachdem  er  hierauf  die  Weihe 
als  Hierodiaeon  und  Hieromonach  erhalten,  Mrnrde  er  zani^ 
Vorsteher  in  erwähnter  Polobenschen  Einsiedelei  ernannt« 
1765  worde  er  Ignmen  des  Odrin-Klosters  an  Karalschew 
im  Orelschen,  Ton  da  1767  ins  hl.  Geisi-Klost^r  nach  No« 
wosill  im  Tulaischen  und  Ton  da  1775  ins  Cornelius- 
Kloster  im  Wologdaischen  yersetat  1784  den  19.  April 
erhielt  er  anf  seine  Bitte  den  Abschied,  und  begab  sich 
mit  einer  jährlichen  Pension  Ton  75  Rahel  ins  unmittel- 
bare Kloster  Nowospassk,  worin  er  1807  starb.  Er  Ytr-^ 
fasste:  i)  einen  Stammbaam  der  adlichen  Fa« 
milie  Wojeikow«  Moskwa  1789.  a)  Historische 
Geschlechtstafel  der  adlichen  Familien  Kro- 
potow  und  Durow,  Moskwa  179a.  5)  Stammtafel 
der  Fürsten  Badbolskj.  Moskwa  1792.1  4)  Histori'« 
sehe  Geschlechtstafel  der  adlichen  Familie 
Tschitscherin«  Moskwa  i79si.  5)  Historische  Ge<r 
scblechtstafel  der  adlichen  Familie  Saburow« 
Moskwa  1794«  6)  Kurse  Lebensbeschreibung  des 
Garde  -  Unterlieutenants  Feodor  Michaelo<«> 
witsch  Bulgakowi  nebst  dessen  seinem  Sohne  hinter^ 
Jassenen  Testamente.  Moskwa  1795»  7)  Historische 
Geschlechtstafel  der  adlichen  Familie  Kara^» 
banow»  Moskwa  1795.  8)  Beschreibung  der  Yer- 
mählungsfeier  der  Zarin  Anna  Petrowna  mit  Carl 
Friedrich,  Hersoge  von  Holstein  Gottrop  im  Jahre  lyaSu 
Moskwa  1798.  Diese  Schrift  weihte  er  dem  Kaiser  Paul  ]. 
g)  Kurze  Nachricht  von  der  Abstammung  des 
berühmten  Hauses  Romanow  und  von  dem  Leben 
des  russ.  Patriarchen  Fhilaret  Nikititsch.  Moskwa  i8oa.  In 
demselben  Jahre  liess  er  auch  eine  Ergänzung  zu  diet- 
sem   Werke   drucken«      10)  Kurse    historische  ,B:^«> 
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sclireibiing  des  Klosters  Nowospask  in  Moskira. 
«Moskwa  i8o3.  ii)  Bescbreibn ng  der  im  Nowo- 
spasskischen  Kloster  za  Moskwa  befindlichen 
Kircbe  car  Erscbeinnng  der  bl.  Matter  Gottes,  anf  Ko- 
sten des  Grafen  Nicolans  Petrowitscb  Scberemetjew  i8oa 
'  zum  Druck  befördert.  Ausser  diesen  macbte  er  auch  noch 
folgende  genealogiscbe  Tabellen  von  adlicben  Familien, 
bis  ia)  der  Kasakow,  i5)  der  Prikionskj,  i4)  der 
Makarow,  i5)  der  Lopnehin,  i6)  der  Grafen  Scbe« 
remetjew,  17)  derBulgakow^  welcbe  sämmtlicb  im 
Drack  erscbienen  sind« 

78.  Stltbstbr  Lbbbbivsxj,  Ersbischof  von  Astra- 
eban,  Ritter  des  St  Annen-Ordens  I.  Klasse,  war  in  Klein- 
rnssland  geboren,  studierte  in  den  dortigen  Scbalen,  wurde 
hierauf  Arcbimandrit  und  Rector  in  Astrachan  ,  dann  Reo* 
top  in  der  Akademie  zu  Kasan  und  Arcbimandrit  des 
Swjeschen  Klosters.  1799  den  aS.  September  wurde  er 
zum  Bischof  von  Poltawa  und  Perejaslawl  geweiht,  1807 
den  25.  Februar  aber  als  Erzbischof  nach  Astrachan  Ter- 
setzt.  1808  den  10.  Januar  erhielt  er  seiner  schwachen 
Gesundheit  wegen  seine  Entlassung  und  wollte  hierauf 
ins  Gluchow-Kloster  gehen,  starb  jedoch  unterw^egs  in  der 
Woroneschen  Dif^es  im  November  1808  im  Dorle  Rowenkj, 
wo  er  in  der  dortigen  Pfarrkirche  begraben  liegt.  Er  über- 
setzte und  ergänzte  folgende  Werke:  i)  UnTcrwesli- 
che  Speise,  Moskwa  1794»  und  1799  in  4«  ^^^  bfirger- 
lieber  Schrift,  a)  Evangelische  Farömie.  Moskwa 
1796  in  4*  3)  Abriss  der  Theologie,  ein  Auszug  aus 
yerschiedenen  Schriftstellern^  gesöhrieben  in  lateinischer 
Sprache  für  die  Akademie  yon  Kasan,  gedruckt  zu  St.  Pe- 
tersburg 1799,  abermals  aufgelegt  zu  Moskwa  1808  in  8. 

79«  Juvehal],  Hieromonach,  Sohn  eines  Geistlichen 
aus  dem  Nowgorodschen ,  war  1767  den  19»  May  geboren, 
1777  trat  er   ins  Seminariam   zu  Nowgorod,   kam  bis  zur 
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Rhetorik,  1784  «ber  ging  er  ins  Cbatjn-Klotter,  Itesdiäf- 
tigte  sich  neben  der  Erfüllung  seiner  Möncbspflichten  auch 
noch  mit  der  Philosophie,   und  predigte  an   Feiertagen. 
1787  den  i4«  September  nahm  er  in  demselben  Kloster  die 
Tonsar,  nnd  warde  für  die  Eparchie  Staro-Anas  zum 
Examinator  erwählt,     1788  folgte  er  dem  Bisehofe  Theo- 
phil nach  Tambow,  wo  er   ebenfalls  die  Pflichten  eines 
Examinators  fibernahm.    Desselben  Jahres  1788  am  aasten 
September  warde  er  zum  Hierodiaconf  geweiht  ^  17S9  aber 
besachte  er,  als  in  diesem  Jahre  im  Tambowachen  Seminar 
die  theologische  Klasse  eröffnet  warde,  die  Yorleiangea 
über  Theologie ,  ond  wurde  1 790  am  ao.  Januar  com  Hie- 
romonach  geweiht     1791  den  lo*  Januar  kam  er  ina  Cha- 
tyn-K.loster ,  durchging  mehrere  Aemter ,   und  wurde  endr 
lieh  1795  deu  5i.  Januar  zum  Administrator  ernannt  1802 
ging  er  in  die  Troizer  Lawra  fiber,    und  wurde  daselbst 
Beichtrater  und  Katechet  am  Seminario.     Von  i8o3  den 
a6.  Februar  wurde  er  Rath.     i8o5  den  22.  Januar  trat  er 
abermals  wieder  ins  Ghntyn- Kloster,   und  wurde  in  dem- 
selben  Jahre  am   ao.   April   an  der   russisch  -  geistlicbeo 
Schule,  die  der  Metropolit  Ambros]  in  der  erzbischöflicben 
Wohnung  errichtet  hatte,  als  Lehrer  angestellt,  Ton  da 
aber  nach  Ladoga  als  Lehrer  der  geistlichen  Kreiascbule 
yersetzt,  wo  er  auch    1809  starb.     Er  ^hrieb:    0  AK^" 
phist  73)  des  hl.  Alexis,  Metropoliten  yon  Moskwa.  1802 
in  4*  ™'t    Kirchenschrift,      a)  Kurze  Rhetorik,  g^' 
schrieben  1798,  gedruckt  i8o4  in  8*  in  Moskwa.     5)  Sy* 
stem    der   christlichen    Theologie  ,    geschriebeo 
1797 ,    gedruckt  1806   in   Moakwa  in  5  Bänden   in  8*  ^^^ 

m 

gewöhnlicher    Schrift.    Dngedruckt  sind  geblieben  aem^ 


73)  Unter  Agaphist  yersteht  man  den  Dienst,  der  itehend  rtt' 
richtet  wird;  von  xttd'tito,  sich  setzen.  Der  cigentÜcbe  Ag*" 
phist  ist  zu  Ehren  der  hl.  Jungfrau ;  et  gibt  aber  auch  0^ 
rere  andere  zu  £hren  bedeutender  Ueiligen. 
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Agaphisten  des  hl.  Warlaam  im  Chutjn-KlQster,  und 
des  bl.  Micliael  Klopskj;  desgleichen  sein  Ratechismns, 
•den  er  zu  seinem  Unterrichte  in  der  Troizer  Lawra  yer- 
llortigt  hatte« 

80.  JoHANK  JoAKNOWiTscH  Rrassowskj,  Ober- 
priester  nnd  Sacellarias  an  der  grossen  Hofkirche,  Mitglied 
der  rmss.  Akademie,  war  1746  den  la.  Febmar  in  der  Ko* 
stromschen  Eparchie  geboren,  studierte  im  Seminar  zu  Ro- 
stroma ,  nnd  wnrde  daselbst  nach  beendigten  Studien  von 
1765  an  Lehrer  der  griechischen  Sprache,  der  Rhetorik^ 
Philosophie  nnd  Theologie  nnd  zuletzt  Präfect.  1775  er- 
hielt er  die  Weihe  als  Priester,  und  wurde  zum  Ronsisto« 
rial  -  Assessor  und  Exfatninator  ernannt,  1775  aber  zum 
Oberpriester  an  der  Domkirche  in  Rostroma  erhoben«  17^ 
folgte  er  einem  Rufe  nach  St.  Petersburg  und  wurde  beym 
ersten  Radetten  -  Oorps  angestellt  5  hierauf  kam  er  an  die 
Pfarrkirche  Ton  Ramenoi-Ostrow,  dann  1797  an  das  Non-* 
nenklo^r  Wosskresensk ,  wo  er  die  In  demselben  erzöge- 
fien  jungen  Pensionaires  im  Katechismus,  in  der  biblischen 
Geschichte  und  Moral  unterrichtete ,  desgleichen  «an  die 
Catharinen-Schule ,  und  wurde  endlich  i8o5  an  der  gros- 
sen Hofkirche  als  Sacellarius  angestellt ,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  auch  18 10  starb«  Seine  Schriften  sind:  1)  Rir- 
chendienst  bej  der  Feier  der  Erscheinung 
des  wund  erthätigen  Mutter- Gottes -Bildes 
genannt  das  Theodorische;  er  hatte  diese  Abhand- 
lung schon  in  Rostroraa  geschrieben  und  liess  sie  in  Mos- 
kwa 1777  in  4-  mit  Bewilligung^  der  Synode  drucken.  2) 
Zwei  Betrachtungen:  über  die  Vergänglichkeit  die- 
ser Welt  und  über  das  nicht  untergeschobene  Zengniss 
über  Christus  in  Joseph  Flavius  Geschichte ,  beide  gedr» 
in  den  neuen  monatlichen  Abhandlungen  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  Seifie  ungedruckten  Schriften  sind: 
3)  Ratechetisch  e  Erkläru  n  gen  ,  gemacht  im  Se- 
minario  zu  Rostroma^  6  Bönde.  4)  Zirei  Ratechismen 
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f6r  die  Kandidaten ,  ein  aosführliober  und  ein  abgekür^- 
ter,  geschrieben  in  Rostroma.  5)"Versacb  einer  Ue- 
berein  stimmang  der  4  Evangelisten  in  deif  Er- 
zählung von  Jesus  Christus.  6)  Viele  Predigten.  Als 
Mitglied  der  russ.  Akademie  von  1783  an ,  hatte  er  sehr 
vielen  Antheii  an  der  Verfassung  des  Etymologischen 
Lexicons  ,  von  dem  der  grösste  Theil  des  ersten 
Bandes  seine  Arbeit  ist;  aber  auch  an  den  übrigen  ffinf 
Bänden  nahm  er  grossen  Antheii ,  indem  er  viele  Anmer- 
kungen und  Erklärungen  lieferte  besonders  von  jenen 
Wörtern ,  die  in  den  Kirchenbüchern  vorkommen ,  wie 
solches  die  Akademie  selbst  bej  jedem  Bande  dieses  Lexi- 
cons bezeugt  In  Auftrage  der  Akademie  schrieb  er  auch 
einen  ausführlichen  Abriss  der  Logik,  welcher 
bey  sämmtlichen  Mitgliedern  der  Akademie  Beyfall  fand. 
Aus  dem  Griechischen  übersetzte  er:  i)  Briefe  des 
T  hemistocles  ^  a)  Athenagoras  Verwendung 
für  die  Christen  bey  Marc  Aurel  Antonin;  5) 
Hermes  Spott  über  die  heidnischen  Fkiloso- 
phen.  4)  I^AS  erste  Buch  von  Theophil,  Bi- 
•schof  von  Antiochien  an  den  Heiden  Autolyk.  Aus  dem 
Lateinischen  übersetzte  er  von  Bingham's  christl.  Alteir- 
thümern  3  Abhandlungen,  nehmlich:  5)  von  der  Feier 
der  christl.  Ostern;  6)  vom  Pfingsfeste;  7)  von 
den  Sonn-  und  Feiertagen;  aus  Galmet  übersetzte 
er  zwei  Abhandlungen,  nehmlich:  8)  von  den  militai- 
rischen  Beschäftigungen  der  alten  Hebräer; 
g)  von  den  Ehrenämtern  bey  den  Königen  der 
Juden  und  dem  jüdischen  Kalender.  Alle  diese 
befinden  sich  in  den  neuen  monatlichen  Abhandlungen 
der  Akademie  der  Wissenschaften«.  Letztere  Abhandlungen 
nach  Calmet  w^ren  schon  179$  zu  St.  Petersburg  gedruckt 
unter  dem  Titel  der  hebräische  Soldat  erschienen. 
Er  gab  ferner  im  Drucke  heraus :  10)  Philosophie 
gegen  die  Furcht  des^  l?odes,  aus  dem  Griechin* 
sehen,  St.  Petersburg  1797.   Seine  ungedruckt  gebliebenen 
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üebdrseUangen  sind:  ii>  Das  erste  Bacli^^r  Send- 
schreiben des  IiL  Isidor  yon  Pelusiam,  ans  dem 
iVengriechisclien.  .12)  Zehn  Schreiben  des  hl.  Hi&- 
ronymus  von  Stridon.  i5)  Sejdlitz  Schreiben  ap 
seine  ehemah'gen  Mitat^beiter  über  die  Freigeisterei  einiger 
neuen  Theologen  und  Diener  der  Kirche.  i4)  Antoni 
le  Grand  Abriss  der  Moral-Philosophie.  i5)  Ethik 
von  Ernesti.  16)  Von  den  Pflichten  eines  Chri- 
sten; säinmtliche  von  No.  12  an  ans  dem  Lateinischen« 

8f.  Benjamin  Rumowskj,  Erzbischof  von  Nische- 
gorpd^  Ritter  des  Alexander-Newskj- ,  Annen»  und  Johan- 
niter-Ordens ,  war  lySg  den  26sten  Jn]y  geboren,  ging  20 
Jahre  alt  ins  Kloster,  war  seit  1768  Präfect  des  Alexandro« 
IVewskjschen  Seminars,  yon  1770  an  Eector  und  Archi- 
mandrit  des  Nicolans-Klosters  za  AlULadoga  und  hierauf 
Archimandrit  in  der  Sergius  Einsiedelei.  1774  den  iSten 
Jnly  wurde  er  zum  Bischof  von  Olo.nez  geweiht,  Ton  da 
1775  den  .1.  April  nach  Archangelsk  versetzt,  und  zuUtzt 
Ton  hier  1798  den  26.  Oct.  nach  Nischnj-Nowgorod  berufen, 
wo  er  auch  181 1  den  26.  März  starb.  Er  verfasste  folgende 
Schriften:  i)  Ausführliche  histori sehe  Beschreib 
I>  u  n  g  der  Eparchie  Archangel ,  abgedruckt  im  ouriösen 
Kalender  vom  Jahre  1 796  in  Moskwa.  2)  Neue  Tabelle 
oder  Erläuterung  über  das  oben  bej  dem  Metropoliten  Gabriel 
unter  IVo.  5.  S.  /\55  angeführte  Werk,  die  Kirche,  Litur- 
gie, sämmtl.  Kirchendienste  u.  Kirchen -Gefässe 
etc.  Moskwa  in  4«  i8o5.  Eine  2te  verbesserte  Ausgabe  hier- 
von erschien  1806,  eine,  dritte  1816.  Das  Hauptwerk  was 
er  hierhey  benutzte  war  Goar's  Agende  in  griechischer  und 
lateinischer  Sprache.  {Jocob  Goar  ad  Euchologium  graecum). 
Unter  seiner  Aufsicht,  wurde  auch  im  Seminar  zu  Archan^ 
gel  aus  dem  Lateinißchen  ins  Russische  übersetzt;  Ge- 
schichte der  stummen  Thiere,  nebst  moralischer 
Anwendung,  geschöpft  aus  deren  Natur  ^  fünl[  Theile*  Moar 

kwa*  i8o5*  ,     . 

30 


46Ö  XVIIL  Jalirliundert. 

8a.   TbBODOR  AvXSBITTjEWITSGH   MAltHÜWSKJ, 

Oberpriester  in  Moskwa,  Ritter  des  Annen -Ordens  tweiter 
Klasse,  war  den  17.  Februar  1738  in  Moskwa  geboren^ 
atadierte  daselbst  in  der  Akademie,  durchging  hierauf  meh<- 
rere  Grade  als  Kirchendiener  nnd  Priester,  ward  die  letzten 
swölf  Jahre  bej  der  Univtsrsität  angestellt,  und  starb  181  z 
den  3.  Jalj  zu  Moskwa  74  Jahre  alt  Von  seinen  Schrif- 
ten ist  nur  folgende  im  Druck  erschienen;  Auserwählte 
Lehren  für  die  an  der  kaiserl.  UniTersit^t  za 
Moskwa  Studierenden  etc.  Moskwa  i8i3.  Am  Ende 
dieser  Schrift  findet  man  auch  die  an  seinem  Grabe  Tom 
Popen  Zacharias  Jakoblew  ihm  gehaltene  Trauer«  und 
Lob-Rede« 

83*  PiATovLswscHiir,  Metropolit  yon  Moskwa^ 
Arcbimandrit  der  Lawra  des  bl.  Sergius,  Mitglied  der  hh 
Synode,  dreier  Orden  (des  bl. Andreas,  Alexander-Newskj 
nnd  Wladimir)  Ritter,  und  Ehrenmitglied  der  kaiserl.  rnss; 
medicinisch-cbirurgiftchen  Akademie,  war  1757  den  24sten 
Junj  geboren  und  der  Sohn  eines  Dorfgeistlichen  bej  Mos- 
kwa. Seine  Jugendjahre  verbrachte  er  in  der  AkacTemie 
zu  Moskwa,  wo  er  sich  in  der  lateinischen  und  griechi- 
iscben  Sprache  und  in  den  Wissenschaften  vorzüglich  aus- 
zubilden suchte.  Nachdem  er  den  Gurs  der  Theologie 
begonnen,  wurde  er,  ehe  er  noch  die  gesetzlich  rorge- 
scbriebenen  4  Jähre  beendigt  hatte,  schon  1757  auf  Befebl 
der  bl,  Synode  in  derselben  Akademie  zum  Lehrer  der 
Poesie  und  zum  öffentlichen  Katecheten  ernannt,  1768 
aber  auf  Verlangen  von  Gedeon  Krinowskj ,  damaligen 
Archimandriten  der  Sergius- Lawra  und  Hofprediger,  ia 
dem  Seminarium  daselbst  als  Lehrer  der  Rhetorik  ange- 
stellt, im  22sten  Jahre  seines  Alters  am  14.  Aagnst  dessel- 
ben Jahres  zum  Mönche  ,  den  3o.  desselben  Monats  zum 
Bierodiacoo ,  den  3ten  July  des  folgenden  Jahres  aber 
zum  Hieromonach  geweiht.  Bald  hierauf  wurde  er  Pra- 
fect  des  Seminariums   und  Lehrer  der  Philosophie ,  .nach 
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aber  176a  im  März  Rector  nnd  Lebrer  der  Theo* 
I  indemselb^«  Jahre  176a  die  Kaiserin  Catharinail, 
tenmale  Dfrch  ihrer  KrönuiDg  die  Sergios  -  Lawm 
f  so  empfieng  er  sie  mit  einer  herrliehen  CLede, 
It  in '  ihrer  Gegenwart  eine  theologische  Disputa- 
765  versah  er  neben  dem  Rectorat  anch  die.  Stellb 
Iministralbrs  in .  der  Lawra ;  and  als  im  May  des- 
Jahres  die  Kaiserin  znm  zweite« male  die  Lawra 
ie,  da  empfieng  er.  sie  abermals  mit  einer  Rede,  i^nd 
m  19.  May  in  ihrer  Gegenwart  die  erste  Predigt 
3n  N atzen  der  Frömmigkeit  nach  demTe:^te 
oth.  Gap.  IV.  V.  8.  CWer  nan  verachtet,  der  ver- 
nicfht  Menschen,  sondern  Gott,  der  seinen  hl.  Geist 
m  hat  in  each>  Die  Kaiserin  wählte  ihn  hieraof 
kleligionslehrelr  ihres  Nachfolgers  des  Großfürsten 
and  zum  Hof  «Prediger.  In  Folge  dieses  Befeh- 
gab  er  sich  im  Jnny  desselben  Jahres  nach  St.  Pe- 
rg,  übernahm  vom  ag«  Aagast  an. seinen  neaen  Pq« 
a«*,  and  behanptete  ihn  4  J^thre.  Während  dieser  Zeit. 
verfasfite  «r  viele  Predigten ,  die  er  am  Hofe  hielt ,  oder 
andere  Reden,  womit  er  die  Kaiserin  bey  andern  Gele- 
genheiten empfieng ,  an'd  schrieb  ftr  den  Grossfürsten  je* 
nes  bekannte  Werk, -betitelt:  Orthodoxe  Glanbens- 
Lehre,  oder  Ab  ri  SS  derchristLTheologie  nebst 
einer  Abhandlung  aber  Melchi^e^lech,  alsAntwort 
auf  des  Grossfürsten  hierüber  gemachte  Frage.  Während  des- 
sen erlernte  er  die  französische  Sprache,  and  warde  1766 
am  i6.  Joly  aaf  ausdrücklichen  Befehl  zam  Archimandri- 
ten  der  Sergios  -  Lawra  ernannt.  Als  hieraaf  1767  die 
Kaiserin  zam  drittenmale  von  Moskwa  aas  die  Troizer  La- 
wra and  das  dortige  Seminar  besuchte ,  so  empfieng  er 
sie  daselbst,  und  wurde  1768  am  i8.  Januar  auf  kaiser- 
lichen Befehl  ^um  Mitglied  der  hU  Synode  ernannt,  1770 
dien  12.  Ootober  aber  zum  Erzbischof  von  Twer  geweiht 
mit  Beybehaltnng  der  Ardiin»andrie  der  Troizer  Lawra« 
In  seinem  Erzbisthume  Twer  verbesserte  er  nua  den  Stu- 
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8a.  TasoDOA  Avkibvt jbwitsgh  MAitNO wskj, 
Oberprieftter  in  Moskwa ,  Ritter  des  Annen  -Ordens  tweiter 
Klasse,  war   den   17.  Februar   1738   in  Moskwa    geboren, 
atadierte  daselbst  in  der  Akademie,  durchging  hierauf  meh- 
rere Grade  als  Kirchendiener  und  Priester,  ward  die  letzten 
zwölf  Jahre  bej  der  UniT^rsitftt  angestellt,  und  starb  18  ix 
den  3.  Julj  zu  Moskwa  74  Jahre  alt    Von  seinen  Schrif- 
ten ist  nur  folgende  im  Druck  erschienen :  Auserwählte 
Lehren  für  die  an   der  kaiserl.  Uniyersität  za 
Moskwa  Studierenden  etc.  Moskwa  i8i3.   Am  Ende 
dieser  Schrift  findet  man  auch  die  an  seinem  Grabe  Tom 
Popen  Zacharias  Jakoblew  ihm  gdialtene  Trauer«  und 
Lob-Rede. 

« 

85*  PiATov  Lbwschiv,  Metropolit  yon  Moskwa^ 
Archimandrit  der  Lawra  des  hl.  Sergius,  Mitglied  der  hl. 
Synode,  dreier  Orden  (des  hl. Andreas,  Alexander-Newsk] 
und  Wladimir)  Ritter,  und  Ehrenmitglied  der  kaiserl.  rnss; 
medicinisch-chirurgischen  Akademie,  war  1737  den  24stea 
Junj  geboren  und  der  Sohn  eines  Dorfgeistlichen  bej  Mos- 
kwa. Seine  Jugendjahre  verbrachte  er  in  der  Akademie 
EU  Moskwa,  wo  er  sich  in  der  lateinischen  und  griechi- 
Ischen  Sprache  und  in  den  Wissenschaften  Torzüglich  kus- 
zubilden  suchte.  Nachdem  er  den  Gurs  der  Theologie 
begonnen,  wurde  er,  ehe  er  noch  die  gesetzlich  yorge- 
schriebenen  4  Jahre  beendigt  hatte,  schon  1757  auf  Befehl 
der  hl,  Synode  in  derselben  Akademie  zum  Lehrer  der 
Poesie  und  zum  öffentlichen  Katecheten  ernannt,  1758 
aber  auf  Verlangen  von  Gedeon  Krinowskj ,  damaligen 
Archimandriten  der  Sergius- Lawra  und  Hofprediger,  in 
deni  Seminarium  daselbst  als  Lehrer  der  Rhetorik  ange-* 
Stellt,  im  228ten  Jahre  seines  Alters  am  i4.  Aagnst  dessel« 
ben  Jahres  zum  Mönche  ,  den  So.  desselben  Monats  zum 
Hierodiacoo ,  den  aten  July  des  folgenden  Jahres  aber 
zum  Hieromonach  geweiht.  Bald  hierauf  wurde  er  Prfi- 
fect  des  Seminariums   und  Lehrer  der  Philosophie,  nach 
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Q  Jabren  aber  176a  im  März  Rector  nnd  Lebrer  der  Theo« 
iogie.  Als  in demselbä«  Jahre  1762  die  Kaiserin  Catharinall, 
«om  erstenmale  na<2h  ihrer  Krönung  die    Sergios -Lawrn 
besuchte,  so  empfieng  er  sie  mit  einer  herrlichen  Clede, 
und  hielt  in  ihrer  Gegenwart  eine  theologische  Disputa- 
tion. .  1763  versah  er  ^eben  dem  Rectorat  auch  die.  Stella 
«Ines  Administrators   in.  der  Lawra;    und  als  im  May  des- 
selben  Jahres  die   Kaiserin  ;Enm  zweiteamale    die  Lawra 
besnchte,  da  empfieng  er, sie  abermals  mit  einer  Rede,  and 
bielt  am    19.  Maj  in  ihrer  Gegenwart   die   erste  Predigt 
^ber  den  Nutzen  der  Frömmigkeit  nach  demTe:i^te 
1.  Timoth.  Gap.  IV.  V.   8«    (Wer  nun  verachtet ,  der  ver- 
achtet nicht  Menschen,  sondern  Gott,  der  seinen  hl.  Geist 
gegeben  hat  in  euch);     Die  Kaiserin   wählte    ihn   hierauf 
zum   Religionslebrelr    ihires  Nachfolgers    des    Groitsfürsteä 
Paul   und    zum    Hof- Frediger.     In   Folge    dieses    Befeh* 
les  begab  er  sich  im  Jony   desselben  Jahres   nach  St«  Pe- 
tersburg, übernahm  vom  39«  August  an. seinen  neuen  Po- 
sten, und  behauptete  ihn  4  Jahre.     Während   dieser  Zeit. 
verfasete  'Cr  viele  Fredigten ,    die  er  am  Hofe  hielt ,    oder 
andere  Reden,  womit  er  die  Kaiserin   bey   andern  Gele- 
genheiten empfieng ,  nml  schrieb  für  den  Grossfürsten  je- 
nes bekannte  Werk,  betitelt:  Orthodoxe    Glaubens* 
Lehre,  oder  Ab  ri  SS  derchristLTheologie  nebst 
ein  er  Abband  lungüberMelchi^edech,  als  Antwort 
auf  des  Grossfürsten  hierüber  gemachte  Frage.  Während  des- 
sen-erlernte  er  die  franEösische  Sprache,  und  wurde  1766 
am  16.  Jnly  auf  ausdrücklichen  Befehl  zum  Archimandri- 
len    der    Sergins  -  Lawra  ernannt.     Als    hierauf    1767    die 
Kaiserin  zum  drittenmale  von  Moskwa  aus   die  Trpizer  La- 
wra und   das   dortige   Seminar  besuchte,    so   empfieng  er 
sie  daselbst,  und  worde  1768   am    i8.   Januar   auf  kaiser- 
lichen Befehl  ^lun  Mit^i^d  der  hl,  Syoode  ernannt,  1770 
den  12.  October  aber  zum  Erzbischof  von  Twer  geweiht 
mit  Beybehaltuug   der  Archimandrle   der   Troizer  Lawra« 
In  seinem  Erzbisthume  Twer  verbesserte  er  nun  den  Stu* 
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dien-Plan  am  dortigen  Seminar,  erricbtete  anf  dem  Lande 
Tiele  kleinere  geistliche   Schalen,  liess  sich  die  Bildung 
seiner  Geistlichkeit  sehr  angelegen   seyn,    schrieb  für  die 
geistlichen   Inspectoren  einel  nstroction ,  für  die  Can- 
didaten  einen  weniger  ansführltchen  Katechismas,  dem 
er  die  Kirchen  •  Canons  ans  der  Kormtschaja-Kniga,   dem 
geistlichen  Reglement  und  Priestereide  beifügte;   für   die 
Kinder   aber   a  kleine  Katechismen  in  Fragen  nnd 
Antworten«  Als  die  Prinzessin  von  Hessen-Darmstadt  IVatalla 
Alexejewna  1773  als  Brant  des  Grossfürsten  nach  St«  Peters^ 
bnrg  kam,  ward  er  za  ihrem  Beichtvater  ernannt  und  beauf- 
tragt, sie  in  der  Religion  nach  dem  griechisch  -  rassischen 
Glaubensbekenntnisse  zu   unterrichten.     Nach  ihrem  Hin- 
tritt unterrichtete  er  die  Braut  des  Grossfnrsten  die  Prin- 
zessin yon  Würtemberg  -  Stuttgard  Maria  Feodorowna,  die 
jetzige  Kaiserin  Mutter.     Als  im  Anfange  des  Jahres  177$ 
die  Kaiserin  mit    dem  Grossfürsten  nach   Moskwa   reiste^ 
empfieng  er  sie  in  Twer  und  begleitete  sie  nach  Moskwa, 
wo  er  am  ai*  Januar  desselben  Jahres  zum  Erzbischof  Ton 
Moskwa  mit  Beybehaltang  der  Archimandrie  der  Sergius«* 
Lawra  ernannt  wurde.    Im  November  desselben  Jahres  er« 
hielt    er   das    Ober  •  Directorium    der    slavo  -  griechisch« 
lateinischen    Akademie    zu  Moskwa,     die   bis  daher  unter 

der  unmittelbaren    Aufsicht  und  Leitung  der  hl.  Synode 

• 

gestanden  hatte ,  und  sogleich  errichtete  er  zum  bes^ 
Sern  Aufblühen  dieser  hohen  Schule  3  kleinere  geistliche 
Schalen  in  Pererwa ,  Swenigorod  und  Dimitrow.  1778 
wurde  er  nach  St.  Petersburg  gerufen ,  kehrte  aber  dessel- 
ben Jahres  wieder  nach  Moskwa  zurück,  1782  im  Januar 
musste  er  abermals  dahin,  und  kam  erst  im  Herbste  wie- 
der.' Beidesmal  predigte  er  am  Hofe  in  Gegenwart  der 
Kaiserin.  Nach  seiner  Rückkehr  verlebte  er  den  grösstea 
Theil  seiner  Zeit  in  der  Sergius-Lawra  und  in  dem  auf 
seine  eigene  Kosten  seil  1783  nahe  bey  der  Lawra  erbau* 
ten  Kloster  Bethan ia,  und  als  1787  die  Kaiserin  von 
ihrei'  Reise  in  die  südlichen  Provinzen  Ruisland»  zurück- 
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Lehrte,  eibpfieng  er  sie  in  Moskwa,  tind  Wurdö  hierauf  am 
3g.  Jany  während  des  Gottesdienstes  zum  Metropoliten  er- 
nannt« Der  Kaiser  Fanl  I.  verlieh  ihm  am  2isten  Mars 
1797  den  Alexander  Newskj-  und  Andreas-Orden  mit  Bril- 
lanten ,  and  in  diesem  Jahre  kam  er  das  letztemal  nach 
St.  Petersbarg.  1801  krönte  er  den  Kaiser  Alexander  I« 
am  i5.  September  zu  Moskwa  in  der  Domkirche.  1809 
den  3o.  Augnst  erhielt  er  den  Wiadimir^Orden  I.  Klasse. 
181  z  bat  er  wegen  znnehmender  Leibesschwäche  -  nm  seine 
Entlassung  von  allen  Diözesal-Geschäften,  die  auch  seinem 
Vicarins  bis  zu  seiner  vollkommenen  Herstellung  übertragen 
teurden,  und  zog  sich  in  sein  Kloster  Bethania  zurück,  wo- 
rin er  schon  seit  1797  ein  Seminar  errichtet  hätte.  Im 
Frühjahre,  «Sommet  und  im  Auguste  18 la,  kurz  vor  dem 
Einbrüche  der  Franzosen  kam  er  jedoch  wieder  nach 
Moskwa  ,  am  1 1 .  November  desselben  Jahres  aber  starb  er 
in  Bethania  und  wurde  daselbst  am  18.  begraben« 

Seine  Predigten  kamen  anfang»  einzeln,  %eli  1765 
bis  1782  aber  auf  ausdrücklichen  Befehl  mit  Kii^ch^n-  Und 
gewöhnlicher  Schrift  in  4*  heraus,  unter  dem  Titel:  Re- 
den, gehalten  am  Kaiserlichen  Hofe  von  dem 
Religionslehrer  Sn  Kaiserlichen'  Hoheit  etc. 
und  Hofprediger  etc.  Solcher  Hefte  nebst  den  Er- 
gänzungen erschienen  la.  Vom  Jahre  1779' an  baten  sich 
aber  Damaskio ,  Archimandrit  und  Kector  der  Moskauer 
Akademie,  und  Ambrosj,  Hieromonach  und  Präfect,  von 
Piaton  die  Erlaubniss  aus,  diese  Predigten  sämmtlich  bey- 
saihmeu  auf  Sub^ription'  und  Kosten  der  Akademie  zum 
Nutzen  der  armen  daselbst  Studirenden  Schüler  und  für 
ändere  akademische  Bedürfnisse  herauszugeben.  Sie  glaub- 
ten in  9  Bänden  alles,  was  er  bis  1779  geschrieben  hatte, 
zusammenbringen  zu  können.  Aber  im  5.  und  6.  nahmen 
sie  aoch  die  Predigten  auf,  die  er  von  1779  bis  zum  ai. 
Octbr.  1780  gehalten  hatte.  Seit  der  Zeit  erschienen  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Fortsetzungen  davon, 
und  gegenwärtig  steigt  ihre  Zahl   bis  zu  20  Bänden«    Der 
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Inhalt  demlben  ist  Mgender :  Der  I.  Theil ,  gednickt 
Moskwa  io  der  Seaatabuchdrackerei  bej  Hippios  1779^ 
enthält  Boent  die  Zaeignungsschrif t  an  die  Kaiserin 
Ton  den  Heransgebern;  ihre  Vorrede;  ihr  Schreiben  an 
Piaton  and  dessen  Antwort ;  hierauf  folgt  die  Vorrede  des 
Verfassers  (Pfaloit)  und  seine  Dedicatiön  an  die  Kaiseriny 
eo  wie  sie  bej  der  ersten  gedmckten  Aasgabe  -seiner  Fre-^ 
digten  an  lesen  ist.  Dann  kommen  Sa  Predigten ,  gehal- 
ten. Tom  19«  May  1765  bis  ao.  Nor.  1765  7'>  Dieser  erste 
Theil  ist  mit  dem  gestoolienen  Bildnisse  Piaions  geziert^ 
nnd  bey  einigen  Exemplaren  findet  man  aneh  eine  karze 
Lebensbeschreibang  Ton  ihm  bejgedruckt«  Am  Ende  steht 
die  Ankündigang  aar  Unterschrift  anf  die  9  Theile.  Dieses 
Werk  erschien,  unter  folgendem  Titel:  Sr.  XLaiserlicheife 
Hoheit  Lehrers  in  der  Aeligion.  and  Hofprediger,  MitgUe» 
des  der  hl.  Synode,  des  hochwürdigsten  Piaton y  Erzbi- 
scbofs  von  Moskwa  und  Kaluga  und  Archimandriten  der 
Sergias  Lawra  Erbaaungsreden  and  andere  Werke;  sam 
Druck  befördert  yon  der  Moskowschen  Akademie  7^).  ^Der 
IL  ^heil  enthält  55  Reden  gehalten  yon  1766  bis  October 
1775*  Gleich  hinter  dem  Titel  folgt  die  Zaeignangsschrift 
an  die  Kaiserin  aus  der  ersten  Aasgabe,  und  neben  dem 
Kassischen  die  in  griechischer  Sprache  Ton  Raisarios, 
Archimandriten  an  Wologda  gemachte  Uebersetaung  der 
?on  Piaton  177a  am  i5.  September  ttber   dem  Grabe  Pe^ 


73)  Der  gvOnls  Theil  dictei  Bandet  bettehUläi)  Reden»  das  Uebrige 
Bachen  katechelische  nmd  andere  die  Religion  betreffende 
Schriften  aus.  Alle  sind  in  der  neuem  eigentlich  russischen 
Sprache  geschrieben ,  nnd  nur  die  biblischen  Stellen  sind  in 
der  slavooischen  angeführt.  Ausser  5  waren  die  übrigen  21 
Reden  in  Gegenwart  der  Kaiserin  Catharina  II.  gehalten. 

74)  Etnen  Auszug  yon  diesem  L  Bande  mit  Angabe  des  Bibeltex'«^ 
tes  einer  jeden  dieser  32  Reden,  des  Inhalts  und  anderer  Um- 
«UUide  liefert  Bacmeister  in  seiner  rusi»  Bibiiothell 
Bd«  VIU.  Mo.  847.  S.  38  --  dS. 
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ters  I.  gehaltenen  Trauerrede  75),'  Der  IIL  Theil  entlält 
58  Reden,  gehalten  vom  2.  Febrnar  lyyS  bis  zur  Oster- 
woebe  1777.  Der  IV.  Theil  begreift  44  Reden  von  Ostern 
1777  bis  «um  i5.  May  1779.  Der  V.  Theil  enthält  3i 
Bedeq  vom  19.  May  1779  bis  zum  7«  Jüny  1780«  In  die-  ' 
8em  bis  1780  als  letzten  Theile  finden  sich  35  Glückwün* 
schungsreden  7^)  womit  er  die  Kaiserin  und  den  Gross- 
fürsten bey  verschiedenen  Gelegenheiten  und  zu  verschie- 
denen Zeiten  seit  1763  begrüsste.  Auch  ist  hier  die 
Vorrede  an  den  Leser  zu  Ghrysostomns  Homilien,  die 
Piaton  aua  dem  Griechischen  übersetzt  ond  1769  zu  Mos- 
kwa herausgegeben  hatte,  abgedruckt.  Am  Ende  findet 
sich  ein  Register  über  alle  in  den  5  Theilen  enthaltenen 
Reden  mit  Angabe  des.  Tages  und  der  Gelegenheit  wobey 
sie  gehalten  wurden  77).  Der  VI.  Band  enthält:  i)  £r- 
mahnung  an  die  Rasskolniks  '^^) j  auf  ausdrück» 
liehen  Befehl  der  Kaiserin  und  im  Auftrage  der  hl.  Sy- 
node bey  der  Gelegenheit  verfasst,  als  sich  am  4*  ^^^J 
1765  im  Kloster  Selencz  (im  Nowgorodschen)  die  empörten 
Rasskolniks  selbst  verbrannten.  Sie  erschien  das  erstemal 
einzeln  und  mit  Kirchenschrift  gedruckt  1766  in  8.  bey  der 


75)  Unter  diesen*  35  Reden  befindet  sich  aber  auch  sab  No.  !15* 
das  Ermahnangsschreiben  an  die  Städte  des  Twerschen  bischöf- 
lichen Sprengeis.  Einige  dieser  Reden  sind  über  keinen  ge- 
\rissen  Text  gehalten ;  die  Texte  etc.  liefert  BacmeUt^r  1.  c. 
IX.  Nro.  883.  b.  S.  63  —  72.  Von  diesen  35  Reden  waren  !20 
in  Gegenwart  der  Kaiserin  gehalten. 

76)  Diese  sind  viel  kürzer  als  alle  übrigen. 

77)  Ueber  den  Text  und  Inhalt  der  Reden  des  III. ,  IV.  und  V. 
Bandes  mass  Bacmeister  1.  c.  IX.  JVo.  895  und  S.  279  —  300 
nachgesehen  werden. 

78)  Diese  Schrift  ist  in  höchst  einfachem  Style  und  in  Worten 
und  Ausdrücken  geschrieben  ,  die  jedem  gemeinen  Manne 
ganz  verständlich  sind  Nur  die  Ermahnungen  sind  in  eioer 
erhabenem  Schreibart  abgefasst. 
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U.  Sjocde,  Uer  aber  nebst  einem  Anbang^  iSber  den  Ritas^ 
wie  man  die  cur  griecbisch-rassischen  Kirche 
wieder  zurückgekehrten  Rasskolniks  aafneh- 
nehmen  müsse«    a)    Instruction    für  die  Geist- 
lieben    Inspectoren    (Kirchen anfseber).     Sie    wurde 
das  erstemal  1775  zu  Moskwa  blos   für  die   Eparchie   tou 
Twer  gedruckt  dient  aber  itzt  nach  Vorschrift  der  hl.  Sy- 
Dode  als  gesetzliche  Norm  in  der  ganzen  russischen  Kirche. 
5)*Kleiner  Katechismus  zum  Unterricht  der  kl<einen 
Kinder  in  der  Religion  in  Fragen  und  Antworten.     Beige- 
htfngt  finden  aich  bierbey  Gebete.   Die  erste  Ausgabe  hier- 
Ton  erschien  ijjS   in  Moskwa.    4)  Kurz    abgefasster 
Katechismus  zum  Unterricht  der  Knaben  in  5i 
Fragen   und  Antworten  nebst  Gebeten   und  einer  knrzen 
christlichen  Moral.    Vielmals  aufgelegt.    5)  Kurz  abge- 
fasster Katechismus  für  die  Priester  und  an- 
dere Diener  der  Kirche  den  sie  beständig  wis- 
sen, undbesondersy  wenn  sie  das  Kir cfaenamt 
antreten,    sich   völlig    bekannt    machen    müs- 
sen ;  mit  angehängten,  den  Priesterstand  be* 
sonders    a n  gebenden  Stellen   aus    demV^'orte 
Gottes,   aus  den   Verordnungen  der   hl.    Apo- 
stel und  der  hl.  Väter  und  aus  dem  geistlichen 
Reglement.  177$  das  erstemal  zu  Moskwa  für  dieEpar- 
chie  Ton  Twer  —  dann  sehr  häufig  für  alle  übrigen  auf- 
gelegt.   Am   Ende  dieses  Theiles  findet  man  Erbanungs- 
Redea  die  Piaton  nach  dem  Abdrucke  des  V.  Theiles  Tom 
4-  Jnly  bis  zum  21.  October  1780  gehalten  hatte;  allä  über 
keinen  gewissen  Text  79),    Der  VII.  Theil  enthält  ortho- 
doxe Lehre  oder  Abriss    der  christlichen  TheO' 
logie  für  den  Grossfürsten  yerfasst  nebst  einem  Anhange 
TOQ  Gebeten  und  Betrachtungen  über  Melchisedech,  in  Fra« 


79)   Die    nähere  Auseinandersetzung   des  Inhalts  des    ganzen  VI» 
Theiles  liefert  Bacmeister  1.  c.  X.  No.  978  b.  S.  228 -M5. 
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gen  nnd   Antworten.     Dieses   Buch  erschien    176?  xu  St. 
Petersburg  in  4-   mit  gewöhnlicher  Schrift ^    in   demselben 
Jahre  in  Moskwa  aber  mit  Kirchenschrift,  und  warde  dann 
hänfig  wieder  aufgelegt.     Es  wurde  ins  Lateinische,  Deut- 
sche ,  Englische ,  Französische,    Griechische,   Armenische 
und  Georgische  übersetzt.  Die  Lateinische  ^)  Uebersetzung 
machte  der  russische  Student  in  Göttingen    Dimitrj  Seme- 
now-Rudnew  (nacher  Damaskin  genannt,  Rector  der  Aka- 
demie zu  Moskwa  und  dann  Bischof  von Nischegorod)  und 
wurde  zu  St«  Petersburg  bey    der  Akademie   der  Wissen«> 
Schäften    1774  gedruckt.    Die  Deutsche  machte  Bodde    in 
Riga,  und  sie  erschien  zu  Leipzig  1770.    Die  Französische 
machte  der  bey  der  russischen  Gesandlschaft  in  Paris  ange- 
stellte russische  Geistliche  Simon  Mathieye,  und  wurde  zu 
St  Petersburg   1776    in  8.  gedruckt  ^0*     3Die  Neugriechi- 
sche mit  vielen  Anmerkungen  erschien  in  Wien  1786:  die 
Georgische   ist  bis  heute  noch  ungedruckt  ^3).    Der  YIII« 
«ind   IX  Theil    enthalten  den   Katechismus    oder    Grund- 
Unterricht  in  der  christlichen  Religion  ertheilt  in  der  Aka- 
demie zu  Moskwa  als  er  fFlatonJ  daselbst  noch  Lehrer  der 
Poesie  war,    yom    September   1757  bis    i3.  July  1758  ^^j. 


80)  Bacmeister  1.  c«  IV.  S.  69  —  75  liefert  von  dieser  lateinischen 

Uebersetzung  eini|^e  Proben.  Es  worden  nur  600  Exemplare 
davon  abgezogen  und  diese  meistens  an  Seminarien  yerscbenkt, 
daher  ist  dies  Werk  ziemlich  selten. 

81)  Diese  Ausgabe  ist  sebr  selten ,  da  nur  300  Exemplare  davon 
abgezogen  wurden,  cf.  Bacmeister  1.  c.  VIII.  S.  33  —  38. 

82}  Dieses  Werk  ist  für  die  russ.  Kircbengescbicbte  überaus  wich- 
tig. Aus  den  darin  angegebenen  Unterscheidungslehren  der 
juss.  Kirche  von  andern  ergibt  es  sich,  dass  sie  weniger  von 
der  Lutherischen  abweicht  und  sich  von  der  Bömisch-katholi- 
sehen  mehr  absondert,  als  man  bisher  geglaubt  hat.  ßacmei^ 
ster  l,  c.  I.  S.  120 — 133.    liefert   einen  guten  Auszug  davon. 

83)  Diese  beiden  Theile  enthalten  dasjenige  was  man  im  Deut« 
sehen  kate  chettsche  Vorträge  nennt.    Der  VIH.  Theil 
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Mit  diesem  Theile  endigt  siek  die  auf  Sobscription 
Ilector  DameakiD  and  Prfifect  Ambros]  besorgte  Ausgabe  der 
Platonachen  Schriften.  Indessen  gaben  sie  1782  noch  den 
X.  Tbeil  heraas y  welcher  33  Reden,  gehalten  ¥0111  8»  Noy. 
X780  bissom  ao.  3xtaj  178a  enthält  nebst  folgendea  a  Ao*« 
bftngen  :  i)  aReden,  gehalten  in  Gegenwart  der  Kaiserin 
178a  b&j  seinen»  Anfenthaite  ia  Sl^  Petersbarg«  a>  Leben 
des.ht.  Sergias  yon  Radon,  aach  besonders  abgedmcktb 
Sämmtliche  10  Theile  erschienen  in  der  Senats-Typographie 
TOR  1779  bis  178a«  Der  X.  Theit  kam  in  Moskwa  bej 
Meier  1784  beraos,  and  enthält  55  Predigten,  gehaltea 
Tom  ag«  Aagast  178a  bis  sam  6.  Janaar  1784»  and  4  Reden 
gehalten  bey  Errichtung  dea  Moskaner  Giooyernement  178a. 
Alle  nachfolgende  Theile  bekamen  nan  den  Titel:  Pre- 
digten eines  Mit  gliedes  der  hl.  Synode  etc.  det 
XII.  Tbell  erschien  1786  und  enthält  4o  Predigten  gefaal* 
ten  Tom  a.  Februar  1784  bis  aSk  December  1785  und  eine 
Bewiilkommnungsrede,  mit  der  er  die  Kaiserin  1784  in  Mos« 
kwa  empfiehg.  Der  i3.  Theü  kam  179a  in  Moskwa  bey  der 
Syno.dal-Typographie  heraus,  und  enthält  56  Reden,  ge- 
balten vom  6.  Januar  1786  bis  zum.  8.  September  1787  usd 
6  Bewillkommnungsreden,  als  die  Kaiserin  Catharina  IL 
Ton  ihrer  Reise  aus  den  südlichen  Gouvernements  nach 
Moskwa  1787  zurückkehrte.  Die  letzte  Rede  in  diesem 
Theile ,  die  er  am  Feste  Maria  Gebort  hielt,  hatte  Piaton 
aus  F^n^lons  Rede,  gehalten  am  Tage  Maria  Himmelfahrt 
entnommen,  wie  er  selbst  eingesteht.  Die  in  diesem  Theile 
enthaltenen  Fasten  •  Predigten  erschienen  besonders  mit 
Kirchensofarift  in  Moskwa  in  4*  bey  der  Syoodal-Typogra- 
phie.  Der  XIV.  Theil,  gedruckt  179a  enthält  39  Predig- 
ten, gehalten  vom  i^.  September   1787  bis  %8.  April    1790 


begreift  deren  70,  Der  IX.  Theil  14*  Man  vergleiche  hier- 
mit Bacmeister  1.  c.  X.  No.  978  b.  S.  237  —  3)3  and  Anhang 
17.  S.  34t  -  352. 


Piaton  Lewschin«  475 


#    ^^  - 


iromnter  auck  a  Grabreden  die  eine  auf  den  Grafen  Peter 
Borisowitscii  Scberemetjew,  die  andere  auf  den  Fürsten 
Mtcbael  Nikititsch  Wolkonskj.  Der  XV.  Theil,  gedruckt 
ebendaselbst  1793,  entbält<5i  Reden ,  gehalten  yom  2  May 
1790  bis  zum  25.  Dec.  1791.  Der  XVI.  Theil,  gedruckt  in 
der  Unirersitäts- Typographie  1797  enthält  40  Keden,  ge- 
halten ^om  2,  Febraar  1792  bis  t%.  Februar  1794«  Der 
XVII.  Theil  gedruckt  ebendaselbst  1797  9  begreift  4o  Pre« 
digten,  gehalten  Tom  36.  Februar  1794  bis  So.  December 
1795.  In  diesem  Bande  findet  man  auch  die  zur  Gedächt« 
nissfeier  des  hl.  Sergius  Von  Radon  am  25«  September 
1795  von  Piaton  in  der  Sergius  Lawra  .  gehaltene  h  i  st  o- 
rische  Rede,  worin  er  alle  die  Beweise  Ton  Huld  und 
Eifer  der  rnss.  Herrscher  zum  Besten  der  Troizer  Lawra 
anführt .  und  als  neuei;  Beweis  die  von  der  Kaiserin  über« 
sandten  kostbaren  Gefksse  vorzeigte.  Der  XVIII.  Theil  ge- 
druckt 1798  ebendaselbst,  enthält  22  Predigten,  gehalten 
Tom  I.  Januar  179&  bis  zum  5.  Julj  1797»  5  Bewillkomm'* 
nungsreden,  womit  er  den  Kaiser  Faul  I,  empfieng,  und 
5  Reden  von  Chrysostomus,  die  er  mehr  zusammehzog, 
klarer  stellte  und  ip  der  Melt^p  hielt;  ferner  eine  Rede 
vom  hl..  Johannes  Damascenus  auf  die  Himmelfahrt  Maria; 
eine  Rede  des  J^).  Epiphanj  von  Cypern  auf  den  Falmsonn-i 
tag,  3  Reden  des  hl.  Gregor  des  Theologen  auf  verschie- 
dene Tage,  gehalten  in  der  Troizer  Lawra,  und  endlich.  21 
Briefe  desselben  Gregors  an  verschiedene  Personen,  sämt- 
liche von  Piaton  selbst  ans  dem  Griechischen  übersetzt* 
Der  XIX.  Theil,  gedruckt  zu  Moskwa  in  der  Synodalty- 
pographie i8o5  enthält  5i  Predigten,  gehalten  vom  i5. 
August  1797  bis  zum  25.  Dezember  1802,  und  8  Bewill- 
kommnungsredeo ,  gehalten  um  die  Zeit  der  Krönung 
Alexanders  I«,  die  auch  besonders  3mal  aufgelegt  wurden. 
Die  Eine  von  diesen,  nebmlich  jene,  welche  er  nach  voll- 
«ogener  Krönung  in  der  Domkirche  in  Moskwa  hielt , 
wurde  sogleich  ins  Lateinische,  Griechische,  Französische, 
Deutsche,  Englische,   Italiänische  und   Armenische  über- 
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setzt   and   gedruckt.     Die    Lateinische   war  Tom    Redner  ' 

selbst,  die  Griechische  hatte  der   ErzbischoF  Engen j  Bnl-  t 

gar  (siehe  S.  4^4)  gemacht.  Der  XX.  Theii,  ebendaselbst 
gedrackt  1806,  erschien  erst  das  Jahr  daraaf  and  enthält 
48  Predigten  und  Eine  Rede,  gehalten  am  Sarge  des  hl. 
Sergins.  Diese  48  Predigten  hatte  er  vom  Jahre  i8o5  bis 
sam  !.  Jan  aar  1807  gehalten.  Ein  Moskaaer  Priester  stellte 
ans  allen  diesen  Schriften  'die  schönern  Stellen  zasammen, 
nnd  gab  ihnen  den  Titel :  Geist  oder  aaserlesene  Ge- 
danken   aas    des    Metropoliten    P/a^oTi    sämmt- 

liehen  Werken,   Moskwa    i8o5  in  2  Theilen.      Ansser 

*  

diesen  Werken  schrieb  Piaton  aach  noch  ein  Ritaale 
für  die  Feier  des  hl.  Sergias  Ton  Radon ,  das  1795  zam 
erstenmale  gedruckt  warde;  ferner  eine  karze  rass» 
Kirchengeschichte  in  3  Theilen,  Moskwa  i8o5.^^). 
Seine  Bemerkangen  aaf  einer  i8o4  darch  Weiss-  und 
Rleinrassland  anternommenen  Reise  nach  Kiew  kamen 
nach  seinem  Tode  in  St.  Pelersbarg  i8c3  heraas  ^^).  Er 
stand  mit  mehreren  Gelehrten  des  Aaslandes  and  in  Rass- 
land  'im  gelehrten  Briefwechsel ,  and  von  diesen  Briefen 
erschienen  65  lateinische  1776  in  St.  Petersburg  bey  der 
Akademie  der  Wissenschaften  unter  dem  Titel  :  JTas^ 
ciculus  litterarum  ,  quas  variae  conditionis  Extranei  , 
praecipue  Russi  erudiiione  et  doctrina  praeclari  viri  de- 
dertint  ad  Eminentissimum  D.  Platonem  D,  C  Archiepis^ 
copum  Mosquensem  ^}.    Bey    diesem   Werke   findet    man 


84)  So  yerdienstvoU  auch  dieses  Untemebmen  genannt  werden 
kann ,  so  darf  man  dieses  Werk  doch  keineswegs  seinen  guten 
Schriften  zur  Seite  stellen.  Es  ist  blos  nur  eine  aus  russischen 
Chroniken  in  Bezug  auf  kirchliche  Angelegenheiten  gemachte 
Conopilation. 

85;  Ich  habe  solche  ins  Deutsche  übertragen,  und  werde  sie  näch- 
stens in  Druck  erscheinen  lassen.  Sie  verdient  in  mehrerer 
Hinsicht  bekannt  gemacht  zu  werden. 

8Öj  Diese  Sammlung  enthält  jene  Briefe ,   die  in  den  Jahren  1703 
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auch  in  lateiiii$cher    Sprache  eine  kurze  Lebensbeschrei- 
bang   von  ihm. 

Unter  seinen  Werken  hält  man  für  die  besten:  Or- 
thodoxe Glaubenslehre;  die  Instruction  für 
die  geistl.  Inspectoren;  die  Ermahnung  an  die 
Kasskolniks;  die  kleinen  Katechismen  und 
Tiele  Reden  und  Predigten.  Da  Piaton  so  häußg 
predigte  und  so  oft  über  gleiche  Gegenstände  zu  sprechen 
hatte,  so  konnte  er  ohnmöglich  stets  gleiche  Aufmerksam* 
keit  auf  die  Erfindung ,  Anordnung  und  Ausschmückung 
der  Beweise  anwenden  3  er  musste  daher  zuweilen  in  den 
Fehler  der  "Wiederholung  fallen«  Dieser  Vorwurf  trifft 
aber  auch  die  berühmtesten  Redner,  und  bey  keinem  sind 
alle  Reden  sondern  nur  einige  oft  nur  sehr  wenige  ganz 
Tollkommen  und  wahre  Muster  der  Beredsamkeit.  Uebri* 
gens  zeichnen  sich  die  ersten  in  seiner  Jugend  besonders 
die  am  Hofe  gehaltenen  Reden  vorzüglich  durch  Erhaben* 
heit  und  Reichthum  an  eigenen  Gedanken ,  die  spätem 
aber  mehr  durch  Salbung  aus.  Er  yeranstaltete  mit  Ga- 
briel, Metropoliten  von  Nowgorod,  1776  eine  Sammlung 
Ton  Predigten  auf  alle '  Sonn  -  und  Feiertage  des  ganzen 
Jahres  in  3  Theilen,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  den 


,bi8  1776  geschrieben  sind ,  sämtlich  in  lateinischer  Sprache  f 
y  einige  seilest  in  Versen.  Unter  ihnen  befindet  sich  nur  ein 
einziges  Antwortschreiben  von  Flaton  an  Prof.  MatthaeL  *YoQ 
den  übrigen  612  Briefen  sind  viele  von  dem  damaligen  Curatoi^ 
der  Moskauer  Universität  von  Melissimo.  Ben  Inhalt  einiger 
Briefe  liefert  Bacmeister  1.  c.  V.  No.  '584  S.  429 — 435.  Er 
stand  mit  dem  Engländer  Dutens  in  Briefwechsel  -und  dieser 
machte  solchen  öffentlich  bekannt,  worüber  sich  Piaton  bei 
Clarke  Vol.  I.  S.  153  beklagt.  Er  gestand  indessen  dem  Rei- 
senden Glarke :  he  had  therein  (Briefen)  endeavoured  to  prove 
that  tkß  Pope  was  Antichrist:  of  which  he  was  füll/  convin- 
ced:  hut  that  he  much  Jhared  the  resentment  of  the  Court 
of  Borne» 
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mm.  Kirdten  vorgelesen  werden.  Unter  diesen  befinden 
sich  anch  mehrere  Ton  ihm,  einige  sogar  schrieb  er  gans 
eigens  für  diese  Sammlang. 

« 

48.  AvDBBJ  ScarRAWLEW,  Priester  in  der  St» 
Petersbargischen  Vorstadt ,  die  grosse  Ochta  genannt , 
schrieb:  i)  Voll  stän  dige  historische  Nachrich- 
ten Ton' der  Altgläabigen  Lehre,  Thaten  und 
Lehraasbreitan  g,  geschöpft  ans  geheimen  Tra- 
ditionen, Papieren  und  Schriften  derAltgläa^ 
bigen,  gedruckt  in  St.  Petersburg  1794  in  3  Theilen« 
Im  folgenden  Jahre  1795  kam  eine  rermehrte  und  voll- 
ständigere Ausgabe  in  4  Banden  heraus  mit  einem  An- 
hange: Nachrichten  Ton  den  alten  Pskowschea 
Strigolniks.  Im  Jahre  1799  erschien  die  dritte  Aus- 
gabe ^7).  2)  Altes  und  neues  historisches  Thea- 
ter,  enthaltend  kurze  chronologische  Nach- 
richten über  die  römischen,  griechischen  und 
russischen  Kaiser,  Zaren  und  Grossfürsten , 
über  die  Constantinopolitanischen  Pat ri Br- 
achen, römischen  Päpste,  russischen  Patriarchen 
und  Ki ewschen  und  Moskowschen  Metropoliten 
etc.  bis  1813.  Dieses  Werk  erschien  erst  18 14  nach  des 
Verfassers  Tode. in  Einem  Bande.  Er  wollte  auch-in  einem 
zweiten  Theile  die  Patriarchen  des  Orients  abhandeln,  und 
hatte  dazu  schon  Tiele  Materialien  gesammelt ,  allein  der 
Tod  unterbrach  seine  Arbeit.  5)  Vollständiger  Hei- 
1  igen -Kalender  yorzü  glich  jener,  welche  die 
russ.  Kirche  Tcr.ehrt  mit  einer  kurzen  Lebensbeschrei- 
bung derselben,  aus  gedruckten  Werken  und  Handschrif- 
ten  geschöpft»     Dieses   blieb  bis  jetzt  ungedruckt  und  ist 


87)  In  den  Göttingenschen  gelehrten  Anzeigen  v.  J.  1802 
II.  S.  10^9—1063  Ucfect  Schhezer  eine  Recen«ion  Yon  diesem 
Werk«. 
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«nr  in  Manascripte  Torbanden.  £r  starb  za  St  Petersburg 
i8i3|  ohngefähr  6o.Jabre  alt« 

85.  JoRATüN  Wa88ii]ewit«ch  Lbwanda,  Obct^ 
priester  tu  K.ve'w  an  der  Domkirche  zur  bl.  Sophie  und 
Ritter  des  St.  Annen-Ordens  I.  Klasse,  -war  in  Kiew  1756 
geboren,  studierte  daselbst  in  der  Akademie,  und  arbeitete 
en  derselben  nach  yollendetem  Lebrcnrsos  als  Lehrer  in 
der  nntern  Klasse.  1765  wurde  er  Priester  an  der  Dom- 
kirche in  Podol  9  1785  aber  zum  Erzpriester  ebendaselbst 
ernannt.  Von  1786  an  befand  er  sich  als  Oberpriester 
an  der  Sophienkirche  zo  Kiew»  und  als  1787  4ie  Kaiserin 
Cathariaa  II.  durch  Kiew  kam,  erlheilte  sie  ihm  das  Kreuz 
am  rothen  Bande,  1798  aber  das  Vorrecht  in  der  Mytra 
zu  officiren.  Er  starb  1 814  am  aSsten  Jnny.  Seine  vielen 
Predigten,  wodurch  er  sich  einen  glänzenden  Ruhm 
«rwarb ,  sind  bejr  weitem  noch  nicht  sämmtlich  gedruckt, 
nur  einige  erschienen '  zuweilen  in  Moskwa  und  Kiew» 
und  wurden  hierauf  in  verschiedenen  Zeitschriften  als: 
im  Patrioten  {Süin  otetschestwa) ,  im  Boten  von  Europa 
{Westnik  Ewropü)  aufgenommen.  Ein  Freund  der  Bered- 
samkeit hatte  sie  ,  schon  sämmtlich  beysammen  gebracht 
und  wollte  sie  zum  Druck  befördern  ,  leider  aber  ging 
dieses  Manuscript  mit  so  vielen  andern  Merkwürdigkeiten 
auch  in  dem  Flammen-Meere,  das  181 2  Moskwa' verschlang, 
zu  Grunde. 

86.  M  E  T  HO  D j  S  M I  -^N  o  w ,  Erzbischof  von  PskoW, 
Ritter  des  Alexander*  Newskj-  und  St.  Annen  -  Ordens  I. 
Klasse,  Mitglied  der  hL  Sjnode  und  Akademie,  war  1769 
im  Waladimirschen  Gouvernement  im  Dorfe  Koschanka  ge- 
boren, studierte  anfangs  in  der  Tro'izer  Lawra  und  zu  Mos- 
kwa in  der  slavo- griechisch-lateinischen  Akademie,  wurde 
hierauf  in  erwähntem  Seminar  Lehrer  der  griecbischen 
und  hebräischen  Sprache  und  der  Rhetorik,  und  legte 
hierauf  die  Mönchsgelübde  ab.   Von  1783  bis  ^784  ward  er 
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daselbst  Fräfect  and  Lehrer  der  Philosopliie ,  Ton  1784 
1790  aber  Rector  und  Hieromonack.  1790  wurde  er  zum 
Archimandriten  des  Sa'ikonospasskischen  Klosters  zu  Mos- 
kwa geweiht  und  zum  Rector  der  Moskauer  Akademie  er- 
nannt, 1794  ^^^  '4*  Februar  aber  ins  Nowospasskische 
Kloster  versetzt  und  *  nach  St.  Petersburg  als  Assessor  der 
hl.  Synode  gerufen.  179$  den  21.  Mayerhielt  er  die  Weihe 
als  Bischof  von  Woronesch,  1799  ward  er  nach  Tnla,  i8o5 
aber  nach  Twer  yersetzt,  und  zugleich  zum  Mitglied  der 
hl.  Synode  ernannt.  Das  Jahr  darauf  erhob  ihn  der  Kai- 
ser zum  Erzbischof,  i8i4  ward  er  abermals  nach  Pskow 
Tcrsetzt,  181 5  den  2.  Februar  aber  starb  er. 

Er  verfasste  folgende  Schriften:  i)  Noch  als  Lehrer 
in  der  Sergins  - Lawra  gab  er  heraus;  kurze  Regeln 
und  Lexicon  der  griechischen  Sprache.  Mos-- 
kwa  1783  in  8.  Eine  2te  yerbesserte  und  y ermehrte  Aus«> 
gäbe  hieryon  erschien  1795  in  8»  2)  Erklärung  der 
Briefe  des  hl.  Apostels  Paulus  an  die  Römer, 
geschöpft  aus  den  Schriften  der  hl.  Väter  und  öffentlich 
Torgetragen  1792  In  der  Moskauer  Akademie  als  Rector; 
diese  Erklärung  besteht  in  einer  wörtlich  zuweilen  aber 
umschreibenden  russischen  Uebersetzung  des  slayonischen 
Textes  mit  Zurückweisung  auf  einige  erklärende  Stellen 
bey  den  hl.  Vätern  etc.  Die  erste  Ausgabe  hieryon  er« 
schien  in  4*  '794  ^^  Moskwa  mit  einer  La n dcharte ,  wor- 
auf alle  im  N.  T.  yorkommende  Oerter  bezeichnet  sind; 
die  zweite  Ausgabe  erschien*  in  Moskwa  1799,  und  dient 
als  wahres  Muster.  Die  dritte  yerhesserte  Ausgabe  kam  zu 
Moskwa  18 15  in  8.  heraus;  sämmtliche  mit  Kirchen-  und 
gewöhnlicher  Schrift.  3)  Regeln  des  Paschal-Gy« 
clusy  oder,  kurze  Anweisung  wie  man  die  christ« 
liehen  Faschalien  yerstehen  und  gebrauchen 
müsse,,  nebst  beygefügter  Abhandlung  über 
den  Faschal-Cyclus  'der  Juden.  (Diese  letztere 
war  schon  früher  besonders  179S  in  Moskwa  erschienen)* 
Die.  erste    Ausgabe    hieryon    erschien    mit    Kirchenschrift 
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in  4*  ^800  in  S(Io$kwa|  hierauf  noch  ffilifinal  hintereinan« 
der,  weil  dieses  Werk  als  klassisch  in  den  geistlichen 
Schalen  eingeführt  war.  4)  Betrachtung  über  das 
Altertham  und  die  Wichtigkeit  der  s.  g.  apo- 
stolischen Vorschriften.  Moskwa  i8o3  in  4*  S} 
Methodii  Archiepiscopi  Twerensis  über  historicus  de  rebus^ 
in  prinUtivA  sive  triam  primorum  et  quarti  ineuntis  secu* 
lorum  Ecclesia  Christiana,  praesertim  quum  prima  Christi 
nati  aetas  ßoreret,  gestis.  Dieses  historische  Werk  beginnt 
mit  einer  weitläufigen  Einleitung  in  dasselbe«  Es  besteht 
nur  aus  einem  einzigen  Bande.  Moskwa  i8o5  in  4*  6) 
Reden,  gehalten  an  yerschiedenen  Orten.  1809 
Moskwa  itk  8.  Diese  kleine  Sammlung  enthält  nur  drei- 
zehn seiner  Predigten,  viele  aber  waren  theils  früher  oder 
wurden  später  gedruckt«  Aus  dem  Griechischen  übersetzte 
er  :  i)  Chrestomathie  ^  oder  auserwäblte  Stellen  ans  dem 
Werke  des  hl.  Märtyrer  und  Philosophen  Justin.  Moskwa 
1783  in  8.  a)  Kurzer  Auszug  ^ub  Sguropoli  Ge- 
schichte Tom  Florentiner  Concil.  Hier  ergänzte 
«r  stellweise  das  Fehlende  aus  andern  Schriftstellern.  Die- 
ses Werk  erschien  i8o3  in  St.  Petersburg  in  8.  unter  dem 
Namen  seines  leiblichen  Bruders  des  Creistlichen  Niluta 
Mexejew  Smimow. 

87.        AbDRE]     APHAHASJBWITSCH     SaMBOÜSK), 

Oberpriester  und  Ritter  des  hl.  Annen  -  Ordens  I.  Klassey 
Mitglied  der  freien  ökonomischen  Gesellschaft  su  St.  Fe* 
tersburg,  war  eine  Zeitlang  Priester  bey  der  russischen 
Gesandtschaft  in  London,  befand  sich  aber  1781  als  Prie- 
ster im  Gefolge  des  damaligen  Grossfürsten  Faul  Fetro* 
witsch,  als  derselbe  mit  seiner  Gemahlin,  der  jetzigen 
Kaiserin  Mutter  Maria  Feodorowna  die  Reise  durch  Europa 
machten,  und  begleitete  sie  überall  bin.  Bey  seiner  Rück- 
kehr nach  Rnssland  belohnte  iÜn  die  Kaiserin  Catharina 
IL  mit  eirem  brillantenen  Kreuze  am  blauen  Bande,  1785 
aber  ward  er  als  Religionslehrer  und  Beichtvater  den  bei- 
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den  rnss«  Grossfttrsten  Alexander  und  Constantin  sngege- 
ben.  Hierauf  diente  er  in  gleicher  Eigenscliaft  auch  bey 
den  GroMfbrstinnen,  Als  nun  das  kaiaerliche  Dorf  Sophia 
snr  Stadt  erheben  nnd  darin  eine  Domkirche  erbaut  wur- 
de, ward  er  1788  tum  Erspriester  an  derselben  geweiht. 
Er  worde  anm  Mitgliede  der  1797  errichteten  Expedition 
des  Staatshanshalts  etc.  ernannt,  and  bekam  die  Oberlei- 
tnng  der  nahe  bey  Zarskoe  Selo  gelegenen  grossen  Acker- 
banschnle  ^,  der  er  bis  1799  Torstand.  In  diesem 
Jahre  erhielt  er  anch  den  Annen  -  Orden  I.  Klasse  und 
ward  als  BeichtTater  der  Grossfürstin  Alexandra  Pawlowna, 
die  an  den  Palatinns  von  Ungarn  rermählt  war,  zugege- 
ben^ bey  welcher  er  in  Wien  und  Ofen  bis  an  deren  1801 
erfolgtem  Hintritte  verblieb.  Hierauf  unternahm  er  eine 
Reise  nach  Griechenland  und  in  die  südlichen  Länder 
Europa's,  kehrte  Ton  da  nach  Russland  surück ,  und  lebte 
einige  Zeit  auf  dem  ihm  in  der  Ukräne  geschenkten  Land* 
gute.  Er  kam  nun  auch  wieder  nach  St.  Petersburg,  er- 
hielt den  St.  Annen^Orden  in  Brillanten  und  die  Erlaub- 
niss,  seiner  schwachen  Gesundheit  wegen  im  Mfthaelow- 
sehen  Pallaste  wohnen  zu  dürfen,  aber  nach  sweijahrigen 
Leiden  starb  er  endlich  i8i5  den  5.  October  82  Jahre  alt» 
Er  hat  sich  in  Russland  vorzüglich  durch  seine  grossen 
Kenntnisse  in  der  Oeconomie*,  Technologie  und  andern 
•ökonomischen  Wissenschaften  einen  grossen  Namen  erwor- 
ben. Als  er  noch  in  London  war,  machte  er  sich  um  sein 
-Vaterland  schon  dadurch  verdient,  dass  er  auf  alle  mög- 
liche Weise  trachtete,  durch  Rath,  Unterricht,  Anleitung 
etc.  seinen    Landsleuten  in  diesen  Fächern   nützlich   zu 


88)  Diese  wurde  nach  Samburl^'4  Plane  angelegt«  aber  sie  wirkte 
wenig  oder  gar  nichts.  Scunburskj  verband  mit  gründlichen 
Einsichten  einen  wahrep  Enthusiasmus  zur  Verbreitung  achter 
landwirthschafUicher  Grundsätze,  mit  denen  er  sich  in  Eng« 
land ,  wo  er  lange  als  Legationsprediger  gestanden  hatte ,  be- 
kannt gemacht  hatte. 
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seyiiy  besonders  Cbat  er  dieses  bey  jenen  Russen ,  die  yon 
der  niss,  Regierang  nach  England  zu  diesen  Zwecken  ge?- 
Schickt  waren.  Von  seinen  geistlichen  Schriften  ist  keine 
gedruckt  worden  ^  aber  aus  yerschiedenen  englischen 
Schriftstellern  sammelte  er  eine  Beschreibung  des 
praktischen  Ackerbaues  in  England,  weichein 
Moskwa  1781  gedruckt  erschien. 

88.  Ambrosj  Podojbjedow,  Metropcdit  von  Now- 
gorod >  Ritter  yon  fünf  Orden,  nehmlich:  des  Andreas-, 
Alexander-JQiewskj  7  St.  Wladimir-,  St.  Annen-  und  Johan* 
niter-Ordens ,  erstes  Mitglied  der  hl.  Synode  und  Gommis-^ 
sion  für  die  geistlichen  Schalen,  Ehrenmitglied  der  kaiserl. 
Medicino  -  chirurgischen  Akademie  und  der  St  Petersbur- 
gischen Gesellschaft  von  Liebhabern  der  russ*  Literatur, 
war.  174^  ^ni  So.  Noyember  im  Wladimirschen  Gouyeme« 
ment  im  Dorfe  Stogow  im  Perejaslawschen  Kreise  gebe* 
ren ,  der  Sohn  des  dortigen  Geistlichen  ,  und  erhielt  in 
der  Taufe  den  Namen  Andreas.  Bis  in  sein  vierzehntes 
Jahr  wurde  er  im  elterliehen  Hanse  erzogen,  von  1737  an 
studierte  er  aber  im  Seminar  der  Troizer  Lawra^  legte  sich 
besonders  auf  Sprachen  und  Wissenschaften ,  und  wurde 
von  1764  an  nach  vollendetem  Lehrcursus  daselbst  Lehrer 
und  einige  Zeit  hindurch' Bibliothekar.  1768  den  laten 
Februar  nahm  er  die' Tonsur,  wurde  den  23.  März  zum 
Hierodiacon  und  den  22.  September  desselben  Jahres  zum 
Hieromonach  eingeweiht«  Im  August  desselben  Jahres^ ward 
er  auf  Befehl  der  hl.  Synode  nach  Moskwa  an  die  slavo- 
griechisch-lateinische  Akademie  als  Prediger  versetzt,  und 
5  Jahre  lang  versah  er  '  dieses  Amt  •  mit  ausgezeichnetem 
Lobe.  Besonders  zogen  damals  zwey  seiner  Reden  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich ,  und  das  zwar  nicht 
allein  der  Russen,  sondern  selbst  der  Ausländer.  Die  erste 
war  jene,  welche  er  am  4*  O^ctober  1771  im  Donschen 
Kloster  am  Grabe  des  von  dem  Moskauer  Pöbel  erschla- 
genen Erzbischofs  Ambrosj  Sertis  hielt  (siehe  oben  S.  390)  i 
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dre  andeve  fene,  welche,  er  das  Jahr  darauf  am  Gedacht- 
nisstage dieses  Mordes  ebenfalls  am  Grabe  des  Erschlage- 
tien  sprach«  Die  Erste  warde  auf  aosdrücUichen  Befehl 
in  St  PeterAifirg  bejm  Senate  gedrackt,  nnd  erschien  bald 
darauf  in  5  Auflagen  hintereinander  in  Moskwa ;  Professor 
Reidiel  übersetite  sie  ins  Deutsche»  sie  kam  in  die  Ham- 
burger Zeitung  und  wurde  Ton  da  ins  Fransdsische  fiber- 
setzt«  Die  Zweite  rühmen  die  in  Rnssland  reissenden  Aus- 
länder noch  weit  mebr  nnd  sind  unerschöpflich  in  deren 
Lobe.  Im  September  177  t  wiH*de  er  Prftfei^  der  Akademie 
and  Lehrer  der  Philosophie ;  im  December  if  75  Lehrer 
der  Theologie ,  und  im  August  1774  &ector  und  Archi- 
mandrit  des  Saikonospasskischen  Klosters.  Als  tjjS  die 
Kaiserin  Catbarina  II.  in  Moskwa  Tcrweilte,  erhielt  er  den 
Auftrag,  am  Geburstage  der  Grossftürstin  Natalie  Alexe« 
jewna  am  i4*  Jany  in  Gegenwart  des  gansen  Hofes  eine 
Rede  zu  balten ,  und  hierdurch  erwarb  er  sich  so  sehr 
die  Gunst  der  Kaiserin ,  dass  sie  ihm  sogleich  mit  einem 
brillanten  Kreuze  beschenkte  nnd  befahl,  ihn  bey  der  er- 
sten Yacans  eines  Bischo&itzes  zum  Bischof  Torzuschlagen. 
Daher  wurde  er,  als  die  Eparchie  Ton  Sfewsk  ohne  Hirten 
war,  177B  den  i5.  April  durcli  einen  ausdrücklichen  Ukas 
zam  Bischof  derselben  ernannt,  nnd  nach  St.  Petersburg 
zum  Em{»fang  der  Weihe  berufen«  Am  Tage  Petri  Pauli 
den  39.  Junj  hielt  er  hier  eine  Rede,  und  am  5ten  Jnlj 
wurde  er  in  Gegenwart  der  Kaiserin  in  der  Troizer  Ser- 
gius>Einsiedeloi  num  Bischof  geweiht.  Ifach  vollbrachter 
Geremonie  hiek  er  eine  feierliche  Danksagungsrede  an 
die  Kaiserin,  die  gleich  darauf  mit  der  jEröhern  in  Druck  er- 
schien. Die  Kaiserin  beschenkte  ihn  hierauf  mit  einem 
hrillanten  Panagion,  mit  einem  kostbaren  Gewände  nna 
gab  ihm  5ooo  Rubel  zur  Reise  in  sdine  Eparchie.  Mit 
ausserordentlichen  Eifer  sorgte  er  fär  die  Veredlung  und 
Aufklärung  der  Geistlichkeit,  schickte  ausfahrliehe  Hir- 
tenbriefe und  Instructionen  in  der  ganzen  Diözes  herum, 
enichtete  in  Sjewsk  ein  Seminarium^  iii  Orla  und  Briaensk 
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aber  zur   Vorbereitung    ins    Seminar   kleinere    geistliche 
Schalen  ,   erbaate  an  diesen  Oertern  Wohnungen  für  die 
Lehrer  und  Schüler,  und  legte  eine  Bibliothek  an.      1781 
rief  ihn  der  Erzbiachof  Piaton   nach   Moskwa  (denn   die 
Sjewsche  Eparchie  galt  für  ein  Vicariat  der  Moskowschen) 
and  auf  Befehl  der  hl«  Synode  von   1781  wurde  er  zum 
Mitglied   de»  Moskauer  Synodal  -  Comptoirs   ernannt ,   im 
April    desselben   Jahrs   nber    ging    er    zur   Kxntizkjsehen 
Eparchie  über.    Hier  organisirte   er  ebenfalls  das  Seminar 
wieder  tob  neuem  und  gab  der  Geistlichkeit  eine  Instruc* 
tion,  in  dem  Sti|dtchen  Bjelew  aber  gründete  er  eine  nie- 
dere geistliche  Schule*      Durch   eineti  kaiserlichen    Ukas 
▼om  27.  März    1785   ward  er    zum  Erzbischof  Ton   Kasan 
ernannt,  und  hier  erliess  er  abermals  einen  Hirtenbrief  an 
seine  ihm  untergebene  Geistlichkeit;   erbaate  von   neuem 
ein  Seminar,   da  das   frühere  1774  abgebrannt  war  j  Ver- 
besserte den  Lehr- Unterricht;    schickte  Studenten    nuch 
Moskwa  in  die  Akademie,   an  die  Universitöt  und  in  die 
Troizer  Lawra,    um  sie  zu  brauchbaren  Lehrern  umzubil« 
den ;    erbaute  von  neuem  Schulen ,  s.g.Taufschulen, 
für  die  Kinder  der  Tschuwasf^hen,  Mordwinen  und  Tsche- 
remissen ;  restauriprte  die  Kathedralkirche ;  bereicherte  ihre 
Gewandkammer}    stiftete  am    Nonnenkloster   ein    Armen- 
,hau8,  und  erweiterte  das  GonsistoriaUGebäude  und  das  erz- 
bischöfiiche  Landhans.     Zehn  ganze  Jahre  lang  arbeitete 
er  mit  unermüdlicher  Sorgfalt  fürs  Beste  der  Kasanschen 
Eparchie,    179$  aber  rief  ihn  ein  Ukas  der  Kaiserin   Ca- 
tharina  IL  Tom  3i.  October  nach  SL  Petersburg  zumBey- 
sitzer  in   der  hl.  Synode.    Er  erhielt  gleich    nach  seiner 
Ankunft  Audienz  bey  der  Kaiserin,  sprach  dabey  eine  sehr 
schöne  fi.ede  und  empfieng  yon  ihr  am  3o.  December  ein 
brillantes  Kreuz  an  der  Myira  und  eine  jährliche  Pension 
Fon  2000  Rubeln   ausgesetzt.    Nach  dem  Hintritte   dieser 
Kaiserin  verfasste  er  eine  Trauerrede  auf  sie,  die  er  aber 
nicht  hielt.    Der  Kaiser  Paul  1:  ernannte  ihn  am  lo,  Nor 
vember  nach  seiner  Thronbesteigung  zum  Bitter  des  Ale- 
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xander-Mewskj-Ordens«  '798  empfieng  er  den  Monarchen' 
in  Kasan,  kehrte  aber*  wieder  nach  St.  Petersbarg  zurück. 
Den  i4*  Deceniber  desselben  Jahres  ertheilte  ihm  Pani  I. 
das  Grosakreiis  des  Malteser-Ordens,  nnd  zuletzt  auch  des- 
sen brillantene  höcbst  kostbare  Insignien  im  Januar  i8or, 
Bacbdem  er  die  Schlosskirche  im  Micbaelowschen  Pallaste 
feierlicbst  eingeweibt  hatte.  1799  den  ao.  Februar  ernannte 
ihn  der  Kaiser  auch  noch  zum  Ritter  des  St.  Andreas- 
Ordens  I.  Klasse ,  und  endlich  auch  zum  Ritter  des  St. 
Annen-Ordens*  Durch  einen  Ukas  Tom  10.  October  des- 
selben. Jahres  ward  er  zum  Erzbischof  von  St  Petcfrsburg, 
Ehstland  und  Finnland  ernannt,  den  19.  October  1800 
aber  ward  ihm  aiicb  nocb  die  Nowgorodsche  Eparchie  zu- 
gegeben.  Den  10.  März  1801  erhielt  er  den  Titel  eines 
Metropoliten,  x8o6  aber  die  brillantenen  Insignien  des  St« 
Andreas-Ordens.  Ausser  diesen  bekam  er  bej  mancherlei 
andern  Gelegenheiten  Torzüglicb  bey  der  Verniählang  je- 
der Grossfürstin  kostbare  Geschenke ,  als :  brillantene 
Kreuze  und  Fanagions,  beym  Schlüsse  der  zur  Vervoll- 
kommnung der  geistlichen  Schulen  angeordneten  Comität 
aber  1808  am  a6.  Juny  den  Wladimir  -  Orden  I.  Klasse. 
Ihn  beschäftigten  nicbt  allein  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten in  der  hl.  Synode  und  in  seinen  Eparchien,  son- 
dern auch  Bauten  und  Verbesserungen  an  seinen  erzbi- 
schöflichen Wohnungen  ;  er  erweiterte  die  Alexandro-News- 
kjsche  Akademie  und  das  Nowgorodsche  Seminar  und  er- 
richtete Elementar-Schulen  zu  Nowgorod  in  seiner  erzbiscböf- 
lichen  Wobnung  (in  der  er  20  Schüler  auf  seine  eigene 
Kosten  unterhielt)  zu  Staraja  Russa,  Tichwfn,  in  den  Klö- 
stern Alexandroswirsk  und  CTrillo-Bjelosero,  in  Kargopol 
nnd  Petrosawodsk.  Ancb  noch  in  seinem  hohen  Alter 
war  er  ausserordentlich  thätig.  Er  genoss  das  Wohlwol- 
len von  3  sich  nachfolgenden  rnss.  Regenten  und  erhielt 
Ton  ihnen  Zeichen  der  Gunst,  Achtung  und  des  Zutrauens. 
Als  er  jedoch  endlich  Abnahme  seiner  Kräfte  verspürte, 
bat  er  im  Januar  1818  um  seine  Entlassung  nach  Nowgo- 
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rod ;  in  Folge  dieses  Gesuches  wurde  er  durch  einen  aus» 
drücklichen  Ukas  vom  26.  Mürz  desselben  Jahres  der  St. 
Petersburger  Diözes  entledigt,  behielt  jedoch  die  Oberlei. 
tung  der  Nowgoroder  Eparchie  bey.  Er  kam  am  6.  May. 
in  Nowgorod  an,  starb  aber  schon  den  21.  desselben  Mo- 
nats 76  Jahre  alt. 

Von  seinen  Schriften  erschienen  nur  folgende  im 
Drucke:  t)  Anleitung  zum  Lesen  der  hl.  Schrift, 
des  alten  und  n  eue  n  Testamen  ts.  Die  Ueberschrif% 
eines  jeden  Buclies  zeigt  den  Verfasser,  die  Zeit,  den  In- 
halt, den  Endzweck,  die  Weissagungen  auf  Jesum,  die  be- 
sonders merkwürdigen  Stallen  und  eine  methodische  £in-r 
theilung  night  blos  des^  ganzen  Buches,  sondern  auch  der 
einzelnen  Capitel  nach  ihrem  Inhalte.  Er  schrieb  dieses, 
Werk  als  er  noch  Rector  der  Moskauer  Akademie  war 
zum  Gebrauche  seiner  Schüler  in  den  Klassen.  Es  erschien 
das  erstemal  1779  in  der  Moskowschen  Synodal- Typographie 
mit  Kirchenschrift  in  4-  Eine  zweite  Terbesserte  Ausgabe 
hiervon  kam  ebendaselbst  i8o5  mit  gewöhnlicher  Schrift 
in  8.  in  2  Bänden  heraus.  In  dieser  2ten  Ausgabe  sind 
alle  Artikel  über  David's  Psalmen  ganz  neu  oder  umgear- 
beitet. 2)  Sammlung  yon  Erbauungsreden,  ge- 
halten zuTcrschiedenen  Zeiten,  5  Theile«  Mos- 
kwa i8fo  in  8.  mit  gewöhnlicher  Schrift.  Eine  2te  Aus- 
gabe erschien  1816.  Einige  seiner  Reden  sind  nicht  in 
dieser  Sammlung  aufgenommen  worden  ,  und  von  diesen 
sind  einige  besonders  gedruckt  worden,  andere  ungedruckt 
geblieben.  Seine  Predigt  auf  die  Feier  des  Prophe- 
ten erschien  in  der  yon  der  hl.  Synode  1776  für  die 
russ.  Kirchen  gemachten  Predigt-Sammlung.  5)  Samm- 
lung einiger  Da  nksagungs-9  Glückwünschungs- 
und BewiUkommn  unga-Reden  an  Personen 
▼  on  der  kaiserL  Familie,  gehalten  zu  verschiedenen 
Zeiten,  gedruckt  1810  in  8.  Eine  2te  Ausgabe  hiervon, 
vermehrt  mit  fünf  neuen  Reden  erschien  1816  in  8,  Einige 
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seiner  akademieehen  Ab  hau  dl  an  gen  die  er  bey  Ge- 
legenheit öffentlicher  Versammlangen  der  Moskauer  Aka« 
demle  schriebi  so  wie  auch  ein  System  derTheologie 
in  latein.  Sprache  in  4  Theilen  cor  Zeit  seines  Rectorats 
und  fttf  seine  Schüler  geschrieben ,  sind  noch  im  Manu- 
Scripte  forhanden  und  apgedmckt  geblieben. 

89.      Ibivbi     ClbmbhtjbwsK),    Ersbischof   von 
PskoWy  Lieyland  und  Gurland,  Ritter  des  Alexander-News- 
kj-OrdenSy   Mitglied   der   hl.  Synode  andr  der  rassischen 
Akademie,  'war  im  Febrnar  1755  im  Wladimirschen  Gou- 
vernement hn  Dorfe  Giemen tjewa  geboren ,   studierte   an- 
fangs im  Seminar  bu  Wladimir ,   und  beendigte  dann   sei- 
lten Lehrcursus  in  der  Moskauer  Akademie ,  wo  er  hier- 
auf als  Lehrer  der  griechischen,  hebräischen  und  anderer 
Spracheil  angestellt  wurde.     1774  empfieng  er  die  Tonsur, 
und  bis  1784  ward  er  Prediger  an  der  Akademie,  während 
welcher  Zeit  er  von    1776  Igumen  des  Snamens  -  Klosters 
in  Moskwa  war.     1784  wurde  er  Bum  Archimandriten  des 
Boris-Gljeb-Klosters  bu  Rostow  und    zum  Rector  des  dor- 
tigen Seminars ,   Lehrer  der  Theologie  und  Gonsistorial- 
Assessor  daselbst  ernannt.     1787  folgte  er  dem  Rufe  nach 
St.  Petersburg  als  Redner  und  Priester  an  die  Hofkirche; 
das  Jahr  darauf  am  lo.  May  wurde   er  Beysitzer  in   der 
hl.    Synode ;    den    3o.    Juny    aber    als    Archimandrit   des 
Jurg] « Klosters  nach  JVowgorod  versetzt.     17921   den   6ten 
juny  empfieng  er  die  Weihe  als  Bischof  von  Twer ;    1796 
den  248ten  October  wurde  er  zum  Erzbischof,    1797  den 
iSten  März  aber  Bum  Ritter  des  Alexander-^Newskj-Ordens 
erhoben.     1798  den   i7ten  October  ward   er  in  die  Epar- 
chie  Pskow  versetzt,  der  er  ohngefähr  16  Jahre  vorstand, 
ohne  jedoch   seit   dieser  Zeit  St.  Petersburg  zu  verlassen, 
um  stets  den  Sitzungen  der  Synode  beywohnen  zu  können. 
18 14   den  Sosten   Angast  ward  er    seiner  schwachen    Ge« 
sundheit  wegen  mit  voller  Pension  in  Ruhestand    gesetzt. 
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Terblieb  jedoch  im  Alexandro •  Newskjschen  Kloster,  und 
starb  daselbst  1818  am  d4«  April,  and  wurde  zwei  Tage 
darauf  begraben. 

Seine  Sebriften  sind  folgende :  t)  Erklärung  der 
Briefe  Pauli  an  die  Römer«  Moskwa  1787  in 8.  mit 
burgerlicber  Schrift,  a)  Erklärung  der  Briefe  Pauli 
an  die  Hebräer.'  Moskwa  1787  in  8.  mit  bürgerlicher 
Schrift.  Beide  diese  Erklärungen  hatte  er  als  Predigten 
Sonntags  in  dem  Heiland  -  Kloster  zu  Jaroslaw  öffentlich 
abgelesen.  5)  Sammlung  von  Erbauungsreden  die 
er  am  Hofe  und  an  andern  Orten  von  1788  bis  1794  S®~ 
halten  hatte«  Einige  von  diesen  waren  anfangs  einzeln 
erschienen  in  4«  hierauf  aber  kamen  sie  1791  beysammen 
in  8.  mit  bürgerlicher  Schrift  heraus.  Später  erschienen 
noch  einige  ,1794  besonders  gedruckt.  4)  Erklärung 
der  19  kleinen  Propheten  nach  dem  griechischen 
und  hebräischen  Texte ,  in  6  Theilen  in  4-  ^^^  Kirchen- 
schrift,  gedruckt  bey  der  hl.  Synode  in  St.  Petersburg , 
der  erste  Theil  handelt  Tom  Propheten  Hosea  i8o4;  der 
zweite  von  Joel;  der  dritte  Ton  Amos ,  beide  i8o5;  der 
▼ierte  von  Obadja,  Jona  und  Micha  1806;  der  fünfte  von 
Nahum ,  Habakuk  und  Haggai ,  1807 ;  der  sechste  toh 
Zacharja  und  Maleachi  1809.  1816  kam  noch  der  siebente 
Theil  der  Erklärungen  über  den  Propheten  Daniel  eben- 
fuUs  in  4*  heraus.  -*-  Er  übersetzte  aus  dem  Griechischen: 
i)  Auserwählte  Homilien  von  Chrysostomus,  in 
1  Theilen  17847  Moskwa,  mit  bürgerlicher  Schrift.  3) 
Chrysostomus  Homilien  über  den  Evangeli** 
sten  Johannes:  früher  hatte  Abraham ,  Archimandri t 
des  Jacob-Kloslers  zu  Rostow  diese  veiiiessert,  jetzt  aber 
erschienen  sie  von  neuem  durchgesehen ,  verbessert  und 
herausgegeben  von  diesem  Irinei ,  Moskwa  i793^init  Kir- 
chenschrift in  Folio«  3)  Gespräch  des  hl.  Märty- 
rers Justin  mit  Triphon  über  die  Wahrheit 
der  christlichen  Religion.  St.  Petersburg  1797  mit 
bürgerlicher  Schrift.  8.    4)  Erbauung sre den  des  ifh 
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Gregor  yon  Nasians,  in  a  Theilen,  17981  Moskwa 
in  Folio  mit  Rirchenschrift.  5)' Des  hl.  Basilias  yon 
Seleucien  Homilien.  St  Petersburg  180a,  bey  der 
hl.  Sjnode  in  Folio  mit  Rirchensebrift.  Aas  dem  La- 
teinischen fibersetsle  er:  6)  Erklftrang  des  Psalters 
ans  Bellarmin's  Erklärung  desselben  ,  5  Theile ,  1791  , 
Mosk^im  in  Folio  mit  Rirchensebrift.  Die  ate  Aasgabe  ist 
weit  kfirser  und  nach  dem  hebräischen  Texte  verbessert , 
welchen  nebst  der  lateinischen  Paraphrase  y  der  lieber- 
Setzung  der  70  Dolmetscher,  and  der  Valgata  die  öster- 
reichischen Piaristen  in  Wien  1757  sum  Druck  befördert 
hatten.  Dieser  neue  Conmientar  erschien  su  Moskwa  1807 
in  a  Theilen  mit  slavonischer  Schrift  in  4*  7)  Triumpf 
unsers  Glaabens  über  die  Ungläubigen  und 
Freigeister«  St.  Petersburg  1792,  mit  bargerl.  Schrift 
in  8.  8)  Des  Ersbischofs  Feter  Chrjsologoa 
▼  on  RsTcnna  Erbauungsreden,  in  2  Theiien  1794* 
Moskwa  in  Folio  mit  Rirchensebrift,  9)  Von  den  7 
Worten  die  Christus  am  Rreuse  sprach,  St.  Pe- 
tersburg I795f  mit  bürgerlicher  Schrift  in  8*  10)  Theo- 
logische Abhandlung  Ton  den  4  totsten  Dingen 
d.  i.  Tom  Tode,  letzten  Gerichte,  Himmel  und  Hölle,  nebst 
Grabrede ,  yerfasst  vom  hl.  Gregor  von  Nazianz  auf  den 
Tod  des  hl.  Basilius  d.  G.  St.  Petersburg  1795  mit  bür-< 
gerlicher  Schrift  in  8.  11)  Von  dem  Nutzen  der 
Thränen.  St.  Petersburg  1795,  mit  gewöhnlicher  Schrift 
in  8.  la)  Anleitping  zum  heiligen  und  frommen 
Leben,  oder,  heilsame  Vorschriften,  wie  man 
Gott  gefallen  könne;  von  einem  Vater  an  seine  ein- 
zige Tochter  die  sich  Gott  gewidmet  hatte.  St.  Petersburg 
17^6  mit  bürgerlicher  Schrift. 

90.  Tbeoktist  MoTscBULSKJ  ,  Erzbischof  von 
Kursk  und  Bjelgorod ,  Ritter  des  Alexander-Newskj-  und 
des  St.  Annen^Ordens  I.  Klasse ,  Mitglied  der  russ.  Aka* 
demie   und   der   Universität   zu   Charkow,    war    1732    am 
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Dnepr  geboren,  studierte  anfangs  zo  Perejäslawl ,  dann  in. 
Kiew  y  und  wurde  daselbst  Arcfaimandrit  des  Micbael-Klo-. 
sters  ;  kam  dann  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Kreuz- 
Erhebungs-Kloster  nach  Poltawa  und  wurde  zugleich  Ad« 
ministrator  der  Släwenischen  Eparchie  die  1776  errichtet 
ward:;  wurde  178 1  den '*4ten  März  nach  Twer  in  das 
KoläFsin^Kloster  als  Archimandrit  versetzt;  1784. den. 7ten 
Januar  aber  zum  Bischof  von  Sjewsk  und  Vicarius  :des 
Moskauer  Erzbischofs  geweiht.  1787  den  gten  Februar  err 
hielt  er  die  Bjelgoroder  Eparchi«,  die  1799  die  Kärski- 
sche  umgenannt  wurde.  1800  den  16.  Januar  wurde  er 
zum  Ritter  des  St.  Annen*Ordens  I«  Klastfe  y  r8oi  den  j5. 
April  zum  Erzbischof  y  1810  den  la. . Dezember,  aber«  zum 
Bitter  des  Al^xander-Newsk]>X)rdens  ernannt.  Er  starb  zu 
Bjelgorod  18 18  den  5o.  April  und  wurde  daselbst. am  5ten 
May  begraben.      . 

Ausser  einigen  Erbauungsreden,  Yon.denen  einige 
1778  und  1796  zu '  St .  Petersburg  und  Moskwa  in  4*  >^i^ 
bürgerlicher  Schrift  im  Druck; erschienen  waren,  verfasste 
e^  auch  einige  kurze  Werke  zum  Gebrauche  in  den  Schulen, 
nehmlich  :  i)  Logik  und  Rhetorik  für  die  Ad  iir 
eben.  Moskwa  1789*  in  8.  Bey  der  das  Jahr  darauf  her 
sorgten  2ten  Ausgabe  fügte  er  auch  eine  kurze  Grammatik 
und  Poetik  hinzu,  a)  Versuch  einer  hermenevti- 
sehen  Erklärung  der  Pas'chalien  nach,  dem 
ewigen  Indiction  ,  Moskwa  1799  in  8.  3)  Kurze 
Erklärung  der  Kirchen-Gesetze,  Moskwa  1800  in 
4.  hierauf  mehreremale  mit  Verbesserungen  und  Ergän- 
zungen herausgegeben,  denn  dieses  Werk  wurde  als  clas- 
sisch  in  allen  geistlichen  Schulen  eingeführt.  4)  Kurze 
Vorschriften  des  Kirche  n  -  Gesanges  ,  Moskwa 
1800 1  dann  wiederum  1801  mit  Verbesserungen,  in  4. 
Das  2te ,  3te  und  4te  Buch  hierin  erweiterte  er  durch  Hin« 
zufügung  der  Abhandlung  über  den  äussern  Gottes- 
dienst oder  die  Kircbengebräuche  und  gab  solche  1806  zu 
Moskwa  unter  folgenden  Titel  heraus*     Vielfaches  Ge< 
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sohenk  fflr  die  Kinder  der  Geittlicbeii  in  der 
Knrsklieken  Diöset.  Am  Ende  dieser  Aasgabe  findet 
man  eine  historische  Zogabe  über  Bjelgorod ,  die  ßjelgoro- 
der  Di5ses,  sämmlliche  gewesene  Bischöfe  derselben  and 
Ober  das  Bjelgoroder  Seminar,  5)  Abhandlang  über 
die  Gölllichkeit  der  christlichen  Lehre,  1801. 
Moskwa  4*  mit  KJrehenschrift  6)  Anweisang  für  die 
Geistlichen  in  der  Diöses  Rarsk,  wie  sie  die 
Rinder  in  ihren  Hänsern  nnterriehten  sollen. 
Charkow  1807  in  8.  7)  Pflichten  der  aaf  Befehl 
der  hl.  Synode  (5i.  October  1797)  den  Seminarien 
▼  orgesetsten  Inspectoren  in  Betreff  des  Semi- 
narii  saRarsk  rücksichtlich  der  Aafsicht  über 
die  simmtliehen  Semi*naristen  sowohl  jener 
die  aaf  eigene  als  jener  die  aaf  Staats-Rosten 
darin  erhalten  werden.  Charkow  1707  in  8*  8) 
Rinder*  Encjclopftdie  oder  Lehr-Carsas  für 
Rinderi  wie  and  was  die  kleinen  Rinder  der 
Geistlichen  lernen  sollen«  Moskwa  1808  in  8.  9) 
Eine  Drachme  von  den  Rostbarkeiten  der 
göttlichen  Schriften  des  A.  and  N.  T.  d.  i.  Aas- 
sag der  bey  Lesang  der  hl.  Schrift  sa  deren  Verständniss 
notfawendigen  Regeln,  com  Natsen  der  Rinder  der  Geist- 
lichen des  Rorskischen  Seminars  in  den  höhern  RIassen. 
Moskwa  1789  m  8.  Als  Anhang  findet  man  eine  Wider- 
legung des  im  Journale  Zwetnik  (das  Blubmenbeet)  1809, 
April.  No.  9.  S.  6  gedruckten  Aufsatzes:  yom  Urrater 
Abraham  als  Götsenanbeter.  Er  übersetzte  aus  dem 
Französischen  oder  Hess  unter  seinen  Augen  übersetzen : 
Abriss  einer  moralischen  Physik  und  Astrono- 
mie Ton  Dergam.    Moskwa  1797  in  8« 
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^  erhält  gute  Lehrer  367  —  slavo- 
griech.-lat.  au  Moskwa  Soü, 
385,  417  —  Statuten  dersel« 
ben  a58  —  wird  dem  Ressort 
der  hl.  Synode  entzogen  4^8. 

Akakjf  Bischof  yon  Twer  11 4« 

Akos,  Streitschrift  3o6. 

^lexander-'Newskps  Leben  47  — 
-Kloster-Statuten  34$. 

Alexis     grosse    Verdienste    um 
Staat  und  Kirche  5i. 

Allegorie  der  menschl.  Seele  4i* 

Allegorische  Erzählung  436. 

Alphabet  in  Figuren  a68. 

Alter  und  Wichtigkeit  der  apo« 
stolischen  Vorscliriften  48 1* 


Amc%onent  ob  zuuk  Slayeustam? 

me  gehörend.  Seite  354* 
Ambrösius    yon   Mayland  Werke 

ins  Russische  übersetzt   4o4- 
Amerikanische  Völker  zom  Chri- 

stenthume  bekehrt  43o. 
Anachoreten^  russische  106. 
Anatheismus^  Betrachtungen  über 

347. 
Andreas'Orden  ^  Lobrede  auf  ihn 

358  -^  an  Geistliche  erthellt  438. 

Anfang  der  Spaltung  der  Kiew- 
sehen  yon  der  Moskowschen 
Metropolte  8a  —  der  Patriar- 
chenwürde in  der  christl.  Kir- 
che 354. 

Anhänger,  die,  der  Jadensecte 
werden  hart  bestraft  97. 

Anklagen  gegen  Maxim  den  Grie- 
chen II 3. 

Anleitung  zur  Frömmigkeit  49O' 

—  zum  Lesen  der  Bibel  487. 
Anna,  Kaiserin  34 1« 
Annen-^Orden^  an  Geistliche  er- 

theilt  433.  438. 
Ansersche  Einsiedelei  ^17. 
Anstand  g    zu  beobachtender   in 

der  Kirche  a49«  a56,  267. 
Antichrist^  Zeichen  desselben  356. 

—  Schriften  darüber  yon  den 
Rftsskolniks  3oo  —  yon  andern 
3aQ. 

Antiochia^  Patriarch  yon  36g. 

AphthoniuSf  Metropolit  yon  Now- 
gorod 21 8.   ^ 

Aphroditian*s  Werk  über  die 
Menschwerdang  Christi  ins  Sla- 
yonische  übersetzt  tia. 

Apokrjrphisches  Werk  ia5. 

Apollodors  Bibliothek  345. 
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Apostel,  erstes  gedrucktes  Buch 
in  Moskwa  i46  —  Erklärung 
der 433— Kirchenbuch  S.  463. 

jirchangel  _,  histor»  Beschreibung 
der  Biözes  4^5. 

'jirchimandritenj  zu,  durch  kai- 
serl.  Ukas  erhoben  390. 

Archipelag  ,  griechischer ,  Be- 
schreibung 371. 

Architectur  d.  russ.  Kirchen  49S* 

Aristotelische  Philosophie  875. 

Arha  in  Syrien  444» 
'    Arme  u.  Unglückliche  vom  hl.  Di- 
mitrj  gepflegt  269. 

Armenische  Liturgie   3^9. 

Armenopuls  C  an  od  es  209. 

Arsenjj  Bischof  v.  Rostow  52  — - 
Sucbanow's  Tagebuch  in  sehr 
Terfölschten  Abschriften  2o3. 

uiscetische  Predigten  35 o  —  Le- 
bens-Regeln  Isaaks  des  Syrers 

434. 

Asow,  zum  Bischofssitz  ernannt 

269. 
Astrologen  297. 

Athos ,    Berg  106.  108.  109.  iio. 
Aufklärung  in   Russland   4^    — 

geringe ,  unter  Gelstl.  u.  Welt^ 

liehen  im  XYIII.  Jahrh.  287. 
Aufklärungsversuche  j    frühe ,   ia 

Russland  28. 
Aufrühr   in  Moskwa   390    —    in 

Nowgorod  ,    des    Metropoliten 

Micon's  Seelenstärke  dabey  221. 
Aufsehen,  grosses,  über  das  Meno- 

logium  von  Dimitrj  285. 
'  Augustinus  des  hl.  Werke  455, 
Ausartung  der  morgenländischen 

Christen  202. 
Ausgang,  über  den,  des  hl.  Geistes 

35 1.  35a.  4ia'  4^<>* 
Jiuszu 


o  ■» 


aus  Nestor  von  Ta- 
tischtschew  16  —  aus  Platon's 
Reden  476  —  aus  der  hl.  Schrift 
257  —  aus  Buddeus  Werke 
4oi. 

B. 

Barüschewha,  Dorf  458. 

Basiliusj  Homilien  490  —  Klo« 
ster  zu  Witebsk  332. 

Bauten  in  den  erzbischfifl.  Woh- 
nungen etc.  4^6. 

Beaumont  edacation  ins  Russ.  4^4« 


Bqfehl  zur  Ausstreichung  des  Zu- 
satzes :  und  durch  d.  Feuer  170. 

Beichte  355  —  Werk  darüber 
260  —  Vorschriften  dabey  4^4* 

Bekehrung    der    Bewohner    yoa 

'  Gross-Perm  u.  Tscberdün  zum 
Ghristenthum  62.  53. 

Belagerung  der  TroizerLawra  i65. 

Beleg  zu  den  Sitten  u.  Gebräu- 
chen der  alten  Russen  84> 

Belisaire  y.  Marmontel  44o*  und 
dessen  Rede  aus  Procop  ins 
Russ.  übersetzt  4^8. 

Belohnungen,  kaiserL  an  Geist- 
liche 388. 

Bemühungen  Pitrim's  die  Rass- 
kolniks  zu  bekehren  36o. 

Beredsamkeit  geistl.  386.  387.  389 
grosse  des  Gedeon  38o. 

Berg   Athos  a4^* 

Berichtigung  des  Zntatzes:  und 
durch  das  Feuer  etc.  182. 

Berühmte  Buchdrucker  in  Russ» 
land  i48. 

Beschreibung  von  Kadjak  4^1  "* 
der  Troi^er  Lawra  44 1* 

Bethaniaj  Kloster ,   yon    Piaton 

'    erbaut  468. 

Betrachtung  der  Natur  4^7« 

Bewillkommnungsreden  40.  268« 
416.  431  —  Peters  d.  G.  319, 
337  —  von  Piaton  474-  475. 

Bezauberung j  Glaube  an  i38. 

Bibliothek  der  Kiewer  Akademie 
388  —  des  Saikonospasskischen 
Klosters  33o  —  des  Seminars 
zu  Nowgorod  386  —  des  Theo- 
phanes  34a  —  des  Jacob-Klo- 
sters zu  Rostow  4^1  -~~  merk- 
würdige 247  —  der  Moskauer 
Akademie  358  —  reiche  an  ori- 
eijitalischen  Werken  374  —  des 
Dimitrj  kömmt  zur  Patriarchal- 
bibliothek  289. 

Bibliotheca  medico  Chirurg! ca 
378. 

JE^i^e^ Ausgabe  v.J.  1739.  3i6  — - 
Codex  vollständige  8.  9.  i36  — 
Druck  unterbrochen  3i6-  — 
Seltenheit  derselben  291  -^ 
ins  Siavonische  übersetzt  nach 

'  griech.  Codd.  211.  247  —  sla- 
Tonische,  y.  J.  i663.  247  — 
alayonische,  erste  gedruckte  8. 

32 
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Sach-  und  WortrRegisteri 


SAel  ^  VerSehler  »  Widerlegang 
dertelben  3ia  •»VeibeMeruog 

•  3i5.  3ai.  399 -^-Verbesterung, 
•Uvoauche.  Stile  393.  SqS. 

BiblUche  Geickicbte  aSS  291. 

ßjelgorod,  Biithum  4^9  "*  ^ 
Kunkitche  Terwandelt  49' • 

BJeloosero  (Gyrill)  Kloster  77. 

Bilderstürmer  3a3. 

BinghamU  Altertbfimer  ins  Row. 
ubenetzt  464« 

Biographien  der  Heiligeo  298. 

Bischöfe,  raatiscbey  Chronik  der- 
selben 395. 

Bisthum  Kadjak  43 1  —  Slare- 
nien  errichtet  44?  ~*  Penn  ge- 
gründet 53* 

Bisthümerj  die  ersten  y  errichtet 
in  Rassland  i3  —  in  Polen 
Ton  Nichtanirten  besetzt  176 
—   Geschichte  der  russ.  377. 

Boltin  18. 

Bona,  Kardinal f  manuduaio  ad 
coelum  428. 

Boris  Godunow  charakteristische« 
Gemähide   166. 

Briefe  des  Igumen  Theodosias 
41  —  lateinische,  des  Theophan 
35a  —  Gregor's  des  Theologen 
475  ^  des  ffietropoliten  Pia- 
ton 4/6  *~  v^d  theologische 
Abhandlungen  ifi^. 

Brünskische   Secte   der  Rasskol« 

•  niks  a88.  290. 

Buchdruckerei  am  russ.  Hofe  a54- 
Buchdruckerkunst     in     Rnssland 

eingeführt  i36.  i45  —  wieder 
hergestellt  181. 

Buddeus,  Franz,  I<ehre  375. 

Buschinskjj  Gabriel^  grosser  Red- 
ner 33o. 

Bücher  Moyses  commentirt  45o. 

c. 

Canon  des  russ.  Metropoliten  Jo- 
hann II.  ai. 

Canones  für  den  Bischof  Nicetas 
127. 

CaftoniJcAej  Gutachten  über  Ehe- 
scheidungen II 3« 

Casuistische  Fragen  von  Kirik  n« 
Antworten  von  Niphontes  33» 

Catena  433. 


Catharina  II.  |  Religtoni  •>  Unter- 
richt 373  —  besucht  die  Troi- 
ser  Lawra  467  ^  Instruction 
zum  neuen  Gesetzb.  ins  Franz. 
und  Griechische  übersetzt  44^ 

—  weiht  dem  Erzbischof  Ga- 
briel das  von  *ihr  übersetzte 
Werk  Belisaire  44^  **  yerfasst 
a  Dramas»  Seite  18. 

Cedren^  Georg,  Werk  ins  Russ.  3 1 4- 

übersetzt  41 7« 
Cephalonien  ,    Schulen   daselbst 
Charkow,  Bibliothek  daselbst  Say. 
China,  russ.  Geistliche  in  379- 
Chliebnikowsche   Handschrift    t* 

Kestor  a6/ 
Cholmoforj,  Bisthum  a^3  — Be* 

gräbnissort  der  Erzbischöfe  yon 

Archangel  436. 
Chrestomatie  481. 
Christenthum  bey  den  Rossen  7 

—  und  Mahomedanismus,  eine 
Parallele  4^5  —  unter  den  heid- 
nischen Völkern  verbreitet  36S 

—  unter  den  Lappen  ia8  *- 
unter  den  sibirischen  Völker- 
schaften i84* 

Christliche  f  Kirche^  die  erste^ 
zu  Nowgorod  i3  -^  die  erste 
unter  d.  Süränen  5a  —  Kirchen- 
geschichte der  3  ersten  Jahrhun- 
derte 481    —  Schul-Unterricht 

417- 
Christusy  wie  in  Dramen  auf  der 

Bühne  yorgestellt  a95. 

Chronikenschreiber m  ersser  russi« 
scher  14. 

Chronologie^  4^3  —  Untersuchung 
über  die  Richtigkeit  derselben 
29a. 

Chronik  Palizun's  von  der  Zeit 
des  Zaren  Iwan  Wassil  je  witsch 
166  '—  russ.  y.  Michael  96. 

Chrjrsaniy  der  röm.-kathol.  Kirche 
verworfen  84. 

Chrjrsanth*s  Homilien  4o8« 

Chrj<sostomus  Homilien  ins  Rus- 
sische na,  118,  laa,  ai3^  319, 
417,  418,  4a9,  443,  471,  475, 
489  —  ins  Slayonsche  über- 
setzt 166—  Lyturgie  verändert 
a69  —  yom  Priesterthume  395 
—  über  die  EvangeU  Matthias 
und  Johannes  421. 


Sach-  und  Worl-Aegisterr 
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dasMiker  2jik  ciiiren»  Ist  grosse 
Mode.  Seite  326. 

Clemens ,  Gebote  der  Apostel  ii  4- 

Clement  Yertheidigung  der  Bibel 
gegen  Voltaire  4^5. 

Clemenijewet,  Dorf  4^8. 

Commentar  der  hL  Scbrift  ^o^ 

Compendium  orthodoxae  theold^ 
gicae  doctrinae-  422. 

Concil  der  100  Sätze  iSa  •—  er- 
stes ökumenisches  in  welchem 
Jahre  292  —  za  Moskwa  v.  1660 
gegen Nicon  226  — y.  löÖj.wichr 
tiges,  gegen  die  Rasskolniks  248 

—  yon    1667  gegen   JMicon  228 

—  zu  Wladimir  von  1274  wegen 
Verbesserung  der  Rirchenzocht 
47  —  zu  Jerusalem  gegen  die 
Calvinische  Lehre  SgS  —  zu 
Kiew  von  1167  über  den  Ketzer 
Martin  43^* 

Conferenz   mit    den    Rasskolniks 
36 1    —    der  Nichtunirtea    mit , 
den  Lutheranern  174« 

Constantinopel  yon  den  Türken 
erobert  87. 

Contros^ersist ,  berühmter  russi- 
scher 277  —  russischer  a6i. 

Controi^ers^Reden  zu  Bjelozerkow 
262. 

Corfu  43  a. 

Corfuische  Alterthiimer  4^5. 

Cosmographie  209. 

Criminal-Justiz  gegen  Geistliche 
und  Mönche  191. 

Curs  der  Philosophie  und  Theo- 
logie 383. 

CypriarCs  merwk.  Schreiben  73. 

C/rill  B.  y.  Jerusalem  Predigten 
391  ~-  Slayen- Apostel  alleini- 
ger Er6nder  der  slavon.  Buch- 
staben 4  --  ß-  ▼•  Turow  merkw. 
Schriften  4^  ^  Commentar 
über  die^kl.  Propheten  4 18.  489« 

D. 

Daniel,  Metropolit,  strenges  Urth. 
über  Maxim   114. 

Dankrede  hey  Cath.  IL  Rück- 
kehr nach  St.  Petersb.  386«  — 
anf  Cath.  IL  437. 

Derschawinj  Grabrede  ftaf  Ne- 
tschajew  4^4» 


Deutsche 'BihMoihiken  von  Eiigenj 

Bulgar  benutzt.  Seite  44^* 
Dialecte,  slavo-ruasischer ,   mä]|^^ 

rischer,  serbischer  7.  10. 
Dictionarium  triüsgue  x,   Fol/« 

karpow  328. 
Didaskalos  281. 
Dienst  9  auf  den  hl.  Dimitrj  391 

—  der  griech.  Kirche.  4^9. 
Dimitrj   Eudokimow    Tweritioo« 

Gründer  einer   eigenen  ReUgi- 

onssecte  3a3. 
Dimitrj  des  hl.  yon  Rostow  auf- 
gefundene Reliquien  398. 
Dionjrs  Areopagita  Hierarchie  896 

4o8  ^  ins  Slayonische  übers. 

108,  2l3. 
Disßensator,   wichtiges   Kloster* 

Amt  162. 
Dogmen   des    Christenthums    im 

Abrisse  401  —  der  griechischen 

Kirche  4^0. 
Dogma    der    Transsubstantiation 

309. 
Dogmatische  Schriften  299  —  Auf« 

sätze  347  —*  des  Bischofs  Ti- 

chon  Sokolow  4oo. 
Domkirchen  in  Moskwa  restanrirt 

392. 
Doroth,  yon  Monembasia's  Werk 
ins  Slayonische   übersetzt  207. 
Dositheus  PriestermÖnch  io6. 
Drama*s  (Mysterien)  295« 
Dramen  russische  41 6. 
Druckschriften    unter   dem   russ. 

Patriarchen  Philaret  i48. 
Drucker,  erster  in  Rassland  i44* 

E. 

Edelmuth  der  Kosaken  i65. 

£hej  griechisch  russ.,  mit  an- 
dern lleligionsyerwandten   343. 

Ehescheidung  d.  Grossfürsten  ii3 

—  .Gründe  354.. 

Einführung  der  Buchdrucker- 
kunst in  Russland  i36.   i45. 

Einladung  der  Rasskolniks  in  die 
hL  Synode  359. 

Einsiedeleien,  russ.  106. 

Einsperrung  des  Bischofs  Gen- 
nadius  in  ein  Kloster  99. 

Eleazar'EXostet  im  Pskowschea 


doo 


Sach-  und  Wort-RegUter« 


S7  ^  Veraclitnng  der  Mönche 
destelben  in  Pskow.  Seile  90. 

Elegie  an  seine  Bibliothek  von 
Javonk]  3a6  —  auf  des  Zaren 
Alexis  Michaelowitoch  Tod  a53. 

Elegien  35o. 

Eliiabeth^  russ.  Kaiserin,  gibt  die 
Themas  zur  Predigt  an  38i. 

Embleme  319. 

Emin*i9  russ.  Autor,  Unwissen- 
heit 210. 

Empfangsreden  auf  Peter  d.  G. 
363. 

EngeUkleidj  das  grosse  4^4* 

Entsetzung  der  bischöfl.  Wurde 
vom  Grossförsten  98  —  des  Me- 
tropoliten von  Sibirien  398. 

Entwurf  zu  Predigten  459« 

Ephraem  des  Syriers  Reden  etc. 
297  — •  Schriften,  übersetzt  ins 
Russische  3)8. 

Epiphanj  arbeitet  an  der  Ver- 
besserung der  slavon.  Kirchen* 
bücher  aio. 

Epiphanj,  Biograph  yon  Stephan 
Chrap  54. 

Epitaphium  auf  Symeon  Polotsl) 
a66  —  auf  Eugen)  Bnlgar  457. 

Erbauungsreden  270.  439*  4^9* 
487.  489.  49'-  "**  ^^*  bl.  Di- 
mitrj  993.  294  ■—  des  Leon- 
tias   ao. 

Erbauungsschriften  a56. 

Erfindung  der  slav.  Schrift  3. 

Erklärung  der  symbolischen  Kir- 
chengefässe  273  —  der  Kir- 
chengesetze 491  *"  der  la  kl« 
Propheten  489  -^  des  Psalters 
nach  Bellarmini  490. 

Ernesti  Ethik  465« 

Erstes  gedrucktes  Buch  in  Russ« 
iand  145.  i47* 

Erweis  der  Menschwerdung  Chri- 
sti 4<'^9- 

Erweiterung  des  russ.  Patriar« 
chen-Titels  i8i. 

Erwerbung  Kiews  und  Klein- 
russland 264. 

Erzbisthum  Kasan  gestiftet  i3d. 

Erziehung,  über  die,  der  russ. 
Grossfursten  Alex&nder  und 
Constantin  ^Si, 

Erziehungs-^küBisli  zu  St  pelers* 
ftnrg  4*7«  . 


^Ir/mo/ogiscAHnitt.  Lexicon«  Seite 

464. 

Eugenj  Bulgar's  Portrait  457. 

EugenjU  mythologisches  Gemähl- 
de  454» 

Evangelien"  C^es.  ans  dem  VI. 
Jahrhunderte  ao4  —  slayon. 
8  —  der  Sonn-  und  Feiertage 
erklärt  417  — -Godexe,  die 
Utesten  aia. 

Evangelische  Parömie  461. 

Examinator ,  geistL  397. 

Exarchat,  Moldau-WalJ achisches 
404. 

Exegese  des  Eyangeliums  Johan- 
nes 3i8  —  aller  apostolischen 
Briefe  44o* 

Ezechiel^  Prophet ,  erklärt  4o5- 

F. 

Fanatismus    der  Rasskolnika'  in 

Sibirien  375. 
Fasf^n-Predigten  433.  474- 
Fehler  in  der  gedruckten  Korm« 

tschaja  Kniga  194- 
Fehlerhafte   Ausgaben   russischer 

Werke  19a. 

Fibel  34^  —  slavo-griechisch-la- 
teinische  3a8. 

Findelhaus  zu  Moskwa  39a. 

Fleurys  Kirchengeschichte  ins 
Russische  übersetzt  4^8. 

Finnen  werden  Christen  ia8. 

Florentiner  Concil  85.  48 1. 

Formefs  Werke  ins  Russ.  über- 
setzt 4^9* 

Fortsetzer  der  Nestorschen  Chro- 
nik a4.  3a.  37.  42.  45.  47. 

Fragen  und  Antworten  derRass- 
kolniks  36o. 

Fragmente  der  Joachimschen 
Chronik   17, 

Französischer  u.  Deutsch.  Sprach- 
unterricht in  den  geistlichen 
Seminarien  eingeführt  409» 

Friedensfeier  44^* 

G. 

Gatterer  411. 

Gedächtnissfeier  ^  Bedeutang  der- 
selben 167. 
Gedeon's  Reden  critisirt  382. 


Sach-  und  Wort-Regisien 
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Gtdichie  a53. 27 1  —  des  Georg  Pisi- 
des  ins  Rassische  übersetzt  68 
— -  in  griech.  Sprache.  Seite  45a, 

Gegner  der  Römisch  Kathol.  und 
unirten  Griechen  i43« 

Gehalt  an  der  Moskauer  Akade- 
mie 3i5. 

CfeAii//en  beyder  slavonischen  Bi- 
bel-Uebersetzung  aiü. 

Geistlicher  Etat  385  —  Gesetz- 
buch 385  —  Gespräche  355  — 
Lieder  yoro  hl.  Dimitrj  396  — > 
von  Theophan  357  —  Regle* 
ment  338,  343,  4^^  --  Schu- 
len gegründet,  485  —  yemiehrt 
468  —  Seminarien  organisirt  484« 

Geistlichkeit,  Welt  und  Kloster» 
Rechte  derselben,  339. 

Gelehrte  Congregation  bey  Mos« 
kwa  zur  Uebersetzung  griech. 
Werke  ins  Slavonische  207  — 
Geistliche  kommen  aus  Polen 
nach  Rassland  a5a. 

Geliert's  geistliche  Lieder  ^^g. 

Gemeinschaftliches  Leben  in  Klö- 
stern eingeführt  100. 

Gennadius,  ^rzbisch.  v.  Nowgorod 
10a  —  widerlegt  die  falsche 
Meinung  yom  Untergange  der 
Welt  97. 

Genealoeie  des  russ.  regier.  Hau- 
ses 34  a. 

Genealogische  Tabellen  einiger 
rnss.  Familien  461. 

Geographie,  allg  Von  Wareniew* 
339  —  apostolische  353. 

Gerassinij  Bischof  y.  Kolomensk 
53  —  Metropolit  yon  Kiew, 
stirbt  als  Märtyrer  81. 

Gesandte  an  den  Papst  124. 

Gesang  in  den  Kirchen  bey  den 
Russen  in  alter  Zeit  24^* 

Geschenke,  kaiserl.  an  Geistliche 

484 

Geschichte  des  Aufruhrs  derStrel- 
zcn  366  —  der  Bibel  -  Verbes- 
serangen 394  —  der  Buch- 
druckerkunst in  Russland  i44» 
145  -'<  der  Häresien  in  Ru«sl. 
375 ,  390  —  der  Judensecte 
103  —  der  russ.  Hierarchie  378 
«—  der  Moskowschen  slayo- 
griech.-lat  Akademie  338  — 
der  Union  i43  —   der  slayon. 


Bibel- Verbessern jig  3i5  —  des 
Exemtion-Streites  des  Klosters 
Wolokolam  io4  —  des  Mogilew- 
iphenBisthums  4i6  —  des  russ. 
Katechismus  190  —  der  Dem- 
kirchen  zu  Moskwa  4^1  —  der 
Rasskolniks  478  —  yon  Kasan 
Seite  143. 

Gesuchte ,  yon  den  Rasskolniks  , 
Ausgaben  der  Kirehenba«her 
195. 

Gewand  Christi  ,  das  nathlose, 
nach  Russland  geschickt  196. 

Gewalt  j  grosse,  des  Nowgoroder 
Metropoliten  319. 

GizeVs  Synopsis  der  mss.  Gesch« 
360  —    yerbotene  Schrift  360. 

Glaube ,  Hoffnung  nud  Liebe  4^7« 

Glaukenssjrmbol  ,  grammatische 
'Bemerkungen  darüber  309. 

Glagolisches  Alphabet  5. 

Gluchow  Kloster  461. 

Gluckwünschungsreden  yon  Pla-^ 
ton  471. 

Goar*s  Agende  465. 

Göttlichkeit  der  christl.  Lehre  493- 

Grabrede  403,  47ß^  483  —  auf 
den  Metropoliten  Paul  310  «— 
auf  Murawjew  437. 

Grabschrift,  griech.  309. 

Graf  Tolstoi  sehe  reiche  Mana^ 
seripten-Saromlang  8. 

Grammatik ,  griech.  407  —  ver- 
kürzte, yon  Blonizkj  396  — 
yon  Warlaam  Laeschtschewsk} 
393  —  mit  slayonifcher  Ueber- 
setzung  3i3  — >  lateinische  4>9 

—  slayon.-rnss.  4^8  —  slavoni- 
sche   338,  396. 

Gregorys  curae  pastorales  358. 

Gregot  Zamblak  (^ersucht  Witowt 
der  griechischen  Kirche  zuzu- 
wenden  8i.    •—    von   Nazianz 

'   von  den  4  letzten  Dingen  49&> 

—  desselben    Erbau ungsreden 
490. 

Griechische  alte  Handschriften 
werden  gesammelt  soi  —  Kit- 
che  beschrieben  yon  Schmidt 
45  r  —  Kirchengescfaichte  des* 
Melett  449  —  Bücher,  Men- 
ge in  Russland  110  —  der, 
Kirche  Glaube  vom  Abend- 
mahle   21 5    -^   Sprache  wird 
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Mh  In  Rass^nd  gelehrt  a^  — 
.  wieder  mgeffthrt  in  der  Mos- 
kauer Akademie  SqS  ^  dnith 
die  Lieh  od  3o5  _ —  in  Grota- 
Hovgerod  i4  —  in  den  Schal- 
pUa  za  Kiew  auQ|[enommen  393 
—  Schule  in  Nischnj  -  Now- 
gorod 363  *•  Werke  ins  Russi- 
sche übersetzt  4^4  —  Lexicon 
4So.  o-r  -lateinisch -slavonische 
Schule  in  Moskwa.  Seite  199. 
Crotius,  gegen  die  Allieisten^  ins 
Russische  ikbersetzt  39 1  —  de 
reiitate    religionis    Christian ae 

437. 
Gold^Bergwerk  im   Onegalschen 

a46. 
GÖUingen  ron  Russen  besucht  4 1  o. 

H. 

HalU  373. 

Jialieluja  zweimaliges  lai  —  ob 
a*  oder  3mal  zu  sagen  89»  — 
Streit  darüber  i6a. 

Bandschriften,  slavonische,  die 
ältesten  von  Bibeln  und  Kir- 
chenbüchern 7  —  viele  alte 
griech.  in  Russland  30). 

Harmonie  der  Evangelien  384« 

ßass  gegen  das  amalige  Halle- 
luga  90  -*  grosser,  der  (Jnir- 
ten  gegen  die  Michtunirten  175. 

Hauptntst  der  Rasskolniks  359. 

Hebräisch  wird  in  der  Akademie  zu 
Kiew  gelehrt  373. 

Heidenbekehrune  im  Kasanschen 
und  Nowgorodschen  385. 

Heidenthum  unter  den  Süränen 
gestürzt  53. 

Heidnische  Gebräuche  im  Pskow 
sehen  13a. 

Heiligen  f  Fragen  über  dieselben 
«09.  .     . 

Heiligenbilder^  Verehrung  der- 
selben 348.    '  ' ' 

Heilige ßreehung  des  hl.   Dimitrj 

297. 
Heiraüis*  Vorschlag  At^  dänischen, 

Prinzen  Waldemar  197. 
V,  Herberstein  39. 
Heuchelei  354- 
Hierarchie,  xussische  SSq.  —  be- 


drohte Yerandening  in   denel- 
beo*  Seite  a54- 

Bieromonaeh ,  ein ,  wird  plötz- 
lich Erzbischof  433. 

Hieronymus^  des  hl.,  Schreibea 
465. 

Historische  Rede,  in  Bezug  auf 
die  Tro^zer  Lawra  47 5  —  Spie- 
gel der  russ.  Regenten  376  — 
Theater  4^8. 

Hochzeitegeaicht  auf  Paul  I.  449* 

Hofprediger  am  kaiserL  Hofe  337. 

Hof-Reden  403,  4o5, 

Hölenkloster  zu  Kiew  36,  Nach-^ 
richten  darüber  16  t ,  Schriften 
hierüber  r.  B.  Simon  46  *  zo 

.  Nischnj-Nowgorod  4o3. 

Homer's  Odysse  in  russ.  Prosa  4o8. 

Homerische  Mterthiimer  455. 

Homilien  319  ^  des  hl.  Ghiy- 
sostomus  417,  4^9* 

Hungersnoth  in  Nowgorod  330. 

Hepatische  Handschriflt  von  Ne- 
stor 36  ^  Kloster  3i5. 


Ignatius ,  B. ,  von  Antiöchied 
Schreiben  391. 

Ikonoklasten   1 4 1  • 

Inhalt  der  Schriften  Platon's  470. 

Instruction  für  die  Kirchen- Pa- 
trone 373  —  der  Kaiserin  Ca- 
tharina  II.  zum  Gesetzbuche  45ä 
—  für  die  geistl.  Inspectoren 
468.  473. 

Instrumental'^usik  yerboten  242* 

Irmen  436. 

Isaias ,  griech.  Patriarch  49* 

Isidor  ,  russ.  Metropolit ,    nimmt 

'  gegen  den  Willen  des  Grossfür« 
sten  Theil  am  Florentiner  Con- 
cil  85  —  wird  abgesetzt  und 
yerurtheilt  86  —  seine  Hirten- 
briefe über  die  von  ihm  be- 
wirkte Union  der  beiden  kathoL 
Kirchen  86. 

Isländische  Sagen  63. 

Iwan  Wassil  je  witsch  letzten  a4 
Lebensjahre  i53. 


%* 


J. 


Ja^rs -*  Anfang  bey  den  Griechen 
und  Russen  83» 
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Janina  In  ßpiras.  Seite  44*^* 

Jarljks,  tatarische  Freibriefe  5i. 

Jaux  *  Gymnasium  in  43a« 

JaworskVs  merkwürdige  Schrift: 
Fels  ae»  Glaubens  3aa. 

Jelagin  lästert  die  Deutschen  18^ 

Jesuiten  hindern  die  Aufklärung 
ia  Russland  3o3, 

Jesuit,  verkappter  in  Russland 
3o5. 

Joachim,  Patriarch  von  Älexan- 
drien,  verwendet  sich  für  Maxim 
den  Griechen  11 4* 

Joachim^  russische  Chronik  17  — 
Gründe  ihrer  Unächtheit  i\. 

Joasaph  Gorlenko  ^B.  y.  Bjelgo- 
rod  395« 

Johannes  Damascenus  Bildniss 
ago  —  vom  orthodoxen  Glau- 
ben 391. 

Johann^sin.  Schrift  vom  unge- 
säuerten Brode  der  lateinischen 
Kirche  39. 

Jonas,  Bischof  von  Perm  54* 

Joseph*s  Schriften  loi. 

Joseph  Flayius  Zeugniss  üb.  Chri- 
stus 4^3  ~~  Succia,  Prof.  in 
Padua  445* 

Judensecte  276  —  Schriften  dar- 
über 98  —  yon  Gennadius  ver- 
folgt 96. 

Jüdischer  Kalender  4^4* 

Justin ,  des  hL ,  Gespräch  mit 
Triphon  4^9* 

K. 

Kadjak,  Beschreibung  von  der 
Insel  430. 

KaiserL  Gewalt  ,  bedrohte  Ein- 
schränkung derselben  34 1  -~ 
Hof-Prediger  387. 

Kalender,  christl.  4^^* 

Kammer,  die  ausgewählte  i3i. 

Kamtschadalis  che  Expedition  397 

Kanzelberedsamkeit  Nicons  aao 
—  Wassian's  94. 

Kanzelreden,  frey  gehalten  q53. 

Kanzelredner  des  Xll.  Jahrhun- 
derts,  Cyrill  von  Turow  40. 

Kasansches  Mutter  -  Gottes  -  Bild 
1 56  —  Eparchie  verbessert  4^5. 

Katechetische  Vorträge  473. 

Katechismen  4^3. 


Katechismus  in  Uithauls.  Sprache 
'     169  —   kleiner   346  —   russi* 
•eher  40»    —   verbesserter  i83 
—  verdammt  vom  Patriarchen 
357  —  von  Mogila  188  ~  für  die 
Priester  47a  ~  für  Kinder  468 
47a  —  Methode   beym  Unter- 
richte desselben  4^7  —  Werth 
und  Nutzen  desselben.  S.  437* 
Katharinoslaw ,  Erzbisthura  4o4« 
Katholiken     vermehren    sich    in 
Russland  3o5  —  307   —   Druck 
derselben  auf   die   griechisch- 
katholischen 433. 
jrefzer*Lexicon ,  historisches  437. 
Kexholm  und  Ladoga .    Bisthum 

4.4. 

Kiew  reitst  sieh  von  dei^  rns«, 
Metropolie  mit  andern  Bisthü*- 
mem  loss  80  —  topographische 
Beschreibung  von,  349  *~  ▼®''* 
schönert  388« 

ÜTte wer  Akademie  gehoben  durch 
Gizel  aSg  —  Hierarchie,  Ge- 
schichte 167  —  Kirchen  re^ 
staurirt  367  ^  Metropoliten- 
.  stuhl  erneuert  367  —  Schulen 
i85  —  Synode  v.  i64o  187.    - 

Kiewsche  Metropolie  hört  auf 
ein  Exarchat  zu  seyn  373  —^ 
kömmt  unter  den  russ.  Patri- 
archen 373  ^  unterwirft  sich 
Rom  87. 

Kiewsches  Patericon  von  Poly 
karp  4^   ^'  ^^^  Simon  '46< 

Kiminites  v.  Trapezund  339* 

iTin^/ei^Encyclopädie   49^* 

Kirchenbücher,  grosse  Menge  in 
Russland  im  XV.  lahrh.  70  — 
ihre  nöthige  Verbesserung  er- 
kennt der  Stoglawnik  ii5  -^ 
ins  Süränsche  übersetzt  mit 
süränscher  Schrift  5a  —  ge- 
lehrter Streit  hierüber  58  —  mssw 
verbessert  393  —  serbische  kom- 
men nach  Russland  70  —  sla- 
vonische ,  welche  von  Cyrill 
und  Method  übersetzt  worden 
6  —  ihre  Einfuhrung  in  der 
russ.  Kirche  7  —  ihre  angeb- 
liche Anzahl  7  —  Verfälschung 
derselben  4i3* 

Airc^en-CanonS;  Frage  über  dea 
aten  4)7* 
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Seite  463. 
JKirchen^esang^  neoer,    in  dien 

ruff«  Kirchen  eingeflihrt  atao 
*  —  Terbeisert  3i3  —  rutf.  436. 
Kirchen  •  Qt$chichU  ^   roM.    391 

—  de«  I.  Jahrh.  4^o. 
Kirchtnlexicon  435. 
JKirchenschriflen  von  Lncea  Schi- 

daeUi  ins    Slaronische    ttber- 

•etzt  19. 
Xirchensprache  yerschieden  yon 

Buchenprache  lo. 
Kirchen$tr<rfB  169. 
Kirchen-Viltu  gute  Aotg.  380  — > 

eehr  nele  ins  Slayonsche  über- 
setzt io5. 
Kirchenwürden,  Concil  darüber 

T*  i555.  i34* 
Klagen   der  Nichtunirten  gegen 

die  Unirten  174* 
Klagepunkte  gegen  Nicon  239. 
Kljutschar  j  was  435. 
Kloeter-Ltbtnf  wie  es  seyn  solL 

383. 

Klosterregel  fürs  Eleazar  Klo- 
ster 88  —  Ton  Gyriil  77. 

JT/oKer-Satzungen  aSs. 

Klosterschulen  Ton  Peter  d.  G. 
befohlen  339.  486. 

Kloster  Epiphanias  5o  —  Solo- 
wez 106  —  Woiskresensk  333 
«—  Wolokolam  gegründet  100 
•—  z.  hl.  Gregor  in  Rostow  5i 
-—  zum  hL  Krenz  auf  der  In- 
sel Kj  3 18,  —  Nowospasskt 
Beschreibung  desselben  461.  — 
Rolässin  366.  4o9« 

Kolomna  4oi* 

Komödien  367  —  am  Zaren-Hofe 
aufgeführt  353. 

Königsberger  Codex  yon  Nestor 
ist  yerdorhen  a4* 

Koscheosersche   Einsiedelei  31 8. 

Kormtschaja  Kniga ,  Godeze  yon 
derselben  75  —  erschien  zum 
erstenmale  gedruckt  75  —  kam 
nach  Rutsland  73  —  wurde  ins 
Slayonische  übersetzt  74* 

^or/tefiew- Kloster  ia5. 

Korsun  (Cherson)  i3. 

Kostroma  und  Halitsch,  als  Epar- 
chie  gegründet  373. 

Kranken^  und  Gasthänser  in  Russ- 
land  eing'eführt  3oi. 


Kreuz  auf  der  Mytra,  eine  Aus- 
zeichnung Seite  4o4* 

Kreuz  mit  a  Fingern  isi. 

Kreuzmachen,  mit  welchen  Tvor 
gern  371  — »  woher  mit  a  Fin- 
gern 375. 

Kritik  der  Reden  des  Gabriel 
Buschinskj  33 1    —   —  des  Ja- 

•  worskj  336  —  —  des  G.  Ko- 
ninskj  416  —  des  Mogilaischea 
Werkes  3i3  ^  des  Ärsenj  Su- 
chanow's  Werk  304  ~  über 
Cyrill  und  Method  345  —  der 
Koidanschen  Schrill  45 1  —  der 
Platonschen  Schriften  477- 

Krönungs  -  Ceremonien  in  Con« 
stantinopel  69>   i6a. 

Krönung  der  Kaiserin  Cath.  II. 
385  —  des  russ.  Grossfursten 
durch  den  Metropoliten  Makarj 
i3o  —  Peter's  U.  34o  -  Kai- 
sers Alexander  469* 

Krutiz  Seminar  490  "  ^^^  ^^ 
schaisk^  Entstehung  der  Epar- 
.  chie  390. 

Kulikowsche  Schlacht  ,  dicbte- 
rische  Schilderung  derselfita 
107. 

Kuppeln  auf  den   russ.' Kircbea 

341. 
Kurbskfs  Geschichte  118.  i37. 

Kus*  in  Religionssachen  343. 

L. 

Landkarte  9    zur  ErklSrnng  der 

Briefe  Paulus  480. 
Lanfe's  Schulgespräche  ins  Neu« 

griechische '453- 

Lappen  werden  Christen  laS. 

Lateinische  Schriften  Theophsns 
348. 

Laurentischer  oder  Puschkinscher 
Codex  yon  Nestor  a4»  68. 

Leben  des  hl.  Arsenj,  Bischofs  von 
Twer  384  -  des  hl.  Seigius 
yon  Piaton  474  —  des  m««. 
Patri,archen  Philaret  460  -  der 
Heiligen  des  Kicwschen  Holen- 
klosters ,  vom  B.  Niphontes  37 
—  des  hl.  MichaelJaroslaviUCft 

Fürsten  yon  Twer  334- 
Legenden  270. 
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Isgende^  dayiachc,  von  CyriU 

und  Method.  Seite  la. 
Legindenb'uch  y  grosses  129  —  T. 

Dinoitrj  284,  289. 
JLehranstalten,  gute  in  Polen  3ao. 
Lehrmethode  4^7 • 
JLehrschrift   für   Geistliche    und 

Weltliche  19a.  - 
Leichenrede  an  Peters  d.  G.  Grabe 

340. 
leipziger  Gelehrte  44^* 
Leitfaden  zu  Predigten  a6a. 
Lemberg ,  Akademie  daselbst  259, 
•      389. 

•  Lexicon    der    Heretiker   263   — 

griechisch-slavonisch ;  und  sla« 
yonisch  -  griechisch  -lateinisches 
396  —  griech.-slavonisch-latei- 
nisches  209  —  lateinisch-russ. 
399  '^  lateinisch-slavonischet 
390  —  philologisches  209. 
Litterarisctie     grosse     Thätigkeit 

448. 
Liturgie,  Werke  darüber  172  — 

der  grieckisch-russ.  Kirche  4^4 
•  —    erklärt   491    —     Ursprung 

derselben  4^8. 
Lob  des  Theophanes  357. 
Lobgedicht  auf  Peter  d.  G.  273« 
Lobrede  auf  den  Grossfursten  Di- 

mitrj  Iwanowitsch  107    —   auf 

die  Zaren  Iwan  und  Peter  270 

—  auf  Fürst  Menschikow  336» 
Logik  3 12,  4^4  *-  AUS  alten  und 

neuen  Werken  geschöft  44^  ~ 
und  Rhetorik  491* 
Lomonossow*s    Schriften    4^^    *~ 
Stifter  der  besseren  russ.  Poe- 
sie 259. 

•  Lucians  Dialogen  4 18. 
Lutherische  Lehre  wird  in  Russland 

verbreitet  1 33 — widerlegt  261 

—  Zweifel  darüber  376  —  Schu- 
len den  kathol.  vorgezogen  174 

—  Streitschrillen  mit  Javorskj 
3a4. 

MakarSf  von  Egypten,  Predigten 
392,  4^^  —  Legendenbuch  285. 

Mi^meu  Alcoran  widerlegt  a63. 
-^.und  jiein  Glaube  a58. 

Malvendi  32a. 


Manna,  Streitschrift.  Seite  265. 
307. 

Mamai,  Geschichte  seine»  Ein- 
falls in  Russland  107. 

ManuscriptCj  seltene  379. 

Martjrthum  354* 

Mathematik  ,   Attfi^lgsgründe  der 

434,  452. 
Mauro  Urbino  w/derlegt  345. 
Maxim's  Schriften  117* 
Meletj's  2maligerReligipns-Wecll- 

»d  176. 

Meinung  und  Schriften  über  die 
Transsubstantiation  3o5  —  über 
Nestor's  Geburtsort  und  Alter 
22  und  23. 

Menge  der  ins  Slavonsche  über- 
setzten Kirchenväter  io5. 

Menologium ,  grosses  und  kleine^ 

129. 
Menschikow  von  Theophanes  cha- 

racterisirt  34 1* 
Messias,  der  gerechtfertigte  26a. 
Metaphjrsik  45o, 
Method,  Slaven-Äpostcl  i. 
Metraphrast's  griechische  Legen* 

den  a84* 

Metropoliten,  des  russ.,  Stellver- 
treter aus  Kiew  vertrieben  So- 
Güter  an  litthauische  Grosse 
verschenkt  80  —  rus«.,  werden 
Propheten  genannt  21  —  von 
Kiew^  Verzeichniss  und  Leben 
derselben  292,  294  —  -Stuhl 
2u  Kiew  und  Versetzung  des- 
selben 78  —  zu  Moskwa  un- 
besetzt 85. 

Metropolit  Spiridon  abgesetzt  106. 

Michael  Malard's  Schreiben  35o. 

Miphaelei,  Orientalist  373. 

Minetj,  der  russ.  382. 

Mtlton's  verloren  Paradies  int 
Russische  4o5. 

Missbräuche  mit  den  Vorlesungca 
in  den  Kirchen  220. 

Missionarien  in  dieamerlL  msf« 
Besitzungen  gesandt  43o. 

Mitrophan  Slotwinskj,  Bisch.  T. 
Twer  395. 

Modell  der  Kirche  zur  Auferste- 
hung Christi  in  Jerusalem  nach 
Russland  gebracht  2o5. 

Mönche  der,  strenges  Leben  lA 
der  Anserschen  Einsiedelei  217« 
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Mönchthumf  Geickiehte  desseU 

ben  Seite  SSg. 
Mönchsstand  ^  über  den  4o* 
MogUa's  Katechism.,  yerdeatfcht 

437. 
Moldau,   Hospodar  rem  der  43^* 
Moralische     Ermabnungea     von 

Bimitrj  289    —    Werke  aSa, 

399- 

aoraliiäten  395. 
ord   des   Bisehoff    Gumtlewtk^ 
407  —  desErzbUchoff  yonMos* 
kwa  390. 

MorerVs  bist.  Lexicon,  übersetzt 
ins  Russische  33a. 

Moskauer  curiOser  Kalender. 
378. 

Moskwa  glänzt  durch  Alexis  Ver- 
dienste 5i. 

Moshowscher  Katalog  der  rnsi. 
Bischöfe  agS. 

Musik,  .Kunst  und  Nutzen  der- 
selben 4^1» 

Muster  der  Wohlberedsamkett 
416. 

Mystische  Schriften  267  ,  399. 

Mythologie  der  Heiden  363  —  mit 
dem  Cbristenlhume  verglichen 
345. 

ffamens'Veränderung  389* 
Ifaiurgeschicfue  mit  moralischer 

Anwendung  4^^* 
Neschin  4i4- 

Nestor^s  Abschriften  35  -^  Chro- 
nik, Anfang  und  Ende  dersel- 
ben a3  —  fortgesetzt  y.  Küster 
Timotheus  4?  —  Unterschei- 
dungszeichen in  der  Foitset- 
pong.Tom  Priester  Johann  ^% 
—  grosse  Vorzüge  38  —  Fort- 
gesetzt Y.  Miphontes  37  —  y. 
B«  Simon  4^  —  Fortsetzer  34 
•  —  Geburtsjahr  33  ^  ins  Deut- 
sche übersetzt  ^n  —  Leben 
der  Mönche  des  Hölenklosters 
3i  —wird  den  Ausländem  be- 
kannt 3i.  . 

ffeügriechischet  Lexicon  3 14  — 
ini ;  übersetzte  Werke  455. 


K.  T.  mit  dem  griech.  Texte  yer- 
glichen.  Seite  394* 

Micaem  ,  Patriarchen  daselbtt  49* 

Nicephorus,  merkwürdige  ScbnC- 
ten  33. 

Ificons  Correspondenz  mit  dema 
Zaren  345  —  Haoptfeinde  314 
336,  339  —  Lebensbeschrei- 
bung 33o  —  Prozess  337  — ? 
Prozess  betreffende  Acten   fti5 

—  strenge  Lebensweise  in  Wosi r 
kresensk  335  —  Sturz ,  Grund- 
ursachen 335  —  u.  des  Zaren 
Feindschaft,  Grundursachen  338 

— -  Vertheidigungsschriften  a4$     * 

—  Tod  33^ 
fUtönscl^e  Chronik  3$,  a43. 
NU  Kuriaetjew  119. 
Niphontes  Bisch,  t.  Susdal  lei» 
Homocanon  übersetzt  in's  Slavo- 

nische  73. 

Nordische  Völkerschaften»  Nach- 
richten darüber  39. 

Nothwendigfceit  der  gedruckteti 
Predigten  in  Russland  439- 

Nowgorod,  nimmt  das  Christen- 
thum  an  i3. 

Nowgoroder  Chrotuk  35. 

Nutzen  der  griech.  Sprache  393 
—  der  Frömmigkeit  4^7  — 
der  Thrfinen  490. 

o. 

Oden,  russ.  348. 

Odrin  Kloster  4^0. 

Osconomce-Co/ie^ittin,  geistliches, 
Widersprüche  dagegen  398* 

Olga's  Tau^ahr  bestimmt  449» 

0m6phor  337. 

Ordnung  eingeföhrt  in  den  Klö- 
stern zu  Nowgorod  1381 

Organisation  der  hL  Synode  338 
355. 

Orient,  Liturgie  im  370.    . 

Orthographie',  Regeln  über  die 
russ.  4^9* 

Ostrog ,  slavonische  Druckerei  da- 
selbst i47- 

Ostroger  Bibel-Ausgabe,  Vorrede 
dazu  136  —  Bibel  stimmt  nicht., 
mit  der  griechischen  uberetn  9. 

Otrotsch  Kloster  za  Twer  1 14«   * 
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Packimeres  Paraphrase.  Seite  Sag. 

Panagion  887. 

Paphnutj  von  Borow  100. 

ßapstj  russischer  !254* 

papstpeitsche  456. 

Paremeinik  j  was  7. 

Parthenlus  Kumkum  21 5. 

Faschalcyclusr  i25.  292.  4^'* 
443*  4^0'  —  Berechnung  dessel- 
ben 97. 

Paschalien ,  Abhandlung  über 
die  43i*  ""^  erklärt  49  <• 

Pasquille  3o6  —  lutherische  3a4« 

Fatericon ,  Kiewsches  23.  3i  — ' 
im  Auszage  ao5« 

Pathmos  369. 

Patriarch  im  Kirchengebete  er- 
wähnt 343  —  russ. ,  zum  Mit- 
r€genten  angenommen  180  •^— 
Ton  Alexandrien  über  strittige 
Kirchensachen  und  Meinungen 
i  befragt  201. 

Patriarchal  -  (fuss.)  Geschäfte 
a5i.  276  ^—-Gymnasium  zu 
Constaotinopel  44^« 

Paul  an  die   Corinther  etc.  4^7 

—  an  die  Römer  und  Hebräer 
489  —  an  die  Römer. 480  — * 
I.  ertheilt  den  Andreas  -  Orden 
an  Geistliche  4^8 -;- seine  Reli- 
gions-Lehrer 467. 

Pausanias  und  Strabo  ins  Russ. 
418. 

Pajrsj  Ligarid  feindl.  Benehmen 
gegen  Nicon  226  —  Schreiben 
an  den  Zaren  Alexis  Michae- 
lo witsch  2 16. 

Pekin,  russ.  Mission  in  379. 

Pension  für  Geistliche  399  ^ 
eines  Archimandriten  4^5. 

Perejaslawlj  Bisthum  geht  ein 
401. 

Peres/atvZ-Salesskj  49« 

Permier,  seit  dem  IX.  Jahrh.  in 
Europa  bekannt  63. 

Permische  Schrift  wieder  aufge- 
funden 64* 

Perm,  erster  Bischof  daselbst  5i. 

PeteP's  d.  <s,  Leben  und  Thaten 
346  —  kömmt  nach  Kiew  333 

—  Antworten  auf  des  Patriar- 


chen Hadrian's  Schreiben  27a 
»•  führt  die  Civil  -  Schrift  ein 
162  —  Tod.  Seite    346. 

Peter's  II.  Tod  355. 

Peter' s  III*  Religions-  Unterricht 

373. 
Peter    Ghrysologos  Erbauungsre^ 

den  490*  • 
Petrow,    Üebersetzer  v.  Milton'9 

verlornem  Paradiese  4^5.  \ 

Petrus,  Apostel  y   Sjrnodalschrei- 

ben  409* 
Pflichten  der  Pfarr  -  Geistlichen 

4i4. 

Phelon  337. : 

Philosophie,  christl,  4^B. 

Physik,   Anfangsgründe  der  4^3« 

Pjätniza  83. 

Piaton' 8    Katechismus     4'^     "* 

—  Schriften  4*^  —  entsagt 
den  Diözesal  -  Geschäften    469 

—  Bildniss  u.  Lebensbeschrei- 
bung 470. 

Plato's    des   Weisen   Werke  int 

Russische  übersetzt  t^\^, 
Pest  in  Russland  j   Abwendungs- 

mittel  222. 
Poesie  der  Russen^  Vorbild  der 

Mittlern   258    —    Regeln    der 

russ.   348  •—    Regein  der  lat. 

und  russ.  4^^* 
Polen  herrschen    über    Russland 

i55.  —  aus  Moskwa  verdrängt 

i63. 

Polnische  Herrschaft  über  Russ« 

land  180. 
Polotskj's  Schriften  als   unortho- 

dox  verboten  255    —    Dramen 

252. 

Foltawa,  Schlacht  und  Glück- 
wünscbungsrede  334  ~- Sieg  cu 
Kirchendienst  darauf  364. 

Poluhensche  Einsiedelei. 460* 

Fomorsche  u.  Olonezkische  Ant^ 
Worten  der  Rasskolniks  359. 

Fontifex^ ,  historische  Untersn-* 
chung  darüber  343. 

Poscharskj  u.  Kosma  Minin   164« 

Possevin's  Rath  der  römisch-ka^ 
tholischen  Beligion  Eingang  in 
Russland  zu  verschaffen  3o4. 

Potemkin,  Fürst  4o5  —  hilft  aut 
dem  Franz.  übersetzen  4o8. 
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Pred:gttn  S.  4o/37!i.38o.  S8a.  383. 
384.  386.  387.   388.    389.  390. 

397.  398.  399.  4o^*  4^3.  4^4* 

509.  4m-  4'^*  4'4*  ^■^•.A^^'* 
ai.  434«  4^^'  4^7*  4^9*  44  ■• 
443.  443.  464-  469.  474.  479. 
4K1. 

Frtdigien  von  Jaworskj  3a5  «» 
fclbstgem achte»  in  russ.  Kirche 
gehalten  353. 

Fredigen,  freie  390. 

Frietterthum,  VorbereituDg  zum 

4^4.     . 
Frofid  zu  einem  Oesetzb.  385* 

Frophet  Isaias  erklärt  355. 

Frophezeikung  d.  Mönchs  Maxim 
ii5. 

Froseljrtenmacherei  in  Rustl.  3o5. 

Frovinzen ,  die  sudrussischen  von 
Ru^and  durch  Gedimir  und 
Olegerd  entrissen  79. 

Frotector  der  Moskowschen  sla- 
▼o>giiech,*lat.  Akademie  3a  1. 

Fsalm  i4oste  erklärt  355. 

FMülßten  Davids  aus  dem  Hebräi- 
schen ins  Boss.  391  «-  <^  aus 
dem  Latein,    ins  Slavon«    124 

—  —  erklärt  44®* 

Fsaleer^  tiavon.  mit  dem  griech. 
verglichen  3 16  —  erkl.  119  — 
ina  Rusa.  ubers.  v.  Maxim  11 1 

—  aus   dem  Lat.   ins  Slayon. 
übers.  129   —  neue  Ausg.  3 18 

—  in  Versen  a56. 
Fst:ower  Chronik  133. 
FuschkiMche  Chronik  a5, 

R. 

Fttiphische  Einsiedelei  385. 

Baphael,  Metropolit  von  Kiew 
395.        ' 

Basskolniks,  die  Bachmutschen 
und  Astrach ansehen  434  "  er- 
mahnt von  Piaton  47  >  —  wider- 
l^E^  398.  443  "  verbrennen  sich, 
selbst  471  —  Meinung  vom 
Antichriste  333  —  um  Kostro- 
ma  und  Kineschma  374  wider- 
legt durch  Dimitr)  388  -  wich- 
tige Schrift  gegen  dieselbe  348 
schätzen  Zizanj's  grossen  Ka- 
techismus i59  —  gewinnen  die 


Oberhand  i33  — -  Streit  359. 
—  Hartnäckigkeit  und  Bestra- 
fung Seite  344* 

Räifisely  russische  437, 

i{a2iscA<c/iew's  Verdienste  um  die 
russ.*  Literatur  306. 

Hazumowskj,  Lobgedicht  auf. 3 74- 

Kecht    der    Nachfolge    auf   dem 
russ.  Throne  344  —  der  Ober-' 
aufsieht   der   Kaiser   und  Für- 
sten über  die   Kirchen  354  "^ 
altes    russ.    (Prawda^    des   Ja-' 
roilaw  43* 

Rechte  und  Privilegien  der  rosa. 
Kirche  373  —  der  Dissidenten 
in  Polen  41 5. 

Rede^  freie  409  —  kräftige.  Was- 
sian's  95. 

Reden  aller  Art  343  ~  Bruch- 
stücke aus  Theophan  Procopo-. 
witsch  333  —  schöne,  des  Me- 
tropoliten Makar's  i33  —  an 
die  -kaiserl.  Familie  487  -*  ei- 
niger Kirchenväter  475. 

Redekunst,  Anleitung  znr  rnts. 
4o5. 

Redner,  ausgezeichnete  409. 

Rednertdlent  Dimitrj's  383.  394* 

Reformirte  Prediger  in  Russland 
143. 

Regel  zum  gemeinschafU  Kloster- 
Leben  1 35  ^  des  Klosters  Wo- 
lokolam  104* 

/Regenten-Pflichten  398. 

Regierungsstab  y  wichtige  Schrift 
gegen  die  Rasskoloiks  353.  356. 

Reichel  j  Professor  4oi. 

Reise  in  den  Orient  u.  Beschrei- 
bung 444  "  <l^s  ^^^  Daniel 
nach  Palästina  im  XIL  Jahrb. 
34«    Handschriften  hierüber 34* 

Journal  des  Arseoj  Sncha- 

now  in  den  Orient  201  —  nach. 
Jerusalem  69  —  der  Kaiserin 
Gath.   IL   durch  Mogilew  ^iG 

—  -Beschreibung  durch  Weiss- 
und Kletnrussland  47^  ~"  P^" 
men's  nach   Constantinopel  69 

—  des  Metropol.  Isidor  zum  Con- 
cil  in  Florenz  85. 

Reisen  des  Sophronj  Lichud  3i4 

—  im    Oriente    etc.    301.   36S 

—  in  Griechenland  369. 
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Meh'gions  -  Vf\lietncht  eines  Prin- 
zen 346.  355  —  -  Lehrer  der 
Grossfürstin  Nalalia  Alexejewna 

468 Lehrer   der  Prinzessin 

von    "Würtemberg    Maria    Fco- 

dorowna  468 Toleranz   in 

Polen  Seite  45 1- 

Reliquien  des  Kiewer  Hölenklo- 

sters  .549* 
Revision   der  verbesserten    slav. 

Bibel  3*5. 

Rhetorik  3 12.   4^^   —    """.  353 

—  Handbuch  der  463> 
Rihera's  Werke   beantwortet  355 
Rituale   für   den  hl.  Sergius  von 

Radom  476    —  bey  BesuchuDg 

der  Kranken  44°  "~  *!*  ^®'  **'" 

Üiodoxen  Woche  459* 

Ritus  über   die'  Wiederaufnahme 

der  Rasskolniks  47^- 
Rom  von  Theoph.  Procopowitsch 

besucht  333. 

Römisch  -  katholische  Grundsätze 
schleichen  sich  in  Ruasland 
ein  s65. 

Rowenkjj  Dorf  461. 
Ruhan's  Schriften  371. 
Runen  ^   slavo-russische  5. 

Russisch  -  akademisches  Wörter- 
buch 417  —  Chronik  des 
Mönchs  Georg  109    — *   —  von 

W.  Pali«än    i5a Nicon- 

sche  343    —    Demosthenes   96 

—  Gesandte  nach  Venedig  3o4 

—  Geschichte  376  —  Kirchen- 
dogmen ähneln  den  lutheri- 
schen 473  —  Kirchengeschichte 
376.  4/6  —  Hierarchie ,  Ge- 
schichte der  377  —  Kirche, 
Unordnungen   in   derselben    47 

—  Klöster,  Geschichte  ihrer 
Entstehung  377  —  Patrioten 
i55.  168  —  Sprache  über  Rein- 
heit und  Verbesserung  dersel- 
ben 407  ^  Heiligen  -  Kalen- 
der 478. 

Russen  studieren  in  Polen,  Nach- 
theil davon  a65  —  aus  türki- 
scher Gefangenschaft  befreit 
372. 


s. 


Sacellarius  der  Hofkirche  S.  462. 
Saccus  337  —Vorzug  Im,  zu  of- 

ficiren  27p. 
Salomons  hohes  Lied  346. 
Saloniki ,  Beschreibung  von  371. 
Samuel   Rawiwa   goldene   Schrift 

434. 
Sarmaten ,     Untersuchung    ihrer 

Sprache  449* 
Satjren  Kantemirs  348. 
Schein,  Feldmar&chal ,    Grabrede 

auf  321. 
Schiffbruch  eines  Bischofs  4^'  "^ 
Tuss.   Wallfahrer    an   der  Syri- 
schen Küste  444* 
Schild  des  Glaubens  271. 
Schleuder  gegen  die  Rasskolniks 

362. 
Schloezer's  Nestor  26. 
Schmähschriften  dec   Rasskolnikj 
gegen  Arsen j   200   —   der  pol- 
nischen Jesuiten,  gegen  die  Rus- 
sen 261. 
Schreiben   des    Zaren   Alexis  Mi- 
chaelowitsch    192    —   des  Me- 
tropoliten Joh.  Hl.  an  deaPap4t 
Alexander  111.  über  die  Rein- 
heit   der    griech.    Kirche    und 
irrthümer   der  römisch-katho- 
lischen 38. 
Schrift 9  Druck,    neu    erfundene 
von    Arsen)   200    —    betitelt: 
Osten,  über  die    Dogmen   und 
den    Unterschied  der   griech. - 
russ.  Kirche   ?on  andern  Kir- 
chen 25o. 
Schriften   gegen    die    Judensecte 
102  —   gegen   die    Kalvinisten 
196  —  über   den  Ausgang  des 
hl.  Geistes  454- 
Schuiskoj ,    Fürst  i3o. 
Schulbibliothek    des     Alexandro- 

Newskjschen  Klosters  379. 
Schulbuch    über   die    Evaugelien 

417.     . 

Schule  in  Kadjak,  Nordaroeiik. 
Insel  43 1  —  griechisch  -  latei- 
nisch -  slavonische  in  Nowgo- 
rod  309. 

Schulen  y  Einrichtung   za  Peters 


510 


Sach-  Und  Wort-Register. 


a.  G.  Zeit  33q  —  Eifer  för  die 
Einfilhraiig  derselben  98  — 
Elementar-  4^  *  anter  den 
Süräncn  eingeführt  53  —  in 
Nowgorod  yon  Hiob  angelegt 
Seite  3 00« 

Schulschrißen  4o4* 

Seelen  in  der  russ.  Kirche  i33. 

Seltenes  Werk  4^3. 

Seltenheit  der  alten  zur  Veithei- 
digiing  der  russ.  griech.  Kirche 
geschriebenen  Bücher  ao5. 

Seminar,  geistl. ,  im  Alezandro- 
^ewskj-Kloster  gegründet  375. 
389  —  in  Bethania  4Ö9  —  i"* 
Twerschen  OtroUch  -  Kloster 
364  —  in  Tschemigow  299  — 
in  Rostbw  287  **  zu  Welikoast- 
jag  386  —  im  £rzbisthum  Sla- 
Tenien  44? • 

Sendschreiben  des  Patriarch  Ger- 
mann an  CyriU  48  —  CyriU's  77. 

Serapion^  l^zbis.  ▼.  Nowgd.  io3 
•^  wird  des  Erzbisthnms  für 
yerlastig  erklärt  io4  -*  that 
Joseph  in  Bann  io4* 

Serbische  Ortschaften  um  Salc 
niki  10. 

Semikaw's  Schrift  über  den  Aas- 
gang des  hl.  Geistes  ins  Grie- 
chische übersetzt  4^4* 

Seydlitz  über  Freigeisterei  4^^* 

Sibirische  Ketzer  loa. 

Sibirien,  Materialien  zur  Gesch. 
Ton  184  —  Metropolit  yon  397 
—  Rasskolniks  in  275. 

Sic^ierstellung  der  Griechisch- 
Kathol.  gegen  die  Römisch-Ka« 
thoiischen  433 • 

Siegeslied  449* 

&'»e/i-Geschichte  im  XVI,  Jahrh. 
in  Rassland  116. 

Sittenlehre,  kurze  439« 

Skrischal ,  Vorrede  dazn  yon 
wem?  aio. 

Skorinaische  Ausgabe  der  Apo- 
stel 436. 

Slavenien,  Bisthum  errichtet  43 1* 

Slavonische  Schrift,  ihr  angebli- 
ches Alterthum  5 Verän- 
derungen mit  derselben  i5i  •— 
Manascripte  in  Russland,  ihre 


Zahl  8  —  alte  Legenden* 
Sammlungen  284  —  Bibel , 
3  .»  älteste  Abschrift  dayon 
99  —  der,^  Sprache  Reichtham 
129  —  Bachdruckereien  aua- 
terhalb  Russland  i5o.  i5i  — 
in  Amsterdam  i5o  —  im 
Wartembergischen  i45  —  er- 
ste Druckschriften  i44  —  P^" 
bei  i58  —•  Grammatik  yon 
Maxim  119  —  —  yon  Meletj 
177  —  yon  2Iizanj  167  —  — 
yon  Theodor  Maximowitsch 
3ao  -^  Gottesdienst  in  Kisika 
Seite  27a. 

SZavo-russ.  Lexicon  171. 

Solotschin  Kloster  317.  ' 

ScnntagS'EyangeUen.  erklärt  433* 

Sophie^sche  Chronik  sS. 

Sophien-KArche  zu  Kiew  yerschö- 
nert  und  bereichert   388« 

•Sorbonne ,  Vereinigung  der  Kir- 
eben  343    —    Antwort  von  Ja- 
worskj  3a6   —  yon    Theophan 
Procopowitsch  35. 

Sorgen  für  Aufklärung  und  Ver- 
edlung Ider  russischen  Geistli- 
chen  4^1- 

Sorgfalt  für  die  Kirche  und  Ver- 
breitung des  Ghristenthums  127. 

Spaltung  der  griech.-russ.  ^Kirche 
in  2  Metropolien  78. 

Spiegel'd,  Regenten-Pflichten  394* 

Sprache  der  Süräqen  52. 

Ssluschebnik  des  Metropoliten  Cy« 
prian  73. 

Stammbäume  yerschiedener  mss. 
adlicher  Familien  4^o* 

Stanislaus  Poniatowskj »  König 
yon  Polen  4i5. 

StandhaJUgkeit,  seltene,  des  Pa- 
triarchen Hermogen  i56. 

5£aro-Russ.,  Eparchie  Ifii» 

Statistik  von  Europa  t^i%. 

Stephan  Kalinophskj,  Erzbischof 
yon  Nowgorod  385. 

StephanU  der  K.  von  Polen,  Ein- 
bruch in  Russland  i43. 

Stoglawnik  89  —  erwähnt  Maxims 
Verbesserungen  nicht  ii5  — • 
yerbessert  auf  dem  Moskow- 
schen  GoncÜ  9a* 
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Stogow,  Dorf.  Seite  4BS. 
Sirabo  und  Pausanias  in$  Rom« 

4i8. 
Strafe  einet  Iconoklasten  3a3. 

Stratemann's    Schrifl     verboten 
33a. 

Sireit  zwischen  dem  lutb.  Prediger 
und  dem  Patriareben  197  — 
über  die  Worte:  und  durch 
das  Feuer,  bey  der  Taufe 
160  —  über  kirchl.  Traditio- 
.  nen  in  der  russ.  Kirche  89  -~ 
der  Lichud  mit  Medwedjew  u. 
andern  3o4  —-Gespräch  über 
Zizanj's  Katechismus  169  — • 
Über  die  Exemtion  des  Klosters 
Wolokolam  ia3.  ^ 

Streitschriüen  279.  281.  282  — 
der  Unirten  und  Nichtanirten 
173  —  über  den  Ausgang  des 
bl.  Geistes  261.  263«  279  — 
über  das  hl.  Abendmahl  3o5« 
3ii  —  gegen  die  Rasskolniks 
249«  4^4  "*  gegen  die  Juden« 
secte  101  ^  gegen  die  luther. 
und  Calvin.  Lehre  3 12.  323« 
364*  366  —  russ.  gegen  lu- 
therische 349  —  russ.  gegen 
römisch  -  kathoL  227  —  yom 
russ.  Metropoliten  Leon  über 
die  Hostie  i3. 

Stri^olnihs  84* 

Stmenbücher  71.  i34* 

Sulzer  ins  Russische  übers,  l^ii, 

Sultan,  türkischer ,  ernennt  zum 
russ.  Metropoliten  io5.   . 

Suränen^  Wohnort  5i  —  Fries 
Abhandlung  über  die  65. 

Suränache*  Heiligenbild  im  Wo- 
schemischen  65  ff.  —ABC 
von  Stephan  erfunden  52.  Ge« 
lehrter  Streif  hierüber  54  60. 
66  —  Buchstaben  sollen  den 
griech.  und  hebräischen  glei- 
chen 65« 

Suiromaetnikow  y  Verfechter  der 
russ.  Kirche  120. 

Swjeskj  Bisthum  errichtet  4to. 

SjrUester's  Ansehen  und  grosse 
Macht  137. 

Srmbolum  der  griechischen  Kirche 

448. 

Symeon  yon  Thessalonikj's  Werke 
3i3. 


Sjrmphonie  y.  Schriftstellefl.  Scüe 

392. 
Synchronistische  Tabellen  995« 
SynodaUchreiben  d.  Apostel  409. 
Synode,  hl.,  Eröffnung  derselben 

338  —  Präsident  derselben  322» 

—  gegen  die  Kalvinisten|  zu 
Jassj  188. 

System  der  Theologie    35i.  43o, 

—  der  christl.  Theologie  4^2. 
488  —  der  Philosophie  und 
Theologie  384. 

T. 

Jagebuch  einer  Reise  im  Ori- 
ente 369  —  —  in  Deutsch« 
land  378. 

Taufr  durch  Begiessung  gerecht- 
fertigt 345  —  lutherische ,  ob 
in  der  russ.  Kirche  für  gültig 
anzusehen  sey  197. 

Taufschulen  für  die  Tschuwa- 
schen, Mordwinen  etc.  4^^* 

Tertulian  Apologeticon  ins  Boss, 
fibersetzt  443. 

Tkeodoret,  Bischof  von  Cyms 
Leben  448  —  Werke  112.  456 
—Maxim  widersetzt  sich  diese 
ins  Slayonische  zu  übersetzen 
ii3  ~  herausgegeben  Ton  £u- 
genj  Bulgar  448- 

Theodos j  Kossoische  Secte  i4o. 

TheodoSf  Stifters  des  Kiewer  Hü« 
lenklosters  Gebeine  23* 

Theodosia,  Bisthum  4o6. 

Theoktist  Motschulskj ,  Erzbisch, 
von  Kursk  447» 

Theologf  ausgezeichneter  4oo. 
Theologie  im  Tambowschen  Se  - 

minar  gelehrt  4^^    —   System 

der  3i2   ifii. 
Theologische   Abhandlungen   35a 

—  Disputationen  35 1.  407- 
Theophan    Procopowitsch    Leben 

und  Portrait  4^3* 
Theophylact    Lopatinskj's    hartes 

Gefangniss    365    —    Ueberein- 

stimmung  mit  der  lutherischen 

Lehre  409* 

The$^s  Bum  Disputiren  4>3* 
Thronh§steigungsrede  374* 
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Sach-  und  WortrRagister. 


JWemoni  Kirchengeschichte  ina 
Rum.  übersetzt.  Seite  44'' 

Timothej  Schtscherbatskj  4o2. 

Titel  des  Patriarchen  a4i* 

Tolsche  Kloster  43o. 

Tandem  87 5. 

Tradition^  über  kirchl.  43a* 

jrVago-Romödie  dgS  —  yonTheo- 
phan  Procopowitsch  353, 

Tragödie^  geistl.  4^6. 

Trantsubstantiation$  -  Streit  365. 
369.  394.  3o5  —  unorthodoxe 
Meinung  darüber  161. 

Trauerrede  auf  den  Fürsten  Po- 
temkin  4^5.  4^7  *"  ^uf  Gumi- 
lewskj  407  —  auf  die  Kaiserin 
Calharina  IL  485  —  über  Pe- 
ters I.  Grabe  von  Piaton  471* 

Träumereien  9t. 

Trauungsrede  der  Kaiserin  Cath. 
II    und  Peter  III.  374. 

Trtbniky  ältester  slaTonischer  5o 

—  gedruckter  und  verbesser- 
ter 160  —  Verbesserung  des- 
aelben  169  —  yerbesserter  yon 
Joasaph  191. 

Trennungt  -  Act  der  Kiewschea 
Metropolie  yon  der  Moskow- 
schen  81. 

Trennung  des  weiblichen  und 
mäonlichen  Geschlechts  in  den 
Klöstern  138. 

Triodion  104  —  ycrbessert  393. 

Triphil,  Verweser  des  Patriar- 
chats 331. 

Troizer  -  Sergius  -  Einsiedelei  4o3 

—  Sergius -Kloster  nimmt  An- 
theil  an  Rosslanda  Befreiung 
i63. 

Troparia  436. 

Truchset  am  Zarischen  Hofe  374* 

Tsc^cfow-Kloster    gegründet  5i. 

Twer,  zu,  geistliches  Seminar  ver- 
bessert 468. 

Tjrpographie  in  Mogilew  errich- 
tet 4 16. 

T/pographisch  schöne  Ausgaben 
yon.russ.  Werken  193. 


u. 


Üeberntzungen  aus   dem   Deut« 
sehen  ins  Enssische  406  •—  «us 


dem  Griediischen  ins  Siuro-- 
mache  3o6.  369  —  ans  dem 
Lateinischen  ins  /  Slayoniache 
134  —  des  N,  T.  verbessert 
yon  Alexis  5i  —  int  Siaroni<h 
sehe.  Seite  139* 

üebereinstimmung  der  4  E^^an* 
gelisten  über  Jesus  464* 

Vgtiuch  ,  geistliche  Schule  in 
43  o. 

Unerträglichen  Joche,  yom^  4^4« 

Uneheliche  und  Findelkinder  kön- 
nen nicht  Geistlicne  werden 
356. 

Union  der  Polen»  Geschichte^ 
41 5  —  Hingt  an  in  Süd-Russ- 
land au&ukeimen  8i. 

Unirten  in   Polen,   wie   sie  zur 

.  griechischen  Kirche  zurückzu- 
bringen 45 1  —  steigende  Macht 
in  Kiew  174  —  drücken  die 
Nichtunlrten  3 so. 

Universum  y  über  das  45o. 

Untergang  Welt  97. 

Unterscheidungszeichen  sexbUf^ec 
Kirchenbücher  yon  russischen 
70. 

Unterschied  der  'griechischen  und 
lat.  Kirche  167  —  der  römisch 
und  griechisch  -kathoL  Kirche 
38o. 

Unterstützung  der  Armen  und  Be- 
drängten 319. 

Unterwerfung  der  Saporoger  Ko- 
saken 371» 

Unwissenheit  der  russ.  Geistli- 
chen  131. 

Uriasy  erster  Erzbischof  y.  Kasan, 
Leben  i56. 

Urkunden    Samifilnng    betreffend 

die  russ«  Kirche  373. 
Ursachen   des    Haders    zwischen 

Nicon  und  dem  Zaren  333.  33  !• 

—  der  Verdorbenheit  geschrie- 
bener slay.  Bücher  i45  —  der 
Verdrehungen  in  den  russ.  ge- 
druckten   Kirchenbüchern    193 

—  der  Vermehrung  des  Maho- 
tnetanismus  364. 

Ursprung  der  römisch  .katholi- 
schen Ansichten  unt€r  den  EttSr 
seit  3o8. 


Sach-  uad  Wort-Register. 


Öiä 


r^ 


1» 


iTater  der  acliöneii  Wissenschaf- 
ten in  Russland.  Seite  358. 

Venedig  445» 

Verbesserung  der  Kirchenbücher 
t*j\  \^:   -r   durch    Mogila  187 

—  -^  von  Maxim  109  —  der 
Kirchenzucht  iSi.  ' 

Verbesserte  Ausgabe  des  Chry- 
^ostomus  171. 

Verbotene  Schriften  des  Gabriel 
Buschinskj  33 1. 

Verbreitung    des    Christenthums 

'  in  Russland  durch .  den  Patri- 
archen Philaret  181  —  land- 
virthschaftl.  Kenntnisse  ifii. 

Verdammte  (vom  Patriarchen} 
Schriften  267. 

Verdrängung  der  Unirten  in  Kiew 
i85. 

Verfolgung  wegen  Intoleranz  364 
— >  der  Griechisch-Katholischen 
in  Polen  4i4* 

Vergleichende  Uebersicht  der  in 
der  slayon.  Bibel  gemachten 
Verbesserungen  317. 

VergUichung  der  griechischen  mit 
den  slayonischen  Handschrif- 
ten 396  —  der  slayonischen 
Kirchenbücher  mit  den  griech* 
Originalen  112. 

Verlorene  Schriften  yon  Paul 
(Mönch)  67  —  —  vom  Metro- 
politen Cyprian  ni. 

Vermahlungsfeier  aer  Zarin  Anna 
Petrowna  460. 

VermaMun^saiedicht  auf  Feodor 
Alexejewitsch  ^'Sß  —  auf  Peter 
d.  G.  368. 

Vermehrung  der  gedr*  slayon. 
Kirchenbücher  191.  19X 

Verschwörung  gegen  die  Zaren- 
F&milie  266. 

Verse  y  Erfinder,  nach  der  Syl- 
benzahl  191  — ^  lateinische , 
nach  polnischer  Art  376  — 
lateinische  und  polnische  3ao 
—  ohne  Scansion  353. 

Versetzung  der  Gebeine  des  hl. 
Philipp  222.  239« 

Verstorbener  Seelen  dreifacher 
Zustand  264. 


Vertheidiger  der  griechisch- rus- 
sischen Kirche  gegen  die  Je- 
suiten. Seite  261.  270. 

Vertheidigung  des  Christenthums 
465. 

Vertheidigun^-Vot^.nK  fjlf  Nicon 
den  Patriarchen  19^- 

Verzeichniss  d^r  fremden  in  der 
Vuss.   Sprache    aufgenoiqme^ea  - 
'Wörter  ^^ 

Viele  Üel)er8etzer  Eines  Werkes 

Vielfach  übersetztes  \Yprk  267. 

Virgil  ins  Griechische  metrisch 
übersetzt  453. 

Voltaire  386  —  über  die  Unei- 
nigkeit^d^r  Kirche  in  Polen,  ins 
Qriechische  übersetzt   44^* 

Vorschriften    Ae^    Kirchengesan- 

ges  49'* 
Vorsehung  Gottes,  über  die  4>Ö. 
Vorwürfe  gegen  Wicon  228. 
Votum   des   Metropoliten  Arsen j 

Mazejewitsch  398. 

w. 

fVarhtam  yon  Chutyn  Lebensbe- 
schreibung 3 12. 

Warsonophiusj  Archimandrit  von 
Kasan  i56  —  Neumoj  loo, 

Wasserreise  der  Kaiserin   Catha- 

rina  II,  44^* 
J^aman,  Fürst  und  Mönch   114. 

JVatopedische  Lawra  auf  dem  hl. 
Berge  Athos  110.  44^ 

Weihe  des  Metropoliten  von  den 
nichtunirten  [Bischöfen  i85  - 
des  russischen Metrojjoliten  Cle- 
ment von  den  russischen  Bi- 
schöfen ,    35. 

Wengerskfs  |  Slavonia    reformata 

i4i« 

Werke  gegen  die  römisch-kathol, 

Kirche  161. 

Wjätka  der  Basskolniks  3.6o. 

Wjesnaekovr  369. 

Widerlegung  der  luther.  Lehre 
279  —  der  römisch-katholisch. 
Dogmen  274  —  der  Basskol- 
niks 364  —  eines  römisch-ka- 
tholischen Werkes  327  —  der 
Solowezischen  Bittschuft  4^4' 
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fFiederhirüeüer,  der  erste,  der 
Anfll&rnng  in  Butsland.  S.  ^o« 

fFiedertaufe  aller  cor  rats.  Kir- 
che Üebergehenden  i8x 

Wilna^  Retidem  der  Kiewschen 
Metropolitea  9i. 

Witowt  Groatfi&rst  Ton  Litthau- 
ea  79  —  ein  dfiriger  Katho- 
lik »81, 

Wogulen  ichlagen  d^n  Erzbiich. 
iHtirim  todt  94. 

Wohnorte  der  Rastkolnikf  36o* 

Wolokolam  Kloster  99. 

Wortveränderung  statt  befahl: 

bat  341- 
Wunder  der  hl.  Matter  Gottes 

Wunderbild ,  weggeDommeoes  » 
Anfmhr  dar&ber  390. 


Wunderihätigts  Marien-BilJ  zu, 
Jelea  96a  —  sn  Kiev.  S.  390. 

z. 

ZM,def  Enbisch5fe,  Archiman- 
driten  etc.  in  Raisland  339. 

Zaren  9  de»  Feodor  /wanowttsch 
Lel>ensbeschreibung  i53. 

Zarenbuch  137. 

Zeidienbuch  inerx.wardiger  Ge- 
genstände 370. 

Zerstörung  der  griechischen  Kir^ 
eben  von  den  Rdmisch-Katholi- ' 

•  sehen  in  Wolynien  83. 

Zonnutf  mss.  Metropolit  103. 

ZiMofs^  strittiger  9  an  der  Agen- 
de 169. 


Gedruckt  bei  G.  F.  TaouiAirR  in  Bonn. 
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